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. meiner Oeconomiſchen Eneyclopaͤdie 
| FE , md. von dem. Buchſtaben B 
a, wirklich: vorgenonnnenen Veränderung 
& meinem ehemahtigen Plan, nach welcher 
ich nunmchr gegenwaͤrtiges Werk feibft aus⸗ 
arbeite, ohne mich an die Ordnung des Vor⸗ 


trages der franzoſtſchen Urſchtift zu binden, 


werden denenjenigen zur Genuͤge einleuchten, 
welche ſich die Mühe nehmen wollen, den 


V. 


— u X Ä | in 


der in der Vorrede zum dritten Theil . 


Vorrede. va 


in gegenwaͤrtigem vierten Theile auf 25 Br 
‚gen vorfommenden Articul Biene, mit dem | 
in der Dverdonfchen Encyclopedie Oeconomi- _ 


que nur 7 Bogen betragenden zu vergleichen. 


Da in der Bienenzucht von vielen gelehrten, 
und fonderlih fogenannten Bienen = Gefel- 
ſchaften, und Privat - Bienen » Freunden, 


,feit der Ausgabe der Urfehrift, die michtigften 


Verſuche und Entdedungen gernacht worden: 
. fo habe bei Ordnung und Ausarbeitung dies 
. fer Materie,‘ die Laſt des mir felbft auferleg⸗ 
ten Gefeged, mein Werk zum moͤglichſt⸗ 
vouſtandigſten Inbegriff der Oeconomie zu 
machen, allerdings in ihrer ganzen Schwere 
empfunden; und ich hoffe, daß. meiner Auf⸗ 
merffamfeit wohl wenig Bücher entwiſcht 
ſeyn können, die von diefen nuͤtzlichen In⸗ 
festen in verfhiedenen Ländern. Europend 
- gefchrieben worden, wovon die bei jeder ſpe⸗ 
eiellen Materie nachgewieſenen litterariichen 
Nachrichten und: angezeigten Quellen ein re⸗ 
dender Beweis find. Da in dem theoreti⸗ 
ſchen ſowohl⸗ als practiſchen Theile der Bie⸗ 
nenge⸗ 


\ 


Vorrede. 


nengeſchichte und Bienenzucht noch manchet, | 
was zu unerwieſenen Speculationen, Hypo⸗ 
theſen und Problemen gehoͤrt, und zum Theil 
auch wirklich einander widerſprechende Er⸗ 


fahrungen und Wahrnehmungen, vorkom⸗ 


men, ‚deren Aufklaͤrung einem fpdtern Zeit 
Aiter aufbehatten zu ſeyn fheint: ſo habe jene 
bloß angezeigt, ohne mich dafuͤr zu erftären, 
oder für deren Richtigkeit die Gewähr zu lei⸗ 
ſten, und aus leztern die Reſultate und Fol⸗ 
gerungen gezogen , welche, beim Mangel 
eigener Erfahrungen , zu einiger genauen 
Beſtimmung der Wahrheit‘ dienen werden. - 
In Anfehung der zur Erläuterung der vors 
fommenden Materien nöthigen Kupfer, habe 
ſowohl die Befriedigung einer edlen Wißbe⸗ 
gierde der Naturliebhaber und Gelehrten, 
wie auch reicher Bienenherren, welche, die 
Anlage und Betreibung der Bienenzucht mit 
dem Nutzen nicht fo genau abwägen, al auch 
die wahre Brauchbarkeit fuͤr den mehr auf 
Nutzen ſehenden praftifhen Oeconom und 
armen - Landmann, zur Abſicht gehabt. 

2. Yus 


lecger allen Beifall und Danf verdienen, daß 


Vorrede. 
Aus dieſem Grunde wirdl auch der Herr Ver⸗ 





er denenjenigen, welche ſich das ganze Wert 
der Oeconomiſchen Encyclopaͤdie nicht an⸗ 
ſchaffen mögen, den Bienen⸗Articul als ein 
von jenem abgeſondertes, und unter einem 
beſondern Titul gedrudtes Buch zu nutzen, 
die Bequemlichkeit verſchaffet hat. 


Eine würdigere Zierde konnte gegenwaͤr⸗ 
tigem Bande, wovon die Articul Baum und 
Biene den groͤßeſten Theil ausmachen, wohl 
ſchwerlich ertheilt werden, als duch Dad 
demſelben vorgeſetzte Bildnis des Herrn Hof⸗ 
rath und Profeſſor Gleditſch, , eines Mans 
nee; welcher ſich, auſſer andern hoͤchſt lehr⸗ 
reichen phoſi caliſchen und oeconomiſchen 
Schriften, auch beſonders durch feine vors 

treffliche Geſchichte des Bienenſtandes des 
Merk Brandenburg um das Bienenweſen 
ſo vorzüglich verdient gemacht har, und web 
cher, durch feine anizt im Druck herausge⸗ 
bende Forſtoͤconomie, ſeinen in unſerm 
Zeit⸗ 





— — — — 


.. 


Vorrede. 

Zeitalter nicht nach Würden geſchaͤtzten Ver⸗ 
dienſten einen neuen Glanz ertheilet. Auch 
om Im ſiehet man die Wahrheit meines 
Wahlſpruches: Licet pere i fine ponipä, 
fine imuicie. 


Hoffentiich werden die e gecheten gichhe 
ber meiner Deconomifchen Encyclopaͤdie aus 
der Anzahl der nunmehr gelieferten vier 
Bande, auf die verhaͤltnismaͤßige Anzahl der 
och ruͤchſtaͤndigen feinen gegründeten Schluß 
machen, uoc die Endigung dieſes Werkes 
für allzuweit ausſehend halten, wenn fig 
gweörderft bedenten, daß, meinem ehemalis 
gen, wunmehr. aber ebenfalls abgeänderten, 
Plan zufolge, . die. botanifthen Articul unter 
den lateiniſchen Benennungen abzuhandeln, 
im Buchſtaben I eine Menge Artitul, als: 
Abies, Abrotanum,, Abfihthium, Acanthus, 
Acetoſa, Achillea, Acpnitum, Acorus, 
‚Adiantum, Agrimonja > Alchemille, Alga, 
Alliaria, Alliam, Alnus, Alches, Amygdalus, 
Anagallis, Anagyris, Antthum, Anferina, 

-%X3 Antirr -· 


er 4 


DBorrede, 


Antirrhinum, Aparine, A pium, Apocynum, 
Arbntus, Ariſtolochia, Arnica, Artemiſia, 
Arondo, Aſarina, Aſarum, Aſparagus, 
After, Atriplex,. Avena, Aurantium. 
u. a. m. vorgekommen, welche allein an 100 
Bogen betragen, und dag alſo, in Anſehung 
folgender unter vorfichenden. lateinifchen Be⸗ 
nennungen bereits abgehandelten Articul 
Tonne, Stabwurz, Wermuth, Bären» 
Hau, Sauerampfer, Schafgarbe, Ei⸗ 
ſenhuͤtlein, Calmus, Frauenhaar, Oder ⸗ 
mennig, Sinau, Meergras, Rnoblauch⸗ 
FKraut, Knoblauch, Erle, LEibiſch, 
Mandelbaum, Bauchbeil, Stinkbaum, 
Dill, Bänferih, Orant, Mebkraut, 
Eppich, Bundskohl Erdbeerbaum, 
Oſterlucei, Fallkraut, Beifuß, Rohr, 
Saſelwurzʒ, Spargel, Sternkraut, 
Melde, Saber, Pomeranze, u. a, m. faſt 
gwei ganze Baͤnde weniger zu rechnen ſeyn; 
daß ferner auſſer den vom Buchſtaben B 


- bereits vorgekommenen, noch die wichtigſten 


und eine aucfuhruiche Abhandlung verdienen 
den 


mM — 


! 
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„vVorrede. 
den Articul, als: Bierbrauen, Birke 
Bienbdaum, Blatt, Blume, Bohne, 
Vrache, Brandforn, Branntweinbiennen, 
Bd, Budye, Buchweizen, Butter, ıc. 
röfkändig fenn; daB überhaupt die drei 
erften Buchſtaben des Alphaͤbets die reiche 


haltigſten feyn, und dag vornehmlich, wenn’ 


verſprochenermaßen kuͤnftig alle Jahre drei 


geliefert werden koͤnnten, das ganze 


Bert, nad) ‚einigen Jahren vollſtaͤndig zu. 
erwarten ſey. | 


Hierzu kommt noch), daß jeder Theil dies 
ed Werkes gewiſſermaßen ‚bereits für ſich ein 


Ganzes ausmacht, indem in demielben, 


Articul von allen. Zweigen der Land: Haus⸗ 
uni Staats » Wirthichaft vorfommen; nur - 

mus freilich natuͤrlicherweiſe mit jedem 
Theile; bis. zu Endigung des Alphabets, 
die Brauchbarfeit zunchmen, und ſich wei⸗ 
ter erſteden. 


Saluglich 


Vorrede. 


| Schlößlich erfuche den geneigten guter; 
auf der Sorten Seite, in der. sten ‚Zeile 
199 9, anftatt 199, und in der sten Zeile, 
gig. 199 9, anftatt Fig. 189, zu ſetzen, weil 
fonft das Nachſuchen der zu diefer Stelle ger 
hörigen Kupfer einige Schwwierigfeit. verure 
ſachen dürfte, 


Berlin, den 20 Sept. 1774 
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B B. 
Raum, 2. Arbor, Fr. Arbre, ift das größte und 

auſehnlichſte Gewaͤchs, welches die Erde hervor⸗ 
bringet, und aus einem einzigen Hauptſtamme, 


welcher unten mit einer Wurzel, und oben mit einem 
Wipfel, ſammt vielen Aeſten, Zweigen und Blaͤttern 





| ift, beſtehet. Da man, in Anfehung desjenie 
en, was eigentlich) zur Naturgeſchichte der Bäumeges 


et, in meines gelehrten Freundes , des Herrn D. 
Martini Naturlexicon, die hinreichendften Belehrun⸗ 
gen fich zu verfprechen hat: fo werde mich bei gegenwaͤr⸗ 

tigem Articul zunächft auf dasjenige, mas ein Deconom- 
und Cameralift davon zu wiffen nöthig hat, einfchränfen. 
Die allgemeinfte Abrheilung dee Bäume ift, daß 
in wilde oder Wald» Bäume, und in zahme oder 
- Garten Bdume, unterfihieden werden. Desgleicdyen 
werben fie eingetheiletin ein» und ausländifche, befannte 
und unbekannte, fruchtbare und unfruchtbare, Kern» 
und Stein» Obft tragende, hoch» und nieder - ftämmige, 
ſchaͤdliche und mögliche, rare und gemeine, ſchwache und 
jatte, und unfers Clima ungemohnte Bäume, 
“ Die wilden Baͤume gehören entweder unter bag ' 
Tangel- oder Sarz- Holz, oder unter das Laub ˖ Holz. 
Die Bäume, welche zum Laubholz gehören, laßen ihre 
Blätter jährlich zur Herbſtzeit falen, und treiben erſt im 
." De. Enc. NT A — Fruͤh⸗ 


⸗ 


Baum. 


Frauͤhling wenn der Saft mit auffehgenber Boune wie⸗ 
der in den Stamm tritt, aufs neue 


| r Laub von ſich. 
Stene, bie Cangelbaͤume aber, bleiben unveränbert, 
ſowohl im Sommer als im Winter, grün. ‘Beide Ar 


“ten werden wieder in weichholzige and bartbolsigge 


eingerheilet; wovon unter dem Articul Holz ein mehre⸗ 


res nachgefehen werden fann. Zu den Tangelbaͤumen 


gehören: die Fichte, der Tannenbaum, die Kiefer ober 
der Kienfohrenbaum, der Taxus⸗ oder Eiben⸗Baum, 
der Lerchenbaum, und der Wachholderbaum. Die Laub⸗ 


Baͤume find: der Ahornbaum, ‚der wilde oder Holz⸗ 


Apfelbaum, der Arlsbeer- oder Ariskirfchen » Baum, 
die Aefpe, die Birke, der wilde oder Holzbirn⸗ Baus, 
die Buche, der Caſtanienbaum, der Cornelbaum, Bie 


Eicye, der Elſtbeerbaum, die Erte oder Eller, der Eichen- 


Baum, der Faulbaum, der Flie um, der Hollun⸗ 
derbaum, der Ilmenbaum, der Kirſchbaum, die Linde, 
der Maßellern⸗ oder Anerlen- Baum, der Maulbeer⸗ 
Baum, der Nußbaum, der Pappelbaum, die Nüfter, 
der Schießbeerbaum, der Spindelbaum, der Sperbeer- 
oder Speierling. Baum, der Bogelbeer - oder Ebereſchen⸗ 
Baum, die Weide. Unter diefen wilden Laubbäumers 
wachfen der Ahornbaum, die Aefpe, die Birfe, der Ca⸗ 
ftanienbaum, die Erle, der Eſchenbaum, die Ilme, 
der Kirſchbaum, die Linde, der Pappelbaum, und alle 
andere Arten der großen Weidenbaͤume, ziemlid) ſchnell 
und eher auf, als die andern Bäume, fragen auch viel 
Holz und Aefte, daß in 20 Jahren ein ziemlicher Stamm 
Daraus wird. | | 

Ferner werden die Waldbaͤume auch abgerheilet im 
fruchtbare und unfruchtbare, welche nehmlich, ob 
fie wohl fonft ihren vortrefflichen Nutzen haben, dennoch 
mit feiner zum Eſſen tauglichen Frucht, fondern nur 


mit bloßen Saamen verfehen find, als: der Ahornbaum, 


die Aeſpe, Birke, Weißbuche, Erle, Efchenbaum, Ilme, 
Linde, Maßerlen, Pappelweide, Küfter sc. jedoch freffen 
0 | unter⸗ 


— — *— — 





ie trägt die männlichen u weiblichen Blumen zugleich 
| 2 | 


Baum. . .. ' 3 
iedene Voͤgel auch von diefem Saamen. An 


anterſchieden | 
dere aber find fruchtbar, als: Aepfelbäume, Arlsbeer- 


Bäume, Birnbäume, Caſtanienbaͤume, Eichen, Kirſch⸗ 
Bäume, Mifpelbaume, Nußbaͤume, Vogelbeerbaͤume, 
Rothbuchen ꝛc. deren Früchte denen Menfchen ſowohl, 
als dem Dich, dienlich und zutraͤglich find. 
Die zahmen oder Garten: Bdume, werden ein⸗ 
getheifet in Hohe oder hochſtaͤmmige, und niederſtaͤmmi⸗ 
oder Zwerg- Bäume, in inn- und ausländifche,. in 
—** und unfruchtbare, in wilde oder bloß aus 
dem Kern erwachſene, und in gepfropfte oder oculirte, 
in freiftehende und Spalier- Bäume, in Obftbäume, 
entweder um ihrer Seltenheit willen, oder aber 
bloß zur Zierde, wie z. E. der Taxus, Baum des Lebens, 


Sumach oder Gerberbaum, Sranatenbaum ıc. in den 
Gärten gehalten werden. | 


Die Obſt⸗Baͤume mwerben wieder eingetheilet in 


Aern » Obſt⸗Baͤume, worunter die Aepfel- Birn⸗ 
Caſtanien⸗ Maulbeer- Muß: und Quitten- Bäume ges 
hören; und in Stein: Obft: Bäume, als: Amarel- 
len: Apricoſen⸗ Cornelkirſchen⸗ Mandel» Mifpel- Pfer- 


ſich⸗ Pflaumen: und Spilling - Bäume. 


Endlich macht mar auch einen Unterſcheid in Anſeh⸗ 

ung des Geſchlechts, und es giebt unter etlichen Ge⸗ 
n der Baͤume Yidnnlein und Weiblein. 

bat man nun 3 Sattungen: Die erite Art ift, 

da einige Bäume wirklich männlichen Geſchlechts, an⸗ 
dere aber weiblichen Geſchlechts find, und find doch einer- 
lei Art Bäume. Solches ift befannt vom Palmbaum, 
baum, Efchenbaum, und vielenandern. Hier- 

von hat man alfo allemahl zweierlei Baͤume, ein Männchen 
uud ein Weibchen. Wenn ein ſolcher Baum ganz allein 
fichet, ohne feinen Satten, fo bleibt er unfruchtbar, ober 
ſchon weiblichen Geſchlechts ift. Die zweite Art Baͤu⸗ 


au 
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Baum. 
auf Einem Stamme, und eine jede vor ſich an einent be⸗ 
ſondern Orte; als: die Eithe, die Buͤche, der Wallniiß⸗ 


Baum, bie Hafelftaude. Die dritte Art Bäume find | 
Zwitter, weil das männliche und weibliche Gefchlecht 


—* in Einer Blume zu finden. Dieſer Zwitterge⸗ 


chlechter find die meiften, als: Aepfel, Birnen, Kir 


fen, Pflaumen, Apricofen. 

Dee äufferfte rauhe Theil eines Baums an 
Stamm,ımd Aeften, wird die Rinde oder Scha⸗ 
le genennet; nach folher folgee der Baſt, hierauf 
der Spint oder Splint, fodenn das Holz, und 
endlich der Kern. Wie die Bäume zuzubereiten, 


daß das ah bicht, ſtark und Dauerhaft werde, davon 


fiehe unter Holz. (Bau-) | 
Don dem Alter der Baͤume wird von den Forſt⸗ 
‚ verftändigen angemerkt, daß alle Bäume ımd Stauden 
vier Alter haben. Das erfte Alter ift das Keimen Des 
Saamens, da der Stamm und Würzel aus dem Saas 


menkorn hervorbriche, und wird mit der Kindheit oder 
Geburt des Menfchen verglichen. Das andere Alter - 


ift, wenn der Stamm Aefte und Laub ausmwirft, Kno⸗ 
fpen gewinnet, und in die Höhe waͤchſet; das iſt Der 
Jugend gleich. Das dritte Alter ift, febald der Baum 
Bluͤhte und darauf folgende Früchte erlanget, und im 
beten Wachstum ift, welches dem männlichen Alter zu 
pergleihen. Das vierte Alter ift, wenn der Baum 
an Saft, Kräften, Blühte und Früchten abnimmt, und 
fid) zum Untergange neiget, welches das hohe Alter ge» 
nennet werden Fann. Andere fagen, das Alter Der 
Baͤume fey 1) das anfantgende, oder die Kindheit; 


2) das wachfende, oder die jugend; 3) das flillfte- 


bende, oder Das männliche; und 4) dag abnebmende 


Alter. Insgemein ift bei dem Alter der Bäume diefes 
zu merken, daß diejenigen Bäume, welche gefchloind 
aufwachſen, auch vor andern wieder zeitig wandelbar 

| a "werden 


l 


Banm. 5 
werden und veralten, als: die Weiben, Pappeln, K 
Aepfel· und Pflaum- Bäume. * iſt es ron 
. oligeraeime uud sinfehlbare Kegel. die Linden, ' 
Ilmen u. d. gi. —**— geſchwind, —* ſie werden doch 
alt, und dauern ſehr fange, che fie ſich verwandeln. 
Das eigentlicdye Alter, wie lange Zeit eine jede Art des 
Hotzes wachfe und junehme, wie lange es hernach in ſei⸗ 
nem Seyn alfo beftche, und wenn es wieder abnehme, 
Ü wohl unmoͤglich ganz genau zu beftimmen, aufier 
was der aͤuſſerliche i ugenfchein wirklich geben foun, - 
Das Alter der Bäume, —* derer, die in großen 
Wildniſſen ſind, mus fich wohl auf weit ehr, als auf 
. etliche 100 Fehre erfirecten; und es mögen viele wohl 
etliche Jahrhunderte geftanden haben, welches daher zu 
muthmaßen, weil bei den großen Wildhiffen fein Bo 
im Im des — — Se obut ‚ das folhe hätte ‚abbauen 
koͤnnen. Ja, es liegen viele Gehölze 
tiefen Mioräften, audy auf hohen 
len 9 ka umd Höhen, daß man mit fei« 
dahin kommen, und das 
* * * — leicht zu ſchluͤßen 
pich⸗ e anden, und von vielen 
Jahren her ns Fa möflen; sie denn viel - 
Stämme nur von: Fichten und Tannen in manchen 
Wäldern gefundeh werden, fo gewiß viele SSahrhunderte 
auf ſich gehabt, indem fie 18 bis 24 Klaftern Holz gege⸗ 
ben; gefchweige der großen Eichen und Linden, woraus 
Ä mehe an Klafterholz gefchlagen werden koͤnnen. 
Und wenn der Stamm — fo ift dag Holz veft, 
fpringet im Abhauen wie Glas, und iſt faft nicht zu ges 
winnen, ſonderlich an Tannen; und muͤſſen die Holz⸗ 
hauer ein Geruͤſte am Stamm hinauf, von 4 bis 6 Ele 
ien in Die. Höhe, machen, darauf im Abhauen zu ftehen, 
. weil das Holz -uuten am Stamm am aflervefteften, und  - 
: je höher am Stamm, defto reicher, folglich auch leich⸗ 
ar ahzuhauen iſt. Dei Due De De ee oder arte 


! 


Baum. 


- Stod von 4,6 und mehr Ellen hoch ftehen, unb verfan- 
let nach und nach. Es ift aber hieraus nicht zu ſchluͤßen, 
- daß in dergleichen Waͤldern alle Stämme alt, ausge 
wachſen und überftändig feyn müffen, obgleich die Art 
nicht dahin gefommen ; fondern man findet dafelbft alte, 
- mittelmäßige und junge durch einander, weiche von Jah⸗ 
- ren zu jahren zwiſchen den großen und alten Bäumen, 
einzeln mit aufgerwachfen. Nachdem aber das Holz an 
izt fehr var wird, fo läßt man dergleichen Stöde nidyt 
mehr ftehen, fondern ſuchet die Bäume abzufägen. Die 
vieler oder menigen Jahrwuͤchſe, oder der Eirfel im 
Stamm einer Tanne, Fichte und Kiefer, follen zwar das 
Alter eines Stammes angeben, und jeder Eirfel eines 


Jahres Wuchs anzeigen; allein, es machet mancher Cir- 


kel oder Jahrwuchs zum öftern 2 bis 3, und mehr Jahre 
aus, nachdem er fi) ausgedehner, und viel Weißes in 
ſich hat, gedachter Cirkel aber gegen das andere Holz et- 
was röthlich ausfiehet, und härter ober vefter if. Man 
will Stämme gefunden haben, die wohl 100 bis 150 
und mehr Eirfel und Jahrwuͤchſe inwendig gehabt, und 
zumahl-unten im Stamme, daran das große Alter und 
jährliche Wachstum folcher Bäume ziemlich zu ſchluͤßen, 
ob es gleich nicht fo. genau bis auf etliche wenige Jahre 
zutrifft, zumahl da es fcheint, daß zum Öftern auf 2 bis 
3 Jahre Wachstum ſich in einem größern Ekel, als fie 
fonit insgemein zu feyn pflegen, einfchlüßee. Denn es 
wollen viele von dem Alter der Bäume, fonberlich der 
Fichten und Tannen, raifonniten, und ihnen 200, 300 
. bis 500 Jahre, und mehr, zulegen, da man doch ſchwer⸗ 
lich hiervon eigentlich Nachricht geben kann. Doc) ift 
das gewiß, wenn die Baume aus ihrem rechten 
Wachstum ſind, fo ſetzen fie wenig ober gar feine Eirfel 
mehr, fondern e8 dehnen fich nur die Cirkel in Die Weite, 
wie mar es an vielen Orten insgemein Dafür hält, daß 
nad) dem oben erwähnten ftillftehenden, und hernach foi⸗ 
genden abnehmenden Alter, in feinem Baum die. foges 
J nannten 


nannten "Jahre oder mehrere Cickel wachſen. Ohne 
Zweifel U es wahr, daß ein’ geſunder und unbeſchaͤdig⸗ 
ter Daum viele Jahrhunderte ausdauern kann. -Sonft 
fagt man auch, daß die Cirkel oder fogenannten Sabre 
im Holze, oder in einem ‘Baum, gegen der Mitternachts⸗ 
. Seite enger and dichter beieinander feyn, als gegen Mit⸗ 
tag, da fte größer und weiter voneinander ftehen; aus 
dem Grunde, weil hier die Sonne und Wärme mehr 
Wirkung hat; als gegen der Mitternachtsfeite, da die 
Kälte und Nordwinde das Wachstum oder bie Vergroͤ⸗ 
ferung der Jahre verhindern; jedoch findet man an de⸗ 
nen, fo etwas tief in den Wäldern ftehen, hierinnen gar 
feinen Unterfcheid. Bon diefen Eirkeln und Jahrwuͤchſen 
werde ich unter dem Articul Kiche wieder zu fprechen 
Gelegenheit Haben. . | 
Bam der langen Dauer ber Bäume, und won den Proben, bie und 
Dad Altertum hiervon an bie Hand giebt; aus.dem Journ. 
Helverique, Av. 1738: Rt. un Jamb. Magaz. V DB. 4 Et. 
©. 357— 360, und 5 St. ©. 483 — 505. 
Beantwortung der Frage: Db man bas Alter der Bäume au 
beu Ringen und Cirkeln erkennen möge? ſt. im VID. des. 
orftmagazins, Irf. und Leipz. 1765, gr. 8. ©. 164— 179. 
2 ‚ von der Urſache, warum die Helziagen. nicht lauter runs 
— de Dice en, fl. eb. daf. G. 180— 189. 
. Won ber Urſache, warum bie befzigen Ringe in ben Bäumen an 
. einem Ort weiter von der Mitte abſtehen, ald an dem andern; 
aus Ha. Dühamel Phyfique des arbres überf. ſt. im 14 St. 
- Ber Zannover. Beyte. a. d. ©. 1759. ' 


Wenn man die Bäume betrachtet,. fo finder man, 


— 


Daß fe groͤßteutheils gegen Oſten oder der Sonnen Aufe ' 


g hängen. Cs finden fich zwar einige, die zu der 
Sei, da fie noch junge Stauden geweſen, entweder Durch 
-die andern bicht daran ftehenden Stangen, oder zur 


Wintersjeit durch den ſchweren darauf fallenden Schnee, _ 
theils gegen Norden, Süden oder Welten gebogen und _ 


ht worden, nachgehends aud) zwar fo Frumm eine 
e hinauf, ——— Baum gewachſen; jeden⸗ 


noch aber haben ſie ſich mit ihren Gipfeln wieder gegen 


der Sonnen Aufgang gezogen. Wenn man auch einen, 
44 dem 


Lu 


FD: Si . 
dem dlugenſchein nach gerade aufgefchoffenen, Baum, 


nau betrachtet, und man einen Perpendicul oben an ſei⸗ 
nen Gipfel hängen follte: fo würde ſich gewiß zeigen, 
Daß er oben gegen der Sonnen Aufgang hänge: Der _ 
Srund davon ift diefer: daß, weilwir in unſerm Teutſch⸗ 

. ‚land, die meiften Winde aus Welten oder der Sonnen 
Niedergang haben, deshalb auch die Hölzer von felbi- 
gen gegen Aufgang gezogen werden... Ja, man findee 


auch, daß, wenn Sturmminde fommen, welche die 


Bäume umwerfen, diefelben gemeiniglic) aus We⸗ 
ften oder Mordweiten wehen, und daß bie. umge 

. woorfenen Bäume mit den Gipfeln gegen Son⸗ 
nen» Aufgang geworfen find, und zu liegen. pfle⸗ 
‚gen. Betrachtet man einen Berg voller daran her⸗ 
 umftehenden Bäume: fo wird man gewahr,. daß die - 
Bäume nicht ben Berg hinunterwerts hängen, ſondern 
faft perpendiculär, und mie dem ‘Berge einen Winkel 
"ausmachen. Und obgleich diejenigen,- welche vom Weſt⸗ 
Winde hart getroffen worden, ſich etwas nach Oſten 
gezogen, fo hängen fie Dennoch nicht gar den ‘Berg hin⸗ 
unter. Es ift aber auch nicht die Meinung, daß alle 
Bäume gerade gegen Often zu hiengen, und Daß nicht 

auch einige, wegen ihres krummen Wuchfes, anderwerts“ 

hin hängen Finnen; ſondern nur dieſes iſt gewiß, daß 
unter 20 Bäumen kaum einer gefunden wird, weicher 
ſich nicht nad) der Sonnen Aufgang neigt. Wor⸗ 
nach denn ein Sörfter ſich vollfommen. richten, und er⸗ 
forfhen kann, mie und wo die Situation nach den 4 _ 
Hauptwinden ift. ' Ein mehreres von biefem leztern, 
fiehe unter Weltgegend. on 
Aus dem Deconomifchen Rechte ift noch anzumer⸗ 

‚ Sen, daß wenn ein Baum auf des Nachbars Grumd und 
Boden überhängt, dem’ Herrn des Baums zıigelaf 
ſey, binnen drei Tagen die überfallenden Fruͤchte aufzu⸗ 

lefen, und, mo es der Nachbar verwehren will, das 

Interdictum de glande legenda wider ihn: Statt habe k 

Pr “ na 
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Baum, 9 
nach dreien Tagen aber iſt es nicht mehr zugelaßen, weil 
etr die Fruͤchte gleichſam pro derelictis —28* ent 
zu Toge aber wollen Einige, daß diefes Recht abgefchafs 
fet, oder wenigſtens auf eines jeden Dres Gewohnheit 
gefehen werden müffe. In den meiften Lanbern gehört‘ 
der Ueberbang des Baumes Dem Herrn des Gartens, 
‚weicher Macht bat, die überhangenden Früchte als feine 
‚ eigene einzufammeln, oder wo ihm die Zweige hindern, 
feldige gar abzubauen; jedoch ift ficherer, fic) dieſerwe⸗ 
gen zu beklagen, und um Abftellung zu bitten. Sonft 
wird au, mach dem Jure Civili, auf die Wurzel des _ 
Daums gefehen, abſonderlich, wo er auf die Gemein» - 
Gränzen gefegt worden, daß, nachdem der Baum viel . ' 
oder wenig Wurzeln in des Nachbarn Grund und Bo⸗ 
den getrieben, auch der Gemeine Nutzen zu ſchaͤtzen fen. 
Winde aber der Baum gar ausgehauen, gehört er 
beiden Nachbaren zu gleichen Theilen ; die Wurzeln aber, 
die in meinem Grund und Boden zu finden, kann ic) 
richt aus eigenem Willen abhauen. Wenn endlich des 
Nachbarn Baum über des andern Haus reichete, und 
der Herr wollte folchen nicht wegſchaffen, fo erlauben je« 


nem die Rechte, ſoichen auch bis auf den Grund abzu - 


bauen, wiewohl auch hier beffer ift, die Vindicarion 
der Obrigfete zu übergeben. Auſſer diefem Fall aber 
. wird. derjenige , der tragende fruchtbare "Bäume ab« 
hauet, befchälet, oder ſonſt verberbet, nebft Bezahlung - 
des Werthes, fuͤt jeden fruchtbaren Baum mit. einer 
‘ Geldftrafe, (als: in Sachſen, von 30 Schillingen oder 
2 Alte ‚) beleger.. Wird es nicht erftattet, auch 
die Strafe nicht erleget, wird der Thäter mit Gefängnis; 
wenn der Schade groß, mit Gefängnis, Landesverwei -⸗ 
fung, Staupenfhlag, Abhauung der Fauſt, u. d. gl. 
uud wenn er, Genußes halber, Bäume und geſetzt Holz 
» abgehauen und entwendet hat, mis der auf einen Diebe 
ſtahl gefegten Strafe beleget. j 


| As = 6. 


10 Bäume abblasten. Baͤume verpflanzen. 


_ GE. FRID. KRAUSE äift de jure in’ erbores vieini, in noftrum 


prominentes pärem. Reſp. Adolph. Adler. Vitemb. 1766, 4 
3 | j ‘. u... 1 
De providentia publica cirea (ylyas & arbores omnis generis, ma- 
Ei e de kurs Meklenburgino" Difl. prior, Praeſ. ERN. JO.: 
ERID. MANZEL, Relp. Jo. Gettl. Burcherdt. Roltoch. 1759, 


4 43%. Dif. fecunda, ib. g0d,.45 2. 


Bäume abblatten, oder ablauben; fiehe unter Blatt. 

Zaͤume abEöpfen, fiehe AbEöpfen. Zöpfen. 

Bäume abfäugen, fiehe Ablactiren. | 

Baͤume abfihälen, fiehe Rinde. Schälen. 

Bäume abvifiren, fiehe Abviſiren. 

Bäume abwipfeln, fiehe Abwipfeln. 

Bäume dugeln, ſiehe Oculiren. | 

Bäume auf- und abladen, fiehe Baum⸗Hebe. 

Bäume austaden, fiehe Ausſtocken, und Wälder 
ausraden. cl 2 

Baͤume ausrechnen und meffen, fiehe Holz⸗Taxe. 

Bäume befihneiden, fiehe Befchneiden. | 

Bäume bohren, fiehe unter Baum: Saft. 

Baͤume einfenken , fiche Einfenten.  - 

Bäume, deren Erfrieren; fiehe Scoft- Schaden. 

Bäume fällen, fiehe Holz fällen. Holz. (Dame) 

Bdume köpfen, ſiehe Röpfen. — 

Baͤume luͤften, ſiehe Luͤften. 
Sapm meffen und ausrechnen, fiehe Abviſiren. 
0 3⸗ axe. 
Baͤume pflanzen, ſiehe Baum» Garten. Baum⸗ 
Schule. Wald.” Ä 


Bäume pfropfen, fiehe Pfropfen. 

Zaͤume ſchaͤlen, fiehe Rinde. Schaͤlen. 

Baͤume ſchroͤpfen, ſiehe Schroͤpfen der Baͤume. 

Baume und Stämme, wie fie zu taxiren; fiehe 

olʒ⸗ Taxe. 

Baͤume, deren Tranſport und Verſendung, ſiehe 
Tranſport und Verſendung der Baͤume und 
Landgewaͤchſe. | 

Bäume 


’ s 
n 


' Baum. Baum Bee 11 D 


Baͤume verpflanzen oder verſetzen, fiebe Oerfesen. 
Baum, ift auch tin Beinahme, welcher bei einer Land⸗ 
wirthſchaft verfchiedenen Theilen von Schiff und Ge⸗ 
ſchirre gegeben und beigeleget wird, als: dem Gebe» 
Baum, Seubaum, ARarrenbaum, Leirerbaum, 


- Senfenbaum, Standbaum, Schlagbaum,. Bo 


von wnter jeder Benennung ein mehreres. 
Saum, Angebender, | fiehe Angehender Baum. = 
Drum, Ausgezogener, Sr. Arbre retenu, heißt, ab- 

- tonderlich bei dem —ã ein ſoicher Baum, wel⸗ 
cher bei vorhabendem Holzverfaufe mit einem Forſt⸗ 
‚oder Wald Hammer bezeichnet worden, damit er, bei 
dem darauf erfolgten Holzſchlage, nicht etwa mit umge⸗ 

Bauen, fondern, wenn er zumahl fein gerade und hoch⸗ 

——— iſt SER —** ‚gefpabren und auf behalten 


Daum, zum, (uf hehe Sufh ——nſ | 
Baum, (Beim ? —— —S 
Baum, | Gwerg) fiche Zwerg - Baum. | 


‚ fiehe unter 
s ’ ER q B ch 3 
Zn a — e; ſiche Aſt. 


Baum⸗ Epheu 
Dun — er Erbfenbaum; fiebe un. 
ter Acacia Americans. 


Baum⸗SErdbeere, ſiehe Arbutus. 
Baum⸗Falke, ſiehe Falke. 
Daum: Sure — elſuß. 
Baum⸗Finke, ſiehe Finke. 
Baum⸗ 


üchte, kommen cutweder von wilden oder von 


zahmen Bäumen, mit glasten ‘oder rauhen Schalen, 
werden abgenommen oder abgefchlagen, ober fallen von 
ſelbſt ab, und dienen cheils den Menfchen zur Nahrung, 
theils dem Viehe zum Sutter. Sie werden aud) in ber 
Küche, ja überhaupt in der ganzen Heucheltung, auf 

gar 


Baum⸗Gans. Baum⸗Hacker. 
gar unterſchiedene Art angewendet und zubereitet. Es 

—* Aepfel, Apricoſen, Birnen, Caſtanien 
Citronen, Datteln, Zeigen, Granatäpfel, Kirſchen, 
- Zimonien, Maulbeeren, Mandeln, Mifpeln, Nufle, 
. Dliven, Pferfichen, Dfiaumen, Pifkacien, Pomeran» 
zen, Quitten u.f.w. Von welchen allen an ihren 
Orte inforiderheit gedacht wird. 

* Die ſchoͤnſten und beßten Baumfruͤchte find in die 

- Yander, wo fie je wachſen, aus Italien, dorthin aber 
aus Öriechenlaud, Afım und Africa gekommen; 2 - 
die Aepfel, aus Syrien, Aegypten, 
die Apricofen, aus Epirus; die beiten Bi 
Alexandrien, Syrien, Numidien und Gri ** 
die Citronen und Pomeranzen, aus Medien, Per⸗ 
fien und Aſſyrien; die. Seigen, aus Aſien; die Bra 
natdpfel, aus Carthago; die Caftanien, aus Mag⸗ 
nefien bei Mocebonien; die Kirſchen, von Cereſunt ix 
Dontus ; die Mandeln, aus Alien; die welſchen 
Nuͤſſe, ans Perſien, und.die großen Haſelnuͤſſe, aus 
Pontus; die Dlinen, aus Paphos; die Dferfichen, 
aus Perfien; die Pflaumen, aus Armenim und Sy 
rien; bie. dXuitten, aus der Inſul Ixbo wach⸗ 
ſen die Baumfrüchte am häufigften und vortrefflichften 
in Italien, in ben angränzenden Gegenden des teutſchen 
Reiches, in Frankreich, Spanien und Portugal. Ste 
weiter nad) Norden, defto mehr nehmen bie Früchte an 
Ä Dienge und Güte ab, und der nordlichfte Theil von Eu⸗ 
va bat gar feine. 
ie die Baumfrüchte lange Jahre zu erhalten, 


ne daß fie ihre Eigenfchaften verlieren, 8* nuter 


Baum⸗Gans, Roth⸗Gans; ſiehe Gans. (Baum: .) 
Baum» Garten, fiehe unter Garten. 

Saum.» GBebrechen, fiche Baum » Aranfheiten. 
Baum ⸗Hacker, nennet man die Vögel, weiche dem Hol⸗ 
ze und den Bäumen Schaden zufügen. Siehe Specht. 


Baum⸗ 


Baum · Hebe. oo 


"Baum Gebe, iftein Werfzeug, womitein großer Baum, 
Bauftamm und dergleihen, mit Vortheil ımd ohne 
große Mühe auf einen Wagen gehoben, und wieder von 
demfelben abgeladen werden kanm. Es befteher diefe 
Baum: SHebe, mie aus dem Riffe Sigg. 107 zu erfehen, _ 
in einem 4 Ellen fangen, 7 Zoll breiten und 6 Zoil dik⸗ 
fen, viereckig gehanenen Sräd Hol, a. b, wozu dag 
eichene ober rüfterne am beten if. Oben hat es einen _ 
halbelligten Kopf, und unten einen Fuß von gleicher 
Höhe. An jeder breiten Seite ift es mit vielen Cüchern | 
durchbohrt, an ber fehmalen Seite aber mic einem 2 

Zoll weiten Raum ducchhauen. Dazu gehören 2 eiſer⸗ 
ne, mit einer Kette zufnmmengehängte Stecfnägel c, 
deren jeder mit feinem Kopf 14 Zoll lang ift. jefe 

Stecknaͤgel werden in die Löcher der Säule fo Hoch ger .. 
ſteckt, als man es für nörhig befindet; Hierauf wird um 


den Baum oder Stamm, der aufgeladen werden foll, . - 


eine eiferne Kette gelegt, und an dem eiſernen Haaken d 
bes Hebebaums veſtgemacht; biefer aber wird mit den 
auf beiden Seiten des Haakens befindlichen Kerben e auf 
die Naͤgel geleget, und damit der Baum in bie Höhe 
gervogen. Bei jedem Ruck wird ſodann ein Nagel forte 
gefteckt, wodurch der Baum in kurzer Zeit und mit leich⸗ 
ter Mühe auf den Wagen gebracht werden fann. 
Nah Hrn. Weſtfelds Angabe, in Hrn: Profeffor 
Schrebers Neuer Cameralſchr. Vn. Th. ©. 230, f. 
-Fann man auch den Hebebaum, fiehe Sie. 108, zum 
leichten Auf⸗ und Abladen ganzer Bäume folgenderge. 
ftafle gebrauchen. Man hänge eine ftarfe Kette mit dem 
lesten &fiede der einen Seite in den Haaken a des Hebels 
a b, und die zweite Seite ziehe man unter dem Baume 
weg, und beveftige fie an etwos, das fehr veft ſtehet, es 
fen ein Pfahl, oder mas es wolle. Man mwinde fie 
nehmlich an diefen Körper, und ftedfe das fünfte oder 
ſechſte Glied vom Ende der Kette, durch das, mir mel. 
chem fich die Windung anfängt, Durch das Stinf Des 
I | iedeg 
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14 Baum⸗kantig. Baum⸗Krankheiten. 

Gliedes, welches man durchgeſteckt hat, ſtecke man nun 
das lezte Glied, wie einen Riegel, fo darf man dieſen 
Riegel nur wegziehen, um den Knoten aufjulöfen. 
Wenn man die Kette auf dieſe Art beveſtigt hat, ſo 
brauche man den Hebel, wie gewöhnlich. Iſt der Baum 
hoch genug gehoben, fo ſchiebe man den Karren, ger 
- den Hintertheil des Wagens, darunter, und wiederhohle 
‚ die Arbeit weiter unten nod) einmahl, um den vordern 
Theil des Wagens auch darunter bringen zu koͤnnen. 
‚ Bei dem Abladen beveftiget man die Kette eben fo, und 
hebet dadurch den Baum von dem Wagen ab in die Hoͤ⸗ 
. be, ziehee Darauf den Wagen weg, und loͤſet den Kno⸗ 
ten auf, fo fällt der Baum auf die Erde. Durch diefen 
Kunſtgriff kann Eine Perfon die größten Bäume in 
Wäldern, oder Bauholz, ohne Mühe auf» undabladen. 
Baum⸗kantig, wird ein Holz; oder Stamm genennet, 
wenn es nicht an allen Seiten nad) dem Winfel glart 
behauen, fondern hier und da noch etwas Rundung von 
dem Baume, nie er gemachfen ift, behalten. In dies 
fer Bedeutung fage man von einem Baum- Stamm, 

ex fen nicht vollfantig, wenn nehmlid feine Seiten Feine 
| feharfe Ecken Haben. | u 
Baum; Relterhı, fiche Relter. 


"Baum-Zranfheiten, Baum. Gebrechen, Baum. · 


Schäden. Die Bäume find lebende Dinge, und 
aus fehr vielen in einander. laufenden Theilen auf eine 
ſehr kuͤnſtliche Weiſe organifirt. Hieraus folget noch» 
wendig, daß fe fehe vielen Kranfheiten unterworfen 
ſeyn. Es giebt ———— 

I. Krankheiten, die von der Trockne, von der 
Naͤſſe, oder von der Befchaffenbeit des Erdbo⸗ 
dene, herkommen. Die Bäume brauchen unaufbörliche 
Mahrung. Fehler ihnen diefe, fo ſchmachten fie; bie 
Blätter welfen, vertrocknen und fallen ab. Diefe Zu⸗ 
fälle zeigen gemeiniglich an, daß fie Fein Wafler haben, 

oder allzuftarf ausbünften. Wenn aber die Exbe, nor 
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Baum⸗Krankheiten. 15 
kam ihre Wurzeln ſtehen, feucht genug ift, und die Trie⸗ 
be der Bäume ſchwach bleiben; wenn ihre ‘Blätter zus 
bald im Herbft abfallen; wenn fie ihre Früchte verlieren, 

ehe diefe Die gehörige Größe erlangt haben: alsdenn hat 
man Urfache zu glauben, daß ein Fehler in dem Erdreich 
vorhanden ſey. ft das Erdreich zu mager, fo kann 
daſſelbe mit Dünger verbeflert werden, den man aber 
nad) Befchaffenheit der Erde wählen mus. Man kann 
3. E. allzu magere Erde, Die das Waſſer zu leicht Durch" 
laͤßt, mie ftarfer Erde, auch wohl gar mit Thon oder 
Leim, vermifchen, und in gar zu ftarfe Erde Sand hin« 
fchaffen, damit die Sonnenwaͤrme beffer eindringen, die 


zum Saft gehörigen Theile auflöfen, und die Bewegung 
deffeiben . 


befoͤrdern koͤnne. So bekannt es iſt, d 
Pflanzen aus Mangel des Waſſers verderben, ſo verur⸗ 


ſachet hingegen der allzugroße Ueberfluß deſſelben andere 


Unordnungen; die Blaͤtter fallen von den Baͤumen, ob 


fie ſchon noch grün und dick find; die Fruͤchte belommen 
keinen Geſchmack, und faulen, ehe fie noch vollfommen 

zeif merden, und die Zufälle von diefer allzugroßen Men 
ge des Safts äuffern fich allezeit flärfer, wenn Die Aus 


⸗ 


dünftung zu ſtark vermindert iſt; die Triebe bleiben 


weich, und verderben im Winter, ober die Feuchtigkei⸗ 
ten verderben, und die Pflanzen faulen, weil der Saft 


ſich zu langſam beweget. Dergleichen Uebel kann man 
durch Gräben abhelfen, welche das überflüßige Waſſer 


abziehen, oder man kann die Mittel gebrauchen, die 
man insgemein anrathet, gar zu ftarfe Erden leichter zu 
machen. Es fommen jedoch fehr viele Bäume in mo⸗ 


raſtigen Erdreich gut fort, ‚wenn nur das Waſſer nicht 


faul oder verdorben ift. — 
Eine andere Art von Krankheit entſtehet von allzu 


| überflüßigen Saft, und befällt fonderlich die in fester 


Erde ftehenden Bäume, vornehmlich gepfropfte Ulmen 


mit großen Blättern. . Die alten Ulmen, Nußbäume 


und einige audere Baͤume, find auch Kraukheiten un 
20000 Scaexrwor⸗ 


. 


fer Zufall ift ‚aber öfters mehr nuͤtzlich als 
ſchaͤdlich. Man bemerfet diefen Zufall befonders an 
denen Bäumen, die einen harzigen und gummöfen eiges 
nen Saft haben. Defters gehet aus den Kirfch- Man« - 
del » Pflaum- oder Pferſich⸗ Bäumen fehr viel Summi, 
ohne daß man fiehet, daß diefes den Baͤumen ſchaͤdlich 
ſey. Eben f6 dringet aus ven Fohren - Tannen » Terben- 
. thin» Bäumen ıc. flüßiges ober trodenes Harz von fich 
: elf, und es iſt diefes Auslaufen denenfelben fo wenig 
ſchaͤdlich, daß man vielmehr behaupter, die Einfchnirte, 
welche in dieſe Bäume gemacht würden, um das Harz 
daraus zu befommen, wären benenfelben fehr nügfic). 
Gleichwie die Entzündungen in den thierifchen Kör- 
pern von einem Austreten des Blutes in die Waſſerge⸗ 
fäße entſtehen, alfo bemerfet man auch an denen gums 
migen und harzigen Bäumen, daß der eigene Saft bie« 
weilen in die Waffergefäße tritt, und darinn Verſtop⸗ 
fungen verurſachet, wodurch der ganze Theil der Zweige 
oder. ber Bäume, fo über diefer Sammlung von Gum⸗ 
mi oder Harz befindlich, verdirbt. Das Mittel ift leicht, 
wenn: das Uebel nicht fehr Überhand genommen. Man 
Darf nur mit einem Gartenmeſſer alles von diefer Krank⸗ 
heit angegriffeue ausfchneiden, worauf gemeiniglich der 
ortgang ber Krankheit nachläße. Diefes find ohnges 
fähr die Krankheiten, die von einem Fehler der Feuch⸗ 
tigfeicen herrühten. Es giebe andere, die ben Holzkoͤr⸗ 
per angreifen. tn Di 


„Die Fini⸗ Diefes Theiles kann auch noch von einem 


e der Sauͤfte herruͤhren; bisweilen verurſachet dieſe 


I eine Schieferung. Aber die Wunde kann wicht 
heilen, ſolauge eine eiterige Feuchtigkeit herausdringet. 


de bald zuheilen. 

Das Holy von dem Körper der Bäume if, wie. die 
. Beine in deu Thieren, hier und da Auswuͤchfen ımter- 
welche man als eine Beingeſchwulſt anfehen 


worfen, 
. Tann. Bisweilen findet man an großen Bäumen flarfe 
. Wülfte, die mit ordentlicher Rinde bedeckt find, wie Das 


, übrige von dem Baum; wenn aber- das Sinnerliche da⸗ 
von wnterfacher wird, fo fichrt man, Auf fie aus. {ehr 
harten Hol; beſtehen, deſſen Fiberm auf eine ſonderba⸗ 
. ze Art in einander a oh Diefe holzige Auerchfe 
—— ge Richtung an den Ritzen der 
—— ae und ſie ſcheinen aus einer Ent⸗ 
—* des Helgigen Theiles zu entftehen, welche an 
dergleichen Dertern ftärfer, als anderswo, gefchehen. 
Sie beingen aber dem Baum feinen Schaden, und das 
Dal da davon iſt gemeiniglich vom guter Beſchaffenheit. 
Man fiehet öfters noch eine —** Art von Aus⸗ 
wächen, welche, aufiate eine —— zu bilden, die 
man mit einem Ueberbein vergleichen koͤnnte, Hervorra⸗ 
gungen machen, die fo lang find, als der Scamm, und 
denfelben veruuſtallten. Vieleicht ift es die Wirfung 
von einem beenden Sonnenftrahl, oder von einem 
ſtarken Froſt, ‚weiches die erft neuerlich gebildeten Holz⸗ 
lagen angegsiffen, da der Baum fich beſtrebet hat, die: 
fen Schaden zu erfegen, wadarth diefes Auslaufen verur- 
Pie worden. Saft eben folche Hervorragungen erfol- 
| wenn man mit der ESpiße eines - Gartenmeſſers, 
2 der Luͤnge nach bernch Die sange Rinde macht, 
die 3 weuig.ins Holz gehen... 
An den Eichen bemerlet men Binnen eine ben» 
dere Krankheit; die Alte Zweige und, bar Staum 


- Kann man aber —— fo vird Die Wun⸗ | 


On. Enc. VXb. Bnehm⸗ 


— —0 
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nehmlich, haben eine ſehr grindige Rinde "usb bei Ab⸗ 
nehmung dieſer Rinde ſcheint das Holz unter derſelben 


voll Runzeln, welche denen gleich find, die auf den Bei⸗ 


nen derer mit giftigen Geſchwuͤren behafteten Menfchen 


_ angetroffen werden. . Die Bäume, weiche dieſe Krank⸗ 
.. + Beit.an fi) haben, wachen viel langſamer, als die aus 
Bern, und werben gemeiniglid) fehr krumm. 


Man ſiehet öfters vom Donner und auch vom Wind 
geftümmelte, ausgeriffene, ober auch, wenn man fo 
reden darf, plößlich getoͤdtete Bäume, Diefe lezkern 
ſind völlig Hin; an denen aber, wo Aeſte abgebrochen 
find,- mus man dieſe ganz nahe am Stainm abbauen, 
weil fonft das Wafler in den Stumpf, der ohnehin ab⸗ 


ſtirbt, gehen, und hierdurch eine Faͤulnis in den Stamm 
kommen, denſelben aber auch zu Zimmerhoiz völlig. un⸗ 
tauglich machen wuͤrde. 


Die ſtarken Schloſſen, beſonders wenn ſie mit einem | 


J fehr heftigen Nordwind kommen, zerſchlagen Die Rinden 


und die neuen Holzlagen, und verurſachen an denen 
noch. zarten IZweigen Quetſchungen, die zu einer Arc 
von Krebs werden, an den großen Zweigen aber ſich 


ſchiefern oder vertrocknen, woraus den Baͤumen allemahl 


⸗ 


— Schaden zuwaͤchſt. Das einige Mittel dieſen 


aden zu vermindern, beſtehet in Abnehmung derer 


gar zu fehr befchädigten jungen Zweige, und vernuͤnfti⸗ 


gen Abſchneidung der ftarfen Aeſte, weiche am ftärffien 


etroffen worden, Damit Die andern deſto mehr Kräfte - 


efommen, und der Saft geſchwind neue Lagen hervor⸗ 
bringe. Bei ben Fruchtzweigen iſt es am beflen, - ihre 
jungen Zweige abzunehmen, und fie auf Das alte Holz 

ju ſchneiden. RE Eu 
1. Bon denen Krankheiten der Bäume, fo Durch 


| den Froſt verurſacht worden, fiehe unter Froſtſchaden. 


Ill. Krankheiten, die von Inſecten herruͤhren. 


Die Inſevten, weiche ie: Blätter und Feuchte der Baͤu⸗ 


we beſchadigen, verwefachen denenſelben in den Jahren, 


Asve ce Da 


— — 
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da ſie zu Häufig vorhanden find, wirkliche Krankheiten. 
Dieſe Inſecten find: 1) ſehr viele Arten von Kaͤfern, 
beſonders die Maikaͤfer; 2) die Canthariden oder 
Paniſche Muͤcken; 3) die Laͤuſe; 4) die Raupen. 

Wovon unter jedem Articul ein Mehreres. Siche auch 
Ameiſe, Weſpe, Wurm. 

Auſſer den Inſecten giebt es IV. noch verſchiedene 

Thiere, die den Baͤumen großen Schaden zufü- 

. Die Caninchen umgraben die Erde an den 

n, und frefien die Rinden von den Bäumen, 

wenn fie zur Schneezeit nichts anders finden. Die Ha⸗ 


fen chun zu diefer Zeit wenigftens eben fo vielen Scha- - . 


den, als die Caninchen. Das roth und fchwarze 
Wildpret und das Vieh, frißt alle junge Triebe ab, 
. wodurch die Bäume verbutten. Die Rasen, Erd⸗ 
.. mäufe, Haſelmaͤuſe ıc. freſſen die Srüchte, und bigmel- - 
len auch die jungen Zweige. Die Maͤuſe (Mulots), 
, welche die Zroiebein und zarten Wurzeln freffen, hun 
den Bäumen wenig Schaden. Von ihrer Bertilgung 
werde an feinem Orte Handeln. Die Kraͤhen verfam« 
mein fich manchmahl in erfiaunlicher Menge auf den groſ⸗ 
ſen en, und brechen durch ihre Schwere bisweilen 
die Aeſte ab, wie man denn auch behaupten will, daß 
ihr Koch den Bäumen ſchaͤdlich ſey. Der Gruͤnſpecht 
macht mit ſeinem Schnabel tiefe Loͤcher in die Staͤmme; 
jedoch greift er die hohlen Bäume cher an, als die ge⸗ 
funden, weil er in jenen Würmer zu finden hoffe. " 
Ben Baum: Kranfheiten fann man übrigens auch 
folgende Articul in meiner Encyclopäbie nachſehen: Ab» 
Reben oder Abfterben. Auffpsiten. Auefag. Brand, 
Darre. Fliegender Wurm. Gelbfücht. Arebs, 
Raͤude. Rothfaul. Rothſeitig. Schwindfi 
Wurm, u. a. m. | 4 
Merkmahle, welche anzeigen, Daß ein Saum 
gefund, und fein Sol; von guter Beſchaffenheit 
1. WBeun. die Aeſte, befogdens aber die vom Gips ' 
j 00 2 *i 


1 


dam 
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fel, recht lebhaft ausfehen, obgleich die andern Aeſte 
ſchmachten, und wohl gar ſchon gbgeflanden find. Es 


.  #t aflemahl ein gutes Anzeigen, wenn bie Aeſte vom 
Giripfel ein — * — Anſehen haben, als die weiter un⸗ 


2. Wenn die Blätter grün, lebhaft, und von gehoͤ 
riger Dicke und Größe find, befonders an dem Gipfel; 
- auch nicht eher, ‚als ganz fpät im Herbſt abflen.. 
3. Wenn die Rinde hell, fein, glatt, und vom Fuß 
‚an bis an bie ſtarken Aeſte einerlei Farbe hat; und mern 
man auf dem Boden der Schrunden von ber groben 
Rinde Eleine Sprünge fiehet, die von unten auſwerts 
den Holz-Fibern gleich laufen; ferner, wenn man auf 
dem Boden diefer Schrimden lebendige Minde wahr⸗ 
nimmt, fo fann man fihlüßen, daß der Baum noch 
soachfe und vollfommen gefund fen. 1 
4. Iſt es auch ein Zeichen eines gefunden und noch 
im Wachstum ftehenden Baumes, wenn oben auf dem⸗ 
felben Zweige in die Höhe ftehen, die viel langer find, 
als die andern. Alle Bäume, bie einen runden Kopf - 
haben, wachfen nicht fonderlich ſtark. 
| Merkmahle, welche anzeigen, Daß Das Solz 
von einem Baum Sebler babe. 1. Wenn die Rinde 
von abgefchoffener Farbe, frägig, an verfchiedenen Or⸗ 
* sen überziwerd) von einander gefprungen, wie bi EEE 
an dem Baum, Sigg. 109, oder gar mit den Händen 
losgemache werden kann, wie bei D. Man hat aber 
zu bemerken, daß es gewiſſe Sorten von Bäumen giebr, 
ale: von Eichen, Ulmen ıc. deren Rinde von Natur 
dicker ift, als der andern ihre; 3. E. die Une mit Flei- 
. nen Blättern, welche ein vortreffliches Hol; hat, ift mie 
einer viel geöbern Rinde bedeckt, als die hollänbifche Ul⸗ 
mie mir großen Blättern, von welcher das Hof; weich ift. 
: Die Eiche, welche Früchte mit langen Stielen trägt, 
hat keine fo unebene Rinde, als die, weiche furzitielige 
Eiche in träge; und gemeiniglich iſt das. Sol; von Diefer 
u 2 I « eztern 


= 
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‚ \esteru veſter, als das von der erſten. Wem man nur 

etwas darauf Acht hat, fo lerne man die Bäume, welche 

. von Natur eine didere und gröbere Rinde haben, von 

denen leicht unterfcheiden, an denen Die Rinde durch eine 
Krankheit dicker ift, als fie feyn follte. | 

2. Wenn man auf ber Rinde große weiße oder ro⸗ 


\ 


the Flecken fiehet, die von oben unterwerts gehen Aus - 


Diefen kann man hohle Löcher, oder Auslau 
fers oder des Safts, fehlüßen, welcher das Holz innerlich 
angeſteckt bat. Diefe lecken konmen entweder von bet 
angefteckten Rinde felbft, welche innerlich faul, oder yon 


des Waſ⸗ 


denen auf der Kinde wachfenden Moofen und Moos - 


Flechten (Lichen). Diefe After-Schmarsgerpflangen 
ie | 


. währen fich zwar nicht voms Baumſaft; aber d ⸗ 
liche Feuchtigkeit wird von dieſen Pflanzen aufgehalten, 
dringt in die Rinde, und ſteckt das darunter befindliche 
Kol an; wenn nun die Rinde zu faulen anfängt, fo 
macht die in felbiger ſich auf haltende Feuchtigkeit, daß 
die Mooſe ftärfer warhfen. Man vermutket bemng 


innerliche Sehler, wenn die Bäume, Sig. 109, 110 


. und zız, mit Moog, wie bei C, mit Monsfechten 
(Lichen) und Baumſchwaͤmmen (Agaricus), wie bei 
EB, und mit Erdſchwaͤmmen (Champignons), mie bei 
A, befese find. Beſonders zeigen die Baumſchwaͤmme 
B, und die Erdſchwaͤmme A, eine Bäulnis ober Alters» 
Schwachheit der Bäume an. Das Moog C zeiget eis 


nen fraufen Baum an, der fich zur Faͤulnis ige Die 
en auch 


verfchiedenen Arten von Monsflechten verurfa 
verichiedene Farben an den Rinden, welche allemahl ei» 
nen Franfen Baum andeutn. Kine ſchwarze Rinde, 


. befonders ungen am Buße des Baums, giebt zu erfen- 
nen, daß pas Holz wafferfihlinfig fen. Eine rothe Minde, . 


befonders an ber Rothhuche, zeige, daß der Baum trok⸗ 

fen und von der Sonne auggeborret; eine dicke und 

weiße Rinde de einer —* 7* mehr wachſen kann, 
iget an as Hohz weich iſt. | 

vs ' 33 3. Wenn 


\ 


"ing | 4 m⸗Ke DE | 


3. Wenn man an dem Stamm eines Baums, Gitt, 
110, Zaulfledın, Krebefchäden, Narben von Aeſten, 
oder faule zum Theil wieder übermachfene Knoten, L,P,K, 
welche Dcbfen - Yuggen, Fr. Oeil de boeuf, heiten, 
oder. Auslaufungen vom Saft, wahrnimmt: fo fann - 
—2 to verfichert fern, daß der "Baum innerlich anges 


j 4. Die häufigen Gefchwulften F, Sig. 109, und 
Die holzigen Auswüchfe, machen einen Daum verdächtig. 
Die Wulite und Strid- förmigen Erhöhungen, O, Sig. 
212, welche der Richtung der Fibern gleichlaufen, zei⸗ 
gen eine innerliche —* Fr. Gelivure, an. 
x: 5. Mus man Adıt haben, ob die Hefte vom Kopf, 
. welche man die Krone oder den Hut nennet, wicht gelb, 
md od nicht einige Aeſte, befonders die oberften J. Fig. 
\.@ 109, ohne einige zufälligelirfache, fehmachtend der gar 
“"abgeftanden find. Denn dieſes wäre ein untruͤgliches 
Zeichen, daß ſolche Bäume, welche man gefrönte Baͤu⸗ 
me nennet, einzugehen und fodann völlig zu verderben 
- anfangen. Wenn an dem Stamm dünne und mit vle⸗ 
fen grünen Blättern befegte Aeſte Q ftehen: fo ift' zu ber 
fuͤrchten, daß an dieſen Orten, oder nicht weit davon, 
das Hou roth und ſchlecht beſchaffen ſey. 

6. Die bleiche Farbe der Blätter, und das fruͤhzei⸗ 
tige, Ybfallen derfelben, zeigen einen franfen Baum an, 
deſſen Wurzeln nicht gefund find, oder in dem Boden 
nicht auslaufen fönnen. Die Bäume, deren Wurzeln 
durch das wilde Wafler von Erde allzuſehr entbloͤßt wor- 

„ den, find dem jezt angeführten Fehlern unterworfen, | 
Holz ift gemeiniglic) von fchlechter —* 
Semeiniglich A man die Hölzer, welche man zum 
Faͤllen faufen will, im December, Yan. und Febr. zu 
befichtigen ; meines Erachtens aber wäre es beffer, fol 
ches eher und vor —S der Blaͤtter er 
men, weil man zu diefer Zeit ficherer von der ⸗ 
fenheit der Baͤume uctheilen koͤnnte. Be & 

7. 





Daum, Besten. 2 | 
7. Es fehlen audıgie 3 ober Achſein bee Ye: 


ſte wohl unterfucht werden. . Dem, obwohl diefe Theile 
von der Natur mit mehrerer Stärfe verfehen werben, fo 








_ gefhieher e8 doch bisweilen, daß die Schwere des Ranhe 


Heifes oder ftarfe Winde die Hefte vor dem Stamm 

, und etwas von einander reißen, da ſich 
dent Bas Waſſer Hinemfegt, und pohle Löcher, Br. Gout- 
" tieres, macht. Daher foll man feinen Baum auszeich⸗ 


uen, Der vom Wind von einander geriſſen, und defien | 


* A Theil abgebrochen amd fon find, wiebei R 
: äu 
. Die Bäume, Die umten onfgeriffen | 
Dicker Fehler vom ſtarken Froſt oder vom Ts mie 
- Saft herkommen, find, wenigſtens an diefem Det, fire 
untauglich zu halten. Bean diefe Riſſe oder Spalten _ 
. 2 wieber berwachken, fo giebt es Strick⸗ förmige Er · 
‚Oo, Sig. 111, Die, den Fibern gleichlaufen, 
eits vorher gebacht worben. 
ur war Es giebt verſchiedene Arten von Würmern, wele 
che die fiehenden Baͤume beſchaͤdigen. . Diefe fallen nicht 
Nleicht in Die Augen, weil die Löcher, bie fie in die Rinde 
machen, Heiner find, und ſich öfters wieber verroachfen ; 
aber die Grimfpechte wiſſen felbige mit ihren Schnabel 
gar wohl zu finden. Dief bat man die. Bäume, 
"an denen die Gruͤnſpechte arbeisen, für verdächtig zu hal⸗ 
ten, oder wenigftens kann man verfichert ſeyn , daß das 
Holz an benfelben allezeit weich ift. 
* 10, Der obere Theil von den krummen Bäumen 
hat vieles auszuftehen, wenn fich der Rauhreif an dieſe 
' Pre leget. Man foll demnach diefen Theil des Baums 
ſehr ſorgfaͤltig uneerfuchen, als welcher faft allegeit mit 
dickem Moos beſetzt ift, weiches die Fehler verdeckt, und 
eine Feuchtigkeit dafelbft unterhält, die das Holz an die» 
| ſen Dre weicher macht, als es fonft am Baum iſt. 


‚Die vom Donner getroffenen Bäume haben - - 


gemeinigfich viele Riff , die das Holz untauglid) ma 
4 . 
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chen. Mean giebt auch vör, ß Die vom Soft getöde— | 
ten Dhume gefehwind faulen. N 
' Wenn man verſichert feyn will, ob einige von 
5— arihiten Fehlern beträchtlich find, fo mus man ben 
sum anb . oder mit einem Meißel unterfüs 
Fr . Dan pflege auch wohl an Die Bäume zu ſchla⸗ 
gen, um aus dem Laut, dem fie von ſich geben, zu 
VUirchellen, ob fie gut oder anbruͤchig find. Klinge der 
- Baum: hohl, fo Khlägt man beufelben aus; lautet ex 
+ aber. el, ſo haͤlt man venfelben für gefund. Es ift 
aber diefes nicht fiher; denn wenn der schier im Ken, 
* eines ſtarken Baums iſt, fo leider der Schall feine Ders 
änderung. Uebrigons laͤßt ſich auch zu der ae ba; der 
Baum.in vollem Saft ift, faſt gar nicht beurtheilen, 
ob der Baum Fernfchellig, Fernveiffig, eisklüftig ic. if, 
wohn dieſe Fehler alodenn den Schall nicht merklich ver 


Es find indeffen bergleichen ausgeroerfene Bäume 
nicht ganz und. gar wanus, indem die Holzhaͤndler folche _ 
doch anzubringen. wien. Die Bäume, z. E. weiche 
einzugehen anfangen, augen öfters ſehr gut zu Tiſchler⸗ 
Arbeit in den Gebäuden. Ein Bau, fo an einigen 
- Orten ganz verfault if, kann doch an andern ned) gute 
Kloͤtze geben, die —5 Dauben ıc. geſpalten werden; 
und was gar nich t BA gebrauchen iſt ‚giebt doch Holz 
zur Feucerung. 

Baum⸗ Aucen , an einigen Orcen auch Stangen⸗ 
Auchen genannt, L. Notente cylindrica. Dergleichen 
zu baden, kaun man ungefähr 2 Pfund 35 fejnes 
Mehl, ı Pfund zartgeſtoßenen und durchgeſiebten fei⸗ 
nen Canarienzucker uchmen, dieſes zuſammen in ein 
Geſchirre thun, 1 Pfund abgeflärte Butter darzu gie⸗ 
Ben, ſelbiges mie einer ſtrifen Ruthe wohl durchſchlagen, 
alsdenn 18 Eier, uud zwar 4 bis 6 davon auf einmahl, 
hineinthun, und beſtaͤndig ein „nenig — zulezt 
Zimmet, oder ein anderes ſelbſtbenie ebiges Be eh 


/ 
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1 Rößel Sahne darzu hätten, und diefes alles wohl 

unter einander fehlagen, damit es ein mittelmäßig. flie⸗ 
Gender Teig werde. Hierauf mus man ein dickes rund» 
gedrehetes Syolz Haben, und zwar ungefähr wie ein gro⸗ 
bes Rollholz, womit man Tortenteig auswällt; (jedoch 
kann diefes Holz nach eigenem “Belieben, fo groß nehme 
lich als man es verlangt, verfertiget werden) welches ein 

Loch mitten in die Lange hindurch Hat, wo der Bratſpieß 
durchgehet. Diefes Holz nun, welches an einigen Or⸗ 
te der "Baumtüber genannt wird, wird an einen Brat⸗ 


fpieß gefterft, an beiden Enden mit ein paar Pflödhen 


beveftiget, das Hol; mit Bindfaden dicht ummunben, ' 
ans Teuer gelegt, als wenn man fonft einen Braten 
macht, hernach mit ein wenig ‘Butter begoflen, gebra- 
ten, bis es zu fchäumen beginnt, und mit dem Teige 
angegofen, es obenher recht bedeckt if. Dieſes 
mus man folange, bis es gelbbraun wird, braten, als⸗ 
denn wieder angießen, und Damit ſolange, bis es gar 
iſt, fortfahren. Wenn fodenn der Kuchen recht gar, gelb 
und fchön gebraten ift, fo machet man an beiden Enden 
die —**2 los, ziehet es vom Spieße, ſchneidet eß 
oa auf dem Holz in ber Mitten von einander, nimmt 
hierauf eine jede Hälfte behend ab, macht den Bindfa-r 
den heraus, richtet es au, ſtreuet Zucker Darauf, und 
. giebt es auf den Tifch. | 
Auf eine andere Art. Man fchlage 20 Eierdotter 
in einen Topf, und chue Dazu 4 Pfund geriebenen Zuk⸗ 
fer, 1 Mößel Sahne, 2 geriebene Muscatennuͤſſe, et⸗ 
was geftoßene Muscatenblumen, eine geriebene Citro⸗ 
n , Zimmet« oder Orangen» Waller, 1 oder 15 
Mund abgeflärte Butter , alles wohl in einem Topf 
durchgearbeitet; alsdenn ungefähr 2 Pfund recht fein 
Mehl nach) und nach darzu gerührt, und von 12 Eiern 
das Weiße zu einen fleifen m gefchlagen. Wenn 
der Baum, wie vorher angezeiget, am Feuer ſchaͤu⸗ 
met, wird. das Eierweiß a den Teig gerührt, und ſo⸗ 
j 5 — Dam, 
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denn, wie vorher, angegoſſen, und ferner in allen 
Stuͤcken es alſo damit gemacht. 

— Will man, daß der Baumkuchen Zacken haben ſoll, 
ſo laͤßt man ihn bei dem dritten Guß ſchon etwas ge 
ſchwinder wenden. - 

Daum -Laub, fiehe Slate. 

Baum⸗Laus, L. Aphis, Fr. Puceron; f. Dlarkaus. 
Baum Des Lebene, fiehe Thuya. 

Baum⸗Leiter, fiche unter Leiter. - 

Boum Loͤcher, find ungefähr 3 Schuh weite und 3 Schuh 


tiefe, bei übeln und ſchiechtem Boden aber wohl fo viel 


Ellen groß zubereitete Gruben, welche vor Winters, ehe 
noch der Boden gefrieret, an diejenigen Orte gemachet 


werden, wohin man fogleich, oder erſt im folgenden 


Fuben junge Baͤume aus der Baumſchule ſetzen will. 
ie ausgegrabene ſchlechte Erde wird auf die Seite ge⸗ 
ſchaffet, und hingegen die Luͤcken mit dem alten Raſen, 
Gaffenerde, oder gutem Schlamm, faulen Sole, aud 
gepreßten Obft: Traben, wo man ſolche hat, untermen« 
get, von unten auf wieberum angefuͤllet, jedoch, ſonder⸗ 
lid) im leztern Fall, nicht völlig, fondern nur ungefähr 
2; Schuh hoch, Damit die Winterfeuchte ſich in das noch 
etwas offene Loch fegen, umd die Erde noch mehr mürbe 
amd fruchtbar machen koͤnne. In dieſe Loͤcher werden 
nachmahls, gedachtermaßen die jungen Baͤume entwe⸗ 
der alsbald, oder erſt im Fruͤhjahr, geſetzt, und der noch 
ledige Raum an ſolchen mit dem übrigen Gartenboden 
gleich wieder völlig angefüllee. 
Baum⸗Marder, fiehe Marder. » 


Baum-WMeiffel, oder Schrot⸗Eiſen, iſt ein eifernes Gars . 


ten⸗Inſtrument, weiches oben breic und fcharf ift, oder aber 
zur rechten und linken Seite ſcharfe Haafen hat, und 
umgekruͤmmt ift. Diefes Cifen ift auf einen fangen höle 
zernen Stiel veftgemadht, um bamit die. Waſſerſchoͤßlein 
und andere unnüge Aefte auf allerlei Art abzuſtoßen, 
und den Schnitt wieder zu ebnen und glatt zu machen. 
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Baͤum⸗Miſtel, ſiehe Miſtel. 
Saum⸗Moos, ſiehe unter Moos. 0 
Baum⸗Nuß, ſiehe Wall⸗MNuß. | 

Daum⸗Obſt, fiehe Obft. 
Baum⸗Oel, fiche Bel. (Baum-) 
Daum: Pfahl, ift ein meiftentheils 5 Elfen langes Holy, - 
welches, um der. erforderlichen Dauerhaftigfeit willen, 
gemeiniglich von Eichen, oder von Fichten, gemacht, and 
- entweder, um der Zierlichkeitund beffern Anfehens wil⸗ 
ken, auf einer Cägemühle gefchnitten, oder, welches beſ⸗ 
fer, nur gefpalten, unten aber zugefpiset wird, damit 
man es bei einem jungen Baum in die Erde ſtecken, und 
ſolchen dergeftaflt daran mit Baſt beveftigen kann, daß 
er geradeauf und fortwachfen, und von dem Winde fei- 
‚ nen Schaden feiden möge. Siehe Anbinden. Die 
Länge und Stärfe diefer Pfähle mus man nad) der Größe 
. der Bäume reguliren;. das Holz darzu aber den Winter 
‚ Über, ehe der Saft wieder in Die Bäume tritt, jederzeit 
‚ Im vollen Mond fchlagen laßen; denn alfo dauern fie am 
. beiten. Solche Pfähle follen mit den jungen Bäumen 
zugleich) gefeßt werden, oder, wofern ſolches nid geichen. 
‚ hen kann, fo mus wenigſtens, mit einem glatten Pfahl⸗ 
Eifen alsdenn vorgearbeitet werbeh, damit nicht fo leicht 
‚ . die Wurzeln von gedachten Bäumen Scyaten leiden. 
DSsum-Reiter, oder Baum⸗Reuter, wird. eine Art 
Spechte genennet. Siehe Specht. 
Baum⸗Rinde, ſiehe Rinde. Baſt. | 
Sum: Rohr, ein americanifcher Baum; fiehe Dapaya. 
Banm · Rutter, wird der Kater von den wilden Katzen 
genennet. Siehe Aue. u 
Baum · Saame, iſt, ohne eine ſubtile phuficalifche Be⸗ 
ſchreibung, einem jeden bekannt, als der Urſprung, aus 
welchem Baͤume von gleicher Art erzeuget und fortge⸗ 
yflanzet werden. Die Figur und Geſtallt eines jeden. 
Baumfaameris, umd wie er erzeuget werde, findet man 
J ei 
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bei jeder Art der Baͤume beſchrieben. Hier wollen wir 
nur 3 Puncte berühren; nehmlich, welches die Eigen⸗ 
ſchaften eines guten Saamens ſeyn, und wie man 
denſelben einſammeln muͤſſe; hernach, .meldyes Die: 
beßte Zeit des Saͤens ſey; und endlich, einige allge⸗ 
meine Regeln, Die man bei den Auefden zu beob⸗ 
achten bat. N 

1. Will man Derter mit Hol in Befland fegen, 
fo mus man tüchtigen Saamen anzufchaffen ſuchen, 
: als ohne welchen das Holzpflanzen ſchlecht von ſtatten 


gehet. Hier werben aber gemeiniglich große Sehler bes. 


gangen. Bei den meiften Gattungen des Saamens iſt 
es fehr ſchwer zu erfennen, ob derfelbe gur fen, oder 
nicht. Denn, obgleich die Baͤume im ganzen Pflan« 
jenreiche die größten‘ Gewächfe find: fo ift doch teren 


Saame meiſtentheils viel kleiner, als der übrigen Pflan- \ 


jen, z. E. der Birken: Erlen - Linden» Saame ıc. Ja, 
ei eiriigen Bäumen ift der Saame fo klein, daß er faſt 
unfichtbar ift, und daß man bis daher von einigen fol 
cher Bäume gezweifelt bat, ob fie Saamen haben, oder! 

nicht. Dahin gehören die Efpe, Soͤhlweide, gemeine 
Weis und Pappel. Aus Mangel diefer Kenntnis ge⸗ 


ſchiehet es oft, daß man tauben Saamen für eine gute 


Gattung ausfäet,, ' welcher unfruchtbar ift, und in der 
Erde, ohneaufzugehen, verfaulet; daindeffen der Wind 
son andere Arten, ohne Zuthun der Kunft, an folchen 
rt treibet, die fofort if guten Anwachs kommen. 
find für ausgefäeten Tannenfaamen, Birken; für Bir 
fen, Fichten, Efpen, Söhlweiden, umd andere Arten, 
aufgegangen. Woraus einige den ungefchichten Schluß 
geniacht, der Saame habefich verändert, oder Die Natur 
‚ tiebe-die Veränderung, und wolle nicht mehr diefe oder 
jene Gattung, fondern eine andere, annehmen. 
mit folchen Sehlern viel Zeitvetluft und Koften verfuüpft 
find: fo ift es dee Mühe werth, zu zeigen, wenn und 
wie der Saame zu fammeln, und wie er etliche Jahre 


gut aufzubehalten ſey. 
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SU man Saamen von Bäumen ſammein, ſo waͤh⸗ 


le man diejenigen vor andern, welche Die Sonne treffen” 


team; den ohne Sonnenfchein kann feine Art von Fruͤch⸗ 


tem zur gehörigen Reife fommen, obgleich die eine mehr, 


* die andere weniger, erfordert. In gar dickſtehendem 
Holze wird demnach der Saame nicht fo gut, noch fo 


" Häufig gerathen, als no die Bäume einzeln und ziemlich 


weit auseinander ftehen, meil diefe inehr Sonnenfchein 


haben. Die äufferften Bäume an gefchloffenen Oer⸗ 


* teen, welcheauf der Sonnenfeite ftehen, haben, aus an« 
gefuͤhrter Urſache, ebenfalls guten Saamen. Traub⸗ 
fichee, firuppichte Bäume von nicht gar zu hohem Alter, 
* Haben gemeiniglich den meiften Saamen, und ift folcher 
"am leichteften zu erlangen. Ein Zeichen, daß der Saa⸗ 


- me reif ſey, ift Diefes, wenn er durch ein leichtes Schüte · 
teln oder Klopfen der Aefte abfällt, als: an Eichen, - 
Kochbüchen, Efpen, Ahorn, Lehnen zc. oder wenn er, - 


fonderfich bei gelindem Better, aus feinen Behälmiffen 
flieget, wie bei Birken, Tannen, Fichten ꝛc. Sitzet er 
noch veft, fo iſt er nicht recht reif; und von ſolchem mic 
Gewalt abgebrochenen oder geſchlagenen Saamen iſt 
kein guter Auffchlag zu erwarten. Was aufgehet, hat 
feinen Beſtand, oder kommt doch in feinen frifchen 
Wachstum. Die Zeit, wenn ungefähr der Saame von 
jeder Gattung zur Reife kommt, kamn man bei der Be⸗ 
ſchreibung eines jeden Baumes bemerkt finden; wobei 
jedoch zu erinnern, daB der Baumfäame nicht zugleich 
reif wird, und daß man die Zeit nur ungefähr angeben 


koͤnne. Auf Bäumen, die an der Sommerfeite oder 
gegen Mittag ftehen, reifet der Saame cher, alsauf 


* der Winter oder Mitternachts Seite. Ja, es wird 


fogar auf einem und eben demfelben Baume der Saame - 


auf den miteägigen Heften eher reif, als auf den mitter⸗ 
“ nächtlichen. 
Keife 


imvorfichtig, und fhließer von dem auf der mittaͤ⸗ 
gigen Seite, auf bie Reife alte Saamen: fo bekonimt 
. | N man 


— 


erfährt man nun in Unterſuchung der 


\ 
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mau oft den groͤßten Theil unreifes und unnuͤtzes Zeug. 
Der Saame nun, der auf Zapfen ſitzet, reifet zwar noch 

etwas nach; doch hat man ſich Darauf nicht viel zu per⸗ 
laßen. Durd) Abſchuͤtteln, und Klopfen an die Aefte, 
gehet man hei. den größern Sorten am ficherften ;. dage⸗ 
gen fällt es bei einigen kleinen Sorten gar beſchwerlich, 
und beirandern, ala: Kiefern, Lerchen 2c. melche fehe 
langſam nad) und nach ausfliegen, ift es faft unmöglich, 
eiine Menge zu erhalten. Bei Eicheln und Bucheckern 
: aber gehet e8 am leichteften her. Doch mus man mar» 
ten, bis erft etwas von felbft abgefallen, weil der erfte 
fallende Saame mehrentheils vom Ungeziefer oder Mehl⸗ 
thau befchädiget, der lezte gemeiniglich durch Froft ver» 
dorben, der mittelfte hingegen allezeit der beßte ift. Bei 
dem Einfammeln mus man nach Möglichkeit trodene 

Witterung beobadten. . Ä S 

Der Saame mus in feiner Art: großkoͤrnicht und 
derb, rein, nicht grindicht noch fledfig ſeyn, andy feine _ 
natürliche Sarbe haben, Die befite Probe feiner Güte 
ift diefe: Man nimmt ein Fleineg Maaß voll Saamen, 
z. E. den Sten, ı$ten, Zoften Theil einer Mese, nach⸗ 
dein der Saame groß oder Fein an Korn oder Flügeln 
it; man ſaͤet folhen gar dick in einen Kaſten mit, guter 

Baumerde, fprenget Waffe daͤrauf, und feßet ihn an 
einen mäßig warmen Ort, fo kommt der Saame in wer _ 
nigen Tagen auf; und alsdenn zählet :nan die Keimen. 
Hieraus kann man nun mit Gewißheit ſchluͤßen, ob der 

- Saame gut fey, und wieviel aus einem Scheffel. aufge- 
hen werde. Je friſcher und frecher die Keimen find, 
defto beffer ift der Saame. Diefe Probe mus man alle- 

Jahr, und zwar ein oder etliche Monache zuvor, anſtel⸗ 

‚ fen, ehe man die Ausfaat verrichten will. Denn es ift 
zu willen, daß der befte Saame verderben kann, ohne 
daß man aus deni Aufferlichen Anſehen deffen Unfrucht⸗ 
barkeit zu entdeden vermögend iſt. Jedoch giebt es . 
‚ einigen Saamen, der auf Feine Art zu probizen iſt, ni 
| e 
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eine gar lange Zeit noͤthig iſt, ehe er aufkemut. Da⸗ 
hin —** von Hainbuͤchen, Linden, Erlen and 
Eſchen; wie auch faſt von ſaͤmmtlichen Staudengewaͤch⸗ 
ſen, und Steinobſte; hingegen keimen die Eichen, 
Rothbuͤchen, Ahorn, Lehnen, Tannen, Fichten u. wm. 
in etlichen Tagen auf. Dieſer Urſache wegen iſt nöchig,, 
daß mar vornehmlich den Saamen, der ſchwer aufge 
- bee, ſelbſt ſammle und aufbewahre; fo ift man verfi- 
chert, daß er nicht zu alt und verlegen, noch durch ans 
dere Lirfachen verdorben fey. Aller Saame, der in Zap» 
fen enthalten, ift bei gar mäßiger Wärme, mit einer 
. leichten hoͤlzernen Schaufel gelind auszuflopfen, welches 
am beiten in warmen Stuben, auf weit geflechtenen 
Horden, gefchiehet, durch die der Saame fallen kann. 
Laßt man ihn zu lange in feinen Zapfen oder Behält- 
niffen : fo werden meiftens Würmer darinn erzeuget, 
die den Saamen verzehren. Iſt auch die Einſammlung 
nicht bei fehr trocknem Wetter. gefchehen: fo wird er 
leicht fhimmelig, und multerigen Geruchs, welches ein 
. Zeichen ift, daß er entweder ganz verdorben, oder we⸗ 
nigftens fehr an feiner Güte gelitten hat. Bei einiben. 
. is veften und zaͤhen Zapfen oder Aepfein fißenden Gat⸗ 
.. tungen, ereignen fich wenige Schwierigfeiten, wenn 
s man eine große Menge ausmachen will. Dahitt gehoͤ⸗ 
ren die Kiefern und Lerchen. Man mus folche mit einem 
breiten und fehr fcharfen Meiffel nad) der Länge übers 
Creuz in vier Theile ſpalten, und die 4 Theile von den 
ſchwaͤchern und weichern, dergleichen die Lerchenäpfel 
.. ſind, zufammen drehen: fo fälle der Saame heraus. 
: on ben ſtaͤrkern und härtern mus man den Saamen 
durch Aufbeschen der ſchuppigten Behaͤliniſſe mit den‘ 
Fingern bringen, welches lestere befonders befchwerlich 
ift, und gar langfam zugehet. | | 
Aller Soame mus auf Boͤden ober in Kammern, 
» bie mit Dielen ober "Brettern belegt find, nicht dick auf 
‚ "einander geſchuͤttet, ſondern etwa einen halben Fuß hoch 
. aus⸗ 
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auseinander gezogen werden, damit er ſech nicht erbige. 
Soolche 5 muͤſſen nicht feucht, auch nicht der 
Sonnenhitze zu ſehr ausgeſetzt ſeyn, wodurch in kurzem 
die weſentliche Feuchtigkeit verzehret, und der Saame 
unfruchtbar gemachet wird. Dieſer Fehler ift von allen 
am ſchwerſten zu erkennen. Der Saame behält dabei . 
ein vollkommen gutes Aufferliches Anfehen; . und ift def . 
fen Unfruchtbarkeit auf feine andere Weiſe, als durch die 
vorangefuͤhrte Probe, zu entdecken. Eicheln, Nuͤſſe, 
Saftanien, Bucheckern zc. werden am beften noch im 
Herbſte, da fie abgefallen find, in die Erde gebracht; 
denn es ift ſehr fehmer, folche in ihrer Güte zu erhalten. 
Sobald der Kern feharf am Geſchmack und krallicht wird, 
welches Baum zu hindern ſtehet: fo ift der Saame ver- 
dorben. Will man diefe Gattungen ja bis zum Fünfti- 
gen Frühjahr aufheben: fo mus man fie in trockenen 
Saande in breite, und einer guten Queerhand tiefe hoͤl⸗ 
zerne Kaften fegen, und in einem Keller verwahren, der 
nicht feucht und dumpfig ift, in dem nächften Srühjahe 
aber in bie Erde bringen. Auf Gips oder mit Steinen 
belegten Boden, mus fein Saame geleget werden; denn, 
fo oft nach Falten trockenem Wetter die Luft warm und 
feucht wird, bemerfet man, daß der Gips und die Stei⸗ 
ne In den Gebäuden zu fchrigen anfangen, fo daß man 
‚oft große Tropfen daran gewahr wird, wodurch aller 
Saame bald verdirbt. Man hat aber große Lirfache, 
fih in hinlaͤnglichen Vorrath zu fegen, wenn ber Baum⸗ 
faame gut geräth, weil man deſſen Durch gar viele wicht 
abzuwendende Zufälle beraubet werden kann. Zur Zeit 
der Bluͤhte, und fur; hernad), ehe das Korn zu einiger .- 
Härte gelanget, wird er leicht durch Nachtfröfte, große 
Hitze und Dürre, Mehlthau und Ungeziefer verderben. 
Che der Saame noch zur Reife kommt, wird er durch . 
ollechand Arten won Bögeln, durch Eichhoͤrner und 


Moaͤuſe ausgefucht und verzehret. Bor andern find die | 


GBrünige dem Taunen ⸗ und Fichten» Gap fehr ge: 
| . faͤhrlich. 
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faͤhrlich Sobald die Tannen und Fichten anfangen, 


viele Zapfen zu befommen, finden ſich diefe Voͤgel ſo | 


häufig in folchen Wäldern ein, daß man faum begreifen 
kann, mo fie in fo großer Anzahl herfommen, da man 
kurz vorher kaum einige wenige verfpühret, Dieſe frefe 


fen nicht allein den annoch unreifen Saamen aus, Du 
Ver 


bern brechen auch die Zapfen in großer Menge ab. 

ſchon in Verwahrung gebrachte Saame iſt nicht weni⸗ 
ger dem Mäufeftaß, als der Befchädigung durch Ges 
würme, unt Die erften müffen durch Gift, 
Fallen und Katzen getilget; Die legtern Durch Umſchau⸗ 
fein abgehalten werben, wie bei dem Korn befannt iſt. 
Mod) mus diefes mie weit mehr Behutſamkeit, und gar 
fanft, geſchehen, damit er micht gequetfchet, oder die 


Hütfen, ja auch niche einmal Die Zügel, befdjädiget 
werben 


. Es iſt demnach eine fchlechte Verordnung, 
alles Bogelftelen zu verbieten, und der Vorwand nicht 
hinlaͤnglich, daß einige Hafelhühner oder andere rare 
Vögel, die man für die Landesherren zu hegen pflegt, 
mit unter mögten gefangen werben. | 

H. Die Zeit Dee Sdene iſt im Herbſt, Winter, 
und in der erften Hälfte des Frühling. Das Saen 
im Herbſt pflegt bei deu meiften Holsgattungen in Ans 
fehung der Witterung am leichteften zu gerathen. Die 

chtigfeit erweichet den Saamen, daß er unter 
dem Schnee aufkeimet, und ſchon die erſten Wurzeln 


von ſich treibet. Sodenn kann er ſich im naͤchſten Fruͤh⸗ 


- jahr, ehe noch heiße und trockene Witterung, die dem: 
aufgehenden Saamten gefährlich iſt, einfaͤllt, hinlaͤng⸗ 


lich bewurzeln. Gewoͤhnliche Winterfälte ſchadet ihm 


nichts; nur allein ſehr heftiger Froſt ohne Schnee kaun 
ſchaden. Und der Ftoſt wird um fo gefährlicher, 
wenn die Sonne nach harten Nachtfroͤſten, den vom 


—* * Boden en —— J 
cheinet, welches im Fruͤhja ters ereignet. 
Sehr neſſe — anf welche unmittelbar * hef⸗ 
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ausernaunder zogen werden, damit er ſich nicht erhige. 

Solche muͤſſen nicht feucht, auch nicht der 
Sonnenhige zu fehr ausgefeßt feyn, wodurch in kurzem 


die wefentliche Beuchtigfeit.verzehret, nnd der Saame 
unfruchtbar gemiachet wird, Diefer Fehler ift von allen 


am ſchwerſten zu erfennen. Der Saame behält dabei . 


ein vollfommen gutes Auflerliches Anſehen; und ift defe . 


fen Unfruchtbarkeit auf feine andere Weiſe, ale durch die 
vorangeführte Probe, zu entdecken. Eichen, Nuͤſſe, 
aftanien, Bucheckern 2c. werden am beften noch im 
Herbſte, da fie abgefallen find, in die Erde ‚gebracht; 
denn es ift ſehr ſchwer, folche in ihrer Güte zu erhalten. 
Sobald der Kern feharf am Geſchmack und Eralliche wird, 
welches kaum zu hindern ſtehet: fo ift dee Saame ver- 
dorben. Will man diefe Gattungen ja bis zum Fünfti- 
gen Frühjahr aufheben: fo mus man fie in trockenen 
Sande in breite, und einer guten Queerhand tiefe höfs 
zerne Kaften fegen, und in einem Keller verwahren, der 


nicht feucht und dumpfig iſt, in dem naͤchſten Srühjahe 


aber in die Erde bringen. Auf Gips oder mit Steinen 
belegten Boden, mus fein Saame geleget werden; denn, 
fo oft nad) kaltem trockenem Wetter die Luft warm und 
feucht wird, bemerfet man, daß der Gips und die Stei⸗ 
ne In den Gebäuden zu ſchwitzen anfangen, fo daß man 
oft große Tropfen daran gewahr wird, wodurch aller 
Saame bald verdirbt. Man hat aber große Urſache, 
ſich in hinlänglichen Vorrath zu fegen, wenn der Baum⸗ 


faame gut geräth, weil man deffen durch gar viele wicht 


abzuwendende Zufälle beraubet werden Fann. Zur Zeit 
der Blühte, und kurz hernach, che das Korn zu einiger 


Härte gelanget, wird er leicht durch Nachtfröfte, große 


Hige und Dürre, Mehlthau und Ungeziefer verdorben. 


he der Saame noch zur Reife kommt, wird er durch 


€ 
. alleehand Arten won Bögeln, durch Eichhoͤrner und 


Maͤuſe ausgeſucht und verzehret. Bor andern find die 
Srünige di 


dem Taunen» und Fichten Ganmen feht ge⸗ 
. ' fährlich. 


! 
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faͤhrlich: Sobald die Tannen und Fichten anfangen 


viele Zapfen zu. ‚befommen, finden fich dieſe —* fo u 


Häufig in folchen Wäldern ein, daß man kaum begreifen 
faun, mo fie in fo großer Anzahl herfommen, da man 


vorher faum einige wenige verfpühret. . Diefe foef | 


ſen nicht allein den annoch unreifen Saamen aus, 
dern brechen auch die Zapfen in großer Menge ab. 
ſchon in Verwahrung gebrachte Saame iſt nicht weni⸗ 
ger dem Rouſeſreß/ ale de dee Befchädigung Durch Ges 
wuͤrme, Die erſten muͤſſen durch Gift, 
Fallen und Katzen getiiget; Die leztern durch Umſchau⸗ 
fein abgehalten werden, wie bei dem Korn befannt iſt. 
Mod, mus dieſes mit weit md 2 Behutſamkeit, und gar 


fanft, gefchehen, Damit er micht gequetſchet, oder Die 


Syn , auch nicht —* die 3 beſchaͤdiget 

Es iſt demnach eine ſchiechte Verordnung, 
—— en zu verbieten, und der Vorwand nicht 
— daß einige Safelhühner oder andere rare 
- Bögel, die man für bie Landesherren zu hegen ‚pflegt, 
mit unter mögten gefangen werden. 

II. Die Zeit Des Saͤens if im Herbft, inte, 
und in der erften Hälfte des Frühlings. Das Sden 
im Serbft pflegt bei den meiften Holggattungen in Uns 
fehung der Wirterung am leichteften zu gerachen. Die 
Winterfeuchtigkeit errveichet den Saamen, daß er unter 
dem Schnee aufleimet, und fchon die erften Wurzeln 


von fich treibet. Sodenn kann er fah im naͤchſten Fruͤh⸗ 
fe und trockene Witterung, die dem. 


—— Saat gefahetich tt, einfälle, hinlaͤng⸗ 
fich bewurzeln. Gew 

nichts; nur allein fehr heftiger Froſt ohne Schnee Faun 
ſchaden. Und der Ftoſt wird um fo gefährlicher, 
wenn die Sonne nach harten Nachtfroͤſten, den vom 


Sqmee entbloͤßten Boden in den Bormirtagsftunden 


beſcheinet, welches fich im Fruͤhjahr öfters ereignet, 
Sehr naffe ung, auf weiche unmittelbar ein hef⸗ 
Du Æne. VCh. tiger 


— Winterkaͤlte ſchadet ihm 
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auselnauder gezogen werden, Damit er ſech nicht erbige. 


Soolche Behaͤltniſſe muͤſſen nicht feucht, auch nicht der 


Sonnenhitze zu ſehr ausgeſetzt ſeyn, wodurch in kurzem 
die weſentliche Feuchtigkeit verzehret, und der Saame 
unfruchtbar gemachet wird. Dieſer Fehler iſt von allen 


am ſchwerſten zu erkennen. Der Saame behält dabei . 


ein vollkommen gutes Aufferliches Anfehen; und ift def 
fen Unfruchtbarkeit auf feine andere Weiſe, als durch Die 
- voramgeführte Probe, zu entdecken. Eicheln, Nüuſſe, 

Caſtanien, Bucheckern zc. werden am beften noch im 


Herbſte, da fie abgefallen find, in die Erde gebracht; 


denn es ift fehr ſchwer, folche in ihrer Güte zu erhalten. 
Sobald der Kern ſcharf am Geſchmack und krallicht wird, 
welches faum zu hindern ftehet: fo ift der Saame ver- 
dorben. Will man diefe Gattungen ja bis zum Fünfti« 
gen Fruͤhiahr aufheben: fo mus man fie in trockenem 
.. Sande in breite, und einer guten Queerhand tiefe Höls 
zerne Kaften fegen, und in einem Keller verwahren, ber 
nicht feucht und dumpfig ift, in dem nächften Fruͤhjahr 
aber in die Erde bringen. Auf Gips ober mit Steinen 
belegten Boden, mus fein Saame geleget werden; denn, 
fo ett nach falten trockenem Werter die Luft warn und 
feucht wird, bemerfet man, daß der Gips und die Stei« 
ne In den Gebaͤuden zu fchwigen anfangen, fo daß man 
ft große Tropfen daran gewahr wird, wodurd) aller 
Saame bald verdirbt. Man bat aber große Lirfache, 
ſich in hinlaͤngſichen Vorrath zu fegen, wenn ber Baum⸗ 


foame gut geräch, weiliman deſſen durch gar viele nicht 


abzuwendende Zufälle beraubet werden kann. Zur Zeit 
der Bluͤhte, und kurz hernach, ehe das Korn zu einiger 


Härte gelanget, wird er feicht durch Nadırfröfte, große 


Hige und Dürr, Mehlthau und Ungeziefer verdorben. 
Ehe der Saame noch zur Reife kommt, wird er Durch 
allechand Arten won Bögen, durch Eichhoͤrner und 
Maͤuſe ausgefischt umd verzehret. Vor andern find bie 

Brünige dem Tannen⸗ und Fichten Gapen kin ge 
* ahrlich. 


v 
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ad. Sꝛien die Tannen md Fichten: anfı 


viele Zapfen zu befommen, finden fich diefe afangn, ö | 


haufig in foldyen Wäldern ein, bag man faunt begreifen 
tan, mo fie in fo großer Anzahl herfommen, ba man 


Fa vorher kaum einige wenige —— Dieſe freſ⸗ 


wicht allein den annoch unreifen Saamen aus, 

dern brechen auch die Zapfen in großer Mienge ab, : 
ſchon in Verwahrung gebrachte Saame iſt nicht weni⸗ 
ger dem Maͤuſefraß, als der Beſchaͤdigung durch Ges 
würme, untersporfen.. Die erften muͤſſen durch Gift, 
Fallen und Katzen getilget; die — durch Umſchau⸗ 
feln abgehalten werden, wie bei dem Korn bekannt iſt. 
Doch mus dieſes it we weit ehe Behurfamfeir und gar 


fanft, gefchehen, micht gequetſchet, oder die 


* ja auch nicht ce mal die Fluͤgel, beſchaͤdiget 
Es iſt demnach eine ſchlechte Verordnung, 

—— — u verbieten, und der Vorwand nicht 

regel daß einige Hafelhühner oder andere rare 
: Bögel, die man für die Landesherren zu hegen ‚pflegt, 
mit unter mögten gefangen werden. 

1. Die Zeit Des Siene iſt im Herbſt, Winter, 
and im der erſten Haͤlfte des Fruͤhlinge. Das Sden 
im Serbft pflegt bei den meiſten Holzgattungen in Ans 
fehung der Witterung am leichteften zu gerathen. Die 
Winterfeunchtigkeit erweichet den Saamen, daf er unter 
em Schnee uffeiner ‚ und fchen die erften Wurzeln 


von fid) treibet. Sodenn kann er ſich im nächften Fruͤh⸗ 


jahr, che noch heiße und trockene Witterung, die dem. 
aufgehenden Saamen gefähetich tt, einfälle, hinlaͤng⸗ 
lich bewurzeln. Gew 

nichts; nur allein ſehr heftiger Froſt ohne Schnee fannn 

Ä (haden. Und der Froft wird um fo gefährlicher, 

wenn die Sonne nach harcen Nachtfröften, den vom 


Ei enrbläßten Soden ji Ben — u 
cheinet, welches im Fruͤhja ers ereignet. 
Sehr nafle Witterung, auf me unmittelbar * | 


Dec, Ent. IV TH 


J 
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tiger Froſt ohne hohen Schnee folgt, iſt allen Arten von 
Saamen am verderblichſten, beſonders, wenn im Fruͤh⸗ 
jahr warmer Sonnenſchein iſt, und des Nachts ein ſol⸗ 
cher Froſt verſchiedene mahl darauf folget. Hierdurch 
wird der bereits aufkeimende Saame mit den zarten 
Wurzeln aus der Erde gezogen, und verdorret; weiches 
ſich vornehmlich von kleinen Geſaͤmen, die fich nicht etli⸗ 


u — 


he Zoll tief in die Erde bringen laßen, verſtehet. Die⸗ 


ſes find die Unbequemiichfeiten, welchen in Anfehung 
- der Witterung das Saͤen im Herbſte unterworfen: ifl. 
Aufferdem leidet der meifte Saame noch in denen Win⸗ 


- teen, darinnen es viele Mäufe giebt, Gefahr. Das - 


" Sen im Winter ift eben denen Zufällen unterworfen, 
als das Säen im Herbſt; wozu noch) kommt, daß ent» 


nveder die Erde vom Froft fteinhart, oder mit Schnee 


bedeckt, oder bei gelindem und fchönem Wetter fo voller 
Waſſer, moraftig und Eleberig ift, daß mit Saͤen nichts 

* auszurichten ftehet. Der Frühling ift für einen gutem 
- Erfolg darum mißlich, weil gar bald trockene und heiße 


Witterung einzufallen pflege, weiche die noch gar zu 


ſchwach bemurzelten zarten Loden in wenigen Tagen ver» 
derbet. Fallen ziemlich ſtarke Nachtfroͤſte ein, fo wird 
Die Erde —* auseinander / getrieben, aufgeblaͤhet, 
und der aufkeimende Saame mit aufgehoben. Thauet 
es mit einem Regen auf, ſo ſetzen fc bie zarten Wur⸗ 
zeln mit der Erde wieder veft. Folgen aber, wie gemei⸗ 
‚niglich zu gefchehen pflegt, viel helle Tage mit Sonnen 
ſchein und Falten Nächten hintereinander: fo fälle bie 
iocker gerwordene Erde, fabald fie abtrocknet, von den 
. Wurzeln ab, und bie zarten Loden vertrocknen. “Bei 
dem Fleinen Saamen, welchen man nicht unter die Erde 
bringen, fondern nur hoͤchſtens mit einem rauhen Buſch 


oder einer Harfe etwas unterziehen ann, am meiften' 


hei den Tannen und Fichten, ift Diefeg die gewoͤhnlichſte 


Urſache eines unglüdlihen Erfolges. Je dürrer und 


höher bes oben If, Bft meh it Be zu befürchten 


“ 
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Nur allein bei groͤßern Saamen, welchen man, gleich 
hen and Bohnen, einige Zoll tief in gute Erde ſtek⸗ 
te, ats: Eicheln, Caſtanien, u. d. a., ift das Saͤen 


im Fruͤhjahr vorzüglich gut: Alle 3 Jahrszeiten ha⸗ 
- ben denmach ihre ufälle, die einen Mißwachs, wie bei 
dem Adler » und Garten alfo auch bei dem Wald- Ba, 
verurfachen. Die Natur ſcheint aber felbft den Herbſt 
als die bequemfte Zeit anzuzeigen; alsdenn fällt der reife 
Saame ab, und wenn diefer nicht Durch unverftändigen 


“ Sorfibetrieb gehindert wird, gehet der Daraus erfolgende 
Anwachs allen durch menfchfiche Hand veranlaßeten vor. 


Biel feltener fchlägt er durch natürlich widrige Zufälle 
feht, wenn man nur feine Hinderniſſe in den Weg leget, 
fondern felbige vielmehr aus dem Wege räumer, auch 


der Ratur in einigen Fällen, zu Huͤlfe kommt. 


TIL Endlich fügen wir nod) einige Regeln Hinzu, 
welche bei Ausfäung Des Saamens in Acht ger 
nommen werden müflen. nn 
x. Man befäe die abgetriebenen Derter, wo es nörhig 
iſt, ohne Zeitverluſt, che Gras und Kraut überhaud 


- nehmen, aud) das etwa umherftehende Holz, oder die 


Hin und wieder aufwachſenden Stammloden ſich fo aus⸗ 
breiten, daß der Wachstum der jungen Saamloden da» 
durch gehindert wird. Wenn demnach gewiß ift, daß 
Fein Auwachs, oder ur gar zu fchlechter, zu hoffen fen, 
umd der behörige Saame vorräfhig, oder in demfelben _ 
Jahre gewiß zu erwarten fteher: fo faume man nicht, 
die noͤthigen Beranftafltungen (fiehe Holzbau) ohne 
feruern Aufſchub vorzufehren. | | 
2. Man gebe ſich Feine unnörhige, ja ſchaͤdliche, Muͤ⸗ 
be, mie Einweihung des Saamens in Mijipfügen, 
Milch, oder wohl gar in andere mit vielen unnoͤthigen 
Koften zufammengefchmierte Beisen, man mäge ihnen 
noch fo prächtige Nahmen beilegen, als nian will. Wenn 
es auf Las befte geräch, fo vermelfen die ſchnell auffchies 
Genden, aber weichlichen eben, bei der erſten senben 
— a, Witte. 


\ 
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Witterung. Die allzufette, allzufruchtbare Materie vw 
fuͤllet nehmlich den marfigten Theil dee Saamenförner, 
teeibet die Lode zur Liuzeit und viel zu ſchnell hervor, wel⸗ 
che daher zu faftig, zu Frautartig und zu weich wird, und 
die behörige Deftigkeit und Dauer nicht bekommt. 
Nachdem diefe Materie bei der erſten dürren, heißen und 
rauhen Witterung in Eurzer Zeit vergehret worden, fo iſt 
Die Folge des Mahrungsfaftes aus dem viel magerern 
Boden, dergleichen oft in den Forften vorfällt, niche Da, 
"and die Loden verwelfen bei erfter Düne, Hitze oder 
. Kälte. Bei etwas anhaltender Näfle, wenn zumsahl 
Das umherſtehende Kraut und Gras uͤberhand nimmt, 
verfaulen fie eher, als andere Loden von eben derfelben 
Art Holzes, wovon der Saame ohne Zubereitung in bie 
* Erde gebracht worden. Etwas harten Froſt können fie 
noch weniger vertragen. Will man ja in diefer Sache 
etwas verfüchen, fo ftelle man in Wäldern und Gehir⸗ 
gen, auf Fleinen umzäunten Plägen die Probe an, ehe 
man ins Große gehet. Man hüte fich dabei vor ſolchen 
Zubereitungen.des Bodens, und ander Veranſtalltum⸗ 
‚gen, die im Großen nicht bewerfitelliget. werden Fönnen. 
an mache daher feinen Schluß. von einem Pröbgen, 
das im Haufe hinter dem Ofen, in einem. Garten oder 
Luftwäldgen, angeftelle ift, auf den großen Bau in wil⸗ 
"den Wäldern und rauhen Gebirge. 

3. Man hüte fi, auf einem verwildersen, von rau⸗ 
her Witterung und Sonnenhige ausgezehrten Boden, 
welcher an dem grindigen Moofe, niedrigen Heidefraug, 
auch dem fehlechten Anfehen anderer Dafelbft befindlichen 
Gewaͤchſe, leicht zu erfeunen ift, oder auch, in fehr 
rauhen von Holz enrblößten Gegenden, ſolchen Baum⸗ 
Saamen zu ſaͤen, ber auf magerm “Boden nicht wohl 
fortfommen will. Dahin gehören Eichen, Nüftern, 
Efchen ꝛc. Durch diefe Verſuche gehen oft Koften, Zeit 

‚and Mühe verloren. Man mus an folchen Orten 
Reothtannen, oder folhes Nadelholz fürn, bas deraich 
| | en 


- 
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chen Boden und Witterung vertragen kann. Oder, 
. wenn die Abficht auf Laub- tragendes Holz gehet, fo 
mus man den Anfang mit Birken, Quitfchebeerbäumen 
u. d. gl. Holz machen, das auf fchlechtem Boden waͤch⸗ 

fet, und von feiner Witterung leicht befhädiget wird, 
4. Grobe Gefüme, als: Eicheln, Rothbuͤchen, 
Saftanien, Ruͤſſe ꝛc. müflen, gleich ven Bohnen und 


. 4 


Erbfen, geſteckt werden, dergeftallt, daß fie nur hoͤch⸗ 


ſtens 1, bie 2 Zoll mie dem fpigigen Theile, aus welchem 
die Wurzel hervorbricht, und der deswegen unten seine 
‘ werden mus, in die Erde fommen. Es darf diefe Ark 
- von Baumfaaınen fo tief niche geleget werben, als die 

Sartenfrüchte, weil diefe in etlichen Wochen, wenn fie 
gleich 2 bis 3 Zoll tief in die Erde kommen, herans- 
- wachen; da Hingegen dee Baumſaame erfiche Monathe 


— 


Zeit erfordert, ehe er fo hoch durch die Erde dringen 


- Font. degue würden die vom Baumſaamen heranse . 


brechenden Keimen unter der Erde verfaulen, ehe fie. 
“ über die Erde hervdrwachſen Pönnten: Es pflegen zwar 
* Einige diefe Arten von Saamen, wie alle übrige, nur 
bloß auf die- Erde zn firenen, welche aber ſodenn von 
Vögeln, Mänfen, Eichhörnern und Ungeziefer meiſtens 
verzehret wird, auch wenn im Vorſommer mehrere trock⸗ 
ne und heiße Tage einfallen, mehrentheils an ſolchen Or⸗ 
ten verdorret, ıbo wenig ober gat Fein Schatten iſt. 
Zwar geben Einige vor, daß von Marue die beiten 
" Stämme auf diefe Art anmwüchfen, welches and) aller« 
dings oft feine Richtigfeie hat; man mus aber bedenfen, 
daß die Natur vielen Saamen im großem Lebermaaß 
zur Nahrung der Thiere und Vögel hervorbringt, dere 
geſtallt, daß viele tauſend mahl mehr abfällt, als der 
Boden annehmen kann; welche Freigebigkeit beim Cul⸗ 
tüwiten der Forſte nicht nachzuahmen ſteht. 
‘5: Kleinere Arten von Saamen nrüffen auf ſolche 
Art niche in die Erde gelegt werden. Man fireuet fie 
auf den Boden, und bringe fie mie einem Rechen, ‘oder, 
| 3. | 


\ 
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wenn gepflüget worden, mit einer leichten Egge unter, 
ſo daß der Saame ungefähr Z oder z Zoll tief in die Er⸗ 
‚ de fommt; wiewohl fid) diefes fo genau nicht bewirken 
laͤßt. Moch befier if es, wenn. man einen rauhen. 
Dorgnbuſch oder andern Buſch über das beſaͤete Land 
herziehet. Warum es mißlich iſt, folhen bloß auf die, 
Erde zu ftreuen, wie Einige zu thun pflegen, ift bereits 
in der erften Regel gezeiget, indem die Fleinen Sorten 
, von Saatinen vornehmlich durch die Vögel, unter wel 
chen die Finfen am fhlimmften find, und in unzählige 
. Menge auf folche'befäete Orte fallen, verzehree werden, 
, Es wird auch durch das Unterharken und Untereggen 
verhuͤtet, daß die zarten Loden nicht fo gar leicht durch 
bie im Frühjahr einfallenden Nachtfröfte aus der Erde 
ehoben, nody auch von Binden verjagee werden. 
mar verurſachet es etwas mehr Mühe und Koften; 
allein, man hat dagegen niche nöthig, fo oft nachzuſaͤen, 
. als wenn man nur bloß den Saamen auf den zubereite⸗ 
. . ten Boden wirft. Jedoch giebt es Faͤlle, ws es um 
. möglich ift, den Boden umzuarbeiten, als an fteilen, 
ſteinigten Einhängen der Berge. An biefe mus man 
den Saamen auf Gerathewohl hinwerfen. 


2.6. Unter dem Nadelholz ſtreur man ben Fichten: 


und Tannerifaamen auf moofigtes Erdreich, wo er am 
beiten fortkommt. Die Fruͤhjahrsfroͤſte heben ihn. 
nicht aus, und langes dickftehendes Gras wächft bei dem 
Moofe nicht, welches die beiden ſchaͤdlichen und gewöhn 
lichen Zufälle find, welche die jungen Tannen und Fich⸗ 
ten in den erften Jahren verderben. Zwar ift ger zu 
hohes Moos auch dem jungen Nadelholze ſchaͤdlich, 
.. welches aber nur in gefchloffenen Orten ſtehet, felsen in 
.: abgetriebenen, oder wo nur einzelnes Holz befindlich iſt; 
es müfte denn der Boden gar feucht und bruchigt feyn, 
‚ ber aber, gutes Tannen- und Fichtenholz zw ziehen, - 
nicht tauget. — 


N 
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7. Ganz bruchigte Oerter muͤſſen für bie Ellern aus 
eich werden. Sind aber folche Brüche einen großen 
Theil des Jahres mir Waller ganz uͤberſchwemmt, fo 

konunt der Darauf geftreuete Saame ſchwerlich auf, er 

wird waſſerhart, d. i. vom Waſſer ausgesehrer, und 

: verfaufet endlich. Mon mus demnach den Ellernſaa⸗ 
wen nur nr ou ſolche Pläße ſtreuen, die etwas erhobener 
Dem übrigen Theil des Bruches mus mit Schnitt 
* Setzlingen gehelfen werden. Soͤhlweiden und 
Weiden kommen auch in Bruͤchen gut fort, wenn ſie 
nicht oft gar zu lange anhaltenden Ueberſchwemmungen 
ausgeſetzt ind. Wie die Satzweiden zu fegen und zu 
legen, wird an feinen Ort gezeigt werden. Das Aus⸗ 
ficeuent des wolligeen Soamens diefer Bäume iſt nicht 
| ‚ weil das Legen und Segen leichter von 
gehet. Will man es aber verfüchen, fo nimme 
- man Zeige, an welchen Saamenbehältniffe bangen, . 
zu der Zeit wenn der Saame eben ausfliegen mil, und 
pflauzet die Zweige auf die dazu beftimmten N läge, ſo 
ſolchen der Wind weit und breit umher, kommt 

aber wegen des dicken Schilfgraſes und Mooſes nicht 

5* auf. Hauet man den Torf auf, umd leget fol« 
chen ungefehrt, damit der Saame nicht gleich anfüng- 
. Rd erſtickt werde, ſo wird dadurch der Anwachs befoͤr⸗ 
. dert; wie Denn eben dieſes Die As ift, wenn man Ellern⸗ 
ſeamen auf ſolche beuch te Plaͤtze ſaͤen will, wo viel 
—— und Moos Sit naſſe und bruchigte 

Derter fandigt, fo (läge der Weidenſaame gar leicht 

an, desgfeichen aud) Birken. Und wenn nur ein Saa⸗ 

mentragender Stamın an Bruͤchen, bie im Grunde ſan⸗ 

bige find, oder an fandigten Oertern, wo fich kleine Se 

fier und Quellen verlieren, oder.an den fandigten 

u der Bäche und Ströhme ſtehet: fo kommt dieſes 
Sol gar bald daſelbſt Häufig hervor. 

8. Wo gefäet ilt, da mus man Voͤgel und Wilde 

pret * wegſchießen. Fa erſtern find allen: drcen 

bon 


— 
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‚+ vor &efäme ſchaͤdlich. Die feßtern, abfonberfic dag 
ſchwarze Wildprec, dem groben Saamen, als: Cicheln, 

Raotchbuͤchen, Nuͤſſen, Caſtanien z2c. Die zarten aus 
der Erde hervorkommenden Keimen werben auch gern 
von den Vögeln ausgezogen. 

9. Wo hin und wieder in dem nächftfolgenden 
Eommer, oder wenn es ſchwer aufgehender Saame ifl, 
nach Ablauf von z oder 2 Jahren, ſich leere Plaͤtze bes 
finden, auf welchen ſich kein Anwachs zeiget, da mus 

ohne Zeitverluſt nachgeſaͤet werden, ehe die Verange⸗ 
rung folget, auch damit der Ort In gleichen Anwachs 
komme. Denn, es iſt nichts verdruͤßlicher, als wenn 

ſehr ſchwach und ſtark, alt und junges, noch nicht hats 
bares Holz, plaͤtzig unter einander ſtehet. Man weis 
oft wicht, ob, oder wozu man einen ſolchen Ort anhauen 
ſolle. Auch bei diefem Nachfäen ift die Vorſicht noͤ⸗ 
thig, daß zuvor eine genaue Unserfuchung. angefteie 

* werde, ob noch Loden hervorfonmen. geſchiehet 
nicht ſelten, daß der eingeſtreuete Saame verdirbt, oder 
vieleicht vorher nichts getaugt hat, durch den Wind 
aber guter Saame von den geflügelten Sorten, als: 
: Birken, Ahorn, Lehnen, Eichen oder allerhand nadel⸗ 

- ‚tragenden Holze, aus denen in der Nähe befindlichen 
Oertern, ober auch nur von einzeln -ftehenden Bäumen, 
in die beſaͤeten Derter gejaget wird; welcher denn, went 

ee fih zu den ausgefäeten Gattungen ſchicket, da er bes 
‚ reits aufgefeimet, durch unvorfichtiges Machfäen zum 
Schaden der Yorfte verdorben wird. 

‚10. Man hüte fich, den Saamen, weber zu Bid, 
noch zu dünn, zu fäen-oder-zu legen. Geſchiehet das 
erſtere, fo hindert eine Lode die andere in der Folge der 
: Zeit am Wachstum. Man kann die uͤberfluͤßigen auch 
nicht gar wohl-ausheben, weil die Wurzeln fid) bald in⸗ 

einander verfchlingen, und ohne Schaden befien, was 

ſtehen bleiben ſoll, nicht wohl auseinander geriffen wer 

den koͤnuen. Zu did fiehendes Hol, wenn auch * 

da 
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vas aubere nicht verderbet, wird niemahls flrf, ſon⸗ 
dern vnverhaͤltnismaͤßig hoch gegen die Staͤrke. Gold) 
gar zu hohes und ſchwaches Holz ift von feinem Nutzen, 
. ud der Befchädigung durch Wind and Schnee gar zu 
fee unterworfen. Wird aber der Saame gar zu dünn 
und fparfamı geleget, fo werden die Loden firuppigt und 
aͤſtig. Doch iſt es allezeit beffer, zu eng, ale zu weit 


auseinander, et. Man kann leichter von denen zu ' 


Did ſtehenden Loden etwas wegnehmen, als zwiſchen zu 
dünn ftehende mehrere anbringen. Zudem mus man 
bei dem Saͤen allegeit in Erwägung ziehen, daß der 
iafte Theil auffonme. Es erfordert aber auch ein 
Holz mehr Raum, als das andere; Eichen und Roth» 
bochen, z. E. weit mehr, als Birken, Tannen, Fichten. 
Ein "Boden verträgt auch dicker ſtehendes Holz eher, als 
der audere. Ein mäßiger Einhang von gutem Boden, 
nad) der Grundfläche genommen, mehr, als die Ebene, 
. Bon 23. das ſich weit ausbreitet, als: Eichen und 
Rechbüchen, koͤnnen, auf einen Fuß ins Gevierte, 3 
bis 4, von andern 6, 8 bis 10 Körner geleget werden. 
11. Allee Saame, der, wegen Härte, lange Zeit 
Beanchet, ehe der Kern erweichet, Die Schafe auseinan⸗ 
ber treibet,, und alfo in einen Keim ausbricht, mus im 
efäet werden, damit er im Frühjahr ſich in 


Zeiten bewurzeln koͤnge. Wird folder Saame im Fruͤh⸗ 


N 


jahr ausgeſtreuet, f6 verrottet er im feiner eigenen fehe _ 


harten Schale, weil die oft einfaflenden, heißen und 
trocknen Tage die erweichende Feuchtigkeit wieder auszeh⸗ 
ven; und wenn er ja aufkeimet, verwelket er durch die 


darauf fallende Hige und Dürre, ehe der Keim hinlänge 


liche Wurzel faflen kann. Nicht felten übereilet der Froſt 


im die aunoch Frautartige zarte Lode, deren . 


Stängel noch nicht Holz geworden, wodurch fie gemei« 
niglich Schaden —8 Gar felten fommt ein fo ge 


mäßigtes Jahr, da dergleichen Saamen, wenn erim 


| Fruͤhjahr geſaͤet wird, rg Ehen diefes iR von. 
. > 


inden⸗ 


— 
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42° Baum⸗Saͤge. Barum» Saft. 
Linden « Efchen » Eflern» Saamen und dergleichen "zu 
bemerken. | 
Ueberhaupt ift noch anzumerken, daß aller Saame, 
von welchem die Loden weichlich find, und durch rauhe 
. Witterung leicht Schaden nehmen, befler in eben Ders 
felben, oder Ineinerähntichen Gegend, geſammelt werde, 
wo er demnaͤchſt ausgefaet werden fol. So wollen die . 
im Lande gefammelten Eichen in etwas rauhen Gebir⸗ 
gen nicht fo gut fort, als die, welche in Gebirgen ges 
‚wachfen find. Und ob es zwar bei andern Geſame nicht 


. fo gar merklich ift, als bei den Eicheln: fo iſt es doch, 


nach der Erfahrung, unläugbar, daß die Loden in einer 
rauhen Gegend, von folhem Saamen, der in einer 
gelindern Gegend und auf. mildern Boden gewachfen, 
— Anſtoß leiden. Siehe auch Baumſchule. 
olzbau. tn 

Baum⸗Saͤge, ſiehe unter Säge. 

Baum ⸗Saft, Fr. Seve, Deilen innere Befchaffenheie 
ift beim erften Eintritt in die Wurzel, im untern, ine - 
obern Stamme, in den Aeften, in den Knofpen, Fruͤch⸗ 
ten, Blühten und Blättern, ferner im veften Holze, und 
in der Rinde, gar fehr unterfchieden. Die Erfahrung 
fehret, daß felbiger fich zu allen Zeiten am haͤufigſten / in 
der Rinde, und fonderlich zwifchen derfelben in dem ve⸗ 
ten Holz aufhalte. Auch ift leicht zu erachten, daß die 

Bekhaͤltniſſe in dee Wurzel allezeit ftärfer mit Saft ans 
gefüllet ſeyn werben, als die in den übrigen Theifen bes 
Baums. Sonft aber ift der Saft zu allen Zeiten niche 

- gleich borcächig in einem Baume. Es ift befannt, daß 
derfelbe im Frühjahr, um bie Zeit da ein Baum auszu⸗ 


ſchiagen anfängt, am allerhäufigften in demfelben vor«, 


handen ſey. Man kann einen überzeugenden Verſuch 
Davon machen bei Bäumen, die, ihrer Art nach, vor 
andern faftreich find. Man darf nur, um bemerkte 
ae z. E. einen Weinſtock, Birken⸗ oder 
Heinebuchen⸗ Baum abſchneiden, oder auch nur ihre 

- inde 


- 


von Saft herausdringen fehen. Diefer Leberfluß ver- 

hieret fi) aber merflid), fo bald ein Baum feine völtige 
Blaͤtter geroonnen; kommt jedoch noch einmahl um Jo⸗ 
hanuistag, wiewohl nicht fo ftarf, als im Frühjahr, 
wieder, und verlieret ſich alsdenn allgemaͤchlich gegen 


den Herbſt zu, dergeftallt, daß felbiger um die Zeit, da ‘ 


ein Baum feiner Blätter wiederum beraubet wird, und 
ferner im Winter, faft gaͤnzlich entwichen zu feyn ſcheint. 
Ich kann mich hier indie Ausarbeitung und verfchie« 


. denen Bewegungen des Baumfaftes, als eine zunächft in 


die Naturgeſchichte gehörige Materie, nicht weiter ein« 
tagen, fondern verweife deshalb’ auf Herrn D. Marrini 
Tiaturlericon, und Hrn. duͤ Dan Naturgeſchich⸗ 
te Der Baͤume, nah Hrn. Oelhafens v. Schoͤllenbach 
| ng, Nuͤrnb. 1765, 4. Th. 2, ©. 181, fag. 
Vielmehr halte es der eigentlichen Abficht meines Wer⸗ 
kes gemäßer,, wenn zu demjenigen, was ich bereite 
unter dem Art. Aderlaß der Baͤume angeführt habe, 
noch von dem Bohren oder Anbohren der Baͤu⸗ 
me, und der Zubereitung und Anwendung des 
Baumſaftes zu Arzeneien, aus dem 28. St. der Han⸗ 
nover. Beitr. a. d. J. 1759, folgendes hinzufuͤge. 
Um den Saft ans .den Bäumen zu bekeommen, bohre man 
ein Loch in den Baum; man bohre es fchreg, fo daß die Spi 
des Bohrers hinten allezeit ein wenig höher, als Die worder 


Deffuung iſt, gehet; oder man bohre nicht horizontal, fonbern | 


abſchuͤßig, damit der Saft defto beſſer abfließen koͤnne: man 
bohre nicht auf ein paar Zoll hinein, ſondern nad) Befinden des 
Baus, und um vielen Saft zu haben, fogar durch das Mark, 
- md fehre nur bis auf ein paar Zoll von der gegenfeitigen Rinde 


uder Borke wieder; man bohre von der Mittagsfeite, und in 


der Mittagszeit ſelbſt, weil alsdenn der Saft wegen der ſtaͤrkern 
Sonnenhige in wiehrerer Bewegung jſt, mithin lieber fließt; 
man bohre nahe an der Wurzel unten am Stamm, damit Der 
Stamm ſelbſt zu einem etmanigen Fünftigen Gebrauch nicht uns 


weſchickt gemacht werde,“ und man auch den Saft, vermittelft “ 


einer kleineru Röhre, defto bequemer auffangen koͤnne. Die u 


, / 


Bann: Saft, | 43, 
Mude aufeigen , fo wird man gleichfam Meine Stroͤne 


46 J Baum⸗Schule. 9 
- und Baumſchulen von Obſtbaͤumen, wovon ich an 
ist das Möchigfte beibringen werde. „| 
1. Baumfchulen von wilden Bäumen. 
Es wachfen die in der Baumſchule erzogenen Baͤu⸗ 
me viel beffer, als die, fo man von dein Saͤe⸗Beet, 
oder aus den Hoͤlzern gleich dahin fegt, wo fie ſtehen 
bieiben follen. Reiche Perfonen werden zwar ohne 
Zweifel ihre Bäume lieber von den Gärtnern kaufen, 
um hierdurch nicht nur die Bemuͤhung mit.der Ausſaat 
und den Bauntfchufen zu erſpahren, Öndern auch, um 
defto eher ein Bergnügen an ihren Pflanzungen-zu ha 
ben. Allein, wer große Pflanzungen unternimmt, 
verfährt beſſer, wenn er bie "Bäume aus feinen eigenen 
Baumschulen nehmen kann. Ein Gärtner hat zu ſei⸗ 
ner Hauptabficht, in wenig Jahren ſchoͤne Bäume zu 
befommen,, und dieſelben bald los zu werden, weshalb 
er feine Baumſchulen ftarf duͤnget, oder fehr fetten und, 
feuchten Boden dazu nimmt, in welchem die Bäume 
ftarf treiben, und ſchoͤn ausſehen. Man wird aber“ 
finden, daß dieſe Bäume, ihres fchönen Anfehens unge: 
arhtet, nur mittelmäßig fortfommen, und hingegen die, 
fd aus einer nicht weit von dem Ort der Pflanzung ent⸗ 
fernten Baumſchule geuonmmen werden, allezeit viel 
. beffer wachfen, als die, fo man weit herbringt. 
enn man feine eigene Baumſchulen anlegen, im 
die benöthigten Bäume lieber Faufen will, fo kann man 
nur gewiffe Baumarten bekommen, welche die Gärtner 
haben, als: Ulmen, Nußbäume, Linden, von welchen 
fie gewiß wiſſen, Daß fie abgehen. Derjenige alfo, der 
viele Bäume fegen will, mus zu gleicher Zeit, da er 
Bäume fauft, um Feine Zeit zu verlieren, ‘Baumfchte 
‚fen von allerhand Baumarten anlegen, und zwar nicht 
weit von dem Orte, wo er feine ‘Bäume fegen will, und 
ini einem ſolchen Boden, wie ich anizt befchreiben werde. 
Man hat unrecht, wenn man glaubt, die Baum⸗ 


ſchulen müften in einem fchlechten Boden angelegt met 
| jr N. 
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den. Die jumgen Bäume fihmachten im dergleichen 
Boden; bie Rinde wird Fräbig, ‚und beſetzt fich mit 
Moos; das Holz wird hartund krumm, die Triebe find 
ſchwach, und in der Erde finder man nur fehlechte Wur⸗ 
zein. Diefe Bäume verderben, wenn fie in’ fchlechteg 
Erdreich geſetzt werden, und brauchen in gutem Boden 
fehr lange Zeit, bis fie ſich erhohlen. Im Gegmihel 
ſoll man auch feine Baumſchule auf allzu ſtark gedüng- 
ten oder allzu feuchten Boden anlegen. ‘Bei diefen 
- Umftänder treiben zwar die Baͤume ſtark, aber die Wur⸗ 
zeln find allemahl ſchlecht beſchaffen. Wenn fie-nun in 
einen trocknen’ Böden verfegt werden, fo verderben fie 
entweder gleich im erfien Jahr, oder brauchen lange 
"Reit, bis fie reche machten. Kurz, man darf feinen 
- \ehe fetten und funchten Boden, oder einen ſolchen, der 
im einen Wiefengrund nahe am Waſſer liegt, zu Baum⸗ 
ſchulen nehmen, gleichwie es im Segentheil eben fo 
ſchlimm ift, dieſelben in’ gar zu magern und trocknen 
Beden anzulegen. - Denn man darf nicht glauben, daß 
man mit haͤufigem Mift dergleichen Boden gut machen - 
koͤnne, weil fich in demfelben viel weiße Würmer (En⸗ 
gertinge) einfinden, twelche.die "Wurzeln benagen. Soll⸗ 
.te aber auch diefer Zufall fich nicht ereignen, fo würde, _ 
man erfahren, daß die in bem Mift gewachfenen Wur - 
zein allezeit dünn, ſchwach umd fihlecht befchaffen find. 
” Das einige Mittel, ‘Boden von mittelmäßiger Beſchaf⸗ 
ſenheit zu dergieichen zu gebrauchen, ift, wenn derfelbe 
14 Schuh tet auf egraben wird, -und nur Feine Baͤu⸗ 


me zu Wänden, Hecken und den Dickigen dariun erz0- .. - 


‚gen werden, unb 2 Schub tief, wenn man große Baͤu⸗ 
- me zu Alleen darinn erziehen mil, © . = 
Waſſerbaͤume Hingegen, als: Erlen, Weiden ıc. 
Binnen in fesschtem Erdreich gar wohl erzogen werden. - 
In Baumfchulen, worinn kleine Sdume zu 
Wänden und Seden erzogen werden follen, darf 
mon Feine "Bäume fegen, bie einzeln fichen, und behad 
8 werden 
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werden wollen, ale: die Roßcaſtauien⸗ uud Nuß⸗Bar⸗ 
me; diefe kommen nur au dem Rand der Selber, und 
in den Weinbergen, nicht aber in den Dickigen, fort. 

*, Man kann aber Eichen, Rothbuchen, Caftanin, 
Efchen, After-Acacia, die Gleditſia, Ulmen Weis⸗ 
buchen, die-verfchiedenen Sorten vom Ahorn und Pap⸗ 
pelbaum, Birken, Erlen, Platanus, Kirſchbaum, Pa- 

. dus, Mahaleb, viele Sorten von den Mifpelbäumen, 

Cytiſus, Judasbäume, Foren, Tannen, Gedern, Cy⸗ 
preffen, Thuya, Buchs, Stechpalmen und viele an⸗ 
dere Arten Bäume und Stauden in deufelben erzichen. 

Icch ſetze voraus, Kr der Platz, den man zur Baum⸗ 
fchulenehmen will, gehoͤri A humgraben, —— ch 
behadfet worden, um das linfraut zu aa 
bie Bäume, fo zu den Dickigen gehören, n ange in 
der Baumpfchule bleiben, fondern noch —** klein bes 
ausgenommen werden muͤſſen, ſo kann man 
eng zuſammen pflanzen, Folglich macht man 
uͤber den großen Platz der Baumſchule Fuͤrchlein, Fr. 
Rigoles, 6 Zoll tief, und eben fo breit, 14 Schuh 
weit von einander vor der Mitte eines Fuͤrchlein, bie zu 
der Mitte eines andern. Wenn die Fuͤrchlein über den 

‚ ganzen Pla gemacht find, fo fege man die Baum ⸗ 

‚pflanzen 9 Zoll, oder aufs hoͤchſte ı Schuh weit, von 
Her Diefes iſt alles, dag man Dabei in- Ahr iu zu 
nehmen hat. 

Die beſte Zeit, die Baͤumlein aus den Saatbeten 
oder aus den Hoͤlzern auszuziehen, und in die Baum⸗ 
feruien zu feßen, tft der Herbſt, fobald fie ihre Blaͤtter 
verloren haben, jedoch daß die Erde naß genug fe, 
damit diefe Baͤumlein nich an ihren Wurzeln 
gi werden. Diejenigen ausgenommen , . welche bee 

lätter das ganze Jahr behalten; und die, fo von der 

‚... Kälte bad Schaden leiden; kenn biefe maſſen erſt int 

Fruͤhjahr verſebt werden. | 


Da 


J 
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Da man. allerhand Baumarten in den Baumſchu⸗ 
len erziehet, fo ſoll man ſie nicht unter einander mengen, 
ſendern jede Sorte beſonders ſehen. Denn es wuͤrde 
verdruͤßlich ſeyn, Die —e* wenn: man fie braucht, 


hier und dort zuſammen zu fuchen. Und fodenn giebe 


es auhj Sorten, bie langfamer wachfen, als andere, 
: ale länger in der Baumſchule bleiben müffen, da 
denn diefe ſchwache von den ftarfiwachfenden erftickt wer⸗ 
- den würden. Indeſſen kann man diefes auch bei Ab- 
: forderung dee Baumarten nicht allezeit vermeiden. Es 
giebt Scaͤmulein, die immer munterer wachſen, als die 
, andern, auch fchon auf den Saͤeebeten. Da ziehet man 
Demi die ſtaͤrkſten zuerft heraus, : oder nimmt fie lieber 
miteinander, macht aber aus Den flarfen und ſchwaͤ⸗ 
gern zweierlei Gattungen, die man, jede'befonders, in 


wbie Baumſchule pflanzt. Nimmt man nur die Rärffen 


Boaͤumlein aus dem Saͤebeet, fo warte man, bis die 
Erde recht Se nf tft, und siehe fie fodenn aus, wie die 
Steckruͤben. Will man fie aber alle, bie ſtarken ſowohl 
als die ſchwachen, nehmen, fo öffne man am Ende des 


Berts einen Graben; und mache mit einer Spishaue . | 


alles los, wie es vor die Hand kommt. Hierbei ſchonet 
man die Wurzeln viel beſſer, als welches der Hauptvor⸗ 
cheil ift, warum die ganzen Saatbeete mit einander 
weggenommen werden. 

Es liegt viel daran, daß es nicht regne, wenn die 
Baumlein aus dem Saͤebeet genummen werden, nicht 
deswegen, weil dag Regenwaſſer den Wurzeln ſchaͤdlich 
- wäre, indem man bismeilen gendchigt ift, die Wurzeln 
ber Bäume, weiche man verfegen will, ins Waſſer zu 
ſteſlen, fondeen, weil der Regen die: Grde in Koch ver⸗ 
. wondelt, und alfo die Bäumlein nicht gut zu verpflangen 
find. Eben deswegen fol man auch nicht ſogleich nach 
‚dem Aufſthauen, und in allen Umſtaͤnden, da die Erde 
weich iſt, und einen Mörtel vorftellee, Pflanzungen 
vornehmen. | 
. Gec. Enc. VG DD. Dieſe 


— 
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Dieſe Regel, woran viel gelegen iſt, kaun man wohl 
beobachten, wenn bie Saatbeete nicht weit von den | 
Baumſchulen abliegen; alsdenn aber nicht, wem bie 

Baumpflanzen aus-den Wäldern gehohlt, oder ans 
, entlegenen Provinzen bergebrache werden. In dieſem 

leztern Fall müffen die Baͤumlein, fobald fie ausgezogen 

find, einballivet werden, und die aus ben Wäldern ges 

hohlten Baumpflanzen mus man denen, die fie hohlen, 
anbefehlen, fo zu liefern, wie fie folche ausziehen. 

Wenn bei Anfunft der Baumpflangen in bee Erde 

‚ nichts zu machen ift, fo müffen die Bündel aufgemacht, 

und die Bäumlein eingefchlagen werden. Ä 
. Wenn das Saatbeet nicht weit von dem Diet iſt, 

den man zur Baumſchule zugerichtet hat, ſo laͤßt man 
. bie Baumpflanzen durch einen geſchickten und geduldi ⸗ 

gen Tageloͤhner ausnehmen, dem man ernſtlich aube⸗ 
| ehe , bie Bäumlein an ber Wurzel nicht zu beſchaͤdi⸗ 
gen, oder abzubrechen, und Deswegen, wie oben gemel⸗ 
bet, erft einen Graben machen, und mit der Spishaue 
die Bäumlein nad) einander zu nehmen. So wie et 
. die Bäumlein aus dee Erde nimmt, mus er fie in Koͤr⸗ 
be legen, ohne die Erde von.den Wurzeln abzuſchuͤttein, 
und die ſchwachen von den ftarfen absufonbern, vor dem 
“ Einlegen in die Körbe aber die Herzwurzel von benfelben 
-  abfchneiden, weil fonft faft nichts an diefen feinen Baͤum⸗ 
lein zu befchneiden iſt. Daher legen die Gaͤrtner, die 
mit allem gefchwind fertig. werben wollen, die Baͤumlein 

. in feine Bündel einer —8 zuſammen, und hauen 
bdenſelben mit einander auf einem Stock die Herzwurzel 

mit einer Heppe ab. | | | 

Sobald die Bäumlein in die Körbe gelegt worden, 
fo bringen Weiber oder Kinder dieſelben den Pflanzern, 
von denen einige die ftarfen, andere die ſchwachen 
Baumpflanzen übernehmen, weil, wie ſchon gemeldet, 
es fehr gut iſt, diefelben nicht unter einander zu fegen. 


a 2 Die 


Die Pflanzer haben ein Knie auf der Exde, und 
Kern mir Der linken Hand die Bäumlein mitten in bie 
Farchlein, 9 Zoll oder hoͤchſtens ı Schuh weit, von 
einander, wobei fie ſich nad) einer mohlausgefpannten 
Schmm richten, und auf die Wurzeln der Bäume mie 
der rechten Hand Exde in die Furchen bringen, um die⸗ 
felben zu bedecken. Sie richten zu gleicher Zeit bie ; 
Wurzeln, brücen die Erde an diefelben, und gehen_ _ 
immer ruͤckwerts. In diefem Zuftande laßen fie das 
Bepflanzte, ohne die Furchen ganz mit Erde auszufüllen, 

Es müffen alle ausgesogene Baumpflanzen noch an 
eben dieſem Tage wieder eingefeßt rserden, und daher 

Diejenigen, fo diefelben ausziehen, ihre Arbeit bei Zei . 

‚ ten vertaßen, und den Pflanzern helfen. Wenn num 
ale ausgezogene Baͤumlein eingefegt find, fo nehmen ' 
alle Tagelöhner zugleich die Haue, füllen die Furchen 
ganı mit Erde aus, und ebnen den Plag ein. Es hat 

eben fo gar viel nicht zu bedeuten, menn die Furchen 

nicht auf der Stelle vollgemacht werden, weil die Wur⸗ 
zein feinen Schaden mehr leiden, fobald fie mit Erde 
bedeckt find; wenn aber ungefähr Baͤnmlein uͤbrig blies 
ben‘, die nicht hätten eingefegt werden Fännen : fo 
muͤſſen fie forofältig eingefchlagen, und den andern 
Tag fruͤh fogleich eingefege werden, che man andere 
ausziehet. nn s | 
Diejenigen, melche den Platz einebnen, müflen nah 
Beſchaffenheit des Bodens auf verfchiedene Weiſe bier» ⸗ 
meit verfahren. Denn, mern der Boden das Waffer 
zuruͤckhielte, müften fie Die Erde unten an dem Baͤum⸗ 

- kein etwas erhöhen; wo nicht, fo würde afleg eben ges 
acht, oder in gar trocknem Boden die Furchen etwas 
vertieft gelaßen, damit das Regenwaſſer fich beffer Hin 

| einfegen fönne. N . J 

die Baumſchule recht beſetzt ſeyn ſoll, und es 

faſt unmöglich iſt, daß nicht einige Baͤumlein verderben 
ſollten: ſo laͤßt man einen Cheu von den Saumpfanin 
F 2 au 
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auf dem Saͤebeet, da, wo die ſchoͤnſten ſtehen, zuruͤck, 

. am fich ihrer im Nothfall bedienen zu koͤnnen. 

Einige Gärtner ſchneiden alle ihre junge Baͤumlein 

; se beim Berpflanzen, oder in dem darauf folgenden 

rühling, an der Erde weg, ehe fie ihren erften Trieb 
gemacht haben,. Andere wollen, es ſoll dieſes erſt im 
dritten Jahr gefchehen, und zwar ohne Linterfcheid, Die | 

Stämme mögen groß oder flein, gerade oder frumm, feyn. | 
. Das Abfchneiden der Stäammlein vor dem erften 

Trieb, ift bei denen Baumpflanzen, die weit hergekom⸗ 

. men find, oder bei denen, die aus den Wäldern gehohlt | 
. worden, faft unumgänglic) nothwendig, weil die mei« | 
ſten beim Ausziehen fchlimm behandelt, oder vom Vieh | 
abbgefreſſen find. Baͤumlein hingegen, die aus einem 
von der Baumfchule nicht weit entlegenen Saͤebeet ſorg⸗ 

. fältig ausgenommen- und ‚gehörig verpflanzt worden, 

ſoll man niche an dee Erde abfchneiden oder abfegen. 

 ... Das Abfchneiden, fo man big ing dritte Jahr ver- 
fhiebet ,.. halte für fehr ſchaͤdlich, wenn es nicht am ſol⸗ 

. hen Baͤumlein geſchiehet, die man auf neues Holz ocu⸗ 
liren will, ‚oder, wenn die Bäumlein nicht von Froſt 
oder vom Hagel befchädige, oder abgefreflen worden 
find; oder, wenn gewiſſe Bäume fo krumm machfen, ' 

daß fie weder Durch den Schnitt noch durch andere Mit⸗ 

tel zurecht zu bringen find. 
Wenn eine Baumſchule mit der befehriebenen Sorg- 

. falt und Fleiß gepflanzt worden „ fo brauchet diefelbe 

- ‚nicht viel Beforgung mehr, wenn nur das erfle Jahr 

‚das Unfraut ausgeriffen, und hernach alle Jahre ein» 
maht im Frühling, das zweitemahl im Sommer leicht, 
das drittemahl im Herbſt aber etwas tief behacft, und 
Dabei in Acht genommen wird, daß man die Wurzeln 
nicht befchädige, befonders, wenn die Bäume noch klein 
find. Bei diefee Wartung kommen die Bäume gemei⸗ 
niglich in den Stand, in dem brirten Jahr zu Wänden, 
oder in die Dickigen (Fra Madıls) geſeht zu werben: j 


’ 
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Alles, was bisher geſagt worden, betrifft nur bie 
stwas großen Baumpflanzen; diejenigen, welche auſſer⸗ 
ordentlich klein find, merden in gute zubereitete Erde 
mit dem Pflanzholz ganz nahe an einander geſteckt, wo⸗ 
ſelbſt fie bleiben, big fie ſtark genug find, mie die abi» 

gen in die Baumſchule zu fegen. 

Beiden großen Saamen, als: Caftanien, Eichen ic. 
fann man ſich noch viele Mühe erfpahren, wenn man 
diefelben in dem Sand keimen läßt, und das Wuͤrzelein 
abgefchnitten oder abgebrochen wird; da denndiefe Saas 
men mit dem Pflanzhokz fogleich in die Baumfchuien, in 
einer für diefelben und die daraus ermachfenden Bäume 
gehörigen Weite, geſteckt werden fönnen, wobei zu bes 
obachten iſt, daß diefe Saamen aufs hoͤchſte nur 2 oder " 

3 Zoll tief in Die Erde kommen. 

Die meiften diefer Saamen werben im Junius auf⸗ 
gegangen ſeyn, da man im erften Jahr nur das Unkraut 
ausreißt, im zweiten einigemahf mit der Frette auflodert, 
und im Dritten etwas tiefer behacket; im vierten Jahr 
koͤnnen dieſe Baͤumlein ausgegraben, und in die Ditfige 

werden. Denn, weil die Würzelchen abgebros 
" sen worden, fo müflen fie, anftatt der einigen Herz 
Waurzel, gute Seitenmurzein haben. oo 

Was die Fleinen Saamen anbelangt, an benen das 
Wuͤrzelein nicht abgebrochen werben kann, fo find fie . 
gleich im zeiten Jahr aus dem Saͤebeet zu nehmen, 
und, vor dem Berpflanzen in Die Baumſchule, die Herz⸗ 

Wurzel abzufchneiden, wenn die Baumpflanzen etwas 
erſtarket ſind. Sind aber die Pflanzen gar zu klein, fo 
ſtecket man fie aufammen auf ein ‘Beet, big fie ſtark ges 
nug zum DBerfegenin die Baumſchule find. Ließe man 
die jungen Bäume länger, als zwei Sabre, auf dem 
Saͤebeet ſtehen, fo würde die Herzwurzel zu lang wach⸗ 
fen, und dieſelben niche mehr fü leicht bekommen. 

Bei Baumſchulen, worinn bochflämmide 

3dume zu großen und kleinen Alleen, oder r 

3 ie 







Verpflanzen ber jungen Bäume, > 
Des Plages , wenn die Bäume gepflanzt find, au 
daß man tiefer hacken mus, wenn die Baͤnme größl 

werden. Man behält aber diefe Bäume in der Ba 
‚ Schule, bis ihre Stämme 7, 8, 9 bis 10 Zoll im 
fong und ſoviel Schub in der Höhe haben, uud 
alfo diefelben weiter auseinander fegen, als bie, 
ſchon im dritten Jahr wieder aus der Baumſch 


-werden. 

In diefe Baumſchulen mus man Feine andere als fob 
he Bäume fegen, die fehr groß werben, als: Eichen, 
men, Rofcaftauien, Pufbäume, Mauibeerbäunt, 
- Eaftanienbäume, After- Acacia, Rothbuchen, Eichen, 
Linden, wilde Kirſchbaͤume, ‚ Plotanns, 

Foren, Tannen ıc. befonders aber mus man diejenigen 

Acten auswählen, die in dem Erdreich, das man beig- 

zen will, gut fortkommen, und die mit der Zeit gut und 

eheuer anzubringen find. 

In diefen Baunfchulen kann man, wie in dene 
den Dicfigen beſtimmten, die großen Saamen, als: 
affe, Softanien, Roßcaftanien, Eicheln etc. an ihre 

Platz ſtecken, wenn fie vorher im Sand gefeimt habe, 

und das Würzelein vor dem Stecken an denenfelben ab 

gebrochen worden, ’ 
Die Bäume, fo zu den Didigen und Wänden ge 
hören, werden, wie fie find, mit ihren Zweigen verfe! 
daher wir anizt fehen wollen, wie ſchoͤne Staͤmme zu le 
hen find. img! 


. g . — Pa . . — — 
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Einige fihneiden an ihren jungen Staͤmmen alle 
Seitenzweige, fo wie fie hervorkommen, weg, um bald 
einen Stamm zu befommen, und ziehen dadurch bie 
Bäume in kurzer Zeit hoch, haben aber daher nichts als 
lange Spießruthen. ir fchägen aber einen Baum, 
der einen dicken Stamm hat, weil, befanntermaßen, die . 
Bäume nur nach dem Verhältnis ihrer Zweige in die 
Burzein treiben, und ſchneiden demnach die Seiten 
Zweige mur nach und nach weg, die wilden Schäffe oder 
Waſſerreiſer (Sr. Branches gourmandes) ausgenom⸗ 
men, die wir völlig und glatt am Stamm wegnehmen. 
Wenn einige Zweige A, Sig. 112, die aber Feine Waſ⸗ 
ferfchäffe find, zu ftarf werden, fo fehrteiden wir an den« 
feiben das Ende Bweg. Hauptſaͤchlich aber Haben wir 
unifer Augenmerk auf den Gipfel des Baumes. Damit 
3. E. zwei gleich ſtarke Zweige feine Zwieſel (Sr. Fourcher) 
snachen, welches einen krummen Baum gäbe, wenn man 
einen von Diefen Zweigen abfchnitte: fo fchneiden wir, 
bei diefer Gleichheit der Zweige, den einen bis auf 6 Zoll 
weg, und binden den andern Zweig an diefen Stumpf, 
Gig, 113, _ welcher alsdenn völlig weggeichnitten wird, 
wenn der andere Zweig in bie gerad aufiteigende Linie 
gelommen tft. Bisweilen drehet man einen von den ' 
gwei Zweigen, die einen Zwieſel machen, E, über den 
audern, um des Bindens überhoben zu feyu. Die Sei⸗ 
tengweige,- welche durch das Beſchneiden am Ende, 
Sig. 112, im Wachstum aufgehaften worden, werden . 
andy nad) und nad) weggeſchnitten. Wenn man dies . 
felben aber auch nicht wegfchnitte, fo würden fi durch 
die obern Zweige, welche vielen Schatten machen, er⸗ 
ſtickt werben, ba bie Bäume in den Baumſchulen nicht 
weit auseinander flehen. . Aus biefer irfache kann 


man ohne Gefahr die Dünmen Zweige, die am Stamm _ 


bervorfommen, ftehen laßen; fie helfen: die Dicke des 
Stammes befördern, und verderben nach und nad) 
von ſelbſt. Wenn Birke. aber nicht, geſchehe ſo 
, . 4 
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ſchurider man ſie ohne Schaden des Stammes hin⸗ 
meg, menn man glaubt, daß derfelbe dick genug iſt. 

Diie Seitenzweige nur nach und nad) meazufchneis 
den, iſt beſonders bei denen Baͤumen, die das ganze 
Jahr uͤber ihre Blaͤtter behalten, in Acht zu nehmen; 
denn fie gehen ſichtbarlich ein, wenn man ihnen viele 
Zweige auf.einmahl nimmt. 

om Anfange des Juliug bis in die Mitte bes 
Septembers, müjlen die Baumfchulen Durchgefehen wer⸗ 
den, um die Wafferfchüffe wegzunehmen, und diejenigen 
Zweige im Wachstum aufzuhalten, welche gar zu ſtark 
wachfen, oder an einem unrechten Ort fiehen. Wenn, 
‚aller diefer Sorgfalt ungeachtet, dennoch einige Baͤume 
auf die eine oder andere Seite fid) neigten, fo. mug man 
fie gerad richten, . und die Staͤmme mit Gewalt auf die 
andere Seite biegen.. Sig. 114. Hierzu dienet ein Ju⸗ 
ſtrument, deffen fich diejenigen bedienen, welche Kufen⸗ 
Reife machen, und im Franzöf. Bıllard genennet wird; 
fiehe Sig. 115. Es beſtehet daffelbe aus einem Stüd 
Hol, fo an einen Stiel angemacht ift, wie ein Scylägel. 
In dem Holz ift eine breite Vertiefung, die ein Stuͤck 
von einem Cirfelbogen macht. in diefe Vertiefung 
bringt man den. Stamm des Baumes, braucht den Stiel 
des Inſtruments ftatt eines Hebels, und zwinge den 
Baum nad) und nach, eine gerade Richtung anzuneh⸗ 
men. Es giebt noch) ein anderes einfacheres Mittel, 
welches darinn beitehet, daß man den auswerts ſtehen⸗ 
den Theil des Stammes gegen das Knie ſetzet, und den 
obern Theil des Baums ftarf gegen fich ziehet. Hier⸗ 
durch werden fehr viele Holz» Fibern in dem einmerts 
fiehenden Theil des Baums zerriflen, an diefem Dre fehr 
viele Fleine Narben gemacht, und der Baum waͤchſt 
Fünftig gerad. Diefes ift beftändiger, als wenn man 
die Baͤume mit Pfählen gerad richten will. Ä 
Wenn man die Bäume in der Baumfchule bei eins 
ander aufziehet, fo hat man biefes gewaltſame m 
| richten 


\ 


v 2 


| Banm⸗Ehille. | 57 u 
richten bee Bäume nicht fü oft nöthig, ald wenn nbie jun⸗ 
gen Bäume einzeln ſtehen. In den Weinlaͤndern ziehet 
man am Rande der Weinberge, an allen Orten, die 
anf Adern, auf Wege oder auf Fußfteige ftoßen, Baͤu- 

me; Diefe "brauchen mehr Auffiche, um einen ſchoͤnen 
Stamm zu befommen, und thun auch den benachbarten 
Stöden etwas Schaden; da fie aber in freier Luft aufe 
wachſen, und ihre Wurzeln weit auslaufen koͤnnen, fo 
find fie allezeit munterer und beffer .befchaffen, als bie 
Bäume, reiche bei einander in den Baumſchulen erzo⸗ 
gen worden. 

Wenn man die Baͤume vernachlaßige hat ‚ und 
dieſelben von übler Geſtallt find, fo ift öfters das Behte, 
Ge an der Erde abzufchneiden, da fie denn im folgenden 
Esche einen ſtarken Trieb zu einem neuen Stamm mas 


dien, dem man mit feichter Mühe nad) unferer Vor⸗ 
ſchriſt eine gute Geſtallt geben kann. 


Einige glauben ſehr wirthſchaftlich zu handeln, und 
ſich viele Mühe zu erfpahren, wenn fie ihre Alleen mit 
Bäumen befeben, , die fie in ihren Wäldern haben aus⸗ 
graben laßen. Sie than aber. hierdurch ihren Wäldern 
Schaden, und diefe ausgegrabenen Bäume haben mei⸗ 
ſtens fhlechte Wurzeln, daher auch die mehreften ver 
derben, oder fehr lange ſchmachten. Mithin verlieren 
fie nicht nur viele Zeit, fondern es Foftet ihnen das Loͤ⸗ 
chermachen, zum Nachfegen neuer Bäume, oft eben 
foviel, als wenn fie Bäume aus Baumſchulen gefauft 
hörten. Hat man aber dergleichen große Bäume im 
Neberfluß, fo kann man fid) diefelben gar wohl zu Nuz 
jen machen, menu man fie in bie Baumfchule feget, und 
drei oder vier Jahre i in derfelben wartet. » 


Die Bäume, von benen wir hier reden, af weiche 


zu deu Alleen, auf die Pläge (Quinconces) und an- die 

Wege gehören ,. foll man in der Baumfchufe ftehen laſ⸗ 

fen, bie ‚he am Stamm 78 8 bie 9 var Dick, und Sub | 
106 u 


, Erdreich. Ein Liebhaber der Baumzucht, fo Willens * 


. gen, hat vornehmlich fein Land wohl zu unterfuchen, . 


‘ + 


10Schuh bach find, damit fie vom Vieh nicht beſchaͤdi⸗ 


gel werden mögen. 


Dasjeniges was anist.von ber Wartung der Baͤu⸗ 


.. me in der Baumfchule gemelder worden, gift eben ſo⸗ 


wohl von den Thal» und Wafler- Bäumen, als auch 


° von denen, fo auf die Berge und Ebenen gejegt werden, 


Von den Baumfchulen zu großen Baͤumen, ſiehe 
ben Articul Barardiere. Th. ilı, S. 594. 


I. Baumſchulen von Obfibäumen. 


u. Don dem zur Baumſchule erforderlichen 


ift, zum gemeinen Beßten, zu feinem eigenen Bergeü« 
gen und Nutzen, eine Baumfchule im Großen anzule⸗ 
ob es darzu tuͤchtig ſey. Findet er nicht 23 bis 3 Fuß 
tief gute Erde, fo wird alle feine Mühe vergeblich ſeyn. 
Es kann zwar ein fandigtes, fleinichtes und Fleyichtes 
Land durch Fleiß fo verbeffert werden, daß die Bäume 
einige Jahre gut fortwachfen; weil aber folche wenig. 


ſtens 3 bie 10 Jahre ftehen muͤſſen, ehe fie bei ver Wur⸗ 


zel die Dicke eines Befenftiels, und einen Schaft von 6, 


— 


“ma ein gut 
man durchaus feinen Mift in die Baumſchule dringen; - 


7 bis 8 Fuß von dee Wurzel bis an die Krone befom- 
men, fo werben folche im fchlechten Lande, wenn fiefaum 
4 Jahre alt find, im Wachstum bald narhlaßen, und, 


zur Kraͤnkung des Beſitzers, räudig werden. Alfo ges 


hört zu einer guen Baumfchule ein’gutes Land, wie et⸗ 
uchenland zu ſeyn pflegt. Jedoch mus 


Dadurch würden zwar Die Bäume gesungen werden, 


geſchwind in die Hoͤhe zu gehen, und ftarf zu wachſen, 


-altein. dev Käufer junger ‘Bäume wärde fehr betrogen 
- werden, wenn er fie niche in. ein eben fo geiles Land brin« . 
gen fönnte. ‚ Die Bäume würden gar bald anfangen‘ 


ftocfen, und im Wachstum nachzulaßen. Daher ver⸗ 


| man allen Dünger. Man hat ſobald nicht zu bee 


fürchten, 


— 
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fuͤrchten, daß die Exde werde ausgegehret werben, meil 
fie in den Gängen faft immer brach lieget, und durch oͤf⸗ 
teres Hacken vom Unkraut gereiniget wird. Jedody-ift 
es, wenn die Baumſchule etwa 20 Fahre an einem Orte 
geftanden, umftreitig wohl befler, wenn man fie an ei» 
Nem frifchen Orte anleget, woſelbſt noch niemahls Baͤu⸗ 
me geſtanden, hernad) die alte Stelle tief rigolet, ſtark 
Dünger, und einige Jahre wieder zu Küchenlande ge⸗ 
brauchet, ‚und hiernächft damit: nad) “Belieben umwech⸗ 


felt. Uebrigens mus es nicht wenig Sand, nicht mohl 
unter einen Morgen, feyn. 


Der Erdboden dazu mus demnach gut und fett ſeyn. 
Deun, obgleich Einige meinen, Bäume, die in einem 
fetten Bande gezogen, ‚und hermad) im ein mageres sr | 
zet werben, kaͤmen nicht fort; man chäte daher beffer, 
wenn man junge Bäume in magern Erdreiche er; e Ä 
ſo Ichret Doch die Erfahrung das Gegentheil, und es pa 
das Gleichnis vollfommen, welches der Hr. von & — 
in feinen oͤconomiſchen Bedenken, ©. 105. davon ger 
geben hat. Er fagt: „Diefe Diefe angene mmene Dieinung kommt 
„mir chen vor, ald wenn jeman 

ales junge Vieh bei magerer Kofi jafl verhungern laßen, damit 

„Die daranf erjegte ri und beilıre Fütterung deflo beffer. 
— Was in der Jugend verbuttet und zum Kruͤ⸗ 
„pel worden iſt, dos wird * nimmermehr eines ſiarken und ge⸗ 
„fanden tums erfreuen Bönnen.“ 


2. Don den dazu benstbigten Stämmen. Ci. 
nige Gärtner find der Meinung, man fäme am ges . 
—— zu einer großen Baumſchule, wenn man 
wilde Holzoͤpfel⸗ und olzbirnſtaͤmme aus einem Walde 
ansgraben ließe, und in die große Baumſchule zum 
Dfropfen verfegte, fo. wäre man nad) 5 Jahren reichlich 
mit Obftbaumen verfehen; allein, die Erfahrung lehret, 
daß in einem trocknen guten Lande alle Darauf verwen⸗ 
dete Mühe umſonſt ſey. Nach 3 Jahren ift gewiß die 
. .Kälfte davon ausgegangen, und die überbliebenen ber 


en oh man mus ab 
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ben nur einen gar ſchwachen Wachstum. Zwar, in ei- 
nem feuchten Lande wachſen fie befler; allein fein feud)- 
ter Boden fchickee fi zu einer Baumfchule. Dem, 
wenn hernachmahls Bäume daraus in ein trodfenes Erd» 
- reich verfeße werden, fo gehen fie gewiß aus, und wird 
‚der Käufer damit betrogen. Wer alfo Zeit und Un 
foften nicht vergeblich anwenden will, der fchaffe fi 
feine andere als Kernftämme an, Solche find ſchon 
halb zahm, ohne viele Dornen, haben eine glatte Rinde, 
und wachen mit Luft heran. Da Hingegen ein auf ei» 
nem wilden Holzapfel» und Holzbirnſtamm gepfropfter 
Baum unten fehr duͤnn bleibt, bei der Pfropfſtelle ei⸗ 
nen dicken Knoten bekommt, und auf einmahl in die 
Dicke waͤchſt, welches einen unanſehnlichen Baum giebt. 
Die Urfache des ungleichen Wachstums ftedft ohne Zwei⸗ 
fel in den verfchiedenen Säften des Stanımes und des 
Pfropfreiſes. Der wilde Stamm hat eine zaͤhe Rinde . 
mit engen Schweißloͤchern, kann alfo nicht (0 ftarf aus 
dunſten, und feine Rinde erweitern, als ein zahmer. 

Daher rathe ich zu Kernflämmen. Auf was Art nun 
folche zu ziehen, ſoll bald gemeldet werben. | 
3. Don dem Dlas oder Ort, wo die Kerne 
gelegt werden muͤſſen. Man denke ja nicht, daß man 
Dabei etwas gewinne, wenn man etwa einen Winkel im 
Garten, wo fonft eben nichts wachfen will, mit Obſt⸗ 
Kernen beſaͤen wolle. Sie werden nur kuͤmmerlich 
wachſen, und nach 3 Jahren ned) die Dicke eines Bind⸗ 
fadens, oder höchfteng eines Tobakspfeifenftiets, haben. 
Es ift dies in vornehmen Gärten fehr was gemöhnli- 
ches, daß die Baumfchufen darinn ganz verßeckt find. 
Gemeiniglich find fie abgelegen in einem irregulaͤren 
Winkel, oo öfters nicheviel Sonne hinkommt. Gerade, 
als wenn es für den Gartenherrn fehimpflich märe, der 
gleichen zu haben, oder als wenn deren Anfchauen dem 
Auge einen höchft unangenehmen Profpect verurſachete. 
Wollte man fagen, eg gefchähe deßwegen, damit nicht 
0 - jedermann 
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jedermann hineinlaufen, amd darch ·Unvorſicheigkeit 
Schaben darinn anrichten Eönute; dem —— 


Warum man nicht auch die noch rarern Blumengewächfe 
und ansländifchen Bäume verſtecket? Nein, ein Piag 


zur Baumſchule mus ganz frei feyn, bie volle Morgens 


. und Mittagsfonne und einigen Schuß vor den Nord- 
und Abendwinden haben, auch mit einer Mauer oder 
tuͤchtigen Zaun umgeben feyn, Damit feine Hafen oder 
andere Thiere dazu kommen Eönnen. Alte —— 
- Bäume muͤſſen durchaus nicht in der Naͤhe ſtehen, weil 

deren Wurzeln, und Sprofien aus ben Wurzeln, den 


: Kernen umd ihren daraus wachſenden Baumchen alle | 


‚ Rahrung benehmen,, jo die ju Baͤumchen 
vertreiben. So nuͤtzlich fonft ae oder "Zube 
8 in Der „aoirchfbaft find, fo fehäblich find deren 
einen Baumſchule. Und fo ift es auch mit 
andern abe — Wenn ſolche ihren Schatten auf Die 


kleine Baumfchule werfen fönnen, abfonderlicdy des Mor- 


gene ens und im Mittage, fo werben die zarten Stämme fehr 
nm bleiben. Daher mus der er ganz freifyn. 
4. Don der Zeit, die Obſtkerne 3u fammeln, 
und sum Sen zuzubereiten. Der Herbſt ift hierzu 
am beſten; allein, ba hält es oft [hwer, eine Menge 
Ferne, abfonderfich Aepfelkerne, afzufchaffen. . Denn 
Birnkerne find um diefe Zeit viel leichter 1a -haben. 
Weil nehmlich nicht leicht eine Haughaltung fen wird, 
die nicht zur Herbſtzeit Birnen baden laͤßt, N darf man 
nur anordnen, daß die Birnen ins Creutz eingeſchnit⸗ 
ten, und die Kerne herausgenommen werden. Mit dem 
. Aepfelfern- Sammeln aber hält.es zur Herbfizeit (den 
ſchwerer, eg fen denn, DaB man in einigen -großen Haus⸗ 
baltungen befannt fey, wo viel Apfelmus geipeifet wird, 
und ſich die Kerne davon ausbittet. In Städten bat 
man aud) die Kerne von Obfthändlern, Torten« und 
. Kuchen - Bädern um ein billiges zu erlangen n Orlegen, 
beit, Soug darf man.ee auch nur ben Schullindern 


auf 
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auf ven Dörfern bekannt machen, und ihnen für 100 


Stuͤck etwa 2 Pfennige geben; man wird gar bafd viele 


- 1000 befommen. Hat man deren'nun eine gute Anzahl 


beiſammen, fo waͤſchet man fie, leget folche in einem 


luftigen Zimmer im Schatten auf eine Tafel oder Tifch 


zum Trocknen, und verfiefet fie, Daß alle taube und halb⸗ 


durchgeſchnittene davon fommen. Darauf macht man 
einen Leberfchlag, wieviel Land man dazu gebrauche, und 


zaͤhlet die Kerne. Dieſes folltensauchem lächerlich und zu 
muͤhſam feheinen; allein, es ift eine Arbeit von einer 
hafben Biertefftunde, wenn man deren gleich einige tau⸗ 
fend hätte. Damit verfähre man alfo: Nachdem man 


- feinen ganzen Vorrach vor ſich auf dem Tiſche liegen 


hat: fo zählee man 100 gefunde Kerne davon ab, leget 


ſolche in eine Feine Wageſchale, und macht Die andere 
Wageſchale mit einem Coffeelöffel eben fo ſchwer von 
"Kernen. Das find abetmahle hundert. Diefe chue 


man mit ben vorigen zufammen in bie eine Wageſchale, 


* mache alsdenn die andere Wagefchale wieder Damitgleich, 


fo hat man in jeder Schale 200. Diefe 400 kge mau 


wieder in die eine Wagefchale, und mache die andere da⸗ 
mit gleich, fo hat man 800. Dies ift der Maaßſtab. 
So oft man nun, wenn man diefe goo Keme in die 


‘ eine Wagefchale gelegt hat, von dem großen Haus 
- fen die ledige Wageſchale damit angefüllee hat: fo 


. 


oft made man daraus einen befondern Haufen, 
einen neben dem andern, zaͤhlet hernach die Hau⸗ 


- fen, und multipliciret fie mit der Zahl 800, fo weis man 
die Zahl aller Kerne. 3. B. Man häfte nad) dem 


in 


Maaßſtabe 9 Haufen, das wären insgefammt 7200 Ker⸗ 
ne. Dieſe Art zu zählen ift infoweit zuverläßig, daß es 
nicht weniger Kerne ſeyn Fönnen, wohl aber mehr. 


° Weil man nehmlich zuerſt 100 Stuͤck gefunde Kerne 


auserleſene und ſchwere Kerne von ungefähr finden er 


mit Fleiß ausgelefen, und die andern darnach abgewo⸗ 
gen; fo iſt nicht glaubfich, daß matı eben wieder folche 


? 
\ 
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de, fondern es werden auch viele darunter ſeyn, welche 


Wihter find. Da fie jedoch mit den erſtern auserleſenen 


von gleicher Schwere find, fo muͤſſen es, der Zahl nach, 
gemiß nicht weniger, wohl aber mehr, ſeyn. Bon den 
-. erfigemeldeten 7200 Kernen kann man fich nun ſchon 
. 6000 Bäumchen verſprechen; welches für einen Anfän- 

ger hinreichend if. Hätte man jedoch deren noch meh⸗ 
sere, fo wäre es defto befir. Man wundere ſich nicht, 
daß ich) auf die Sammlung einer großen Anzahl Kerne 
- bringe; denn es iff befanmt, wie nachläßig man daring 
iſt. Viele Obſtliebhaber ſammeln zwar die Kerne; aber, 
wenn ſie ein Schaͤchtelchen, einer Hand groß, voll haben, 


fo denken fie: ſie haͤtten uͤberfluͤßig, damit koͤnnte man 


eine ganze Provinz verſorgen. Nachdem fie aber gezählt 
oder gewogen worden, fo finden fich etwa ein paar tau⸗ 
ſend Kerne; welcher Vorrach zu Anlegung einer Baum⸗ 
Schule im Großen viel zu gering ift. | 
"5. Don der Zeit, Side zu fen. Man liefer im 


den Sartenbüchern, daß ſolches Saͤen im Frühjahr vor« 
genommen werben muͤſſe. Es kann ſeyn, daß ſolches 


bisroeifen gerathe; mehrentheils aber mißlingt es. Wer 
alfo nicht auf ein Gerathewohl füen will, der thue es im 


Herbſt, etwa um Martini, bey ftillem trockenem Wetter. " 


Sollte jedoch jenfand im Herbſt Feine Kerne haben bes 
kommen fönnen, und geswungen werden, fie erft im fol« 
genden Srähling zulegen, der chue es fo früh, als nur 
möglich, und fobald das Erdreich fich gut artet und muͤr⸗ 
beift, follte es auch / am Ende des Februars oder An 
ſange des Märzmonachs ſeyn. Wenn alsdemm 

nur wenige Baͤumchen davon aufwachſen, (welches man 
bei einem fehr trocknen Frühjahr allerdings befürchten 
wmus,) fo verzage man nicht, und denfe, daß die übrigen 


Kerne in der verfaule wären. Man grabe das 


Beet nicht um, andere Gewächfe darauf zu bringen, 
fondern laße es den ganzen Sommer ruhen, und halte 


R ) 


rs nur vom Unfrante rein: fo werben im folgenden Jahr u 


4. Bone: 


‘ 


alle übrige Kerne aufgehen und Iuftig wachſen. Damit 


es jedoch deu ganzen Sommer nicht brach liege, fo kaun 


®@ — 


6 Um 176 im Herbſt legir 


man, in der Mitte der Reihen, Salatſaamen und an⸗ 
dere Kuͤchenkraͤuter, ſaͤen und. pflanzen, aber nicht zu 


nah, wo die Kerne liegen. Diver, wer genöchiger wird, 
feine Kerne des Srühjahrs gu ſaͤen, der weiche fie wohl 
14 Tage bis 3 Wochen ein, bis fie zu keimen anfangen, | 
‚ fäe fie alsdenn aus, fo geben fie auch auf, haben 


feinen folchen Bachsrum, als die im Herbſt gefäeten. 


Die Aepfel⸗ und Birnen- Kerne bleiben auffer der 

Erde einige Jahre, ohne etwas von ihrer Kraft zu ver- 
: fieren. Wie lange fotche in der Erde ruhen koͤnnen, be» 
weiſet folgende 1 Deumknte x. 0 der Anweiſung, 


man en Baumſtchule x — 1773 st. 8- 8. 


den de Inbert, lchet 
u a ung ra Die Ange Ara — idee & 


en meinem 
5 damahls erfi angenommenen Knechte gab, folche vollends zu 


Bi ieren. Alſo gehoͤrer Arpfeil 


„legen, in Hoffnung, er wuͤrde es ſo machen, wie er von mir 
» gefehen hatte. Diefer aber legte feine Reiben aufferorbentlig 
‚weil. berfläßige in erne vorhanden -waren. D 


» Anno he im Srübjah abr wurden viel km daraus in Die 


gie Baumfchule verfegt, und den Herbſt darauf alle übrige 
mme ausgehoben und verpflanzt, auch dag ganze Beet 
„ » umgegraben, und mit Kirſchſtaͤmmen bepflantt Anno 1769 
„ im Srühjahr, kamen in denjenigen Reihen, wo bie Kerne 1765 


» chen hervor, in ß olcher Menge, als wenn fie ordentlich gelegt 
» wären. Das.folgende Frühjahr 1770 wieder. Diefe Kerne 
» hatten alfo vier volle Jahre in der Erde.geruhet “. 


6: Don der Art und Weife, foiche zu zu fden. 


Daß eine jede Art Kerne auf ein-befonder eet gefäet 
: werden muͤſſe, verſtehet fich von ſelbſt. Wer Aepfel- 


und Birn: Kerne unter einander milcher, bat hernach 
viel Mühe mit dem Ausfuchen, und wird fich dennoch) 
Werne zufammen, und 

Birnen⸗ 


von Meinem Ruedi dick gelegt waren, häufige junge Baus - 


Vernenkeene auch zwfanımen; jede Art allein. Diefe 
feet man num nicht wie Kohl ⸗ und Ruͤbeſaamen, daß man 
We iiber das ganze Beet ausſtreue, ſondern in Reihen, 
weil man ſie fonft nicht würde behaden und reinigen 
koͤnnen. Man made nehmlich mit einem dicken Stabe 
ober Sparkeuftiele eine Furche von einem Ende des Beets 
bis zum andern, als wene man Erben leget, ſchloge 
an beiden Enden der Furche einen Stock hinein, eines 
Daumens dick, ber. ein Viertel über der Erde herbor⸗ 
ſtehet, welches darum gefchieher, damit derjenige, fo uns 
gefähr über das Beet geben will, fich vorfehen koͤnne, 
nicht dahin zu treten, wo die Kerne Itegen. Zwei bie 
23 Suß Davon, wird abermahls eine Furche gemacht, 


mit Stäben an beiden Enden. In diefe Furchen wer - 


Den die Kerne forgfältig., und, ſoviel möglich, gleichweit 
von einander gelegt, etwa eines Daumens tief, und Bi . 
nes Fingers breit ein Kern von dem andern. Nachdem 
man un viel Kerne hat, darnach macht man viel Fur⸗ 
chen oder Reiben. Wenn diefes zus Herbſtzeit bei gutem 
trocknen Wetter geſchehen, (dein das Land mus durch» 
aus nicht Fleberig oder ſchmierig ſeyn) fo werden (m im 
Aufange des fünftigen Aprils allefamt aufgehen, und es 
wird felten eins zurückbleiben. Damit jedoch) diefen gan - 
sen Sommer hi Bas Land zwilchen den Reihen 
‚ nicht ohne Mugen brach liegen möge: ſo faet man, oben« 
erwähntermäßen , entweder Salatiaamen darzwiſchen, 
ober pflanzet in die Mitte eine, auch wohl zwo Reihen 
Kopffalat, der oft ſehr fchöm darzwifchen wählt Dielen - 


- ganzen Eommer ift nichts Dabei zu beobachten, als daß | 


man bie jungen Baͤumchen fleißig vom Unkraut reinide, 
fo werben ‚fie cheils eine halbe, theils eine ganze Eile, . 
lang, und länger, falls der Sommer nicht gar zu duͤrr, 
oder gar fait iſt. Dieſen Herbſt werben abermahls 
De ers Sommer mus man zwifchen die Reihen 
jährigen Stämme eine andere Art Gewaͤchſe plan: 
+ Det, Enc. IV CH. E zen, 


& 
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"gen, als vorigen Sommer darzwiſchen geſtauden. Etwa 
- Selerie, Kriechfchminfbohnen, braunen Kohl, u. d. gl. 
Sonſt ift in diefem Jahre mit den Baͤumchen nichts au⸗ 
zufangen , als daß man foldye, wie im vorhergehenden 
Jahr, vom Linfraut reinige. Hat jemand etwa Feine 
wächfe zroifchen die Reihen gepflanzt, der mus Bas 
Unkraut 2 bis 3 mahl aushaden laßen. Dies Aushaf- 
Een bei trockner Zeit mache die Erde fhön mürbe, - unb 
iſt der kleinen Baumſchule fo zuträglich als eine Hafbe 
. Düngung. Es find..aber vornehmlic) zweierlei Arten 
von Unfraut, wovor man in einer Baumfchule ſich iss 
Acht zu nehmen hat, nehmlich Die gemeine Mengelwurz, 
oder wilder Ampfer, und dag Hundegras. Der woilde‘ 
Ampfer wurzelt fo tief ein, daß man ihn nachgehends 
nicht, ohne die jungen Sproffen in Unordnung zu brin⸗ 
gen, heraus ziehen fann, und Das Hundegtas breites ſich 
unter der Erde fo weit aus; daß es fih um Die jungen 
 Wurzelnıder Pflanzen herumſchlingt, und ihnen ihre 
Mahrung entziehes, daher es unmöglich ift, fie ausszu- 
reißen, ohne die Schoßen zugleich mit in die Hoͤhe 
zu ziehen, Zu | 
Nunmehro haben die Baͤumchen zwei Sommer in 
ber kleinen Baumfchule geftanden, und fehnen fich, ‚weil 
ihre Pfahlwurzeln fehr Tief gehen, und auf ſchlechtes 
Erdreich fommen, nad) mehren Raum; Di. fie wol⸗ 
. fen verfege feyn. | 
7. Dom Verſetzen der Rernftäimme in: Sie 
"große Baumfchule, und iorer Wertung. Hier⸗ 
mit erfährt man folgendermaßen, Um Gallen, ober 
etwas fpäter, wenn das mehrsfte Laub abgefallen, gräbe 
man alle diefe zweijährige Stämntchen ans, und theiler fie 
in 3 Theile, als in ftarfe, mittlere und Pleme. Jede 
Sorte wird befonders auf einen Haufen. geiegt. Darauf 
beſchneidet man eines jeden Baͤumchens Wurzel, and 
der Baum felbft wird beinahe auf.die Hälfte oben abge 
ſtutzt, aud) alle Zweige davon weggenommen. Wars 
— j tn wius, 
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uns, wie fehen g | 


Baͤumchen zugleich ausgra⸗ 
ben, und ak enlae u aufs künftige Jahr zum Pfrops 
fon fichen —* ß —* nun alle Staͤmme unten * 

beſchnitten ſind, ö pflanzt man ie in die g 
Baumſchule in Reiben ‚ allemabl 23 Fuß eine Reihe 
von der Andern, und 13 Zuß einen jeden Stamm don 
Dem andern. Ginger darf man die Reihen nicht machen, 
feuft kann man ht gut darinn handthieren, und die 

dürfen auch nicht enger, als 14 Fuß, an eins 
—— — ſonſt kann man hernuch feinen 

— ausheben. Wollte man jedoch Zwerg⸗ 
—* daraus ziehen, ſo brauchen ſie nur 1 Fuß weit 
von einander zu ſtehen, und eine jede Reihe von der an⸗ 
dern 2 Fuß. dabei ift forgfältig zuzuſehen, daß dieſe 
Staͤmmchen nicht tiefer gefegt werden, als fie geftanden 
haben. Die ftarfen. müflen beifammen in befondere 
Keihen werden. Die von mittlerer Sorte gehoͤ⸗ 
ren auch beiſammen. 

—— E. im Herbſt 1774, wie ſchon ge⸗ 
200 Kerne geſaet, und davon 6000 Staͤmme 
m 0 würde die Bälfte von diefen, nehmlich 3000, . 
im Herbſt 17776 in die große Baumſchule geſetzt zu wer⸗ 
ben vertienen. Die dritte Sorte aber, oder die ganz 
kleinen Stämme, werben noch wicht in die große Baum⸗ 
Säule gebrad, , weil fie gar zu vielen Raum wegneh⸗ 
men würden, und man gar zu lange datauf warten muͤ⸗ 
fie, ehe fie ftarf genug werben. Diefe leztere Sorte nen⸗ 
ne ich Ausſchuß. Diefer wird eben nicht. weggeworſfen, 
fordern mar verfährt Damit folgendermaßen. Nachdem 
man folche unten und oben befchnitten, fo mache matt 
davon Hecken; :d. i. man pflanze fie in lange Suchen, 
von der Tiefe, wie es die Wurjeln erförbetn, etwa 4 
bis 5 Zofl, und feget folche ganz eng aneinander, unge⸗ 
fähr eines Singers breit, ein Baͤumthen von beit Arts 
dern, damit fie nicht zu viel Platz wegnehmen; 3 Fuß 
davon wieder eine genhen Hecke, bis fie a“ “ 


.f — 


IB: Baus Cchule: 


Auf re en — man Mei bis z 







Sabre ftehen, und hält fie nur vom Unkraute rein. Un 
Benn graͤbt man fie allefammt aus, und fortiet fie abe 
mahis, fo werden fich Darunter ftarfe, mittlere und ſchwa⸗ 


che finden. Die erfte.und zweite Sorte kommen in dk, 





große Baumſchule. Denn, da fie in die. Hecke geſeht 


wurden, waren viele nur wie ein Bindfaden dic; aber 
nun werden viele darunter eines Daumens Dicke haben. 


.” Die dritte Sorte wird wieder Ausfhuß, und abermahle 
in Furchen als in eine Hecke gepflanzt, ganz enge am 


einander, bis man nad) 3 Jahren eben fo damit verfaß 


ren kann. Wer nun zugleich alle Herbſte mit Sting 


der Kerne fleißig fortfährt, Fann binnen 4 Jahren ein 
erftaunende Menge der fchönften und gefundeften Kern 


Stämme zeugen. 


Ich will nunntehr | von Jahren zu Jahren melden, 


was vor Belchäftigungen in der großen Baumſchule dor 
" "fallen. Ich fege den Fall, man fäete in diefem Her 


1774 eine große Anzahl Aepfel⸗ und Birnferne, fo muf 


“fen die jungen Baͤumchen kurz vor Martini 1776 dus 


- gehoben, ‚und. die ftärfften davon in die große Dann 


Sdule geſetzt werden. Sollte jedoch ein ſehr naſſer 
Herbſt feyn, und ſich das Erdreich nicht gut trartiren 


lafien, fo fann es auch im März 17777 gefehehen. Die 
fen Sommer hindurch ift weiter mies. darmit vorzuneh⸗ 


men, als daß man zwiſchen die Reihen allerhand Kir 
chengewaͤchſe pflanze, und diefen Raum wie Bartenfand 


gebrauche. Abſonderlich wächft der braune Kohl ſchoͤn 
darzwiſchen, welcher zugleich mit feinen breiten Blaͤctern 


bie gar zu ſtarke Sonnenhitze im Summer abhoaͤlt, daß 
fie dag Erdreic) niche fo fehr auszehre..: Wenn Räuber 
dabei ausfchlagen, fo nimmt man folche ab. - Im Aus 


guſt durchſuchet man alle: gefegte Staͤmme aufs genaue⸗ 


’‚. 


fte, und wenn einige nicht ausgefchlagen, fo veißet mar 
ſolche aus. Sind etliche —— fie bean 
; a 


x 
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aber nicht heſchohſec, und keine Zweige getrieben, fo läße 
man diefelhen fliehen, und ſiehet zu, wiis fie fünftiges 
Jahr hun wollen. Im Herbſt 1777 muͤſſen die ledigen 
Stellen wieder bepflanzt, und in der ganzen Baumſchule 
‚mus feine Luͤcke gelaßen werden. Nunmehr wird and) 
die große Baumfchule mit einigen neuen Reihen ver. 
groͤßert, und Stämme aus der fleinen Baumſchule dar⸗ 
ein gefeßt, deren Kerne im Herbſt 1775 gelegt worden. 
Dem mit Kernenlegen mus man nie aufhören. - Hat 
man jedoch Diefen Herbſt indie große Baumfchule, wegen _ 
- aäfler ——— En Semme en, me ra 
Yerged en, fo mus es im März ı efchehen. 
Diefen Sommer hindurch hat man de Beſchaͤſ⸗ 
agungen mit denen im vorigen Jahre vorzunehmen. 
Man hält die Staͤmme vom Unkraut rein; man pflanzt 
allerhand Küchengemächfe darzwiſchen; man giebt Acht 
ung, daß bei ben Stämmen Feine Räuber hervorwach⸗ 
fen, and fiehet zu, ob ein oder anderer Stamm nicht fort 
will, den man ſogleich ausreifien und mit einem geſun⸗ 
den Stamue verwechfeln mus: Diefen Herbſt 1778 , 


auch in Die kleine Baumſchule aufs neue Kerne gelegt. 
Man denfe ja nicht, man habe fehon zuniel Keruſtaͤm⸗ 
"me, und ſey eg — dei, Wa 
gar je augen ‚fo e zu haben, und die 
ſtaͤrkſten in die große Baumſchule zu verfi 
Ich gehe zum Srühjahe 17779. —8 ift eben das: " 
zu beobachten, was bei dem 1778ſten Jahre zu beob» 
* war. Dieſen Sommer wird man ſeine Staͤmme 
heranwachſen ſehen. Einige werden ſo ſchoͤn 
pad , daß man fie gleich in einen Baumgarten verſetzen 
zu koͤnnen, wünfchen moͤgte. Allein, fie mögen noch fo 
ſchoͤn ausfehen, und 5 heranwachſen, es werden doch 
Die mehreſten ſchlecht Obſt bringen, wenn ihnen nicht 
mit dem Pfropfen Da 5 ommen würde, Ließe 
man 
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man die Kernſtaͤmme ungepfropft fortwachſen, und hätte 
Geduld, bis fie Fruͤchte truͤgen, fo wuͤrde man dadurch 
ganz neue Obſtſorten bekommen. Die mehreſten wuͤr⸗ 
"den zwar ſchlecht Obſt bringen, einige aber recht gute 
Arten geben. Wer nun Belieben hat, der kann ſchon 
. im Julius und Auguſt 1779 feine große Baumſchule 
ins fchlafende Auge zu oculicen ben, Anfang machen. 
- Sind gar dicke Stämme darunter, fo hebe man diefe 
bis auf das folgende Frühjahr zum Pfropfen auf, ober. 
- man warte bis in das fünftige 1780ſte Fruͤhjahr mie 
" allen Stämmen, und laße die ganze Baumfchule, welche 
. nunmehr aus fünfjährigen Stänmen beftehet, auf ein⸗ 
mahl in den Spalt pfropfen: ’ 
x 8. Den der in der großen Saumfchule 3 hal 
tenden Ordnung, Hierzu. gehört zuvoͤrderſt, daß mar, 
“ wie ſchon erwähnt, die Aepfelſtaͤmme in befondere Reis 
‚hen, und die Birnſtaͤmme aud) in befondere Reihen, 
.. bringe, Wenn nun die Stämme 3 ‘Jahre in der großen 
Baumfchule geftanden, und man nichts, auffer ein und 
- andern, unordentlich wachfenden Zweig, daran beſchnit⸗ 
ten hat: fo werden die mehreiten eines Daumens Dicke 
haben, und koͤnnen nunmehr gepfropft oder ocufirt wer⸗ 
den. Man mache alsdenn einen Lieberfchlag, wieviel 
Boaͤume man uͤberhaupt zu pfropfen habe, mit welchen 
Saorten man fie bepfropfen tolle, und wieviel man von 
dieſer und jener Sorte für gut befinde. Hierzu ift eim 
uter Catalogus unumgänglich nöchig. Gefegt nun, es 
Därte jemand vorerft 16 Xepfel- und 16 Birnen: Sorten 
in feinem Catalogus, fo zähle er alle Reihen in feiner 
Baumfchule über. Ich will annehmen, er hätte 60 
Reihen, als 30 Reihen Aepfel- und 30 Reihen Birn⸗ 
ſtaͤmme zu pfropfen ,„ und in jeder Neihe ftünden 35 
Staͤmme: ſo fchaffe er fih 120 Stuͤck Stäbe von Eis 
chen ⸗ oder andern bauerhaften Holze an, 13 oder 2 Zoff 
dick ing Gevierte, und etwa ı Eile fang, mache fie unten 
ſpitzig, und fege an jedes Ende der Reihe einen Feen 
' | ec 


un 


Stab in die Erde, und fehneide darauf mit römifchen 


Zahlen die Mummer aus feinem Catalogue, damit in. 


‚jeder Reihe einerlei Art Bäume gepftopft werden. Dies 
fes Anſchneiden gefchiehet.alfo: Man nehme die Epise 
des Stabes in Die linfe Hand, und das ſtumpfe Ende 
in die rechte, und fchneide ſodenn die Nummer daran. 
Ich melde dieſes mit Fleiß etwas umftändlich, weil man‘ 
fonft IX und XI nicht wohl unterfcheiden koͤnnte. Nun 


. mag jemand an diefem oder jenem. Ende der Reihe fen, -— 


fo wird ihn Die an den Stab gefchnittene Mimmer aller 


mahl fagen, was vor Art Bäume darinn ftehen. Auf 


ſolche Weiſe iſt es faft nicht moͤglich, daß man fich ver 


greifen koͤnue, ſondern der Käufer kann allemahl verfis 
chert ſeyn, er befomme diejenige Sorte, die er fordert. 
Die befondern Sorten der Aepfel und Birnen findet 
man unter Malus und Bien befchrieben. .. 


9. Dom Pfropfen, Pfropfreiſern, und deren - 


Bewahrung vor das Abftoßen. 


Nachdem man die Reihen ordentlich numerirt hat, 


fo läge man alle feine Stämme in der großen Baumfchule 
in den Spalt pfropfen, und niemahls mehr als Ein Reis 
aufiegen. Die befte „zeit ift, vom halben März bie zum 
halben April; man mus fid) aber nad) der Witterung 
richten, und- gute ftille Tage darzu erwählen. ft ein 
warmes Fruͤhjahr, fo mus man früher pfropfen, alg 
wenn der Winter lange anhäle. Wer einige 1000 zu 
pfropfen hat, mus auch zeitiger anfangen; fonft wird er 
nicht fertig. Daß die Birnen eher, als die Aepfel, ge- 
Pitopft werden müflen, ift befannt. Die Pfropfreiſer 
muͤſſen mit Verſtande gewaͤhlet werden. Die oben in 
der Spige des Baums oder an der Mittagsfeite gewach⸗ 


ſenen, find die beiten. Pfropfet man von Bäumen, die - 


noch niemahls getragen haben, fa werden Die Käufer mit 
einem joichen Baume betrogen, weil ein folcher Baum 


in 20 Jahren feine Früchte bringen wird. Das ıhun 


nur die Bamberger. Man ınus aud) die Reiſer von fol- 


E4 .. den 
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chen Blumen nehmen, Die baſſelbe Jahr voller Trage 
Knoſpen find. 

Gute Pfropfreifer zu befommen, bält mancher für 
eine Kleinigkeit. Go if aber eine (ehr muühfamie und ber 
ſchwerliche Sache, abſonderlich, wenn man Die Sorten, 

„ von weichen man pfropfen will, wicht in der Nähe Hat, 
ſondern fie wohl ein paar Meilen weit hohlen laßen mug. 
Mer eine Baumſchule im Großen anlegen will, und die 
Sorten , davon er pfropfen will, nicht an demfelben 
Drte hat, wo er wohnhaft ift, dem gebe üch folgenden 
Kath. Man Faufe fi) fogleich im erften Jahr, da mau 
. wit Kernenlegen ben Anfang macht, 163 wergäpfelbäune, 
die auf Paradisäpfelflämme gepfropft find, und eben fo 
viel Zwergbirnbäume, die auf die große Birnquitte ge 
J pfropft find. Dieſe pflanze man eutweder in eine Hecke, 
4 bis 6 Fuß von einander, oder auf eine Rabatte, amd 
ziebe fie wie einen ausgebreiteten Faͤcher (en eventail), 
alte fie dabei ſtark unter dem Meſſer, fo werden fie nach 
4 Jahren eine große Menge Pfropfreifer darreichen. 
Weil man folhe, vom Kernenfüen an, erft nach 5 Jah⸗ 
ren noͤthig bat: fo Fönnen diefe gepflariste Baum 
alsdenn ſchon tragbar ſeyn, un: man ift verfichert, daß 
- man mut den Reiſern nicht betrogen werde. Kauft man 
fich ferner 16 Arten Kirſchbaͤume, und läßt ſolche body. 
—— wachſen, fo iſt mar nach 5 Jahren auch mit 
Kirſchreiſern verſehen. Fu das Pfropfen ſelbſt, deſſen 
mancherlei Arten, und die darzu erforderlichen Handgrif⸗ 
fe, kann mich hier nicht einlaſſen, weil am gehörigen 
Orrte ausführlicher davon gehandelt werden wird. Die 
gepftopften Bäumchen kann man mit einem Pflafter 
edefen, und mit Baſt beminden, oder, welches ges 
ſchwinder gehet, mit warmen Harz und Pech, vermit- 
| Kin eines Pinfels beftreichen. 
Wenn nun alle Staͤmme bepfropft find, ſo mus man 
die — Reiſer vor das Abſtoßen bewahren, In 
dieſer bſicht mache man n über ein ſedes Reis, — 
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Stihen, einer Elle fang , ein kleines Dach, und richte 


foiche wie zwo Sparren darüber auf. Wenn jedoch der 


Baumſchulengarten mit einer hohen Mauer umgeben, 
und fo veft ift, daß auch des Nachts weder Kunde noch 
Wild Hineinfommen koͤnnen, fo hat man diefe unange⸗ 
nehme Beſchaͤftigung nicht nörhig. - . 


10. Wie die gepfeopften Baͤume in der gro« 


fen Baumſchule von "Jahr zu "Jahr zu warten, 
und fo su ziehen ſeyn, Daß anſehnliche Baͤume dar- 


a) Das erſte abe nach dem Dfropfen,oder 1780: ü 


— erſten Sommer, wie auch die darauf folgen⸗ 
den Jahre, darf man feine Kuͤchengewaͤchſe mehr in die, 
Reihen bringen —* 33 darinn viel zu gehen hat; 

"ansgenomimen unzelfaat , womit man bie ganze 

Baummſchule, wenn fie bei trodenem Sommer im Au- 
noch einmahl ausgehadt und gereinige ift, überfäen 
kann, weichem dag Zertreten nicht hindert: Denn nad) 


3 bis 4 Wochen werden die gepftopften Staͤmme un- 
"tem viel wildes Holz — alsdenn hat man ge· 
u 


zu pugen. Schlagen er dabei aus der Erde 
, fo mus man folche recht glatt am Stamm abſchnei⸗ 
den; fonft fommen fie noch flärfer wieder. Dieſes Ro⸗ 
pußen mus, den ganzen Sommer hindurd), alle 4 Wo⸗ 


hen wiederhohlt werden. Um Johannis vifitiree man - 


alle Baͤume forgfältig, wie fie gewachſen, und an wel⸗ 
chem Orte die —* angeſchlagen. Einige treiben 


Zweige aus allen Augen des Hfropfteiſes. Sind ſolches 


nun fogenanmte Tiſchaͤpfel oder Tafelbirnen, fo läßt man 
dieſelben fo, um Zwergbaͤume ans Geländer daraus zu 
machen, oder fie zu Obſthecken zu ziehen. An etlichen 
Dfropfreifern treiber Das. unterfte Auge ſtoͤrker, als die 
oberfien. Well diefes unterfte Auge aber faft im Spalte 
ausichlägt, fo mus man «6, wenn ein hochſtaͤmmiger 
Daum baraus werden foll, ganz’abfchneiden. Wollte. 


‚aum 
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mwian ſolchen Zweig, wegen —* ſtarken Wachstums, 
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zum Spauptflanmee machen, amd alle 
Scheu, Pe) wer ber Daum Rat made, ai 


9: nichts ſchneiden, fondern alles der Natur überlafen. 
- Um Martini aber, oder noch fpäter, men das Laub vok | 
lig abgefallen ift, nimmt man denen, fo hochſtoͤmmig 
; werden —— —— und laͤßt nur den 
Hanptftamm ſtehen. Iſt dieſer gar zu frech gewachſen, 
Gem he man fg cn Jar Diame de) 
Knedung —— 

neidun man fort, ſo lange of⸗ 
—— ft, bis es e frinen anfängt. Kaun man 
mit dem Beſchneiden noch ver Weihnachten fertig wer | 
ben, fo ift es deſta befier. Man venfe ja nicht, daß der 
Froft alsdenn binei 


fönne; vielmehr lehret die Erfahrung das Gegentheil. 
In währendem Froſte aber mus man durchaus nicht bes 
ſchneiden; auch nicht, wenn Regenwetter iſt. Im Fe⸗ 
bruar ode März, wenn es die Witterung zulaͤßt, kann 
man die übrigen vollends beſchneiden. Einige Gaͤrmer 
" Reben in der Meinung, man muͤſſe an folchen jungen 
Baͤumchen gar nichts ſchueiden; allen, die Erfahrung 
kebret, daß man ohne Beſchneiden feine ſchnurgerade 
Baͤume ziehen farm. Jedoch iſt hier die Rede von den 
frechwachſenden, und die auf ſtarke Staͤmme gepfropft 
ſind. Schwache Baͤumchen bergegen verſchont man 
ern mit dem Schnitt. Diejenigen Tifchäpfer u 2 un 
bienen, weiche unten parte Zeige getrieben, koͤ 
wenn nur bee Spalt übergewachfen, ſchon dieſen * 
Herb 3780 verfege merben, Iſt aber der Spalt hen 
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hiche übergeroadhfen, ſo bleiben fie noch ı Jaht Rehen; 
jedoch mäffen a an A — werden, 
und jeder Zweig mus nicht mehr als 4 bis 6 Augen be⸗ 
halten; alsdenn treibt jeder Zweig im nächften Jahr 
wieder 2 Dis 3 andere Zweige, woraus nachher gute 


SER Daosweite Jahenach dem Pfcopfe 
Das zweite Jahr nad) dem Dfeopfen, 1781. 
Rummeht gebe man auf den en feiner jähe . 
tigen gepfropften Bäume Achtung. Diefe werden aus 
den oberften Augen 7 bis 8 Zweige treiben. Die Augen 
aber, die darunter figen, fchlagen nur mit vielen Blaͤt⸗ 
tern ohne Zweig aus, woraus die Natur Fruchtknoſpen 
formiren will. Man mus afles wachſen laßen, und den 
ganzen Sommer hindurch nichts daran ſchneiden. Wollte 
ſich jemand hieran nicht Echren, und ihnen die an der . 
Seite des Hauptſtammes ausgefchlagenen und unterfien _ 
Zweige im Sommer abnehmen, der mürde Dadurch ver ⸗ 
urfachen, daß der Baum in die Höhe gienge, und unten 
duͤnn bliebe, . Ein folcher Baum kann niemahfs einen 
dicken Schaft bekommen, und wird niche im Stande - 
fern, feinen eigenen Kopf zu tragen. Nach einigen Jah⸗ 
ven mus er an ber Erde abgefchnitten und aufs neue bes 
pfropft werden. Daher untertaße man alles Schneiden 
im Sommer, es fen denn ein und ander unordeutlich 
mwachfender Zweig, den man ihm wohl ohne Schaben 
nehmen darf; es mus aber mit Ueberlegung gefchehen. 
Weit anders aber verhält es fich auf den Herbft, wenn 
erft von allen jungen Bäumen das Laub .abgefaflen, eb 
wa um Martini, oder noch fpäter. Alsdenn müflen 
ihnen alle junge Zweige abgefchnitten werben, und Kit - 
man rise den mittelften fteben, woraus der Schaſt wird. 
Bon diefem Hauptzweige fehneidet man entweder gar 
nichts ab, oder, wenn er höher gemachten, als ein Mann 
. reichen faun, wur etwas von ber oberſten Spitze. 
11. Don Bepflanzung Der ledigen Stellen in 
der Baumſchule. Weil dieſen Herbſt und ben ur | 
ı N \ gen 
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tigen Winter ſchon verſchiedene Zwergbaͤume aus enom⸗ 


men werden, fo mus man die ledigen Stellen gleich wie⸗ 


der. mit Kernſtaͤmmen bepflansen, und in der ganzen 
Baumſchule durchaus feine Lücke laßen. Dabei denn - 
als eine Huuptregel anzumerfen, daß man alleseit ab⸗ 


wechſele; denn der weggenommene Banın hat das für 


fein Geſchlecht benoͤthigte Salz und.die ihm eigene Nahr⸗ 
ung ſchon an fich gezogen. Iſt ein Apfelbaum wegge⸗ 
nommen, fo kommt anf diefe Stelle ein Birnbaum; . 
hat man’einen Birnbbum weggenommen, fo wird da⸗ 


hin ein Apfelbaum geſetzt; wird nach einigen Jahren 


auch diefer Apfelbaum weggenommen, fo ſetzt man bafür 
einen Kirſchſtamm. Wer ein Liebhaber.von Zwergbaͤu⸗ 


- men aufQuittenftämme ift, kann auch damit abwechfeln, 


+ - Machdem nun folche Stämme 2 bis 3 Jahre geftanden, 


fo werden fie mit eben der Nummer, welche ber Reihe 
zufommt, bepfispft. Ich babe zwar oben S. 70 von 
der in der Baumfchufe zu haltenden. Ordnung gefagt, 
daß in jeder Reihe einerlei Art Bäume ftehen müßten; 


-. oftein nunmehr, und.nad) 4, 5 und mehr Jahren, ift 
- man aus Noth gezwungen, von dieſer Regel — 


und ſehr bunte Reihen, von Aepfel⸗Birn⸗und 


+ Bäumen Durcheinander, ſich gefallen zu laßen. Inzwi⸗ 


ſchen bleibt Doch im der ganzen Baumfchule inforeit eine 


/ 


gufe Ordnung, daß in einer jeden Reihe allemahl einer 


. lei Nummer ift, . 


Die Zeit, ſolche ledige Stellen wieder zu befegen, 


| offte eigentlich der Herbft ſeyn, weil alle im Herbſt ge⸗ 


Gte Bäume befier wachſen; allein, weil von Herbſt an 


> bis zum April; beftändig junge Bäume daraus gehoh⸗ 


(et werden, fo würden diefe eriigefeßte Bäume allemahl 


dadurch beunruhiget und im Aumachfen gehindert vöer« - 
. ben. Daher ift es am beften, daß man damit bis in 


iedoch werhindere, daß diefe junge zu fegende Stämme 


- den halben April warte, um welche Zeit nicht leicht mehr 


junge Bäume gehohlt zu werden pflegen. Damit man 
| niche 


) 


m 
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nicht vorher, ehe ſie auogehoben werben, zu ſtark treiben 


fo thut mar wohl, wenn man fie im Maͤrz ausgraͤbt 
an einem:befondern Otte in die Erde einfchlägt, und her⸗ 


nach im halben April die Lücken Damit ausfüllet, fo wer 
den fie mit Luft wachen. | 


c) Das dritte Jahr nach dem Pfropfen. 
! 1782» . “ . ‘ . \ “ 
-  Diefee Sommer giebt der Baumſchule fchon mehe 
Anfehen. Denn nunmehr find einige Bäume darunter, - 


Wwelche beinahe ihre völlige Höhe, bi 6 bis Fuß von 


der Wurzelbig zur. Krone, erreicht haben. Diefe Krone 
bekommen einige noch diefen Sommer. Und nun fommt _ 
erſt der rechte Mugen von adhtjähriger Arbeit. Dem, 
mas etwa im vorigen Witster an Zwergbaͤumen abgefeßt 
ift, iſt nur als eine Kleinigkeit anzufehen gegen bie Menge 
hochftämmiger-wohlgezogener Bäume. Des Vergnuͤ⸗ 
geng nicht zu gedenfen, ſie zu ziehen und heranwachfen. 


zu fehen,. mund ber Zufrledenheit darüber, feinem Nach- . 
ſten und dene, die nach uns leben, mit den auserleſen⸗ 


en Obfiforten dienen zu kͤnnen. Uebrigens iſt die Ar ⸗ 
t in der Baumſchule, mit der des vorigen, Jahre, 


voͤllig einerlei. 


. Don der Schaftshoͤhe hochſtaͤmmiger 
Same. Es wuͤrde zwar I — wenn alle 


Baͤume in einer Reihe, von der Wurzel bis zur Krone 


einerlei Hoͤhe hätten ; aber. das wird fich ohne Schaden 


des Befigers nicht wohl chun lagen. Denn, weil immer 


ein Baum vor dem andern einm Borzug im Wachſen 
hat, fo kann man aud) dem eimen cher eine Krone ver⸗ 


‚Khaffen, als dem andern. Wollte man nun feinen Un⸗ 


terſcheid machen, und die ſchwoͤchern eben ſo hoch ziehen, 


- und wäre Doch nicht un Stande, ihnen einen ftärfern .. 


MWoachstum zu geben, fo würde ieſer ſchwaͤchere Stamm - - 


fiets dunn bleiben, und, wie ſchon geſagt, fetten eige: - 
nen Kopf oder Krone nicht tragen koͤnnen. Daher richte 
man ſich in · der Höhe des Gchafte, nach dem Wacscum 


des 


mn 
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des Baums und Stärke des Stanrines. Aber, wie hoc) 
mus denn nım der Schaft eines gefunden Baums ſeyn, 


‚ der bei der Wurzel die Dicke eines guten Befenftiele hat, . 
oder unten am Fuße im Durchſchnitt 2 Zoll dick ift? Ich 


benfe, wer ihn in der Baumſchule 6 bis 7 Fuß ziehet, 
Der thut alles, mas man verlangen fann. ‚Will man ihn 
hernachmahls Höher Haben, fo chue man es nicht gleich 
beim Berfegen auf eine neue Stelle, fondern laße den 
Baum erft ein paar Jahre recht anwachſen, und ihn als 


denn von Jahr zu Jahr immer höher geben, bis er fo 


iſt, als man ihn haben will, 

. 13. Donöwergbäumen. Vor ungefähr so Jah⸗ 
ten ftand man in der Meinung, bie raren Franzbirnen 
müften nothwendig auf Quittenſtaͤmme, und bie gran 
Aepfel auf Paradisftamme gepfropft werben, fonft 

gen fie nicht; Obſt auf: Fernflänme wüchfe nur ing 
Holz, und gäbe Feine Früchte. Allein, die Erfahrung 
‚ hat das Gegentheil gelehret, dag nicht nur ein auf einen 
Kernſtamm gepftopfter Zwergbaum viel dauerhafter fen, 
fondern aud) eben fo fchön Obft bringe. Es iſt wahr, 


an auf Quitten gepfropfter Baum trägt cher Früchte; 


Dagegen aber geben viele einen unanfehrlichen Baum. 


Man kaufe ſich einmahl ein Dugend dergleichen Bäume, 


die auf Quitten gepfropft find, fo werden kaum 6 Stuͤck 


feyn, Die gut wachfen; die übrigen geben ſchlecht Holz, 
- and muͤſſen nach einigen Jahren entweder weggeworfen 


werden, ober e8 gehen viele Jahre darüber hin, ehe fie 
ein Spalier befleiven. Dahingegen ein Birnbaum auf 


einem Keruſtamme mit Luft waͤchſet, und eine Wand 
bald gruͤn machen kann. Jedoch laͤugne ich nicht, Daß 
Duittenflänme von der großen Birnquitte wohl fo gut 
als Kernftämme ſeyn snögen, diefe aber find felten zu 


. bekommen. Wer nun in feiner Baumschule auch Zwerg⸗ 
‚Bäume ziehen will, der nehme. feine andere Sorte dazu, 


als Tiſchaͤpfel und Tafelbirnen. Den erflen Sommer, 
ba die Stämme bepfropfe find, giebt man uf 
| , | iejenigen 
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Diejenigen Pftopfreifer, bie aus einem jeben Auge einen 
Ziweig reiben. Sind einige darunter, die 5 Zweige ha⸗ 
ben, als, einen in dee Mitte, und auf jeder Seite zwey, 
1 fo find dieſe vorzüglich ſchoͤn. Wenn fie jedoch nur 3 - _ 
Zweige haben, einen in der Mitte, und auf jeder Geite 
‘einen, fo find dieſe auch miche zu verachten. Daß ſolche 


Zweige ganz niedrig, etwa J oder hoͤchſtens einen ganzen . | 


Fuß, über der Erde fißen muͤſſen, verftehet ſich von felbft. - 
Den eriten Sommer läßt man die Zroeige fo lang mache 
fen, als fie wollen. Iſt nun auf den Herbft der Spalt 
ſchon übergewachfen, fo kann ein ſolch Baͤumchen, wenn 
es bei der Wurzel die Dicke eines guten Daumens hat, 
fihon verfegt werden. Wäre aber der Spalt noch nicht 
übergewachfen, fo befchneidet man die Nebenzweige im 
Syerbft, oder auch wohl erft im folgenden März, derge⸗ 
ſtallt, daß fie nur 4 bis hoͤchſtens 6 Augen behalten; 
das übrige big ans Ende wird weggefchnitten. Der Mit 
telzweig Fann wohl 8 bis 10 Augen. behalten; fo wach⸗ 
fen im Sommer aus dem Mitteljweige 3 big 4 andere, 
. und aus jedem Nebenzweige wenigſtens 2 andere Zweige. 


Alodenn mus er auf den Herbſt, oder im kuͤnftigen Zrühe 


Jahr, ein fchöner und zum Verpflanzen dienlicher Z:verg⸗ 
Baum fenn. Auf diefe Art verfähre man mie Tiſchaͤp⸗ 
fein und Iafelbirnen, fie mögen nun an sin Gelaͤnder 
oder zu einer Obſthecke gepflanzt werden follen. Das 
baldige Fruchttragen folcher auf Kernſtaͤmme — 
ten Zwergbaͤume, hanget bloß von der geſchikten Be 
ſchneidung desjenigen Gaͤrtners ab, der fie kuͤnftig unter 
feine Zucht bekommt. Was die Aepfel betrifft, fo muͤſ⸗ 
fen zu Spalieren und Hecken nur gewifle Sorten auf 
Kernflänme gepfeopft werden, als: Calville d'eté, 
Pigeon, Pepin, Reinerte, Calville blanche‘ und Pafle- 
pomme. Was diearidern Arten und fogenannten wirth⸗ 
Roafeichen Aepfel, als: vorher Brafilien- Apfel, großer 
ofenhäger, Streifling, Hardy, Sherrenapfel, vorher 
Roſtocker ober Eiferapfel x. bessifft,, mern man daraus 
° - J “ “ gen 
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| geen Swergbäume haben will, fo mus man foldhe auf 


. 
„ 


Paradisſtaͤmme oder Splittäpfel pfropfen, fo tragen fie 

gleich im tem oder zten Jahr nad) dem Verfegen. Diefe 
Sptittäpfelftämme muͤſſen⸗ jedoch ſchon ein. wenig dick 
ſehn, ehe fie gepfropft werden, fonft waͤhrt es damit ſehr 
lange, ehe ein ſolcher Baum verſetzt werden kann. Ehe⸗ 


mahls machte man in Frankreich, und in den vornehin ⸗ 


bedienet fi 
"PM auen, u. d. gl. Anſtatt der Aepfelbuſchbaͤume hat 


flen Gärten Teutſchlandes, viel Werks von den foge- 
nannten Bufchbaumen, die umher rund, und inmendig 
hohl wie ein Keflel, gezogen wurden. Diefe Mode ift 
vorbei. Man wird folche in feinem vornehmen Garten 


mehr anteffen. An deren ſtatt hat man, auffer den 


Spalieren zu Birnen, bie Prramiden erwaͤhlt. Man 
Hi auch wohl anderer Figuren, als: Canapees, 


. man ist Obſthecken, and) wohl ſolche Spaliere, die an 
. Feiner Mauer, ſondern ganz frei im Garten auf den Ra⸗ 


on Obſthecken. Diefe werben nur von 


. Sepfeln grade; allein , darzır ſchicken fi nicht alle 


fel. Eigentlich laßen fich nur vier Arten 
Diſchaͤpfel zu Heden ziehen; nehmlich, Pigeon, Pepin, 
Calville rouge d’er€, und Reinerte, welchen man den 


rothen Auguſtapfel, Pafle pomme rouge, noch beifüyen 


ann. Allein, am rathſamſten ift, Beine andere dazu zu 
nehmen, als die beiden erfigenannten Pigeons und. Pe- 
pins. Wenn dieſe ſchon nicht auf Splittäpfel,- fondern 


- mie auf Kernſtaͤmme gepfropft find, ſo tragen fie doch 
gieich im andern oder dritten Jahr nach ber Verpflan⸗ 
zung; sicht, wie die gemeinen teutſchen Sorten ‚ein 


Jahr ums andere. Verlangt nun jemand aus ber gro» - 


" Ben Baumfchule Zwergbäume zu Hecken, fo mus man 


I» 


aufrichtig ſeyn, und nur foldhe u geben , die ſich 
t 


darzu ſchicken, ſonſt wartet der Kaͤufer nach 4 Jahren 
vergeblich auf ih Eine ſolche Obſthecke ir Pr 


und bringt ungemeinen Dingen. Dias ziehet.fie vr 
5 Zu 
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5 Zub hoch, und 3 Fuß dick. Sie haben feine kuniſtache 


Befchneidung noͤthig, fohdern'werden nier mit der Gars 


tenfcheere befchlagen, als wenn man eine Hainbuͤchen⸗ 
Hecke vor ſich hatte. 2 Ä 
- 15.: Don den Spalieren auf den Rabatten, 
‚and Dirnenpyramiden. Es iftisefehr üblich, daß a’ 4 
den Rabatten, anftate der ehemahligen Buſchbaͤume, 


erft eine Birnenpyramide, hernach ein Apfelimergbaum  " 
an ein Fein Spalier geſetzt, und damit im Ganzen abs 


wechſeind förtgefahren wird. Zu den Zwergbaͤumen 


nimmt man feine andere als Tiſchaͤpfelz Diefe werden 


en eventail gezogen, d. i. wie ein ausgebreiterer Fächer 
oder Pfanenſchwanz. Wie ſolche num in der Baumfchule 
dazu vorbereitet werdet mülfen, iſt im vorhergehenden 
ızten Abſchnitt gezeigt worden. Wollte man dud) ans 
dere, nehmlich wirthſchaftliche Aepfet dazu nehmen; fo 
muͤſſen foldye auf Paradis- oder Splittaͤpfelſtaͤmme ges 
pfropft werden, alsdenn tragen fie bald. | 
den Birnenpyramiden nimme man diejenigen 


Zu 
Tafelbirnen, die ſtark belaubt find, d. i. folche, die viele . 
Zweige und breites Laub haben, und damit den Haupt⸗ 


Stamm dergeftaflt bedecken, daß folcher dadurch unfichte 


bar wird. Dergleichen find: Beurre blanc, Virgouleufe, 
Marquiſe, u. ſ. w. Diefe muͤſſen ſchon in der Baum ⸗ 


Schule zu Pyramiden gezogen werden. Man ermählet 
dazu diejenigen Baͤumchen, die ganz unten, und zwar 
an 2bis 3 Orten des Stammes Zweige geirieben. Bon 


— 


Aepfeln ſchickt fich vornehmlich der Pepin dazu; auch. 


dürften die Reinetten hierzu nicht untauglich fenn; die 
mehreiten aber werben Doch fpät tragen, mozu nicht alle 


Gartentiebhaber die erforderliche Geduld Haben. Der’ 


Pepin aber trägt.bereita im zweiten Naher, und fihläge  - 


nie fchl. Wer daher Pyramiden fogleic) in der Baum⸗ 
Schufe ziehet, der bemerfe: z. E. ein in diefem Fruͤhjahr 
—— — unten umher 3 Zweige, nebſt 
einem gerad in die Hoͤhe ſteigenden Zweige, ausgetrie⸗ 

Oec. Enc. IV TH. 5 ben, 


N‘ 
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ben, fo ſchneidet man anf den Srröft gber in folgenden 
März; von den Nebenzweigen fo viel ab, daß nur 3 bie . 
4 Augen ftehen bleiben. gerad in die Hoͤhe gehende 


.Hauptzweig, fo fünftig die Pyramide formiret, 


ungefähr z Elle Iangftehen ; Das übrige bisan die Epi 
wird abgefchnitten. Beim Befchneiden der vorgede 


ten Mebenzweige giebt man auf die Augen Achtung. Et⸗ 


liche Augen: ſitzen oben, etliche zur rechten und linfen - 


- Hand, und einige mitten am Zweige. Da mus man 


nun den Zweig fo abfchneiden, daß ein Auge, welches 


. oben fißt, ftehen bleibe; das übrige wird weggeſchnit⸗ 
. ten, fo treibt folhes Auge im folgenden Jahr einen 
. Zweig, der aufden Stamm zuwaͤchſt. Wollte mar das 
leztere Auge, fo unten fige, ſtehen laßen, fo wuͤchſe der 


Daran entfteheride Zweig niedermerts, d. i. vom Stats 
me auswerts, da doc) die umherſtehenden Zweige den 
Hauptſtamm gleichfam veft umfaffen follen. Will mar 
gern daran eine Lücke bekleidet Haben,fo fiehet man fi) nad) 


- einem auf'die Lücke zumeifenden Auge um; was nun 
. über biefem Auge fißt, das ſchneidet man weg, fo wird 


Bas ftehenbleibende Auge einen Zıörig treiben, ber bie 
Lücke bekleidet. Diefes ift bei der Dyramidenziehung 
als eine Hanptregel zu merken. Sim folgenden Jahr wird 


\ ein jeder Mebenzweig 2 andere Zweige treiben, der ges 


rad in die Höhe ftehende aber fo viel junge Zweige ſchie ⸗ 


: gen, als er Augen behalten hat. Des Sommers ſchnei⸗ 


Det man nichts daran; im fpäten Serbft aber, oder im 


- Winter, wenn offen Wetter ift, macht man es wieder 


fo, wie gerneldet worden ; und damit fährt man alle fol- 
gende Jahre fort. Diejenigen Pyramiden, fo nad) der 


Pfropfung 3 Jahre gezogen worden, find zum Verfegen 


die beften; jedoch hindert es nicht, wenn fie gleich 5 
Jahre aftwären ; nur daß fie alsdenn cheurer ſeyn muͤſſen. 
d) Des vierte "Jahr nach dem Pfropfen. 1783. 

Ich habe bei dem dritten Jahr gemeldet, daß einige 
hochſtaͤmmige Bäume ſchon in biefem Jahr ihre edlige 
| oo. e 


\ 
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. Krone und-gebührende Höhe befämen; allein, dieſes iſt 


von den frechwachſenden zu verftehen. Es hat immer 
ein Baum vor dem andern im Wachſen einen Vorzug. 


. Die mehreften befommen die Krone erft im vierten Jahre. 


Einigen Bäumen ift es inder Art, daß fie langſam mach“ 


. fen; mie denn ein Borftorfer, wenn er die Diche eines 


‚im Sten oder Sten Jahre nad) der Pfropfung dazu gelan⸗ 
get. Wer dergleichen zieher, mus es Ehren wegen, oder - 


. folder Baum billig mit 12 Groſchen bezahlt werden, . 


— ⸗ 


ten Spaniſchen Rohrs, und eine Hoͤhe von 6 bis 7 
Fuß von der Wurzel bis zur Krone haben foll, kaum erſt 


den Machfommen zum Beßten, thun, und es follte ein 
So wählt auch Pomme d’Api fehr langſam, und trägt 


fpät. Dahingegen der Pigeon, Pepin, Calville, und 
die Reinetten, gewiß ſchon im dritten, aber hoͤchſtens im 


vierten Jahre, eine ſchoͤne Krone haben, und er 


Früchte wagen. Im Herbft 1782, oder im Fruͤhjahr 
1783, werden die Bäume eben fo tractirt und beſchnit⸗ 
ten, tie bei dem zweiten Jahr gemeldet worbet.. Sind 
aber dem ohngeachtet roch einige gar ſchwache darunter,’ 
fo laͤßt man diefen alle Zweige, damit fie nicht in Die Höhe 
gehen, und gar zu dünn bleiben, fondern man ſchnelder 


nur ein und andern unordentlich wachſenden Zweig das 


von ab. Bisweilen ift es nöchig, einen ſolchen ſchwach⸗ 
wachfenden Baum ganz abzuftugen, und einen Zwerg⸗ 
Baum Davon zu gemarten. Haben einige Bäume int 
vorigen Jahr fhon eine Krone bekommen, und find nicht 


verfauft, denen werden die Zweige dergeftalle abge⸗ 


fhnitten, daß fie nur die Länge von einem guten Bier» 


‚ tel, ober hoͤchſtens ı Fuß lang, behalten, fo wird bie 


Krone in diefem Sommer defto fehöner.. Und auf diefe 
Art verfährt man damit alle folgende Jahre - 

16. Dom Derfegen der jungen Baͤume. Wer 
eine Baumſchule im Großen hat, dem mus es zwar 


ann ſeyn, zu. welcher Zeit die Käufer Bäume ab⸗ 


len; allein, diefen ift aurachen, es allemahl im Herbft 
| 2 " zu 


| % 
1 





Buchſtabe wird dicht unter der Krone mit einen: ſaubern 
Mefler durd) Die Rinde an den Stamm gefchnitten, etwa 
im Mai oder Imins, Da die Bäume in vollem Safte 


mus man den Buchſtaben wohl zweimahl fo fang, als 
breit, machen, fonft ift er nach 2 Jahren unkenntlich. 
Wenn man z. E. ein H madyen wollte, fo müfte es fol- 
N | werden, -L Thut man ° 
Diefes etwa um Pfingften, da die Baͤume fehr faftig find, 
fo wird es auf den Herbſt ausfehen, wie ein H ausfchen 
mus. Wollte man esH anſchneiden, fo wird es auf den 
Herbſt oder im folgenden Jahr wie 1. 1 ausfehen, we 
. na 
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nach 2 “jahren ganz unfenntlich fon. 


Det, fo wie 
der Baum in die Dicfe waͤchſt, ſo behnet ſich auch 8* 
Buchſtabe in der Breite aus. Erwaͤhlet man die Mit⸗ 


tagsſeite zu dieſem Anſchneiden, fo kann man einigen 
Kaͤufern, welche die Baͤume durchaus wieder ſo ſe 


wollen, wie fie geſtanden haben, (ohnerachtet nichts dar⸗ 


auf ankommt) die Verſicherung von allen Gegenden per 
Welt, wornach der Baum geſtaͤnden, "geben. Diefer 


ch Buchſtab 
angeſchnittene Buchſtabe iſt noch — Shen Der 


zu erfennen. Nun fa 


Wolf friße quch die ——— — ; alfo konnte auch 


ein Dieb g nete Bäume hohlen; allein derjenige, 
———— fin, behäle alemabt Die ——— 
der Nachbarſchaft und auf allen 


ſitiren zu laßen, und ſich De fon Age | 


zu bedienen: Vbi meum inuenio, ibi vindico 
auch gleich) der Nahme an allen.g — hlnen Bäumen ab- 
gefhuitten, fo würde e eben an bife — die Baͤu· 
me ſchon verdä 

18. Dom « br 


Im Monathe September imis man —— Große 
Baumſchule die Revuͤe pafjizen laßen, und fi ea 

. eigenen Catalogus von benenjenigen Bäumen ad, 
die diefen Herbſt und den Fünftigen Winter verfegt und 
verfauft merden koͤmen. Die Rubrifen können fol 


ende 
33 —— —— Kor * 


* 
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eine ſtarke Anzahl Baͤume verlangt, fo wäre es ſehr muͤh⸗ 
ſam, wenn man alsdenn erſt die ganze Baumſchule 
bdurchſuchen ſollte, um zu ſehen, was man habe. Gar 
© oft if’ es übel Wetter, wenn darnach gefragt wird, und 
da iſt es gar zu angenehm, wenn man in der Stube da- 


2 
0 


von Nachricht geben kann. Ich will, um mehrerer Deut« 


lichkeit willen, davon folgenden Abriß mittheilen: 


I, Aepfel. ee 
No. Zwergbaͤume. Pyramiden. Hochſtaͤmmige. 
1. 22 — 47 Stuck. 
J J. — 22 — 
' MI [0000 51 — 
VUWWV. mo —— 130 — 
EMI — —32 — 
VE 68 32 78 — 

7nnd ſo weiter. 
U. Birnen. J 
No. Zwergbaͤume. Pyramiden. Hochſtaͤmmige. 
L | 39 — 51 Stuͤ 
IK 116 54 200 — 
. BLUT 60° °,3 4. — 


nund fo weiter. 
Wenn nan jemand z. E; 200 Stuͤck Hochflämmige 
Aepfel- und Birnbaͤume auf einmahl verlangte, und mir 


die Wahl felbit überliefie, fo würde ich mich nach feinen 


Stande ben Ay er einer von Adel, ſo würde 
er mehr Tifchäpfel und Tafelbienen, als wirrhfchaftliche, 
—* Selle aber ein en bloß zur 

aushaltung angelegt werden, fo müften der wirthichaft« 
lichen Aepfel und Birnen die meiften ſeyn. Wäre er 


Bauernſtandeg, fo mürde er von Tifchäpfeln und Tafel 
birnen von jeder Sorte nur ein Stuͤck befommen, die 


übrigen aber müßten lauter Haushaltungs-Aepfel und 
Birnen ſeyn. As eine Hauptregel bar ran anumer- 
’ on | en, 


« 
! 
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fer, daß es für den Käufer ſowohl als. Verkäufer alle . 
mahl befler fey, wenn die Wahl in des Berfäufers Bes 
lieben ſtehet. Deun, fordert der Käufer gewifle Sor⸗ 
ten, fo fann es ſich zutragen, daß folche ſchon ziemlich 
vergriffen ſeyn, und der Verkaͤufer genöthiget wird, Die 
nod) übrigen ſchwachen megzugeben. Hat aber der Ver⸗ 
Fäufer freie Hand, fo wird er von feinen beften Sorten 
allemahl die ftärfiten ausſuchen, womit es eben Zeit ift, 
daß fie wegfommen, weil fie mehrern Raum verlangen. 
Wie Kirſchbaͤume in der Baumfchule zu sichen, 

unter Rirfchbaum. 

Zum Beſchluß diefes Articute, handle noch von Dem 
umgemeinen Nutzen Der großen Daumfchule. 
Borerfi will ich den Nutzen zeigen, den eine Baumfchule im 
Großen demjenigen verfchaffen wird, fo fid) damit abgiebt, da⸗ 
mit auch diejenigen, die chen Fein Vergnügen au der Baumzucht 
finden, dennoch wegen des großen Vortheils angelocket werden 
mögen, folche anzulegen. Ich will alfo zeigen, mas eine Baum⸗ 
Schule, die eines Morgen Landes sroß iſt, Coder fo viel Land, 
‚ als gu einem Preußifchen Scheffel Roggen » Einfaat nöthig iſt,) 
- binnen 10 bis 12 Jahren einbringen könne, und eindringen muͤſſe. 

Ein fol Acker würde in fich halten 120 Ruthen, die 
Ruthe u 16 Sup, nach gemeinen Tiſchlermaaß, gerechnet. 
Wenn ein folcher Morgen vieredig ſeyn ſollte, fo würde jcde 
Seite ungefähr 11 Ruthen oder 176 Fuß lang feyn. Deus nun, 
mie ich gescigt habe, in der Baumigu e eine jede Reihe von der 
andern 24 Fuß zu fichen kommen, fo würden 70 Reiben bar 
aus werben, und in jede Reihe, wenn ein Baum von dem ans 
dern 13 Kuß sn ſtehen kaͤme, müften 117 Bäume geſetzt werben. 
Das wären überhaupt g8190 Bäume. Don Zeit der Kernfänng ° 
an fann man in 10 bis 12 Jahren von diefen 8 190 Stuͤcken uns 
ge 7000 hothflämmige und Zwerg’ Bäume sichen. Zür den 
Abgang rechne ich 1190, alio beinahe z200 Stud. Von die 
fen 7000 Stuͤck koͤnnte man jiehen 2000 Zwergbäume, und sooo 

ämmige. Diele würden folgendermaßen verkauft werben 
nuen: | 
2000 Zwergbäntne, 241. ⸗⸗⸗333 Thir. 
zoom hedfänmige, A6@E. '= » » 1250 —_ 
— Summa 1583 Thlr, 
4 Die 
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Dur Gr 


Die Eintheilung, wiebiel man Zwergbaͤnme und. hochſtaͤm⸗ 
mige sichen will, iſt zwar willführlih, nad ficht in eines jeden 
Belicben ; jedoch mit gar zu vielen Zwerghaͤumen mug man fich 
nicht Werladen oder man müfte [chen vorher wiſſen, folche bald 
[08 zu werden - Dem, waͤre der Debit nicht da, und man wäre 


gezwungen, ſie Behalten, und hochſtaͤmmige Bäume daraus 


zu jieben, fo würde es ſchwerlich angehen, gute, anfchnliche und - 


. mit einem geraden Schaft verfehene Bäume davon zu madhen; 


worauf doch vorzüalich zu ſehen if: Uber, Die Summe der ans 


geſetzten 2c00 Stuck Zwergbaͤume ift faſt noch zu groß. Ich wollte 
- lieber rathen, nur 1500 Stuͤck, und aus den übrigen so Süß, _ 


«. 


Een lauter Birnpyramiden su sieben, welche anist ſtark Mode 
find, und fehr gefucht werden. Und alsbenn würde meine Rech⸗ 
nung fo. zu fiehen kommen : | 
s ss "250 Xhlr. 
. 500 Pyramiden, 8 Gr. » s s 166 — 
„3 3 1250 — 


5000 hochſtammige, a6 Gr. » ss 1 
A Summa 1666 Thlr. 
Die Koften, ſolche Bäume 12 Sabre zu unterhalten, würs 


. den (ein Japr e andere à 20 Thlr. gerechnet) fich belaufen anf 


240 Thlr 


240 Thlr. von 1666 Thlr. abgezogen, fo bleibt 


VUeberſchuß 18 ‚Und ſoviel trägt ein Morgen Acker ein, wenn 
um 


daran eine e angelegt wird. Das if alle Sehr 
en 


: 118 Thlr. rein Geld, nad) Abzug aller 1 


nur folgendes eriwäget. Kür 


Wenn ein Morgen Srabeland nerpachtet wird, Kann er hoͤch⸗ 


| ng jährlich 6 Thir. Pacht geben; an denen Drten aber, die 


ern von einer Stadt liegen, kaum 3 bis 4 Thlr. Ich will aber 
die höchfte Pacht anfegen; das wären in 12 Jahren doch nicht 
X. 7a a ; — ein erſtaunender Unterſcheid zwiſchen 
72 Ihlr. J — | 
Und dieſes kann man iß anuchmen , wenn man 
a en Bäume find 


faſt 1200 gerechnet. Dies macht beinahe den 6ten Baum aus. 
Ä * großer Verluf! Werden die ledigen Stellen aliobald wies 


est, ſo kann man nach viel meniger für Abgang ſchabdhaf⸗ 


. ter Bäume rechnen. Es mag aber darum feyn. Auch ift die 


. 
= 


% nicht zu Burg augeſetzt, die Baͤume fo groß zu sieben, daß 
e unten die Dicke eines Beſenſtiels, und einen Schaft von 6, 
7 his 8 * von der Wurjel bis zur Krone, bekommen; nehm⸗ 
ich 12 Jahre. — kann man ſchon die Hälfte Baͤume 
verlaufen, wenn iR acht⸗ und neunjaͤhrig find. 

Die 


m 
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Die Koſten der Unterhaltung find auch hoch geung angere 
net. Die erſten 5 Jahre haben fie Feine weitere Wartung nd 
thig, als daß fie vom Unfraut rein gehalten werden. Denn bie ' 
erfien 2 Jahre nehmen fie Faum cinen Raum von „3 Morgen 
ein, fo jährlich vom Unkraut rein zu halten, Feine 2 Thlr. fofen 
Tann; und die folgenden 3 Jahre haben fic aud) wenig Wartung 
nöthig, wofuͤr ich doch alliaͤhrlich zo Thlr. angefeget. Hierzu 
fommt noch, daß man die erften 5 Jahre allerhand Garten⸗ 
Fruͤchte daraus genuͤßet, als ı Salat, Spinat, braunen Kohl, 
Selerie, Kriechſchminkbohnen, u. —* welche Gewaͤchſe gewiß 
ſo viel werth ſind, als die Reinigung vom Unkraut koſtet. Den⸗ 
noch habe ich für die erſtern 5 Jahre chen ſowohl 100 Thlr. Ko: 
ſten angeſetzt, als fuͤr die leztern Jahre. — 
Erwaͤget man den Preis der Baͤume, ſo wird jedermann 
bekennen müffen, daß er ſehr civil ſey. Ein Zwergbaum, ber 
geſund iſt, einen uͤbergewachſenen Spalt, und bei der Wurzel 
die Dicke eined Harkenſtiels bat, ift alemahl 4Gr. merth, wenn 
er auch nur einjährig iſt. Einen hochſtaͤmmigen Baum, der die 
Dide eines Beſenſticls, einen geraden Schaft, und eihe Höhe 
von der Wurzel bis sur Krone 6, 7 bis 8 Fuß hat, habe ich 
für 6 gr. angelegt, da er ſonſt 8 het or, 
Siehe das yo Stüd der Braunfchw, gel. Beitr. v. J. 1767, 
©. 948. und G. 5. Möllers Befchreib. dep beſten 
, Arten von Aernobit, S. 170. | 
Wette man fie anch fo hoch anſchlagen, ſo kaͤmen nach 
416 Thaler mehr heraus. Und alfo würbe die ga”, Einnahme, 
nach Abzug aller Koften ſeyn, 1842 Thlr. d. i. jährlich. 142 Thlr. 
Der einzige Haupteinwurf ift diefer: Ob man auch wohl 
eine folde Menge Shane I den festern 4 Sjahren verfaufen 
koͤnne? Denn, wer hochftämmige Bäume ziehet, mus 8 Jahre 
auf Doffaung arbeiten; cher darf er nicht ans Verkaufen den 
en, es muͤſten denn einige ſiarkwachſende Zwergbaͤnme ſeyn. 
Allen, wer in feiner Baumſchule eine gute Drdunng haͤlt, und 
den Käufer als cin eelicer Mann verfichern kann: das ift ein 
Pepin. Pigeon, Borftorfer, Calville, Reinette, u. ſ. w. 
Diefe Birn heißet Beurre blanc, Bergamotte, Virgouleuſe, 
Saint Germain, Colmart, Craſanne, u. ſ. w. der hat nicht 
amu befuͤrchten, daß es ihm an Wachmern fehlen werde. Geſetzt 
aber, man koͤnnte fie nicht auf eimmahl los werden, fo Tann man - 
. Ihnen die Stelle leicht gönnen, undperſichert ſeyñ, daß man in 
. ben folgenden Jgbzen einen Es renden Nutzen Davon zu 5 
"un . 5 ' warten 


= 
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warten habe, welcher, wenn man ſiets machpflanjet, in 20 Bit 
30 Jahren nicht auf hoͤret. 

Der Einwurf, den Jemand machen Fönnte: Wenn man 
meinem Vorſchlage fulgete, fo mürden die Obſtbaͤume gar zu ges 
mein werden, und nicmand mehr ein Städ verlaufen können, 

. it von feiner Erbeblichkeit. Denn, wenige haben die zu einer 
großen Baumfchule erforderliche gute Erde. Alle deren Mühe ' 
würde vergeblid) ſeyn. Einige haben wohl gut Land, es fehlt 
thnen aber au Kaum und Plage. Viele, dic beides Haben, be 
ben nicht Luft, ich damit abzugeben, oder fie ſchenen ſich für die 
8 Jahre, die ke auf Hoffnung arbeiten ſollen, che der Nutzen 
fommt. Es wird alſo Moͤhe Eoften, che fich in einem ganzen 
Lande nnry 10 Perfonen finden, die ſich entfchläßen, eine der 
gleichen Baunıfchule im Großen anzulegen. Inzwiſchen wäre c# 
doch für manche Samilic fehr zuträglich, bergleichen für ihre 

Nachkommen anzulegen. “ Huch wäre es fiir. manche von Adel 
nicht unanfländig,' wenn fie auf ſolche Art ihr Gut aljährlid) mit 
118 Thlr. oder gar mit 153 Thlr. vermehrten: Geſctzzt, fie 
Könnten von ihrem Grabelande im Garten feinen ganzen Mor. 
gen Landes entbehren, fo haben fie doch etwa ein Stuͤck Ader, 

| Ma bei ke dor Dem Pa ‚die —— * 

Rn olchen atz 200 r. koſtete, o wurde € 
xoo bis 130 Thlr. Brofit bleiben. 

Wenn man wegen feiner großen Baumſchule, einen 
eigenen Gaͤrmer, oder and) nur einen Gartenknecht hal 
ten, und beſtaͤndig in Lohn und Brod erhalten müßte: 
fo würde freilich der Nugen nicht fo groß feyn, ‚als ich 
ihn hier angegeben habe. Denn ein ſolcher Sartenfneche 
Eoftete jährlid) 40 Thaler. Das wären jährlid) 20 Tha⸗ 
fer mehr Unkoſten, ats ich angefegt habe. Nein, man 
füche ſich einen jungen, treuen und gelehrigen Tagelöh- 
ner aus; den weite man das Kernſaͤen, und wie bie 
Küchengewächfe in die Reihen zu pflanzen; hernach, wie 
die Bäunschen ; nad) dem ten Abfchnitt, in die große 
Baumſchule zu verfegen. Das Ausgäten des Unkrauts 
im Sommer fönnen ein paar alte Weiber verrichten. 
Nach) 5 Jahren unterweife man diefen Tagelöhner im 
Dfeopfen und Dcufiregg Er müßte herzlich dumm ſeyn, 
wenn ers nicht in einer hafben Seunde begreifen Feng. 

i 


\ 
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Giebt man nım einem folchen Tagelöhner, inclufive des 
Trunks, wöchentlih ı Thle. 12 Gr., fo bin ich verfi- 
dert, daß er jährlich niche über 15 Thlr. bekommen 
fonne. Als ein Douceur fann man ihm noch für das 
Ausgraben der verkauften Bäume , für jedes Stüd 
2 Pfennige geben. Die übrigen 5 Thle. rechne ich für 
Dfähle, Stangen, Baum und Pfeopf- Wade, Baft, 
Hippen und ander Garten» Gerärhe, fo kommen die Un⸗ 
Eoften niche höher als ao Thle. zu ſtehen. Aber, weiche 
Herrfihaft hat nicht auffer der Sartenbefchäftigung auch 
noch eine andere Arbeit für einen Knecht? Und 
um diefer Urſache willen wollte ich doch fieber zu einem 
tüchtigen Knechte, ale Tagelöhner, rathen. Geſetzt, er 
befäme jaͤhrlich 20 Thlr. Kohn, fo wäre die Gartenarbeit 
bie allerwenigfte. Denn, in 8 bis 10 Tagen mus er bie 
ganze Baumfchule, went fie gleich einen Morgen Lan- 


des groß ift, einmahl aushaden und reinigen koͤnnen; 


welches etwa 3 mahl des Jahrs nöthig iſt. Das wären 
24 bis 30 Tage. Zum Pfropfen auch.foviel Zeit. Rech 
net man hierzu etwa noch 20 Tage zus unbeftimmter Ar» 
beit in der Baumfdyule, als: Abnehmung der Räuber, 
ESezzung der Pfähle, deren Anbindung u. f. w. fo mürde 


Dies zuſammen etwa eine Bierteljahrsarbeit ausmachen. - 


Die übrigen 3 Jahr hätte man gänzlich umfenft. Man 
nehme nun entweber einen Togelöhner oder Gartenknecht, 
(für den man auffer der Baumſchule noch häufige Arbeie 
bat,) fo mus alle Arbeit in dee Baumſchule nicht über 
20 Thlr. betragen. Hierbei aber müffen bie Herrſchaf⸗ 
ten fich öfters vorftellen, daß der Kuecht eigentlich eim 

edit, und die Gartenarbeit feine vornehmſte 
Arbeit fey, damit er nicht zur Unzeit, (etwa in der Erndte). 
aus dem Garten gerufen werbe, und die Baumſchule 


verwildere. 

Es wäre zu wuͤnſchen, ‘Daß alle diejenigen, welche 
Gelegenheit haben, eine Baunfchule im Großen atızu 
legen, ſich durch feine eingebildete Schwierigkeiten Devon 

nu gen 


| W 
y2 Baum Ochubo. | 
moͤgen abhalten laßen! Diefe Beſchaͤftigung mird bey : 
eiuſt feinen gereuen. Sind Einige ſchon bei Kahren, die 

‚ denken ja nicht: Den Mugen werde ich nicht erleben ! 

Laß die Nachkommen zufchen, wie fie. fertig werden! . 
Das waͤren feine patriotifche Gedanken. Jener Lan- 

. desfürft in Afien traf einen alten abgelebten Bauer bei 

Pflanzung eines Dattelbaums an, und fagte: Water, 

du wirft Peine Datteln davon’ beißen Fönnen! (Denn 

. ein Palmbaun wählt im duͤrren Sande go bis 100 

‘ahre, ehe er Fruͤchte trägt.) „Gnaͤdiger Here!“ ant⸗ 
wortete er: „Sch habe Kindesfinder, deren Kindesfin- 

„der werden gute Zähne Haben, und fiir mich beißen“. 

Das war pareioifn gebachr! ch empfehle nochmahls 
das Kernſaͤen in Menge, allen, fo eigene Guͤter ha⸗ 

: ben;. infonderhejt denen von Adel. Es waͤre zwar gut, 
wenn bei einem jeden herrfchaftlichen Amte dergleichen 
Baumſchule im Großen angeleget wiirde, da Die meh« 
reften Herren "Beamten ee einen eigenen Gärtner 
halten. Allein, viele unter ihnen werden denken: Un⸗ 

ſer Leben mähret 6 Jahre! Sind jedoch einige, bie auf 

. 12 Jahre gepachtet, Die koͤnnten, fowohl ihres eigenen . 
Nutzens megen, als aud) dem ganzen Lande zum Beß⸗ 

‚ ten, nichts befferes ftiften, als wenn fie eine dergleichen . 

“große, ja noch größere, Baumſchule anlegen. Aber, 
h muͤſſen zuerſt Kerne legen laßen, in geoßer Menge. 
—— 
pour former en peu de tems & fans frais une p£piniere 


Mithode 
confidetable, taquelte rapporterk beaucoup, fi. it Fowrn. sece- 
nom. Fevr. 2759, ©. $6— 39, mb Mars, S. 104109. 


K. Anmerkungen über bie eintaͤndiſche Erzielung guter Gartens - 
and merey, und die Auterziehung tuchtiger Dbibäns 
= me: ſt. im *5 St. des Haunov. — 38 — * 
Briefe über die Aulegung, Wartung und Erhaltung eines Ob: . 
ee ſt. im 13, 41 und 47 St. dei Amen. Magaß. 
v. J. 1770 | 
CPH. LUD. CRELL eb. de jure Seminerii, ejusque yfufrulte, 
vom Necht der Baumſchule. Viremb. 1753, 4. 6%. 
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Dei den — if rn. Di dä Same von der Holzſaat, 
Si —— w⸗ I Sei Gobandı Ion 
dara 2b. u 3 2 4. 88.. au eifen Abbandl. von - 
? — ponc 


€. Deibafen, Nuͤrnd. 
1771, wi 4 * 1, ©. 126, 
Bau A Baumſchuien 6 Spez Guiot gorſthandbuch/ 
Nuͤrnb. 1771, 3. ©. 220 
Anweiſung, mic man eine Bertmichule von Dbfbdumen im Gro⸗ 
anlegen und gehörig nuterhalten folle, C von Herrn Pak. 
Sam. Day. Ludw. Henne) Sale 1771, gr. 2. Zwole vers 
mehrte Auflage, —* 1773, gr. 8 
. Gortt. Jacobi WWhaͤndl. von Anlegung und Pflanzung gu⸗ 
ter Blau r mb fehlen ß. in Hrn. v. Munchhauſen 
ausvater, VıIh. 2 Gt. Hannov. 1770, gr 9. ©, 305—$42 
Bor Sarnen, R. in der, aus Dh. Millers großen engl, 
—— zuſammengetragenen, Vollſtand. Anleitung zu 
der D ’ 5 nehung und Wartung der Sruchrbäume, 
Bern, 1704 8. ©. 5 
©. . Remmelt hand, som Natten wilder Baumſchulen: ſt. in 
—— Sam Samml. verſch. Schriften ꝛtc. 3 Th. Hal⸗e, 
Eb deſſ. Abhaudl * Kchulen, ſt. daſ. S. 39 
desgl.i in No, 3 des Aeipʒ. Intell. BI. a. 8. J. 1768. ©. 2 
2 u. um na und ı0 &t. der Biel. wöchenst —— 
Ang unt Eh Ein Auszug daraus, R.im _ 
4 Ja Sa de phyſ. oefonom. YAuszuge, Stutg. 1763, 
— 4 
Wen Arlegung der Baumſchulen, f Chrifl, Reichart Einleit. 
in den Garten⸗ und Aderbau, ITh. Erf. 1758,8. &.445:450. 
(Car. St ——— Seminatium & Plantarlum fructiſerarum praeter- - 
rum, quaè poſt hortos conſeri ſolent. denuo auctum 
& locupleraruim. Hk scceflic alter Libellus de conferendis ar- 
boribus in feminario, deque iis in nlantarium transferendis ar- 
que inferendis. Parif, 1548, 8 128 B. " 


Joh. up. Thymmens Furger Eutwurf gu Errichtung einer " 
allgem en Baum fchule , woraus ein ganzer. Landes « Di | 
mit —* mb nutzbaren Baͤumen verfehen werden fell, 

2 &t, der Treuen Beim. zu der Cameral⸗ und Haushalt. La 
Senn, Wer. &. 173-178; Desgl. im Stutig. Allgem. Mage; 
v. % 1767, ©. 454460. 


Baum «Schwamm, Blätter- Schwamm, 8. Agari- 
cus, fiehe Schwamm, | 

Baum: Seide, Nicderfächfid) Bohmſiede, Bohmfeide, 
ift ein Zeug, der aus Cattun oder. Baumwolle, und 
Schafmoltengarn, von eigenen Baumſeidenwebern, 


welche Profeßion daher ihren Nahnien hat, gemacht Koi 
6 


4 


Es gieht aber vielerlei-Sorten dieſes Zeuges, unser wel- · 
hen die beßten find: 1) der Cyper, welches vie⸗ 
leicht ſoviel heißen ſoll, als ſuper fin, wie er auch 
-alfo gelothet wird; 2) der Doppel⸗Adler, ebenfalls 
von dem Loth oder angehaͤngten Zeichen alſo benannt; 
3) der verſchlagene Boppel- Adler; und 4) der en⸗ 
. kele oder einfache Adler. In Hamburg haben die 
Baumſeidenmacher ihre befondere Zunft oder Amt, wo⸗ 
hin denn viele von andern Städten kommen, und ihe . 
Meiſterſtuͤck verfertigen. Esgiebt zwar auch viele Böhn- 
haſen, welche dergleichen Zeug verfertigen, womit aber 
ein Kaufmann öfters betrogen wird, meil ihre Arbeit ge» 
meiniglich ſehr ſchlecht ausfaͤllt. Kaufet man es aber 
von einem im Amte ſtehenden Meiſter, fo kann man ver⸗ 
ſichert ſeyn, daß die Waare gut iſt, weil dieſe allemahl 
ihre verfertigte Stuͤcke in das Amthaus der Zunft liefern 
muͤſſen, woreföft fie gelothet, das heißt: geprüfee wer⸗ 
. ben, wiebenn auch Daher befagtes Amtshaus das Loth⸗ 
Haus genannt wird. Nach "Befinden der Güte berfel- 
' ben, wird alsdenn ein Zeichen angehängt, auf deſſen 
einer Seite das Stadtivapen, auf der andern aber, menn 
- das Stück für vollfonnmen gut paffiret, das Wort Su- 
perfin, auf dem naͤchſt dem beiten folgenden ein Dop- 
peladler, u. f. f. befindlich. Jedes Stuͤck hält ordentlich 
20 brabantifche oder 24 hamburgifche Ellen, und wird . 
das feinfte gefärbt zu 5 Ihle., ungefärbt aber zu 30 
Marf Luͤbiſch verkauft. Die geringfte Sorte koſtet 
ſtuͤckweiſe 8 bis 9 Mark Lübifh. 
Daum» Stügen, erfordern diejenigen Obftbäume, deren 
:  Xefte duch die daran hangenden Fruͤchte dermaßen be⸗ 
ſchweret werden, daß fie fi) zur Erden biegen, und da⸗ 
her zu beforgen,, fie moͤgten entweder durch die Winde 
, abgeriffen, oder durch die Schwere der Früchte abger 
, drüde werden. Man nimmt aber zu dergleichen Stuͤz⸗ 
zen, nad) Proportion der Bäume und Aeſte, lange oder 
kurze, ftarfe oder ſchwache Stangen, welche am beiten 
n u oben. 


® 
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oben zwieſelicht ober Gabel⸗ Demig find, damit bie Aeſte 
deſto gewiſſer darauf ruhen koͤnnen. Zwiſchen den Yes 
ſten und Gabeln ſoll billig eine Unterlage von alten Ha⸗ 
dern oder Stroh, u. d. gl. feyn, damit die Rinden der 
Aeſte durch das Hin» und Herftoßen der Winde nicht ab⸗ 
geriebers und verleget werden. mögen. Diefes Stügen 


mus bei Zeiten gefhehen, und nicht, bis die Aeſte fich 


fhon ahwerts gebogen, damit gewartet werden, maßen 


nyien. , 
Baum: Das Made. 
Sum. Dan, — Dane Bach, 
aum⸗ 
Baum⸗ —*88 Ir nen. 


iehe Epben, M | 
Saum > Volle‘, tun Wolle, Lat. Goflipium, 


: Bombax, Lana xylina oder arborea, Linum zylinum, - 
Ft. Coton, ein Gewaͤchs, fo nicht nur an den. meiften. 
‚ Orten in Afien, Africa und America, fondern auch in 


Europa hervorkommt, ift eine fehr zarte und ſchneeweiße 


Wolle, weiche auf einem gewiffen Kraute in Fleinen 
—5 — waͤchſt, und, weil nach einigen Indianiſchen 
riftſtellern dergleichen auch auf Bäumen zu finden iſt, 

gpo iſt fie von den Teutfchen Baumwolle genannt worden, 
Die Staude, oder der Strauch, worauf man diefe 
Wolle antrifft, ‚heiße Baumwollen⸗Staude oder, 
Strauch, 2. Xylon, Cortoneum, Coto, Bombax, 

. Bambax, Bombafum, Bambacium, Fr. Coton, und ifl 
ein Gewaͤchs, defien es zwo Arten giebt. Die erſto wird 


. bie krautige Daumwollenftaude, 2. Xylon, oder 


, Goflipium herbaceum, Vitis lanigera, genannt, Diefe 
. it nur ein Sommergewächs, das in einem Sommer 
gefüet wird, Bluͤhte und Fruͤchte trägt, und vergehet. 
Es wird in der Levante, Malta, Sicilten ꝛtc. häufig ges 
zeuget, und treibt einen Stängel von 14 bis 2 Schuß 
hoch, ‚weicher holzig, mit einer vörhlichen und, Sr 


. alsdenn felbige, wenn man ihnen durch Unterflügen zu. 
Aätfe Fommen will, leichtlich einen Bruch befommen 
ö . . 





Bo Baum⸗ Wolle, 
Schale Abirzogen, und in einige kutze Zweige gefheile 
if. Die Blaͤtter figen an langen Stielen, find rauch, 
mit Haaren belegt, nicht ſo gar groß, und fommen amı 

beſten mie den Pappefblättern Äberein. Seiner Bluͤh⸗ 

ten iſt eine gute Menge; fie find fchön und groß, 
mit untermifchter rother und Purpur» Farbe, und fehen 
aus wie eine Glocke, die bis in den Boden hinunter in - 
5 oder 6 Stücke zertheilt iſt. Es ſitzt die Blühte auf 
einem doppelten Kelche, davon der Auffere bie in die 
Hätfte in 3 Theile; der innere aber, welcher in die Höhe 
fteher, in 5 Theile gefchnirten iſt. Wenn biefe Blühte 
abgefallen ift, fo folgt eine ovale Frucht, fo groß, wie 

. eine Hafelinf, welche ſich, wenn fie reif geworden, aufs 

the, und in 3 oder 4 Theile und Sache theifet, worinnen 
ein Bufch ſchneeweißer Wolle liege, der von der Wärnte 
dergeſtallt auflaͤuft, daß er fo groß wie ein Apfel wird. 

„Sie umgiebt ungefähr 7 ſchwarzgraue, laͤnglichte, weiße 
und wolligte Saamenkoͤrner, die fo groß als Meine Erb⸗ 
fen find; deren jeder einen oeligten Kern, ber lieblich, 
und fo füß als eine Nuß ſchmeckt, in fich ſchluͤßet. Der 
Saamie dienet den Einwohnern, dag Kraut dadurch fort⸗ 

zupflanzen. Er waͤchſt nicht gern auf fertem ‘Boden, 

will ſtets duͤrres Wetter Haben, umd wird in 3 bis 4 

Monathen zeitig. . 

Die zweite Sorte heißt die baͤumige Baumwol⸗ 
lenſtaude, L. Xylon arboreum, Goflipium arboreum - 

caule levi. Diefe unterfcheidet fich von der erften duͤrch 

die Größe, ‚denn fit wird als ein Baum oder Strauch 

von 14 bis 18 Schuh hoch. Ihre Blätter find einiger- 

.. Maßen den erften Lindenblaͤttern gleich, fehr tief einges 
ſchnitten, in 3 Theile abgetheilt, und gar nicht rauch. 
Blätter und Fruͤchte fommen mit der erften Gattung 
überein. Diefe Art wählt ih America auf denen An⸗ 
tillen, und andern americanifchen Inſuln, desgleichen 
in Aegypten, Arabien.und Cypern. Von ihrer Wolle 
gehet viel nach Europa. Solche Wolle if — 

vi 


IT Te 


sielnschr Häuser, als Die von dem · vorhergehenden Krause, 
und nähert fich dadurch mehr dem feinen Garne; Daher man 
die Baumwolle vonder frautigen Staude sum Behuf der 
Manufacturen allemahl der Baumwolle vonder ar 
Staude vorziehet, zumahl da jenefehr weiß und fein if. 
Bon der zroben baummollenen Schote oder Nuß, f. Mich. 
. ‚Danoos Seltenpeisen der Nat. und Oekon. 1UB, 
à. 1755, 8. ©. 2123— 221. " 
Es giebt aber noch mehrere Arten von Baͤumen 
oder Bewächfen, welche Baumwolle besvorbrin» . 
en; als da ift: ı) dee Capokbaum, von deſſen 
e der Articul Capock nachzufehen ifl. 2) Dee 


' ImRofuma, fiehe diefes Wort. 3) Der Seldenwol: 


baum, welcher auf den antilliichen Inſuln mächft, 
und eine feidenärtige Baumwolle träge, weiche man 
ifche nennet, weil die Körner aus Siam gebracht 

werben. Sie iſt von aufferordentlicher Feine, fogar daß 
ſie die Seide ſelbſt an Weiche übertrifft, Daher man auch 
ſchoͤner und leichter Garn Daraus ſpinnen kann. Ihre 

natuͤrliche Farbe iſt wie klare Caffeefarbe. Man macht 
auf dieſen Inſuln Struͤmpfe davon, welche den ſeidenen 


an Gianz und Schoͤnheit vorziziehen find, und bezah⸗ 


Jet allda das Paar mie 10, 12 bis 15 Thalern. Man 
machet ihrer aber wenig, weil es viel Zeit wegnimmt. 
Was. man verfertiget, gefchiehee mehr aus Curioſitaͤt, 
als einen ordentlichen Handel Daraus zu machen. 
4) Dee Sımödskohl, 2. Apocynum Syriecum, deſſen 
t mit einer zarten Baumwolle angefuͤſlt ift, weiche 
e weich und ſchneeweiß, und Houatte genennet wird; 
ſiehe unter Apdeynum. 5) Turkiſche Artiſchocken. 
In der Türkei nehmlich findet man eine Art Wolle, 
weiche von denen daſelbſt wachſenden Artifchorfen, wenn 
fie ausgeblühet, und in Saamen gerachen, abgenom⸗ 
men und geſammelt wird. S. Breßl. Samml. 1724, 
Febr. Elaff. V. Art. 1. S. 219. 
Es ſind aber auch in Teutſchland Baͤume anzu⸗ 
treffen , welche Wolle tragen, als: die-Pappeln, 
On en. Vi 6 Eſdpen, 


on. 





— 
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. pen, und alle Arten gemeiner Weiden, infonberheit 
Die Lorbeetweide, die Korbmacherweide und die Werft: 
Weide. Wie denn gleichergeftalle verfchiedene Ardu- 
er und Pflanzen, als: die Difteln, die weichen auf 
ſumpfigen Wieſen wachtenden Federbiumen, der Lattig, 
Scorzoner⸗Wurzeln, Schoßfrant oder Weiderich, auch) 
mehr andere Arten. Feld- Wald- und Wiefen- "Blumen 
eine meiftentheils ſtramme, mithin von feinem Gebrauch 
ſeyende haarige Wolle, oder wenigſtens etwas der Wolle 
aͤhnliches, hervorzubringen pflegen, wie ich an gehoͤrigem 
Orte, unter jedem iztgenannter Articul, zeigen werde. 
Don der Baumwolle aus Flacho, ſiche unter 


8. . . \ 

Jedoch ich komme auf‘ bie erſten beiten Arten ber 
Baummwollenftaude oder Strauches, ſo uns die gempine 
Baumwolle liefern, wieder zuruͤck. Ä | 

Es giebt vielerlei Sorten von Baumwolle, nehm⸗ 
lich: die cypriſche, welche ſchoͤn weiß, zart, rein und 
lang; darnach die corficanifche, dieſe ift feiner, länger 
und zärter, aber knollicht; nad) diefer ift die barbarie _ 
ſche, fo zapficht, gelb und rein ift; alsdenn die finyeni« 
ſche, welche die geringfte unter den andern ift, wiewehl 
oft. davon auch fehr feine gefunden wird. Wie denn auch 
die von Malta und Broda für die beßte unter der lan⸗ 


gen — werden. 
| ah Hrn. Slachat Unterfuchungen zur Befoͤr⸗ 

derung der Handlung, Rünfte, Handwerker x. iſt 
Die Art, wie man mit den Bau der Baummolle in der 
Gegend von Smyrna verführt, folgende: Das Land 
wird dazu erftlich vor Winters, fodenn im Februar, und 
wenn es noͤthig ift, noch einmahl vor der Ausſaat ge- 
ackert, welche man im April vornimmt. Der Boden 
mus ganz eben umd von mittlerer Güte, weder fandig 
noch ſchwer feyn. Der Saame, welcher eingewidelt in 
‚Beinen Ballen in Baumwolle aufbehalten wird, wird 
‚auf einer ebenen Släche ausgebreiter, mis Erde bedeckt, 
. _ en. Age 


N 


Baum ⸗Wolle. 99: 
angefeuchtet,, und ſodenn zwiſchen ben Haͤnden gerieben, 
darauf. wie das Getraide, aber viel Dimmer, ausgefäet, - 
und 4 Fuß tief untergepflüger, weiches aber bei trocknem 
Wetter geſchehen mus, indem er fonft faule. Im Ans 
fange des Julius wird Die Baummolle mit einer Hadfe  ' 
vom Unkraut gereiniget, und bie a früh geichoffeten 
Stängel im Anfange des Augufts abgeftugt. Die‘Bfäte, - 
ter find faft fo lang als Weinblätter; diE Blumen weiß. 
Irder Stängel trägt eine oder mehr Früchte, die, wenn . 
fie reif find, ſich in 4 Städe öffnen. Die Früchte wer⸗ 
den im September alle Morgen gefammelt. Bei Than 
oder feuchter Witterung, läßt fich Die Wolle am rein⸗ 
ſten aus der Feucht ausziehen. Die Erndte Dauert une 
gefaͤhr einen Monath, wenn nicht einfallendes Regen 

Wetter nöchiget, fie zu befchleunigen. Die an ben er 
Ren beiden Tagen gefammelte Baumwolle ift die befte, 
die folgende von ſchlechter Güte, und die lezte oft fo ſchlecht, 
daß man fie gar nicht brauchen kann. Man beftellee - 
"einen Acker niemahls zwei Jahre hintereinander mit 
Baumwolle, fondern läßt ihn int folgenden Jahre Gerſte 
oder Weisen tragen, oder gar brach. liegen, - | 
Die Baummolle wird entweder in den Hälfen, wie 
fie gebrochen tft, zu Markte gebrache, welche aber nicht 
fo (che geachtet wird, weil fie nicht ſonderlich ſchoͤn aus⸗ 
fällt; oder man laͤßt die Brüche durch Kinder und aus 
dere Perfonen aufbrechen, die Schalen abfoudern, und 
die Baumwolle felbit in Rörbe oder auf ausgebreisete La» 
Een fortiren, welches den meiſten Vortheil giebt. 
Hierauf bringe man fie auf eine Maſchine, berem 
Verfertigung ziemlich einfach, und bie Bervegung fehe 
leicht Die ganze Kunſt derſelben beruhet darauf, 
daß man zwo Walzen, (Fig. 116) uͤber einander beve⸗ 
ſtiget, welche, vermittelſt zwoer in einander greifender 
Schrauben A von vier Gaͤngen in Bewegung geſetzt, 
und von dem Arbeiter B, bei der an der Are des ober» 
ſten Eylindere beveſtigten Handhabe ‘oder Kurbel C, 
a herum⸗ 


⸗ 


100 Baum⸗ Wolle. 


zween Pfaͤhlen D — *5 welche eh nei 


7 ſtarken F eingefuget find, dergeſtallt, 


daß diefes Geftelle oder Mafchine etwa 2 Fuß lang und 
25 Fuß hoch if. Indem nun die Cylinder gebrebet wer . 
den, ſo önnten die beiden Balken D E leicht auseinans - 
ber gehen, wenn dee Saame der Baumwolle einen ‚et» 
was zu ftarfen Widerftand oder eine Kiemmung verur⸗ 
fahre. Diefem wird dadurch vorgebeuget, daß man um 
Diefe Stuͤtzen einen Strick an beiden Seiten oben an dem 
Ende, etlichemahl herummickelt, da denn ein ſolches Bons 
einandermeichen eben nicht zu beforgen if. An den 
Stuͤtzen beveftiget man ein großes Tuch bis an die Wal⸗ 


- ze, um Damit an der einen Seite die Baummwolle, welche 


Saamen, welcher wieder in das Darunter 
befindliche Gefäß zurückfällt, je nachdem man die Wole 
mie der einen Sand, der Länge der Walgen nach, ver ' 


auf folche Weiſe gereiniget wird, aufzufangen, an der ans 
dern aber den 


breitet, und durch diefelben laufen laͤßt. Dieſe Walzen 
koͤnnen entweder von Buchsbaum, oder von geſchliffe⸗ 


nem Stahl, gemacht ſeyn. Man kann dieſelben auch, 


ſo wie es der Gebrauch erfordert, vermittelſt gewiſſer 


Keile, welche durch die Oeffnungen in den Stuͤtzen D 
und E gemacht find, entweder weiter von einander ent⸗ 


- fernen, oder fie dichter zufammen treiben. Uebrigens 


hält man dafür, daß, wofern die Walzen erwähnter- 


muaßen von gefchliffenen Eifen oder Stahl find, fie der 


Baummolle einen weit fchönern Glanz geben; auch pflege 


; man zuweilen nur eine derfelben aus Stahl zu verfertigen. 


- + Der Arbeiter figet auf einem Stuhl neben der Ma⸗ 
fchine, dergeftalle, daß diefelbe ihm zur rechten Hand ift, 


. Und genau wagerecht ftehet, damit er diefelbe vermittelft 


Yes Stieles A defto beffer bewegen kann. Seine Ge 
ſchicklichkeit beruhet vornehmlich darauf, Daß er die Wolle 
zwiſchen den Walzen nach der Länge gehörig gleichfoͤrmig 
bergeitalle vertheilet, Daß zroifchen denſelben während der 


Arbeit 


"Arbeit fich niemohls ein feerer Raum befindet, fonbern 
en Kraft bei der Bewegung durchgehende 
iſt. | 
Die reifften Saamen werben zur Saat aufgehoben; 
mit den übrigen mäftet man das Rindvieh, das fie gern 
frißt. Endlich wird die Wolle ohne fernere Zubereitung 
tn große Säde gethan , um fie zu verfaufen. 
| Ehe die Baumwolle gefponnen wird, wird ſolche im 
der Levante mit dem Fachbogen geſchlagen, da ſie 
bingegen in Euröpa gefrempelt zu werden pflegt. Sollte 
die Krempel vor dem Fachbogen einigen. Vorzug ber _ 
haupten, fo nrüßte folches bei der aus den americanifcyen 
Kolonien fommenden Baumwolle feyn, wiewohl man 
hierüber noch feine entfcheidende Verſuche angeftelle hat. 
- Die levantiſche Baumwolle hingegen erhält unftreitig. 
in den Augen der Kenner allemal den Vorzug, wenn fie 
gefachet worden, vor derjenigen, die gekrempelt worden ı 
iſt. Man ift nehmlich niche in Abrede, daß bie beiten 
und feinften baummollenen Waaren in Dftindien, fo wie 
Die ſchoͤnſten Mouſſeline oder Neſſeltuͤcher in Bengalen, 
und anderwerts in Afien, verfertiget werben; an allen 
Diefen Orten aber wird die Baumwolle gefachet. Man 
macht zwar den Einwurf, der Bogen zerbreche die Faͤ⸗ 
den der Baumwolle, anftatt fie auseinander zu ziehen; 
es laße ſich ſchwerer daraus ein Haben ſpinnen, und dies, 
fer. werde ungleicher; ‚die Spinnerinnen koͤnnten ihre 
Wolle ſelbſt krempeln, ohne eine fremde Beihuͤlfe darzu 
noͤthig zu haben ıc. allein, die erſten Einwuͤrfe werden 
durch Die Erfahrung widerlegt; und was dem leztern 
anbetrifft, fo wird diefe Unbequemlichkeit durch bie Ge⸗ 
ſchwindigkeit und Wohlfeilheit des Fachens reichlich er⸗ 
fegt, weil man mit dem Bogen in Einem Tage mehr 
ausrichten kann, ale mit der Krempel in fünfen. - 
.. Das Sächen gefchieher nicht auf einerlei Art. "Die 
Ehinefer pflegen ftehend zu fachen. Siehe Sig. 117. 
Ihr Sachbogen ift wsteft einer Schnur an einen oben  _ 
\ | 3 ' dm 
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im Halb zirkel uͤbergebogenen Baum, am den fie ſich mit 
dem Ruͤcken lehnen, aufgehängt, welcher vermitteiſt ſei⸗ 
wer Schnellkraft dem Bogen bei jedem Schlage eine Be⸗ 
wegung giebt. Die Griechen feßen ſich bei dieſer Arbeit: 
mit einem Knie auf Die Erde; fiehe Sig. 178; die Mal 
thefer aber figen dabei. Sonft pflegt man aud) im Orient 
bein einen Fuß auf den Tifch-zu fegen,: weran 
man fid) mit dem Arme lehnet; fiche Fig. 119; welches 
eine fehr unbequeme und ſchwer nachzuahmende Stellung 
iſt. Am leichteften mögte man fich zu der chineſiſchen 

gewöhnen. Der levantifche Fachbogen ift länger als der 

‚ Malthefifche, und fcheint zur Reinigung, Ausdehnung 
und Aufloderung der Baummolle bequemer zu ſeyn, ale 
der malthefifche. Der chinefifche kommt mit dem erſtern 
überein. Sie werden mit einem ſchlaͤgelfoͤrmigen Schlag- 
Holze, Sr. Mailler; (fiehea, Sig. ı 18,) gefchlagen. Die 
gefachte Baumwolle wird um hölzerne Rollen gerwuns ' 
den, und Doden daraus gemacht; ſodenn ift fie zum 
Spinnen fertig. —. 
Wenn die Baumwolle auf oben beſchriebene Arten 
eleſen worden, wird ſie eingepackt. Die Art, die 
— ummolle einzupacken, iſt auf den antilliſchen In⸗ 
fuln folgende. Wan macht Saͤcke von grober Glanzlein⸗ 
wand, zu deren jeden man 33 Elle nimmt. Machdem- 
der Sad in Waller eingeweichet, und damit wohl ges 
traͤnket worden, fo.hängt man ihn in der Luft auf, und 
macht ih, an den Saͤumen feiner Oeffnung, an Queer 
Hölzer, weiche an Pfähle angenagelt find, die in Die Erde 
ieben worden, und 7 bis 8 Schuh in die Höhe ger 
. Derjenige, weicher den Ballen machen foll, tritt 
in den Sad, welcher 6 Schub und 9 Zoll, ober unge 
fähr foviel, in die Tiefe, hat, und drüct mie den Fuͤßen 
und Fäuften die Baummolle, welche ihm ein anderer 
Arbeiter zureichet, derb zufammen; mobeier aber in Ad 
hehmen mus, daß ex fie durchaus gleich trete, und nur 
ein wenig Baumwolle auf einmahl in ben Sad 


⸗ 


Beaum ⸗Wolle. "1035 
Beun der Sack voll iſt, ſo macht man Ihm los, und naͤhet 
Die Oeffnung daran zu; alsdenn iftder ‘Ballen fertig, wel⸗ 
cher 300 bis 320 Pfund Baumwolle enthalten ſoll. Es 
iſt aber nicht genug, daß man den Sack, welchen man 


vollfuͤllen will, einmahl angefeuchtet hat, ſondern man | 


mus auch die Leiuwand davon von Zeit zu Zeit aufri⸗ 
ſchen, weil ohne diefe Vorſorge die ‘Baumwolle nur 
fchtüpfrig würde, und fich nicht treten ließe. Die befte 
Zeit, die. Baumwolle einzudacken, ift eine feuchte und 
regenichte Witterung, wofern man .bederft arbeitet. - 


Wenn die Baumwolle gelefen und zu eſam⸗ 


melt worden, wird fie Aaufmannswasre Es iſt 
aber die Wolle, als Kaufmannswaare betrachtet, 
1) nach dem Maaß der Reifung, die man fie auf der 


Pflanze hat erreichen faßen; 2) nach dem Fleiße, den 


man bei ihrer Einfammlung und Auswahl angervender 
hat, z. E. daß fie recht vein fen; und 3) nach denen Were 
änderungen, die fie bei dem Tranfport erlitten hat; z. E. 
wenn fie vom Meermafler naß geworden ift, vom gar 
verfchiedener Beſchaffenheit. Ze 

Aus dert Händen der Kaufleute kommt die Baum⸗ 
Wolkee in die Haͤnde der Manufacturiſten; und jmar 

‚I) der Streicher. Dieſer breitet 


auf einem Geftelle mit 4 Süßen hohl liegen, Slocken-meife " 


- aus; einander; er fchlägt fie baranf mit Stäben, um bie 
Uinreisiafei 


eiten oder die Leberbfeibfel der Schalen und 


die Saamenferne davon abzufondern, welche durch bie 
Reiſer ae Horden hindurch und auf die 
Erde allen. Nachdem die Baummolle ſolcherge⸗ 
- Kalle rein ausgeklopft worden, fo ift fie erſt geſchikt, zwi⸗ 
ſchen den Kardaͤdſchen ( Streichkamm), und zwar ohne 
alle Fettigkeit, geftrichen zu werben. Die Strei 
beftehet aus einem Sigbrett, worauf der Streicher ſitzet. 
Bor ihm befindet fich ein fenktechter Kaſten, an dem 
man einen Streichfamm ven gröbern Drathaafen ver⸗ 


en 


kehrt, d. i. mit dem Gtiffe ü die Höhe gekehrt, durch 
. „on. i | 4 | . 
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ein Paar Schnüre, und eine Stüge, weiche in ein fur⸗ 


.- dhiges Klötgen greift, beoeftigt hat, fo daßdiefer Gerekd- 
: Kamm nicht wanfen kann. Sonft ift dieſer Kaften Hohl - 


Rn} - 


.. 


zu der vorräthigen ungefänmten Wolle. Der Streicher 
Fer fi vor dem beveftigeen Streichkanim nieder; er 
klebet einige Flocken in die obere Reihe feiner gefränm- 


ten Drate, und kaͤmmet diefe Flocken mit einem feinern. 


Streichkamm fo lange hinab, indem er alle noch uͤbrige 
VUnreinigkeiten —*2** , bis die Wolle ganz kior ger 


kaͤmmt worden. Hierauf flreifet er den freien Kamm 


: über dem veften verfehrt ab, um ein vieredfiges Blatt 


‚Wolle, das fo groß als diefe Kardäpfche,. und ganz durch⸗ 


ſichtig locker iſt, zu erhalten. Hundert und zwanzig · oder 


mehr ſolcher Blätter werden eins aufs andere, wie Par 
* pierbogen, gelegt; man bedecket das oberfte Blatt die⸗ 


fes Haufens mit einem gleichgroßen Brettchen, weiches 


man mit dem Knie niederdrücht, um den ganzen Saufen, 


- vor a a fmd die zwo 


der ein Pfund ſchwer feyn müs, mit einer Schnur veſt 
farımen zu binden, woraus von felbft eine Art von 
el voller feiner. Blätter wird. Und im biefer 


* Beftalle erhält der Spinner die Baumwolle. Man 
Nlaͤßt dem Streicher von einer guten Baumwolle 


2 Loth Abgang paſſiren; unreine aber treibe den Verluſt 


+ bisweilen auf ein Biertelpfund vom Pfunde, Ein Ar⸗ 


beiter kaͤmmt, wenn er gute Wolle bat, täglich 3 Pfund, 


doabvon ihm igt das Pfund. an Kammerlohn mic 2 Gr. 


Pfenn. bezahlet wird 
Eine Streichbanf, worauf Die Baumwolle 
durchſichtigen Blaͤttern 55 wird, ſtellet m 

ardädfchen ober Strei 

dazu; und bein zufammengebundenes Pfund een 
ter Wolle, zum Spinnen, in Geftafit einer Muffe. 

In der Baumwolle niften, — ſie mit keinem 
—* behandelt werden darf, doch keine Motten, wie in 


2) Dem. 


a a, 10, 


2) Dem Spinner wird miumehr bie Beummolle, 
wie ſolche der Streicher Blaͤtter⸗ weiſe zuſammengeſchich⸗ 


tet, und zu eines Art von Muffe in ein Pad gebunden, 
Pfund⸗ weife zugewogen. Aus dieſem Pad fondert man- 


eine Flocke nad) der andern ab, welche man zwifchen beis 


den Händen umrollend auf ein ſpitziges Hölschen aufwife 


kelt, um daraus eine Feine Rolle zu machen, welche man 
perfpinnet.. Zum Spinnen.bedienet man ſich in Teutſch⸗ 


la gemeiniglich des fogenannten Schweiserrades, 


iehe Sigg. 121. Das kleine Gerüfte daran, zwiſchen 


- welchen die Spille oder Spindel ſteckt, heißt Knecht. 


Die Spille, a, ift ein dünnes Hoͤlzchen, auf welchem : 


eine Fleine Rolle zu der Darmfaite des Schwungrades, 


und ein Scheibchen ftecft, welches die Graͤnzſcheide iſt, 


wieweit ber geſponnene Faden die Spille überfleiben ſoll. 


Das Fußbrett dienet nur, die Füße darauf zu feßen, 


' dadurch das. Spinntad vor den Erfchätterungen geſichert 


- 


wid. Das Spinnen felbft hat folgenden Handgriff zung 
Grunde. Man bringe. das Ende des obengedachten 
Roͤllchen Wolle, welches man fich auf dem Widelholze 


drehte, "an die Spige der Epifle, und drehe das 


Schwumngrad mit der rechten Hand um, indeſſen daß 
man aus der Wolle mit der linken Hand einen 


Faden herausziehet, welcher ſich um die Spige der Spil« 


le etlichemahl herumichlingt, und wenn diefer Faden durch 
den zurücgejogenen Arm gleich und gut gerachen‘, fo 
wird as Rad ein wenig links bewegt, der Arm nachge⸗ 


laßen, und der fertige Faden Abſatz⸗ weife auf die Spille 


gewunden. Diefes wird beftändig wiederhohlt, und fo 
entſtehet ruckweiſe immer ein neues Faden: he 


e, bie die 


Spille an der Scheiße voll Garn, und diefes herabgezo⸗ 


Garn ein fpisiger Kegel b. geroorden iſt. Im die⸗ 
Faden, weiche man fpinnend zwiſchen den Fingern 
der. linken Hand aussieher, und auf die Spille wieder 
ruͤckwerts laufen Tüßt, mus fich- Fein. Knoten, befinden, 
und mar hänge ein neueg Rouhen Wolle mit den —* 
6G5— u ern 


" . 
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ſern an die bereits verfponnene Wolle an, um aus allen 
Roͤllchen einen einzigen langen Faden zu machen, der die 

- Spille enblid) in einen baummollenen Kegel verwandelt. 
Ungeachtet nun in der Spinnerei fein übler Geruch ver⸗ 

. fpühret wird, weil die Baumwolle ohne Baumoͤl behan⸗ 
delt wird, fo breitet doch die noch fo rein fcheinende 
Wolle in den Stuben eine Menge Etaub aus. Man 
bezahlt dem Spinner die Arbeit nach den gehafpelten 

-Stüden oder Steehnen, c; die Strehne gemeiniglich zu 
1 &r. 9 Pfenn. Bon der rohen, welche in grobe, mitt 
lere ımd feine Baumwolle getheilt wird, koſtet etwa das 

fund 1 Thlr. 12 bis ao Gr. und darüber. Don der 
feinen pflegt ein Pfund 16 bie 22 Strehnen, von der 
einen das Pfund etwa 10 bis 14 Strehnen zu geben. - 
&e weniger Strehnen aus einem Pfunde gefammter 
Baumwolle geſponnen werden, je Eleiner ift der Spin« 
nerlohn, weil das Garn grob ift; und fo bezahlt man 
das Pfund gemeiner Baumwolle zu 8 Strehnen mit 
"14 Groſchen; oder eine Strehne von 20 Figen, mit 1 - 
bie 2 Gr. I Pf. und darüber. Die Sefpinnftfegel werden 

- vonihrer Spille, die man von neuem zwiſchen den Knecht 
oder das Tragegerüfte einklemmet, auf einen naheſtehen · 
den Haſpel aufgehafpelt. Diefer Hafpel bekommt 4 oder 
mehr Arme; genug, wenn der ganze Umkreis des Haſpels 

eine gerade Länge von 35 Ellen beträgt, d. i. einen ein⸗ 
zigen Faden. Vierzig ſolcher Fäden machen eine Fitze, 
und 20 Figen ein Stuͤck Garn oder eine Strehe, indem 
man die Hälfte dieſer Längen ungefähr zu einem Fuß⸗ 
fangen Packe zuſammendrehet. Ein Spiuner fans täge 
lich 2 dis 3 folcher Garnftiufe, jedes von 6 und wehr 
Lothen, ſpinnen. Ein Stuͤck non der feinen Baumwolle - 
wiegen bachliene vier Loth; von der gemeinen 8 de 

aus Baummolle gefponnene Faden wird baum⸗ 
wollenes Garn gewennet. Aus der Spinner Haube 
komme die gefponmene Baumwolle 


\ . | 3) Zu 


/ 
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3) Zu den Bleichern. Man breitet anfangs die 


Grrchuen auf faryem Graf urben einanber ans &o 


oft fie an dee Sonne trocken werden, pflegt man fie aus 
ESprengfaͤſſern, die man in der Luft ſchwinget, damit 
das Waffer in Beftafle eines Regens niederfallen fönne, 
— Alle 8 Tage werden die Strehnen von der 
eiche genommen, jede zuſammengedrehet, und wie 
Leinengarn 12 oder 13 Stunden lang in einem Laugen⸗ 
—— meer De 
uge heiß dur t. Hierauf m 
fen Dice ; Gorufrchnen mit Lauge und altem gebleihe - 
und befprenge werden, welches etwa 3 Wochen Zeit 
weguimmt. Man läße diefer Garnbleiche von einem 
Eeamer Garn 8 Pfunde für den Abgang frei, den die 
Lauge und die Luft herauswaͤſcht; denn die Bleiche iſt 
an ſich nichts, als eine Art von Waͤſche, zu der die Luft 
die Stelle ber Haͤnde vertritt, Das gebleichte Garn 
wird nachgehends, nach dem empfangenen Gewichte und 
nach dem veſtgeſetzten Abzuge, dem Eigentuͤmer zurück 
—— und von jedem Pfunde ı Sroſchen Bleicher⸗ 


Sm Bleichen, wird die geſponnene Baum⸗ 
wolle 4) zu verfihiedenen. Fabriken verarbeitet, als da 
find: gemeine Cattune, Zitze ıc 
Es wird aber die "Saumwolle zuvoͤrderſt / roh oder 
unzugerichtet verkaufet, und zu allerhand Mugen weit 

und breit verfender . Sina bat den meiften Wollen⸗ 
handel. In der americaniſchen Provinz Guatimale 
und Nicaragua, giebt es 7 & großen Ueberfluß 
an Baumwolle; besgleichen an St. Cactharina, allwo 
der Baumwollenbaum nicht m) von dem autillifchen 
unterfchieden ift, auſſer daß er große ‘Blätter mie fünf 
- Gpigen, eine ſtaͤrkere Frucht, in der Größe eines Fleinen 
Huͤhner ⸗ Lies, und mehr Koͤrner hat, deren gemeinig ⸗ 
lich 12 find. In Perfien wird die Baumwolle faft in 
allen Procinen gezeuget, und ganze x bardertin Da 2 


! 
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- trieben. Es giebt etliche Städte und D 


befäet, auch großes Gewerbe und Handlun damit ge⸗ 
— — ‚die ſich 


einzig und allein Davon ernähren. Sie iſt aber nirgends 


ſo ſchoͤn und gut, als fie in der Inſul Maltha wächft 
Gewerbe 


und zubereitet wird. Der Inſul Cypern ihr 
beftehet auch meiftens in Baumwolle, und daher bes 


kommen wir unfere meifte Baumwolle, Die wir ver 


- arbeiten. 


Nach dem Lnterfchiebe des Gebrauches, hat man 
fhöne und fchfechte Baumwolle nörhig. Und eben des - 
verſchiedenen Gebrauches wegen, hat man die Baums 
wolle auch in ungefponnene und geſponnene zu unter« 
fheiden. Die 1) ungefponene, Tr. Coron en Luine, 
ift die, welche noch wie Wolle, und alfo befchaffen iſt, 


- wie-fie ans ihrer Schale gekommen, und wovon man 


bloß die Körner herausgenomnten bat. Dieſe iſt zu uns . 
terſchiedlichem Gebrauche dienfih, als: daß man fie 
zwiſchen zwei Stüde Zeug leget, daraus man genaͤhete 
Deden, oder Schtafröde, u. d. gl. machen will; ingleir 


. hen, daf man fie ſpimet. Was nun 2) diefe geſpon⸗ 


nene Baumwolle, oder das fogenannte baumwolle⸗ 
ne Barn, Fr. Coton file anbefanget, fo -bedienet man 
fich deffen zu viel und mancherfei Arbeiten, und fabrici- 
ret daraus Tücher, Strümpfe, Camiſoler, Bett⸗ und 


+ andere Dedfen, Tapezereien, Barchent, u.d. gl. a, 
man vermengt es auch wohl mit Seide, feinen Garne, 
- und andern Materien, und machet daraus vielfältige 
Zeuge. Und endlid) wird aud) das ſogenannte Neſſel⸗ 


“ x 


tuch gänstic) von baunnvollenen Garne gemacht. - In 
Teutſchland ift das Baummollenfpinnen, und Die Zude⸗ 
reitung eittes recht feinen baumwollenen Garns zu weiſ⸗ 
fem klaren Cattun und Neſſeltuch noch fehr ſchlecht; da⸗ 


her auch nichts als gemeine und grobe baunmwollene Ma⸗ 


nufacturen, z. E. Barchent, Sanuefaß, ſchlechter Cat⸗ 
tms, Strickwerk, Halstuͤcher ıc. fabriciret wird. Als 
lein, es wird dieſelbe zum Theil: von den en 

J geſpon⸗ 
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geſpormen, und alſo auch in Strehnen heraus in Euro · 
pa verhandelt, woraus denn, auſſer obgedachten Ma⸗ 
nufacturen, Muͤtzen, Handſchuhe und vielerlei andere 
Dinge verfertiget werben, womit in ganz Europa ge⸗ 
handelt wird. 

Was ferner die Guͤte der ungeſponnenen Baum⸗ 
wolle betrifft: ſo iſt die beſte, und welche am meiſten 
geachtet wird, die weiße, lange, weiche und reine. Je 
weißer, je weicher, jelänger, je.reiner fie ift, deſto hoͤ⸗ 
ber wird fie gehalten‘, und defto beflere Mänufacturen, 
fonderlich aber fehr fchöne tınd zarte Sefpinnfte, koͤnnen 
Daraus gemacht werden. Darauf haben demnad) diejes 
nigen, welche ungefpennene Baumwolle einfaufen, 
hauptſaͤchlich zu ſehen; und diejenigen, welche fie Bal⸗ 
. len» weiſe erhandeln, muͤſſen überdies noch Achtung ge⸗ 
- ben, Daß fie nicht angefeuchtet, faul und vermodert ſey. 
Es. ift die Feuchtigkeit diefer Art von Waaren fehr'zus . 
wider; indeffen ziehe gleichwohl alle Baummolle in den 
Säden, aus der Luft viele Feuchtigkeit an ſich, daher 
fie mit der Zeit viel vonihrem Gewichte verliere. Auch 
. bat man bei dem Einfauf der Baumwolle, in Abſicht 
auf ihren vorhabenden Gebrauch, die.gemeine weiße, 
und bie feine gelblich « weiße, woraus. man die feinen Zip 
‚ ze webet, zu unterfcheißen, Die gelbliche hat ein zärtes 
res und längeres Saar, welches ſich zwifchen den Fin⸗ 
gern viel langer ziehen läßt, „als Die weiße, ‚woraus der 
: gemeine Cattun verfertiget wird, Die ungefponnene 
aummolle wird gemeiniglich aus Cypern, von St. 
. Sean d'Acre und Smyena,. gebracht. Unter allen, die 


Ju Suupena verkauft werden, ift die aus der Ebenevon 


rnamas die fchönfte und weißeſte. Der Preis diefer 
: Baumwolle iſt gemeiniglich zu 6 bis 7 Piafters, der 
- Eenener von 44 Ocos; jedoch feige und fälle er auch, 
- nachdem der Vertrieb des baummollenen Garns ftärfer 
oder ſchwaͤcher iſt. Von Sumena fann man ihrer alle 
Jahre in hie apno Ballen ziehen, ungeachtet ihres zum 


wenig⸗ 


\ 
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werigſten eben ſo viel in den Manufaevren bes Yanbes 
verarbeitet wird. Die ungefponnene Baunhmolle von 
— nad) der Rotte von 720 ——— die 


Unter den baumwollenen Barnen, verdienet das 
von Damascıs, welches man Unzen« Baumwolle 
nennet, und das non Jeruſalem, weiches man Bazac 
beißt, fo wie aud) das von den antilliſchen Inſuln, vor 
allen andern den Vorzug. Man mus von diefen das 
* weiße, feine, glatte, recht trockene, und das fo fein gleich, 
als es möglich, geſponnen iſt, ausſuchen. Die uͤbrigen 
baumwollenen Garne ſind die halben Bazat, oder die 
mittlern, die Names, Beledin und el; die Par 
yas und Montafin; die Geneguins, ober. Benequins, 
oder audy Janequins; die VBaqıriers, ve —— 
deren es zwo Sorten giebt; DIP 
- ve und die von Conftantinopel; —— bie framnöfiihen 
Kaufleute ſich felten mit dergleichen Gattungen des 
baumwollenen Garns beläftigen, weil fe Def een ni 
fo gue, als die obgedacdhten, anbringen koͤnn 
indianifchen baummollenen Garne , welche Inter pe 
Nahen von Tutucorin, Java, Bengala und Surate, 
befannt find, — in vier Sorten ab, weiche nach 
den Buchftaben A, 2, d, 5 u. uf w. unterfehieben wer⸗ 
den. Diefe Garne in Säden verfaufe, für 
beren, jeglichen man = Son Den deutet, dem nun, 
von Lutucorin, das chen 17 Prun 
und bei andern Sorten 2 Pfund, in Aunfterdam ob 
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det. Die baummollenen Gare von Fielebas, Smyr⸗ 
na, Aleppo und Jeruſalem anbelangend, fo giebt man 
in Amfterdam von dem Gewichte 8 Pfund von 100 für 
Das Tara, und 2 von 100 für gut Gewicht, von dem 
Werthe aber 1 pro Cent für die promte Bezahlung, ab. 
Endlich ift auch das Bauzner und Berliner baummoller 
nie. Garn befannt genug. Siehe Garn. 

In dem Baummollenhandel, welcher auf den antil- 
liſchen Inſuln getrieben wird, pflege man 3 von 100 für 
Das Tara, b. 1. für das Gewicht der Leinwand, woraus 

der Ballen gemacht tft, abzuziehen. _ | 
WVooan einem veſtgeſetzten Preife, nach welchem bie 
Baummolle auf den Sn in verfaufet werde, kann man. 
nichts Gewiſſes fagen, fondern diefes kommt auf den 
Ueberfluß oder die Seltenheit dieſer Waarean, wie auch, 
nachdem die franzöfifchen Kaufleute oder ihre Commiſſio⸗ 
narien fie mehr ober weniger ſuchen. Seit 1698 bis 
zu Ende von 17702 hat die Baummolle auf den franzöfie 
fchen Antillen⸗Inſuln, 45 Livres der Centner, und 
1705 mr 30 bis 35 Livres geaoken, welches doch noch 
ein guter Preis geheißen. Seit der Zeit hat er fich viel⸗ 
mahl verändert; er ift aber nicht bis auf 45 wieder ge 
fliegen. Haft zu eben der Zeit, d. i. feit dem Ryswicki⸗ 
ſchen Frieden, bis 1730, galt die Baumwolle zu Nan- 
tes, Bonrdeaur und Rochelle, bis 115 Livtes der Cent 
ner, welches gewiß ein größer Profit war; allein, man 
mus jedoch die Fracht, die Zölle für die Cinführung, 


die Hapereien, die Commiffion, das Einpaden und das 


Tara, davon absiehen. Zu Friedenszeiten koſtet die 
Fragcht nad) Frankreich 2 Sols für das Pfund ; zu 
. Kriegszeiten aber kommt es auf die Anzahl Schiffe an, 
welche damit beladen find. Die Zöfle.des Königes zu 

betruͤgen, ſtecken bisweilen die Particuliere, welche etwa 
nur einen Meinen Theil Baumwolle nad) Frankreich zu 

ſchicken haben, anſtatt fie in Ballen zu bringen, in Ma⸗ 
tragen, indem dieſe Meublen nichts für die Einfahrt - 


bezah⸗ 


Mr. Bon Wolke; 


bezahlen, wenn ihrer nicht mehr als zwei für jede n. 
eingehen. Allein, diefer Eleine Profit ift nicht en 
- be werth, welche man hat, feine Matragen unter die 
Reiſenden und Bootsleute auf den Schiffen zu verthei- 
‚ len, noch auch der Furcht von denen, welchen man fich 
vertrauet, entdeckt zu werden. | 
' Zu Marfeille kommen wohl 30erlei Arten Baum 
wolle aus allen levantiſchen Handels⸗ und Stapel: Stäb- 
ten an. Nlerandrien lieferte 4 Sorten; Smyrna 9; 
Sepda 11; Aleppo 5, und Eypern 2. Die Daum⸗ 
wolle von Alerandrien ift die feine LUnzen- Rifti- Dam 
nouri⸗ und die ungefponnene Baumwolle. Smyrna 
‚. liefert die Caragach, die Montaßin, die Joſſelaſſar, die 
. von Eichelleneuve, die Efcalemberg oder Bergbaum⸗ 
molle, die Genequin, die Baquiers, die ungefponnene 
\ " Baumwolle und dergleichen von Eonftantinopel. Bon 
Seyda ziehet man die feine Unzen: Baumwolle, 3 Sor⸗ 
ten Baza, nehmlich die erfte Sorte, die ordentliche und 
- die Mittelbaza, die feine von Jeruſalem, die mittlere 
' von eben dem Orte, die mittlere von Naploufe, die 
| feine von Rama, und die ungefponnene von Acre. Die 
Baumwolle, fo von Aleppo kommt, ift die feine Bele⸗ 
din, bie feine Unzen- Baummolle, die Unzen⸗Eſcart, 
; = die Billau, die Adenas, und die Marine Baummolle. 
Dieie cypriſche endlich ift das baummollene Garn, und 
"die singefponnene Baummolle. Alle diefe verfchiedene 
Arten der Baumwolle find von unterfchiedenen Preifen. 
Man hat den Sentner zu 120 Livres und drüber; mie 
die feine aleppifche Lingen - Baummolle, und von andern 
den Ceutner nur su 25 bis 26 Livres, als bie ungefpon- 
nene von Alerandrien. Sonft aber ift Wien die große 
Niederlage von der leventiſchen Baumwolle. Gegen⸗ 
waͤrtig gilt in Wien der Centner etwa 38 Thlr. und ber 
Eentuer von der feinen, 80 Thir. ohne die Frachtkoſten. 
Hr. von Juſti, welcher im 51 St. feiner Policeiamse 
. nachr. bemuͤhet iſt, einen Weg anzuzeigen, wie mus 





x 





Ed nr 


— — — 


Baum⸗Wollt. 113 
bie Baumwolle mohlfeil genug erhalten koͤnne, gedenket 
deshalb der griechiſchen Kaufleute, die ſie nach Wien, 
und wenn ſie daſelbſt nicht Abſatz finden, nach Augſpurg 
und Nuͤrnberg ſchaffen, wo man ſie beſſern Kaufs haben 
koͤme, als von den Englaͤndern und Hollaͤndern. 

Was endlic) die aus ‘Baummolle, oder vielmehr aus 
dem daraus gefponnenen Garne veffertigten Manu⸗ 
facturen betrifft: fo find ſolche 1) allerhand baumwol⸗ 
Ime Gewebe, als: Barchent, Neſſeltuch, gemeiner 
Cattun, Zitze, Baſine, Schnupftuͤcher; und 2) andere 
baumwollene Waaren, als: Schnupftuͤcher, Halstuͤ⸗ 
cher, Strümpfe, Handſchuhe, Muͤtzen ꝛc. worzu endlich 
auch noch 3) die baummollenen Dachte gehoͤren. Von 
der Baumwollen⸗Faͤrberei wird an gehoͤrigem Orte 
gehandelt werden. 0 

Zum Beſchluß dieſes Articuls liefere einen Auszug 


"aus des Herrn v. Juſti Borfchlägen von ber Erzeugung u 
der Baummolle von dem Staudengervähfe in Teuriche - 
“land, und feinen deshalb angeftellten Berfuchen, ausdem - 


1182. feinee Beconom. Schriften, ©. 196, fag. 
„Meines Erachtens dürfen wir nicht alle Hofnung aufgeben, Die 
ung ber Baumwolle von dem Staudengewächle bei ung 
mit Nupen zu Stande zu bringen. — Es fehlt auch nicht an 
Beiſpielen, daß die Baummolle von biefem Staudengemächle in 
Tentthland zur Reife gekommen ift, obgleich vieleicht noch nicht 
genug Verſuche gemacht worden find, um die befie Verſahrungs⸗ 
art ausfindig in machen. — Bei Feiner ausländifchen Pflange 
darf man weniger um den Saamen verlegen fenn, als beidiefer. 
Dan darf nur ein Pfund rohe ungefchlagene Baumwolle faufenz. 
fo findet man Saamenferne in Menge darinnen. 
Mein erfier Verſuch, den id) mit diefem Gewaͤchs machte, 
geſchah ai: . 1746. zu Sangerbaufen in Thüringen. Ich 
batte noch nicht Die geringfte Nachrichten gelefen, was 
vor ein Erdreich dieſes Gewaͤchs erforderte. Ich erwählte als 
fo eine recht fette Dift- Erde, und pflanzte in verichiedene An⸗ 
mentöpfe ein funfsig Körner. Als ich darnach ſahe, fo waren 
alte Körner verſault. Ich urtheilte daher, daß diefe Erde viel. 
gu fett geweſcn ſeyn muͤßte, und daß dieſes Gewaͤchs vieleicht 
"Os. Enc. VTh. W 8 
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einen magern Grund verlangte. Ju Gebr. 1747 nahm ich 
denmad) 2 lange Kaften, Die z Elle breit, und 4 Elle tief waren, 


erfüllete diefelben mit bloßen dürren Leim, fo wie man ihn zum 
Mauern braucht, ohne die geringfie Beimifchung einiger Gars 
tencrde, und pflanzte. 100 Baunmwollenkoͤrner Binein. Ich bes 
hielt diefe Kaſten in der Stube an Fenſtern; und in 3 Wochen 
gingen alle 100 Körner — auf, ohne Daß ein einziges 
zuruͤckblieb. Wenn fih im Mär und April ein fchöner Zag 
zeigte, Ale ich meine Kaften vor das Fenſter, und die Pflan⸗ 
en wuchfen nad) Herzensluſt, fo daß fiesu Ausgange des Aprils 
ſchon 6 Zoll hoch waren. Allein, ich vergaß eines Abends, fie 
erein zu nehmen; und ein’ Die Nacht gefallener mäßiger Reif 
te fie gänzlid) zu Grunde gerichtet. 
Man kam bierans von der großen Zärtlichkeit dieſes Ge⸗ 
waͤchſes fchlüßen. Es hatten vwerichiedene Drangericbäume 
gleichſalls die Nacht vor den Fenſter gefianden; und diefer Reif, 
der alle Baummollenflauben gu Grunde gerichtet hatte, hatte 
dieſen, obgleich infonderheit im Fruͤhjahr fehr zaͤrtlichen Bw 
men nicht den geringfien Schaden sugefüget. 
| Da ich nunmehr die Natur dieſcs Gewaͤchſes beſſer kennen 
ferate: fo war ich im Fruͤhiahre 1748 vorſichtiger. Ich hatte 
dieſesmahl meine Kaſten mit einem Theil Garteucerde, Leim 
und Sand erfuͤllet. Allein, es gieng kaum die Hälfte Pflanzen 
auf; jedoch koͤnnen dieſesmahl die Koͤrner zu alt geweſen ſeyn. 
Durch alle mögliche Vorfiht, um dic Pflanzen vor der Kälte 
zu bewahren, tearen fie in der “Mitte des Mai über 3 Fuß bo 
ertwachien. Ich verfegte alsdenn jede Pflanze in einen Blu⸗ 
“ mentopf, indem ich fie, ſoviel möglich, mit der Erde aus denen 
Kaften Herauspob. Die Blumentösfe waren gleichials mit 
‚einer aus Sartenerbe, Leim und Sand beftebenden Erde erfuͤllt. 
Die Pflanzen gedriheten barinnen anf das beſte. Sie bluͤhcten 
und feßten ihre Früchte an. Allein, bie befländtg fühle und 
regnerüiche Witterang in Ber Hälfte des Anguſts und den ganien 
September verurfachte, daß fie nicht zum Reife kamen; und ſeit 
Der a iſt es mir auffer Acht gefallen, weitere Verſuche damit 
zu machen. 3 
So umollkommen dieſe Verſuche auch find, fo geben fie doch 
nicht zu erkennen, daß wir gar Feine Hoffuung faſſen dürfen, 
Die Baumwolle in unferm Elima mit Nuten zu erzeugen. Uns 
geachtet ich damahls nicht einmahl die Gelegenheit eines Miſt⸗ 
beeteg hatte, fo mürde ich fie doch zur Reiſe gebracht haben, 
venn damahls ber Sonmer beffer gewefeh wäre. Dennoch 8 


| 
) 
| 


y 


| be ich vieleicht aud; in dieſem fchlechten Sommer Die Neifung 


durch das Öftere Begießen gehindert. Ich begoß fie alle Tage, 
wern es nicht regnete, weil ich damahls von der Natur diefer 
Pflanze gar Peine Kenntnis hatte. Sie verlangt aber ihrer Na⸗ 
tur nach nichts weniger, als ein häufiges Begießen. ’ 
Diejenigen, melche die Gelegenheit eines Gewaͤchshauſes 
—* koͤnnen leicht einige hundert — — zeugen. Sie duͤr⸗ 
unr die Baumwollenkoͤrner, in der Mitte des Februars, in 
Kaſten 2 Zoll weit von einander verpflanzen, und die Erde im 
vorhergehen den Sommer aus einem Theil gemeiner Gartener⸗ 


de, einem Theil Leim, und zwei Theilen Sand zuberciten; 
oder wenn bie Gartenerde ohnebies ſchon ſtark fandig ift, uue - 


die Hälfte Leim hinzuſetzen. Es wird allemahl beffer ſeyn, 
wenn man den Leim nach der neuen Englifchen Erfindung vor⸗ 


' per Örennet oder fih des Leims von einer alten Wellerwand 


Ö 


t. Diefe Kaften kann man im Gewaͤchshauſe eben fü, 
wie ein anderes ansländifches Gewaͤchs, tractiren, und nur {che 
mäßig begießen. Wer wollte wohl zweifeln, daß man in der 
Mitte des Mai Pflanzen z Schub lang haben würde, da ich fie 
Bloß in der Stube in großer Menge erzeuget babe? | 


In der Mitte des Mai Fönnte man alödenn dieſe Pflanzen, 


foviel möglich mit der Erde, berausheben, und in ordentliche. 
Gartenbeete, 2 Schuh weit von einander, verpflanzen. Hat 
der Garten eine fruchtbare ſchwarze Erde ohne Sand, fo muͤß⸗ 
ten auf cin Bet, worauf 15 oder 18 Pflanzen Raum haben, 
im vorhergehenden Herbfi etwa 4 Schubfarren Leim, und eben 
ſoviel Sand, gefahren, anf dem Beet mit einander vermifcht, 


"ausgebreitet und untergegraben werden. Sn fandigten Gärten 


aber, wie s. E. bier in Berlin, wuͤrde es genug ſeyn, auf ein 
feld) Beet 4 Schublarren gebrannten Leim zu bringen, und mit 
der Erde des Beetes gehörig zu vermiſchen. Es iſt gar nicht im 
tifeln, daß in heißen Sommern die Baumwolle nicht ga ihrer, 
ife kommen follte. 
Iedoch auch) diejenigen, welche nicht die Gelegenheit eines 
Gewaͤchshauſes haben , werben gar feine Schwirrigfelt finden, 
die Daummollenpflangen anf einem Miſtbeet zu erzeugen. Wenn 


man ein Miſibeet zurichtet, das eine anhaltende Wärme giebt, 


und eine auf vorbefchriebene Art zubereitete Erde daranf bringt: 
fo il wohl fein Zweifel, daß man dieſe Pflängen. vor Froſt und 
Reif nicht genuafam ſchuͤtzen koͤnnte, da man viele andere yärtlis 
fangen auf dieſe Urt gleichfalls vor ber Kälte bewahren 
Tann. Die Fenſter müßten auf ci ſolches Miſtbeet fe — 
2 . ' CR, 
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paſſen, und des Nachts. te Strohdecken darauf gelegt wer⸗ 
den. Am Zage aber müßte man die Fenſter nur bei angenchs 
men Wetter und warmen Sonnenſchein wegthun, dabei aber 
große Anfmerkfomkeit Haben, die Senfter bei der geringften 
rauben und Balten Luft wieder darauf zu decken, dabei aber des 
Begießens ſich ungemein fparfam und nur zur böchfien Noth 
becdienen, welches auch infonderbeit u dem Berpflangen in 
ordentliche Beete zu beobachten ift, fo daß fie, auffer im Anfan⸗ 
"ge, damit fie befleiben, nur bei fehr anhaltender Dürre dann 
und wann zu benegen find“. £ 


Die Baumwolle, zu Pulver gebrannt; wird äuffer- 
ih, das Bluten zu ftillen, gebraucht; auch wird dies 
felbe, mit Ambra, mider übles Gehör indie Ohren ges 


fegt. Die Baummollenblühte biener gu den. 


Wunden, und ‚die Wollkoͤrner, oder der Saame, 
ſo in den ApothefenSemen bombacis heißt, foll den Nie 
ren umd der Leber gefund, dem Kopfe und Magen hin⸗ 
‚gegen nicht gar dienlich feyn; Hilfe auch fonft denen, fo 
mit dem Steine beladen find, einen ſtarken Huften, 
ſchweren Athem und die Schwindfuche haben. Imglei⸗ 
chen giebt er gute Nahrung, reizet zum Denusfpiel, hei⸗ 
let. die Wunden, rothe Ruhr und andere Bauchflüße, 
mie auch das Blutauswerfen, indem er, vermoͤge feiner 
Gelindigkeit, die ſcharfen Feuchtigfeiten lindert, und der. 
. zen Schärfe Dämpfer. Aug der Bluͤhte und den Blaͤt⸗ 
. gern, welche auf glüenden Kohlen gefocht werden , zie⸗ 
het man ein braunrothes Flebrigtes Del, welches die 
ſchwuͤre heilet.. Das aus dem Saamen gepreßte Del 
wird nicht nur wider die Steinfchmerzen gerühme, ſon⸗ 
dern ſoll auch allerlei Flecfe und Mafern des Geſichts 
und der Haut vertreiben, und den flüßigen Hauptgrind 
heilen. Man lobet es auch wider den Gift und den. 
Blutfluß. Die Aegypter bereiten aus diefem Saamen 
einen Schleim, wie wie bei ung aus dem Pfoliienfraute 
Saamen und Quittenfernen zumachen pflegen, wel⸗ 
cher ihnen in hisigen Fiebern und wider fcharfen Hu⸗ 
sten ꝛc. dienet. | m 
| ie 
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Mit den Koͤrnern mäften die Mafchefer ihre Schwei⸗ 
ne, weil fie einen Geſchmack wie Eicheln haben. _ 
Baumwunden, und deren Zubeilung. Die Rinde 

der Bäume beftehet aus verfchiedenen Lagen, die einan⸗ 
der umgeben und bedecken. Die Aufferfien Lagen beftes 
ben aus einem Netz von gröbern Fibern, als die, fo naͤ⸗ 
her gegen dem Holz zu liegen. Wenn man nun die äufe 
fern Lagen fogar über die Hälfte von der ganzen Rinden⸗ 
Dice wegfchneider, fo ſchließt fic) Die Dadurch gemachte . 
Wunde ganz leicht wieder, ‚befonders, wenn diefelbe mie 
einer Dermifchung von Wachs und Terbenchin ver⸗ 
fehmiert wird, wofern man das Schiefern (Exfoliatio) 
der Rinde verhindert, welches fonft weiter hineingeher. 
Wenn der vermundete Ort der Luft ausgeſetzt bleibt, fo 
. heilet die Wunde wieder zu, ohne eine Narbe zurück zu 
laßen, wie die Wunden an den Thieren, die nicht tiefer, 
als die Haut gehen. Nimmt man aber die ganze Rinde 
- hinweg, und finder gleichfam das Holz, fo ſchließt fich 
zwar die Wunde nad) und nach, aber die Narbe bleibe 
noch lange, wenn auch ſchon die Heilung vollfommen 
geſchehen iſt, wie es ſich denn auch bei den Thieren fo 
verhaͤlt, wenn die Wunden tief geweſen. Hr. duͤhamel 
chat ſorgfaͤltig unterſucht, wie die Heilung der Wunden 
an den Baͤumen nad) und nach geſchiehet, und ic) glaube 
nichts uͤberſtuͤßiges zu thun, wenn ich feine Erfahrungen 


j hieher fege, indem diefe Materie über die Gefchäfte des. \ 


Dfropfens der Bäume, ingfeichen über die unter den 
Gärtnern gebräudlihen Baum. Salben, zur Heilung 
der Wunden und Berlegungen der ‘Bäume, einen gro⸗ 
Gen Aufſchluß ertheilet. © — u | u 
» uͤhling nahm ein Stuͤck Rinde an einer jungen 
Ulme en I ah “ ließ das Holz bloß. Einige Zeit 
darauf fah ich zwiſchen Holz und Minde, oder aus dem innerſten 
Ninden Lagen eine Rinden⸗aͤhnliche und grünliche Wulſt herr 
ir die den Sommer über an Größe zunahm, und 
veſt wurde. | | on 


RE 
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Im folgenden Winter fägte ich. dieſen Baum gerade gege 
der he ab, Sig. 123, und ließ denſelben im Balfer 
- Sieden, um die. Rinde abzulöfen. Die Wunde hatte am Rande 
" eine holzige Wulſt, die mit einer folchen Minde, wie die an den 
- jungen Zweigen ift, bedeckt war. Sobald id) disfe Rinde am 
Rande der Wunde entfichen ſah, von der mir befanut war, baß 
fe das Werkzeng sur Bildung neuer Holzlagen fen, fo ſchloß 
ich, daß ſich dergleichen unter derfelben bilden, und Die Wunden 
bei Verdickung des Baumes nad) und nach zufchließen würden, 
wie ſolches Jig 126 vorgeftellt, und hierdurch die Sache (6 
“ Deutlich gemacht wird, daß ich mich Fänftig bei der Artımb -, 
7. Weife, wie Die Wunden nach und nach zuheilen, nicht weitläufs ' 
tig mehr aufhalten werde. | 
. Diefe Beobachtungen rechtfertigten meine Muthmaßung, 
md gaben mir nochmahls Gelegenheit, gu bemerken , daß die 
Holzlagen, welche Die Wunde suheilen, ſehr gewan auf Dem Hol;z 
=," aufliegen, das von feiner Rinde war entblößt worden, ohne ſich 
- jedoch mit demfelben zu vereinigen. Es bleibt Daher unter denen 
. auf das genanefte sngeheilten Wunden, inwendig im Baum eine - 
. Trennung des Ganzen (Solurio continui), Bder wie die Holy 
ſchlaͤger jagen, eine Eiskluft, Sr. Gelivure, die niemahls vorge 
. det, und in der 126ſten Figur angemerkt ift. - » 
7% glaubte auch noch dabei wahrgunehmen, daß bas von 
keiner Rinde entblößte Holz an denen neuen Holzlagen einen Ans 
balt oder Fuß (point d’appui) bildete, als welcher zur Verhei⸗ 
kung der Wunden vieles beitrug. Um deffen gewiſſer zu werben, 
nahm ich an einer jungen Ulme, Sig. 124, ein Stuͤck Rinde 
. weg, mie in dem vorhergehenden Verſuch. Hernach nahm ich 
woch von dem entblößten Holz etwas mit einem Dohlmeißel 
»hinweg, um daſelhſt eine Höhlang zu machen, und den aflge . 
meldeten Anhalt wegzuſchaffen. Diefe Wunde ſchloß fih viel ’ 
langfamer, als dieandern, indem die neuen Holzlagen ſich gleich» 
ſam —— — bis auf den Boden der ausgehoͤhlten Wun⸗ 
De anſetzten, hehe Sig. 125 und 127. Dieſe Beobachtung er⸗ 
klaͤrt, warum gewiſſe Wunden, die ſich auf wurmſtichigem oder 
ſanlem Holz befinden, nmemahls zuheilen. Von dieſer Art 
Wunden find die, welche die Gaͤrtner Ochſen⸗Auge, Zr. Oeil 
de beuf, nennen. Ä | 
Aus diefen Erfahrungen erhellet, daß in denen Umſtaͤnden, 
wie dieſe Wunden gemacht worden find, das von Minde ent 
bloͤßte Hol, die Materie zur Wulſt nicht hergebe. Es kommt 
diefelbe, wie ſchon gemeldet worden, eniweder aus den Innerfien 
oa . u r ven en? 


J 
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Riebeuancn, ober entfichet zwiſchen der Rinde und dem Balz. ' 


nei he lcd —7 die Fer nicht — is 
ten mian eich zu; deſſen ißheit zu ren, 

folgende Verfuche machte. Gleich mit Anfang des Frühlinge 
nahm id) mitten am Stamm non einer jungen Ulme einen Streif 
Rinde ab, der ungefähr einen Zoll breit, und 3 30H lang war, 


nud lich die vieredfige Wunde offen fichen —* Sig. 128. Den 


zoften April fing die Wulſt an, zu erfcheinen, aber ur auf 
den langen Seiten des Viereckt. Oben und unten in der Wun⸗ 
de fchien fi) die Rinde vom Holz abzuloͤſen. Einige Zeit herr 


nach zeigte ſich die Rinde oben in der Wunde, Nie. 130, nd 


bie Wunde fchien alsdenn einen gemobdelten Rand zu 
Hierauf zeigte fich die Wulft am unterm Theil der Wunde, wo 
fie rund ober gemölbt. war, weil fie Bauptfächlich aus ben Ecken 
der Wende bervorgemachlen. Sig. 131. 

An einer andern jungen Ulme machte ich zwei dreieckige 
Wunden. Die Spigen der Dreiecke waren 5 bis 6 Linien von 
einander entfernt, und die zwei Füße der Dreiecke ſtanden einer 
aufwerts, der andere aber unterwerts am Banme. Ich eriwars 
tete, der Fuß des mit der Spike über fich fichenden Dreieckt 
wärde eine viel größere Wuiſt machen, als der Fuß des mit ber 
Spitze unter ſich fichenden. —— ſollte es meiner vori⸗ 
gen he abrung nach jo feyn. Die den aber verbeilten faſt 
ug J 
Zn gleicher Zeit nahm ich um eine junge Ulme die Rinde ie 

Gehalt einer Schraube weg, Fig 132. Mit dem zıflen Aprıf 


erkhien Die Wulſt an dem obern Theil ber Schraubengänge an, 


| Sig. 133, wie and) an den gerad fiehenden Schnitten zu Anfang 


und zu Ende der Schraube b. An Dem untern Rande c aber: 
kam gar nichts zum Vorfchein.. . 
Da ich in jest erzählten Verſuchen nur bie 
men hatte fo wollte mich verfichern, ob dad 
wenn auch das Hol; verlegt würde. Deswegen 
Einer jungen Ulme einen Einſchnitt bis in das Herz des Bau 


. Den 2ıflen aim jeigte ſich die Wulf im Mittela; . 
elbe 


ga. 134 Ä | 
bald aachher erfchien biefelbe an dem sbern Theil b, und gieng 


endlich von a bis c. Zu Ende des Jahre war: nur noch etwas 


weniges in der Mitte noch nicht überlaufen. - 

An andern Bäumen machte.ich eben dergleichen Einfchnitte, 
aber umgefehrt, Sig. 135. Den zıflen April erſchien die 
Wulſt im Winkel a, uber. nicht I ar als an dem oberu Theil 
der Wunde im verberaepandenin ch. Die Wulf gieng > 

4 Ä 


m 


— —— __ __ 
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und nach Bid zum Winfel b, aber immer dünner , je weiter bie 
felbe fi vom Winkel a entfernte. An dem Theil c erſchien 
gar nichts. Im folgenden Herbſt war die Wunde bei weitem 


wicht fo zugebeilt, als die im vorhergehenden Verſuch. 


It 


Ans diefen Erfahrungen folget, daß die Wunden haupt 


 Fächlich durd) die Triebe, oder den Zuwachs von oben und von 
den Seiten zugeheilt werden. Um aber noch gewiſſer hicrum zu 


werden, machte ich den folgenden Werfuch, in welchem die Wun⸗ 
de nur von oben und von unten zuheilen, die Seiten aber hierzu 
nichts beitragen konnten. 

Ich nahm einen Rinden- Ring 3 300 breit von einer jun 
gen Ulme, Sig. 136. Es entſtand eine Wulſt an dem obern 
Theile a, und der Baum lief an diefem Ort auf; an der autern 
Seite aber Fam nichts zum Borfchein. Es eutwickelten ſich nur 
einige ſchwache Triebe b, die zwiſchen der Ninde und dem Holz 
hervorzukommen fchienen. An dem mittlern Theil der Wunde 
waren etliche Stuͤcklein vom Baft surückgeblichen, welche, ohne 


Rinde oder Wulſt hervorzubringen, wertrodineten. . 


In ganz anderer Abficht, und um Das Hal; vefter su machen, 
fchälte ich zur Zeit, da der Saft am flärkfien gieng, ungefähr 
100 Bäume von den Aeſten an, bis auf die Wurzeln... Bei 
diefer Gelegenheit machte ich viele Beobachtungen, die anders 
werts erzählt werden follen. Hier will ich nur ſoviel davon fa 

en, daß oben, mo die Rinde abgefchnitten worden, dieſelbe 
—* 11Schuh ‚lang wieder neue Rinde anſetzte; dahinge⸗ 


J gen unten am Baum ſich gar nichts 


* 


Die erſt erzaͤhlten —ã— Y erweiſen folgendes. 


1) Die Verlaͤngerungen oder Wulſte, welche bie Wunde zu⸗ 


dbrilen ſollen, komemen cher aus denen der Lange nach gemachten 


Minden Schnitten, als aus denen in die Queer gemachten; 
nnd cher aus dem obern Theil der Wunde, als ans dem untern. 
2) Diefe Verlängernugen, die zuerfi nur aus Rinde beſtehen, 
kommen anfänglich entmeder aus den innerſten Rindenlagen, 
oder gwilchen dem Holy und der Rinde, hervor; Fur, aus dem⸗ 
jenigen Theil, wo ſich alljährlich eine Minden; und eine Hol 
Lage anfegen. 3) Die Wulſt liegt {ehr genau auf dem Hols 
au. und bedeckt daſſelbe, ohne fi) mit ihm zu vereinigen, und 


‚ohne daß das darunter liegende Do etwas zur Verheilung der 
Wunde Britrage, wenn man nehmli 


ch die Wunden offen läßt. 
Denn erwähntermaßen verhält fih die Sache ganz anders, 
wenn man tem Vertrocknen des Holzes auvorlommt. 


Um 


A 
rach ſultzige Subſiam in Sicherheit vor Zerſtzbrungen; « 


J darauf aufommt, daß man fie vor der aͤuſſern 
Snsbinfung verhindere, und beſonders Acht 


u Lyss .. ” 
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e Wunden zu machen, bog ich einige junge 


Baͤume ſo ſtark, daß ein großer Theil ihrer Rinden und Holzfi⸗ 


bern zerrißen wurden. Ich richtete dieſe Baͤume wieder gerad, 
und beveſugte fie an Pfaͤhle, damit fie der Wind nicht krumm 

iegen könnte: Nachdem ich diefelben eine Zeitlang in dieſer 
Stellung gelaßen hatte, fügte id) von Zeit zu Zeit einige von 
einander, um zu fehen, was inwendig vorgieng, und bemerkte : 


1. Daß bit Holz: Fibern ganz und gar nichts zur Wiederverei⸗ | 


gi Diefer Bäume beitragen. 2. Daß alle leere Zwiſchen⸗ 
Panne zwiſchen den Pol Sibern mit einer Förnigen ze weis 


chen Subflanz, die aus dem Baſt herzukommen ſchien, erfüllt 


waren. 3. Daß fich diefe Subftanz nach und nach. verhärtete. 


74 Daß aus diefer Subftanz endlich Holz würde, deſſen Fibern 


aber eine fche irregulaire Richtung hatten. 
Die Zubellung der Wunden an den Bämmen wird fehr be 


. fbrdert, wenn man die Bäume mit gläfernen Röhren und Stroh 
umgiebt ; diefe verhindern die allzu ——S—— beſchuͤz⸗ 


zen fie vor dem Zutritt der Luft, und erhalten Die dem Anfepen 
en 


fo wis in der Wundarzneilunft das Heilen ber rilchen Wunden 


eine allın flarke 
babe, Damit nichts wen dem, was die Natur zur Berbeilung 


vder Wunden wirfet, in Unordnung gebracht werde. 


Diefe Vergleihung der Heilung von den Baum⸗ und den 
hir Wunden, brachte mich auf ben Einfall, bei den Baum⸗ 
sonuden die verſchiedenen Mittel gu werfüchen, die zu Heilung 


der Thierwunden aufgelegt werden. -- 
Den ıten Junii verwundete ich.niele junge Ulmen, indem - 


x 


ich mitten an ihrem Stamm, ungefähr einen Zoll ins Gevierte, 
Rinde wegnahm, dieſe Wunden aber fogleich mit verichiedenen 


Materien, als Phaſtern verband, und diefe Pflaſter mit leine⸗ 


nen Binden bevefligte. \ 

Die dazu genommenen Materien waren: ı. Ein aus Ters 

—5— Durgunbil en und Wache gemachte Pflaſter. 
ieſes Pflaſter wählte. vorz 


ich, weil Fein Fett Darunter 
kommt, und weil es ſiark anzichet, wenn es auf die Geſchwulſt 
der Thiere gelegt wird. 


uft verwahre, 


2 Wachs; weil die Gärtner fich befielben Bebienen, wenn 


fie einige Zweige abgeſchnitten haben. 


‚ 3. Terbenthin, als eine Subſiarz aus dem Gewaͤchsreich, wel⸗ 
de das Ylustrodien verhindert und den Zutritt der Luſt ao 
— 0. 4 F8r 


— — 
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U . 
. 


8. 
- an den Thieren fehr nachtheilig ift, und das Flei 


4 Grikher Qüh -Koch, als eine fehmierige Snbflanf, wel⸗ 


che die Särtner zu den Wunden ber großen Bäume brauchen. 


5. Die Salbe von der Mutter Theelz, welche dus allerhand 
Betten befiehet, Die mit Silberglätt verdidt find. 


6. Sraue Salbe. Diefe if in ungefalgenem Schwer nd 


Terbenthin getödteteß Queckſilber; um zu erfahren, was diefe® 
Mineral vor Wirkung an den Gewächfen habe. 
7. Kalt, der ſchon lange vorher. mit Waſſer abgelöfcht war; 
um su fehen, was Die abforbirenden Mittel vor Wirkung hätten. 
füchtiger Salmiac, welcher, wie —ãã chh wanden 
9. Moos, bei welchem der Vortheil iſt, daß er lange gut 
bleibt, ohne zu faulen. 





| 


10.300 Wunden wurden mit Städten Glas hedeckt, die - 


mit Maflir anfittete. 
11. 3100 andere Wunden wurden offen gelaßen, und blieben 
der duft frei ausgeſetzt. 9 
Im darauf folgenden September nahm ich alle Bänder ab, 
und öffnete die Wunden, um zu ſehen, wie fie befchaffen waren. 
Die mit dem Bflafter von Burgundiſchem Pech und Ter⸗ 
bentbin bedeckte Wunde war in guten timfländen, und fafl 


völig geheilt 


‘ 
1 


VDieſe Wunde wollte nicht anheilcũ; ſie hatte 


ie unter eat war noch fhöner, und die neue 


Rinde befler beichaffen Ä 
Die mit Terbenthin bedeckte, war völlig geſchloſſen, und 
hatte eine ſehr grüne und glatte Rinde. 
Die unter dem Kuͤh⸗Koth war eben fo, aber bie Rinde 


weder fo grün, noch fo glatt. Es war aber an Diefem Baum 


ganz allein bie Rinde rings umher abgenommen worden. 


Unter der Salbe von der Mutter Theele mar Die Wunde 


‚wenig zugeheilt. Die Wulf der neuen Rinde war nicht lebhaft, 


und Die Salbe an dem Ort, wo fie Die Wunde bebeekte, weisli⸗ 


her und weicher, als anderwerts. Sch wunderte mich aber 
nicht über ben fchlechten Zuſtand dieſer Wunbe, da ich ſchon 
vorher wußte, daß die Bette den Gewaͤchſen ſchaͤdlich find. 

Die mit der grünen Salbe bedeckte Wunde, fieng faum an 
inzulaufen. Es hatte fogar der Baum fehr davon gelitten, 
indem viel Blätter von demfelben abgefallen, und viel Eleine 
Biveige verborben waren. Um juerfahren, ob das Quedfiber, 
oder aber das Fett, die Urſache hiervon fen, bededite ich eine 
Wunde mit Terbenthin, werinn ich —2 „getötet hatte. 
am Danbe 


⸗ 
\ 


. ⸗ 
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eine wWleqe beſchaffene Wu deſſen war fie nicht 
ſchlechten Umfländen, als J— — mit a kl 
srauen Salbe, ober als une * die mit bloßem ungeſalzenem 
—— De bedeckt geweſen. an das Quedfilber zu Ber, 

heilung ber Zounben 458 dien doch aber auch nicht ſo 
ſchaͤdlich zu ſeyn, al 

Unter dem Kalt ar —* gar Beinen Anfang sur Berbeilung, 
nad der Rand an ber Wunde war fügar vertrodnet, wobei 
der —* gerad uͤber der Wunde eine Citronen⸗ Farbe angenom⸗ 
men 

Das e Salı hatte, anfatt die Verheilung sn beför- 
dern, — Schorf verurſachet, der ſich von der 


Die mit einem Stuͤck Glas verfihloffene Wunde war völlig 


and 
J ne ir gute, 
e enur m dane 
wie bereits oben : ben erwähnt: worden. ' 


Frech bei 
Wunden beitragen Pannte, und ich bemerkt hatte, daß die Wun⸗ 
de an einer jungen Ulme unter den Kuͤh⸗Koth völig —** 
war, ob ſchon Die Rinde ringe herum abgenommen worden: fo 
meine che andergleichen Wunden, und —5 


* uten Materien, dieſes mahl auch noch Gummi 
—— —— —* 
ben ſolgenderm 


Salbe der Mutter Thecle. Eine bie Wulf am obern 
Boa: weber Wulf noch Triebe am nutern Theil; einige 0b 


Bermifhung von Terbenthin und Dur 
Der Baum hatte Meine Blätter —— * sangen Dr am 
‚bern Theil, die gegen den untern zugieng, und vermuthlich bie 
Wunde würde zugeheilt haben, wenn der Werband nicht 
| ei Dr Ze ne me avefen wäre: ee ſchien mir aber 
Wacht. Varni ſcht he 3 ie Wunde faf willig 


Graue Salbe. Der Baum war faſt völlig o ie —2 
und. hatte nur woch einige gelbe; eine dicke Wulſt am obern | 
Theile der Wunde; einige Triebe an dem untern Sheily da6 
von ber Rinde ensbläßte Holz war ſehr ſchwarz; der Bm | 
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überhaupt nicht fonderlich Ichhaft zu feum. . 

—E Der Baum hatte einige Blätter verloren; 
die Wulft am obern Theile der Wunde hatte fi) gegen den 
nntern verlängert, und würde vermuthlich die ganze Wunde 

. jugeheilt haben, wenn der Verband nicht zu eng geweſen waͤre; 
dena diefe Wulſt war fehr grün, und wohlbefchaffen. 


Schwarzes Pech. Wie bey den vorhergehenden; der zer 


band war noch veder; Die Wulſt gieng auch nicht fo weit 
mi vom Kirſchbanm. Eben fo- 


"Selöfhter Kalt. Eine Heine verttoduete Wulſt, bie auch 


vertrocknetes Hol. 


Kuͤh⸗ Kork, Die Wunde völlig verbeilt; ber Baum in 


fehr gutem Stande; er. hatte an Dicke dermafen zugenommen, 
daß er den Verband jerfprengte. 
Fluͤchtiger Salmiac. Eine fehr Heine Wulf; die Binde 
„ auten’ an der Wunde war tobt; das Hol; war eben 10; der 
Baumn hatte alle feine Blätter verloren. 
Terhenthin mit Kreide Die Wunde mit einer hoͤccrigen 
rauhen Rinde völlig bedeckt; der Verband zerriſſen; der Baum 
- war in fehr gutem Zuflande, 
r Die offene Wunde. Es hatte fih oben an der Wunde eine 
.. Heine Wulſt angefekt. 
Einige Jahre nachher wiederhohlte ich eben dieſelben Ver⸗ 
fude ab aber aufeine andere Art. Um zu erfahren, ob die nehm⸗ 


liche Wunde an etlichen Orten suheilen würde, am andern aber 


sicht, nad denen Matericn, welche bie werfchiedenen Theile 
berfelben bedeckten: nahm id) im Sräßling, von den Stamm 


einer jungen Ulme, einen Spreif Rinde, eisen guten Zoll breit, . 


und faſt 2 Schuh lang, und legte auf verfchichene Drte dieſer 
Wunde die bei den vorigen Verſuchen gebrauchten Materieu. 
‚Sm folgenden Herbſt fand ich fie folgendergeftallt. 
' Salbe der Mutter Theclae, Kein Anfang zur Heilung. 
Pete ing von  Serbentgin und Kreide. Voͤllig verheilt. 
Ko 
raue Silbe Die Wunde ſchwar;z, und Fein Anfang ine 


Slüchtiget Salı Das Hol; weis und vertrodnet, und kein 
Aunfang zur Heilung. 
Aus allen biefen üt erzaͤhlten Erfahrungen folgt: 1) Daß 
es gut ſey, die Wunden der Baͤnme vor dem Zugang der freien 


kuft an bewahren. 2) Daß es nicht gleichgültig fey, ur 


* 


— — — — —— — 


Barm ⸗Wanden, und deren Zußeitäng, 125 
Ba in u nehmen. Man mus bie fetten, bie abſor⸗ 


Materien 
Birenden, die fenben Dinge, und die fpiritudfen Sale vermeir 
den. Hingegen find balſamiſche Sachen zu nehmen, welche das -. 


Austroduen der Wunden verbindern, und fie vor dem Degen 
und Zugang der freien Luft bewahren Fönnen. 3) Daß man 


Diefe Materien, befonders die, fo hart werden Können, nicht zu 


veft aufbinde damit Die Wulfte und das Zellengewebe, ſo wi⸗ 
den Holfbern um, ander Ausbehunng wicht 
w 


indert 
Wenn forgfältige Gaͤrtner einen großen Zwei eig abbauen,  ' 
bedecken fie die Wunde mit einer von oben erzählten Materien. . 
Diefe A ht ift allerdings nuͤtzlich, ob ſchon die Verheilu 
an den abgehaucnen. Beseigen oder Stämmen anders geſchich 
als an Denen vorgedachten Wunden. 
— ——— 
wie 137 jeiget, ſo t im kuͤnftigen ng bie‘ ude 
ſich vom Hol; abzuldien, und es fonunen wiſchen — 
Rinde neue —*— hervor, welche ſich unten auf es ni 
iche ausbreiten. Es if aber dieſes nicht lin ei 7 hr 
unde völlig zu beberfen, wenn der Baum fchon etivag Dick 
Pi uiemahls aus alten Holzlagen etwas ——— 


8 iſt  ooppet vorteilhaft, den Schnitt oder den Dieb ga 
ſchieſ zu führen; fiche Sig. 138. Denn 1) bleibt fein Weller 
«af der — — ehen, und alſo fault das alte Holz deſto we⸗ 
niger. 2) Die Seiten der Wunde, die fall vertical find, trei⸗ 
ben Walſte hervor, melde su baldiger Verheilung ber Wunde 
vieles beitragen, befonders, wenn bie Bäume nicht zu dick find. 
Es iſt Mar, der Zweig a, Fig. 139, ungefähr in den 
Umfänben ift, als der Stamm, Sig. 137. Wenn‘ | 
man aber einen Zweig ganz dicht am Stamm, b Sig, 139, - 


abhauct, fo if Die Wunde in denen Umfländen, wie die, fo in 


der 138ſten Figur vorgeſtellt iſt; nur mit dem Unterſcheid, daß 


ſie niemahls anders uͤberheil 8 durch den Fortwuchs der 
Bu, man auch * I. yor dem ae ver 


ferien. Luft verwahret twerden.- Denn, e& kommen, Ha A 


. gemeldet, weder —* noch Rinden⸗ Fibern aus den aueer ab⸗ 


gruen Fibern, and eben fo menig aus den in die Fänge ge 
Holjs Lagen, wenn die zuleit gebildeten zerſtoͤhrt nd“, “ 


Für Bäume, bie.entweder an der Wurzel, am 
Grm, an der Dinde, oder an den deſen a 


N 


N 


| 
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get worden, ift folgende Zauım- Salbe dienlich. Man 
nimmt Wachs, ungefalene Butter, - frifches Schafe 
Unſchlitt und Harz, von jedem gleichviels hierzu thut 
man hernach Wallwurzſaft, und zerftoßene Eibifchrours 
zel, fiebee es durch ein Haartuch, thut zu diefem wieber 
. Honig, Terbenthin halb fo viel, läßt es zufammen über 
dem Feuer fieden, rühret es wohl um, und hebet es in 
. einem Topf oder Glas zum Gebrauh uf. | 
Oder: Man nimme 2 Theile Kühforh, ı Theil.guo 
ten Leim, feuchtet.es mie Miftlachenwafler an, ninme 
einen Theil Reh⸗ oder Bockshaare, zerfchneider diefe gar 
Flein, und rühree fie in den Leim und Kuͤhkoth, daß 
gleichſam ein Teig darans wird. Hierzu thut man ges 
puͤlverten Schwefel, nad) Proportion des andern, ein 
‘ oder 2 Loch, und beftreichet damit die Schäden der 
- Bäume. Mit diefer Salbe kann man fonderlidy audy 
jungen Bäumen wider den Brand zu Hülfe kommen. 
Po den Hunden und Befhmären bet Shtre, EIN Sana 
aus Hrn. Abt Roger Schabol Traité des plales des arbres, 
pour fervir de ſuite & leur taille: ſt. in Buchotz überfegten 
| Samml. auserief. Briefe, 3 Th. Nuͤrnb. 1774, 8.6. 1917 — 206. 
Baum ⸗Torte, ift von dem Baum - Kuchen nur in Anfehe 
ung der Form unterfchieden. ©. Baum - Auchen. 
Baum⸗Wurz, L. Polypodium; fiehe Engelfüß. 
Baume, fiehe Balſam. 
“ Baume aquatique, ‘2. Mentha aquatica, f. unfer Muͤntze. 
Daumen, heßt in der Landwirthſchaft, ein Fuder Heu, 
Strtroh oder Getraide, wenn man es auf den Wagen 
geladen, mit dem Heubaum veft verwahren, daß mau 
nichts davon verfchürte ober verliere. Man. leget nehm- 
: ih den Heubaum gerade über das Fuder, der Fänge 
nach, in der Mitten hin, und bringet vorn die an die - 
' beiden obern Leiterbaͤume beveftigre Kette daran, wo⸗ 
durch der vordere Theil des Baums niedergezogen wird; 
hernach ziehet man hinten mie dem Heuſeil den Baum 
nieder, fo meit als möglich.ift, und vewahren mit 
a rum⸗ 
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Herumminden und Verſchieifen an dem Wagen, da 
das Fuder recht en —* mus, und 
Baum ſich nicht aufziehen kann. | 


Baumen, ift auch ein Jaͤgerwort, und wird von Luchſen, 


Mardern und wilden Katzen geſagt, wenn fie von einen 
Baum zum andern fpringen; ingleichen auch von Den 
Hafel- und Rebhünern, wenn fie zu Baume fallen. 


Baumen, Baͤumen, oder Aufbdumen, wird auch) von 


einem Pferde gebraucht, wenn es mit den vordern Fuͤſ⸗ 


fen in die Höhe gehet, ſich ein wenig auf die hinterm feze- 


zet, und ben Leib faft fo gerade.aufrichtet, als ein Baum 
wächft, wobei ein Reiter ſich vorzufehen hat, daß das 
Pferd mie ihm nicht. überfchlage. 


Diefes Laſter ift gefährlicher, als die Scetigkeit, 
kanm aber dem Pferde eher, als leztere, abgewoͤhnet 


werden, meil es nicht von Natur, fondern durch Ver⸗ 
wahrloſung des Reiters herkommt, wenn nehmlich dem 
Pferde entweder allzuviel nachgelaßen oder zugemuthet 
wird, es and) gar zu gefind im Maul ift, oder mit ſchar⸗ 

iß ihm das Maul verwundet worden, oder aber, 


venn daſſelbe zu fruͤh, ehe es kaum fuͤr ſich hat gehen 


koͤnnen, zwiſchen die Pfeiler geſpannt, allda levirt, und 


mit Peitſchen und Spornen tapfer geholfen worden, daß 
das Pferd allezeit fo hoch gegangen, als die Halfterſtricke 
weichen, weiches hernach zu einer boͤſen Gewohnheit 


wird; ja, wenn man ſolche Pferde nachmahls heraus» 


nimmt, und ihnen etwag zuſpricht, meinen fie immer, 


[4 


durch das Auflehnen oder Baͤumen recht gethan zu da: 
ben, bis fie on bie gewohnte —ã i atom 0 


- wollen, und fid) endlich gar überfchlagen. Es fann 


folhes Lafter auch von des Reiters ungefchicften. umd . 


allzu plumpen Fauft berühren, wenn ex das Pferd gar 


- du hart angreifet, und es fid) Deswegen baͤumet. In⸗ 


eichen, wenn der Reiter, im Auf- und Abfigen, den 

Knopf an den Zügeln zumeit unter fid) fihiebet, und 

ſoſche zu kurz faſſet; wenn er fich alsdenn an ber Pr 
| anhält, 


⸗ s 
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L_ ; 
- 





1g8gBaumen. | 
| anbätt, giebt der Kamm nach, und verfärzet. damit den - 


rechten Zügel; ift num das Pferd leiſe im Maul, fo ge⸗ 
het es gemeiniglich in die Höhe, und überfchläge fich mic 

Wenn fi) das Pferb bäumete, auch. gar gelinden 
Maules wäre, und noch Fein rerhtes Anlehn (Appoggio) 
auf das Mundſtuͤck hätte: fo laße man Jemanden zu 


Fuß, mit der Corde das Pferd im Schritt ziehen, und 


eo 


der Ritter ziehe gelind einen Stangenzügel um den an⸗ 
dern an 

Zaums be 
Gebiß, oder wäre gar im Maul verwundert, fo mus man 
felbiges vorher curiren, und darbei eine Trenfe, oder die 


- alfergelindeften Gebiſſe, nebfl einer gefihmeidigen Pan- 


zer: Kinnferte, die in der Mitte ein Fleines Glied Hat, 
gebrauchen, auch ſolche etwas länger, als ſonſt, einle⸗ 


- gen, bie es⸗geheilt, umd ihm dies Lafter benommen ift. 
Kaͤme es aber von der ungefchickten Fauſt des. Reiters, 


oder allzuvieler Berfürzung ber Zügel her, oder das 
Pferd verfiände die Wendungvon dem ausıwendigen Zuͤ⸗ 
gel noch nicht: fo folk man diefelbe mohlgemäßige und 
fchwebend führen , und dem Pferde das Mouvement 


‚mit der Fauſt beibringen, damit es den auswendigen 
“ Contre-Zügel verftehen. lerne, und in allen Wendun⸗ 
gen gehorfame. | | 


nn fich aber Das Pferd aus Bosheit ſo hoch baͤu⸗ 
mete, daß es auf den hintern Fuͤßen wankte, ſo iſt, der 
Sicherheit wegen, noͤthig, daß ſolches Jemand zu Fuß 


an die Corde nehme, vor dem Pferde hergehe, und ſol⸗ 


ches nachfolgen laße auf die Seiten, woſelbſt es ſeine 
Unordnungen begehet. Wenn nun das Pferd ſich zu 
baͤumen anfaͤngt, mus es der zu Fuß mit der Corde 
niederziehen, der Reiter aber zugleich, (jedoch mit Nach⸗ 
laßung des Zügels) alle andere Strafen gebrauchen, und 


- berjenige,. der hinter dem PDferdefteher, mus es mit dem 


Stachel treffen, daß es ſtreichen mus, ſo wird es ſich 


von 


— 


ſo mus es nothwendig eine Stuͤtzung des 
kommen. Haͤtte aber das Pferd ein hartes 


Baumen. 
von vorn von des Reiters auf ſechſt fleafen; ; 
man ſich nur nachgehends im geringfken beweget, 


die Fauſt aufhebt, imd es ſodann fortiwifcher, ale 


iſt die Careſſe vonnoͤthen. Es koͤunte auch nicht (ch 


wenn man es zwiſchen den Pilaren mit dem Kopf 
niedrig baͤnde, und etlichemahl hinten tapfer hauen | 
fo würde es hernach fich vorm nicht hoͤher heben, 
vonnoͤchen, auch hinten und vorn in ein gleicheg. 
wicht kommen. | 
Stliche wollen ſolchem Lafer mit dem Sprun 
men abhelfen, fo.aber nicht zu loben iſt. Andere 
fahren dabei folgendergeftallt. Sie laßen bei dem‘ 


‚fir ein nicht gar zu Dies Gefäß machen, das einen 


gen Hals hat, wobei man es halten Faun; .in-Diefes 
in fie Rindsblut; wenn ſich nun das Pferd bauı 
Klagen fie ihm das Gefäß zwiſchen den.Öbren enr; 


daß das Rindsblut dem Pferde uͤber den Ropf herabii 


defuͤr es erſchrecken und fein Laſter unterlaßen foll, 
Mancher verwegener Reiter ſetzet ſich bio: auf 
Pferd, reitet in tiefen Sand, giebt ihm Anleitung ; 
Daumen; und wenn es ſoiches thut, reift er re 
dem Stangenzaum mit Gewalt zuruͤck daß es auf 
Rüden fälle; ſpringt aber, waͤhrendem Zuruͤck fa 


auf die Seite, daß es ihm keinen Schaden chun fc 


— iſt eine gute Correction, geraͤth aber nich 


— ” 


Mach andere nehmen einen Zügel, binden de 
ben durch die zween Ringe der Stangen, und laßen 
Riemen unter die Bruſt zum Grengure & 
* Ring ziehen, er Nr —* kleinen Lede 
reuzgurt genaͤhet iſt, ich der Zügel a 

Seiten * Kan A bin und lachen j 
denſelben Zügel halten fie in der Hand, und wenn 
das Mferb bäumet, (6 he * an, und 


gen alfo Das Pferd wieder 
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130 Bauſch und Bogen. Baqye. 
‚Bavolet, ein Schleier, vom Köpfe auf Die Schultern ber». 
abhangend, welcher bei ben Bauermägden um Paris 
| den Kopfpug oder die Coiffure ausmacht. 

Bauſch und Bogen, oder auch Pauſch und Pogen, 
.L. in averfione, ober per averfionem, Fr. En tache & . 
en bloc, heißt, bei dem Kaufe und Verkaufe unterfchieb- 
licher Suchen, die alle zufammen auf Einmahl uud zu⸗ 

gie verfanft werden, wenn man für alles und jedes 
‚überhaupt eine gewifle Summe bezahlet, und keinen: be⸗ 
- fondern Preis auf jede einzelne Stuͤcke eingehet. 
nrun unterfchiedliche Sachen dergeftallt verfauft worden ; 
fd kann hernad) der alfo gefähloffene Kauf, einiger Städe - 
wegen, die mangelhaft befunden worden, nicht aufge: 
hoben werden. Siehe auch Bogenfahr. 
Bay, oder Bai, neunet man im Franzöfiichen eine Farbe 
von Pferdehaaren, die in das Rothe, und zugleid) etwas 
auf Caſtanienbraun, fällt, wie denn ach wohl eben da- 
ber ein Pferd mit folchen Haaren ſelbſt Bay, oder Cheval 
bay, heißt. : Man unterſcheidet fie gemeiniglich in Bey 
‘brun und Bay clair, oder in braunroth und hellroth, 
oder hellbraun, deren jene bunfel, diefe aber lichter, 
find. - Andere aber unterfcheiden fie in Bay charaigne, 

Caftanienbraun;. Bay dlair, hellroth oder hellbraun; ' 

Bay dore, gelbroch oder gelbbraun; Ray fanguin, 

blutroth oder blutbraun, die man aud) Bay d’Ecar- 

late, oder fiharlachbraun nennet, und Bay brun, 
braunrotb. Es giebt deren auch gefpiegelte und ge 
äpfelte. Sie haben allegeit ſchwarze Mähnen, mit wel- 
„ hen fie von den Alezans, deren Mähne allezeit vorh oder _ 
weiß iſt, untevfchieden find. \ ' 
Daye, Dayette, bisweilen aud) Baguette genannt, ift 
ein ungefreuster fehr lockerer, wollener Zeug, auf einer 
Seite mit Haaren gezogen. Es iſt eine Art von Reveche, 
, oder.fehr "groben und breiten Flanell. Es werden viel 
Boagyettes zu Colchefter England gemacht, wo fie Bayes 
“genannt werben. Man macht auch fehr viele in Stan 
BE | » Een N n, 


Beyoque. Bayr⸗Wein. mar 

bern, fariderlich zu Tonruah, Ryſſel uud ana 
weichen die dortigen Einwohner den Rahnmen uigınes 
geben. Seit einigen Jahrrn Baben ſich auch die 

pſiſchen Arbriter vorgenommen, folche Zeuge —** 

chen, und es iſt ihnen vollkommen wohl gelungen; ſon⸗ 

derlich die von Beauvais, Caſtres, Montpellier und 

Nismes. Die orbemchen Breiten biefer Bayettes ſind 


17, 14, 13 Ellen, undiangefähr 28 bie zuı@lled 


lang, parifer Maafi. Sie gehen ſtark in Spanien nd. - 
Potrtugall ab, wo fie —*— genennet werden. Eins. 
z„iemliche Anzahl bavon wird auch in Italien verchan.. 
Die franzöfifchen Kanflente fangen am, viel weiße, 
fhwarze, und allerhand farbigte bahin zu ſchicken; wie 
ſchon ſeit langer Far länder und Niederländer 
tun: Die von 13 Clien (item ſich am beſten für-die 
fpanifche Handlung. Es wird auch zu Alby, und im 
der Gegend biefer Stadt herum, eine Art wöllenen Zeu⸗ 
” gemacht, ben man ebenfalls Bayette gerennet, Def 
Preis abet einer dee geringſten iſt. Er liegt nur 21 
| breit nad) bem Maaße Ein welches 
— weniger 25 z: pasifer Maaß inauckommt. 
ao, ſiche Bailloque. : - | Ä 


Bam re Bu; fe unter Bier. on, 
d: Man fehneiber Weißbrod ober Sem⸗ 

Dr zu NN glg ven Städten, und weichet ſolche in 
- ße Misch, Flopfer alsdenn einige Eter darüber, fahet 
fie ein wenig, kehret das geweichee Weißbrod Anden 
> Eier un, und baͤckt es federn im Butter ober Schmalzz 
Bir leget man es in eine zinnerne Schuͤſſel, macht eine 
a an, und tape bas Brod wit berfelbe n 


— , nemet man im Oeſterreichiſchen ge⸗ 
—* Kohleiben ‚ die nach Art des m eingelegt 
| Berben. Siehe unter Räbe, oe. (Bahr) 


.ı 


"12 Bay. Bochum. 


Baga, Bazac, 54398, if eime Aberaus ſchöue und tr 
: fein gefpounene Baumwolle, welche von erufalem 
:Besunt, daher man fie auch Baumwolle von Jeru- 
SD nenuet. Die Halbe und die mittele Dasec, | 

Demy und Moyen-Bazac, find Baumwollen, mel 
en diefem Orte kommen, aber weit geringer 
find. Siehe die Artieul Baumwolle, Und Bazat. 

Bazaruco, fehe Baſaruco. 

Bazas, ſiehe Baʒa. 

Bazat, oder Baza, iſt eine Art von Beumwolle 1 die 
.: man von Sayd über Marfeille bekommt. Man theilee 
ſfie in 9 Sorten ei, nehmlich in die Baza von ber er» 
- ten Sorte, in bie ordeneliche oder gemeine Baza, und 
in die mittlere Bayı. Die erfte und die gemeine Serr⸗ 
. gelten bis auf 99 Livres, 4 Sols, und die aılickre nur 

y Livees 12 Sols. Siehe auch Buzac. | 

Dazen; ſiche Damen 

Bdellium, ift ein fettes. u zaͤhes Harz oder Gummi, das 
vie Wachs anzugreifen ift. Aeuſſerüch hat es eine Eis 

Mens farbige Röthe, wie die Myrrhe, und.wenn ein 
Stuͤck Davon gebrochen wird, ſcheint es etwas durchſich⸗ 

tig. Am Geſchmack iſt es etwas ſcharf und bitter. Es 

giebt einen guten Geruch von ſich, abſonderlich, west 
es angebrannt wird, da es zugleich eine ſtarke und nicht 
feicht ausgehende Fianun⸗ fängt, und wie Pulver plagek 
Ex wird meiftens ans Aſten, in Gtäden von unter⸗ 
ſchriedlicher Figur „, gebracht, wiewohl insgemein das 
on feinfte aus tangfich » runden Klınnpen, den Ohrgehenken 
"gteith, beftchet. Der Baum, daraus diefes Harz rin⸗ 

Ne, wwächft in Arabien, Medien und Iudien, und wird 

Bdelia oder Bdellifere, oder beffer ana eigentlicher Ma- 
lachia, genennet. Nach dem Dliniue ift es ein Baum 

mit einer ſchwarzen Rinde, won ber Größe wie ein Del 
Daun, mit Blaͤttern wie einer Eiche, und die Frucht 
wie am wilden Seigenbunm. Andere, als Kobel und 

Pen⸗ haben unter Dee Emmi einige Sthde 

- gefun« 


oo 


L 


Bearnoiſs. Bem-pareie dela main. 13% 


den, welches fehr veft geweſen, und eine ſchwaͤtz⸗ 


e Rinde, auch viel ftarfe und dichte Stacheln gehabt, 


und Haben daher dafür gehalten, daß diefes: Hol von . 


dem Dane feyn mäfle, wovon das Bdellium genom⸗ 
— Ermangefang biefes Gummi, wird oft bie braune 


Myrrhe verkauft; der Betrug ift aber leicht zu merken, 


weil die Myrrhe bitter im Lecken, das Bdellium 

ſuͤß ift. Auch pflege es mit Wachs verfähfche zu werben, 
weiches ſich aber durch den Geruch beim “Brennen zei⸗ 
get, indem auch eine gelinde Wärme das Wachs ſchmel⸗ 
zet. Bornehmlich mus man es fuchen frifch zu haben, 
weil Die fubrifften Theitchen mit der Zeit davon verſlie⸗ 


brechen laßen; fonft tft es mit Wachs 
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beffen a eo knifgen Gebrauch ſiehe in Sn. D ‚Martini 


—* oe & la) fiehe Bonner. 


bißfen, die fie in Torten, Pafteten, Ragouts ıc. am 
3. E. Kalbergekroͤſe, Hahnenkaͤmme, Magen, Lebern 
Bruͤſte, Piftacien, Truͤffeln, u. ſ. w. 

Torte, Fr. Tourte de beatilles, wird ſol en 


| dergeftaflt verfertigt. Man formiret: suoötderft 


Untertelg in der Tortenpfanne, thut afadenn Die —* 


len, nebſt Champignons, Kaͤlbergekroͤſe, weichen Arti⸗ 
ſchockenboͤden und Rindermark darauf, wuͤrzet alles ‚gut 


mit Sal, Pf eig lee oben * ein 
enig kle ten t ſodenn orten⸗ 
wenig kleing * — * 


eig zuf 
laͤßt alles gehoͤrig backen. 


Beeu.parbir de la main, nennet dee- Reife, 


“gen. Das frifche mus fettig ſeyn, wohlriechen, und & J 


Bestilles, nennen bie franzoͤſiſchen Röche * Beten 


eine Leichtigkeit und beshaftigtee Det 9 Serie, das mohl 
von der Hand, auf einer geraden Linie, wor ſich gehet, 
oc) gu Linken austeitt: | 


md weder zur Rechten 


- J 3 Bebe, 


\ 
x. 


134 Kr Vebe. ." Berabunge.. | 


Beben eines Meilers, fiche unter Roblen « Brennen. 


Beber, oder ditter⸗Eſche, £. Fraxinus; fiehe Eſche. 
Bebi, ader Beby, heißt eine Sorte baummollene Tücher, 

welche in der Xevante zu Alpe, und da herum, verfer⸗ 
tigt werden. | 

Bir, ſiehe Schnabel. 

Bec ds cieogne, fiehe Storebichnabel. 


Becabungt ‚ Beccabunga , Berula, Anagallis aquatice, Ä 


Fr. Berle, T. Bachbohnen , Bach: oder Waſſer⸗ 


£ bımgen, Waſſergauchheil, ift ein Waflergemäachs, 
. welches Einige zu den Sorten des Gauchheils, Andere 


zu den Arten des Chrenpreifes, rechnen. 
‚Die exite ift Das große, und heißt Veronica aque- 


tica major, Anagallis aquatica major. Diefes treibt 


runde, rochiiche und ſchwammige Stängel, die ſich zur 


Erde beugen, aͤſtig find, und, wo fie das Erdreich ber 
rühren, Fleine weiße zafigte Wurzeln ‚wie der Polei, 
befommen, Die Blätter find ziemlich teit, rund, am 


. Mande ausgezadt, did, faftig und fett, wie die Bohe 
nenblaͤtter, glatt und dunfelgein, ſtehen 2 und 2. gegen 
einander über: die Länge an dem Stängel hin, und figen 


an Stielen. Die gan Kleinen blauen Blümlein wach 
en wicht am Gipfel, fondern, faft wie die Gamander⸗ 


fümlein, zu beiden Seiten der Stängel, und ftehen wie 


Ä Aehren bei einander. ‚Eine jede ſiehet einem viermahl 


zercheilten Röslein gleich. Wenn die Blühten verfallen, 


‚jo. folgen.bie —* und kleine breite Saamenhaͤuslein, 
mit vielen kleinen zarten Saamen angefuͤllt. Die Wur⸗ 
zel iſt lang, kriechend, weiß und faſerig. 

Das andere und ganz kleine Sefblect wird genen 


wet: Veronica aquatica minor, ‚Anagallis aquarica mir 


nor. -Diefe ift von der vorigen in feinem Stüde um« 


terfchjeden, als daß fie viel kleiner iſt, und mit dem flei- 
‚ wen Ppleiblättlein und viereckigen Stängeln, dem Gauch ⸗ 
Ki ſo gfeich u dob.n man foft feinen Unterſcheid be» 


- 


merket, 
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mierket, anffer; daß es allenthalben viel kleine, 
weiße, zaſigte Wurzein bekommt, wie Polei, und fall ;- 
wie andere Kochkraͤuter, weder Geruch noch ſtarken Ge⸗ 
ſchmack. hat. 0 P8P 
Beide wachſen an naſſen, feuchten Oertern, am Ufer 
der Bäche und Fluͤſſe, auch nahe un die Quellen; das 
her fie auch den Nahmen Bad) oder Waſſerbungen bes . 
| s kommen. Sie blühen im Mai, Junius und Julius. 





Sie werden mit unter die Scharbockskraͤuter gerechnet, 
und wider benfelben nit Löffelfeaue und Brunnenfrefle . 
gebraucht, auch deswegen von vielen im Frühling mit . 
unter ben Salat gegeflen. Von ihren übrigen Zuge \ 
den und ihren innerlichen Gebrauch bei verfchiebenn 
Krankheiten, fiehe Sen. D. Martini Naturlexicon. 
Was ihren änfferlichen Gebrauch anberrifft, fo find 
- fie gut für alle Geſchwulſt, Gelb» und Wafferfucht, und . 
geben, mit Salz und Salpeter abgefocht, ein gar bes 
+ währtes Mittel wider die wäfferige Geſchwulſt der "Beine, 
Auh kann man bamit Entzündungen, die Roſe und 
Flecken im Geficht, wenn man fie, mit Kleim vermifcht, 
überfchlägt, euriren. Im Wafler gekocht, und entweder 
damit gebähet, oder als einen Umſchlag aufgelegt, bee 
nehmen fie die Schmerzen ber blinden güldenen ber, 
Der feifch ausgepreßte Saft iſt dienlich in der ſcorbuti⸗ 
ſchen Mundfäule, das Zahnfleifch damit gerieben, heilet 
den böfen Mund, vertilget auch bie Flecken, Flechten, 
Sommerſproſſen und Sinnen, und zertheilt das vom 
Schlagen oder Stoßen untergelaufene, geronnene Ge⸗ ’ 
bie. Fuͤr alle Geſchwulſt und wild Feuer foll man das 
"Kraut in Butter vöften, warm auflegen, und zussgilen 
wiederum erneuern. Es iſt aud) guit für Die Geſchwulſt 
Die Bachbungen find dem Vieh, auffer den Diem 
den, wicht nur Ve jenen zu frefien, fondern auch geſund. 
In Ebersdorf im Voigtlande, in der daſigen Salpe - 
terhütte, bat man bie Sagbohemn, nebſt beim Bingels _ 
" 0 4. , aut 


| 


‘236 Becafle Becher. | 
Kraut und ber Wolfemilch, que Erzengung des Sealpe⸗ 
ters fehr dienlich befunden. Man mifcher nehmlich dieſe 

Kraͤuter unter die Salpetererde, läßt fie in Gruben fau⸗ 
fen, und erhält dadurch fchönen und viel Salpeter. 

 Becafe, Becafleau, Becafli ine; ſiehe Schnepfe. 

Sccard. fiche Lache. 

Bec d’oifdau, Bequette; fiehe Ritterfborn. 

Ber de Gorcin, ift ein Mein Sid Eifen, eines Dauert 
: breit, und 3 oder 4 fang, welches in das Syintereifen 
des Pferdes gelöthet wird, zu verhindern, daß ein v. 
kendes Pferd nicht auf den Sintereifen gehe. 

Bechgue, fiehe unter Schnepfe. 

Bechen, Behen, fiehe Behen. 

Becher, r. Coupe oder Gobeler, eine befannte Art von 
Trinkgeſchirr, das aus Gold, Silber, Zinn, Kupfer, 

" Hol, Glas, Cryſtall, u. f. w. verfertige wird. Die 

von Ephen pflegte man ehemahls ſonderlich hoch zu ſchaͤz⸗ 
zen, indem vorgegeben wird, daß man ſich nicht Daraus 
voltrinfen, und auch erfennen können, ob der Wein mit et⸗ 

- was andern vermifchs worden. Denn, wenn z. E. Waſ⸗ 
"fer darunter geweſen waͤre, ſo habe ſich der Wein in das 
gezogen, das Waſier aber ſey in dem Becher ge⸗ 

Bei den Alten waren die Becher auf unterſchie⸗ 
dene Kt gemacht, einige eng, einige länglich, einige. 
auf Arc eines Schiffchens , einige mit zween Boͤden, 

- einige mit einer oder zimo Handhaben gemacht. Die 
7. Römer pflegten Kräuter hineinzuwerfen, auch die Becher 
damit ju umminden. Zu 
= Sn den feanzöfifchen Landſchaſten Touraine und Li. 
; mon. "macht man auch Becher von Stahl. 
Die Goldarbeiter Haben allerlei Fagons derſelben, mit 
und ohne Deckel, von glatter ober getriebener Arbeit, 
dvder mit Bunzen geſchrotene, weiche —* ſind, und nur 
fliche eingeſchnittene Figuren, e matt ausfallen, 

an-fid) tragen. Oder man leget die aͤuſſere Flaͤche ber 

Beqher mit feinen Dlängen ans, Se find font von in 


2 





[0 


Bel. - Bein. “ 137 | 
nen vergoldet, ohne Füße, oder mie Füßen, Die fie 
nen runden Becher nad) Taffen Art (Bechtrtafen), hei» 


: Sen Tumnuler oder Tummelgen. Di oßen neunet 
B nk ober Bocale r Le | 








die Pr einen Buße verfehen find, beziehen fi ebenfalls. 
' Sicher es aud) noch · beſondere dere Sorten Be⸗ 

cher zum —8 und Taſchenſpielen. 
“ee ſilbernen Becher, oder auch die sen 5 = 

rede, gehören im Erbſchaften nicht zur Gerade; i 

_ den bteibt der Becher, weichen der Vater zum 
kommen bei dem Mannlehngut auodrůcklich verordnet 

Pr bei dem Lehn. Ä 

t, damit man weceur 





| worden. —— Dirks Hanhart, son dein auch 
der Artienl Aaſchner nachgeſehen werden kaun, ſonder⸗ 
lich zu Nuͤrnberg, und es wird vaſelbſt eine große Menge 


begleichen eichen Waaren abgeſetzt. Hiernoͤchſt wird ab zu . 


Amſterdam wicht allein mit allerhand Arten von kupfer⸗ 
nen Haus⸗ und Klchengeräche, ſondern auch incbeſon⸗ 
dere mit großen und kleinen Keſſeln, Becken, u. ſ. w. ein 
ſtarker Haͤudel gerrieben. Lind zwar werden vornehutich 
die leztern ver nad) un. ‚adıne. Gewichte verkaufet, 

daven 


J. 


138 Brecken. (arten) Wötberkt. 
davon 106 Pfund 100 Pfand ; u Amſterdam betr 
100 Pan fihwer von Diefen Becfen nach andhner e- 
vichte, d. i. ungefähre 94 Pfund nach amflerdamer Ge⸗ 
wichte, —— Der Abzug fuͤr gutes Gewicht 
und für pro ‚if jedes 1 pro Cem 
Bon der (nf Dafe bſt gew hulithen Verkauf bei oder - 
: unter Dan Becken, fiehe im Articul Auction. 
In Erbſchaften bie Babebeden Gerade, Die 
Handbecken aber nicht. | 


: Decken, (Berten-) fiehe Baflın. - | 
Beten Schlä ger, heißt Das Rerbheiz in Wählen, meihhes 
‘ bie Müller mit den Bädernwegen ihres Mahlens halten. 
Becker, 8. Piftor, Fr. Boulanger; fiehe Bärfer. 
Decke, heiße ein poblnifches Maaß, weiches zu teocnen _ 
und feuchten Dingen gebraucht mid, und 62 Kannen 
haͤlt. Das vilniſche Mech hält an Kömern 350, das 
° fmelemzifche 325 Pfund. Siehe Dolium. 
Bedecken, Befchlagen, wird von den Hirfchen veſegi 
wenn fie mie den Thieren brunften. 
.Couvert, wird in den Wollenmanufacturen von 
> fen gen gefagt, die nicht allzuglart abgeſchoren wor⸗ 
heißt auch ein mit oje ieler Wolle bedecktes 
a 8 folches, weiches nicht g oͤrig geſchoren worden. 
eckt, Bedeckung, Sicherheit, Verſicherung, 
+ 2 Seeurus, Securitas, wird vornehmlich in Wechſel und 
. andern Schuldfachen von einen: Öläubiger gefagt, wel⸗ 
cher, zu deſto mehrer Sicherheit feiner Schuldforderumg, 
auſſer dem von dem Hauptſchuldner ausgeſtellten Wech⸗ 
ſelbriefe oder andern Schuldſcheine, noch mit einer be⸗ 
ſondern —— ober 8 ei am tauglichen Buͤrgen 
oder Pfändern, verfeh Siehe auch Caution. 
Dedeckt, Sr. Couvert, ih auch von einem Kaufmanne 
uhan: weicher banferot gemacht, noch vorher aber eis 
— ea Br en age feine Effeeten, * Sen unb Rech 
me ae nd in Sicher 
dei eat Dat Bedeckte 


h 
| 
| 
’ 
l 
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Wodeckte Sange in Gärten ; fee Eiee« ud Bo⸗ 


genwerE. 
Bedelin, fiehe Beledin. 


Bedegar, Bedeguar, 2. Spongiolæ Cynorshodi, St. Epon- ' 


ge d’Eglsntier, T —— * Sewaͤche auf den 


* voͤllige Po befommt oder verliere. Ueberhaupt . 


werden alle und jede Käufe und Derfäufe entweber mit 
und unter, oder ohne Bedingung, gefchlofien, De 
- heiße nun, abfonderlic bei. den Kauf umd 


ten, mit und unter Bedingung verfaufen, fo * 


daß, wenn die verkauften Waaren dem Koͤufer nicht Alle 
fiehen, er fie binnen einer gewiſſen Zeit Dem Verkaͤufer 


wieder zuruͤckgeben mag. Se mus aber auch det Räte 


& 


fer deshalb nicht allzu ſaumſeelig ſeyn, indem ſouſt dar 


her gar leicht allerhand Streit und Weitlaͤuftigkeiten ent · 


fichen koͤnnen. Hingegen heißt ohne Bedingung ver⸗ 
kaufen fo viel, als eine Sache ſchlechthin, und ohne al⸗ 
ken Borbehalt oder Einfcheänfung verfaufen, fo dag dem 


- Käufer alsdenn nicht mehr mnet ift, Die einmahl 


gekauften Waaren, wenn fie ihm gleich nach wirflich 
—— Kaufe nicht mehr anſtehen ſollten, dem 
Verkaͤufer zuruͤck zu geben. 


Beedermann, deutlicher ſpricht der Sachſe Beydet⸗ | 


wand, ein al impler Zeu 
welchen der chen ns Bee — macht, * 
ehedem von gemeinen Leuten haͤufig getragen worden. 


Weil er num von beiderlei Garn, nehmlich ven wolle . 


nem und leinenem, jedes gleich vieler Materie zum Auf’ 


zug und as verfertigt ift, ſo wurde er Beeder · 


mann 


7940Boen. Vefrahten. 
mann genanut. In Dhüringen wurde ev fonderfich 
ehemahls gar haͤufig gemacht und getragen, und nach 
der Thuͤringer Mundart iſt auch aus beiderſeits, Bee⸗ 
dermann entſtanden. Sonſt wird dieſer Zeug auch 
Beidermann, Beiderwand und Petermann ge· 
ſchrieben. 
Been, ſiehe Behen. 


Been · Gras, Been⸗Brod, 2. Ofifragi; ſiche Gras. . 


Been⸗) 
—8 L. Bacca, iſt eine runde, meiſtencheils weiche, und 
mit einer duͤnnen Haut bedeckte Frucht, weiche in einer 
fleiſchigen Subſtanz Saamen in ſich enthaͤlt. Iſt fie 
- aber härter, und mit einem dickern Fleiſch umgeben, ſo 
nel. 3 d Amgelib ſihe Anal 
r⸗Angel eerentragende ia. 
Beeren⸗Gelb, ſiehe Avigaen, | 
Beer Baum, fiehe 2 Din Daum. 
‘  Berr- Raute; fiehe R 
Beeß⸗ te ‚fiehe Miangeid. \ 
Beer, Berh., ift eigentlich ein langer, is der Mitten ober | 
- auf dem —*& etwas erhabener und nicht gar zu hrei« 
ı ter abgetheilter Raum.eines wohlzugerichteten Bedens; 
amd weil Diefer nach demjenigen Gebrauch. woru er 
Nutzen fchaffen foll, zurecht gemacher umd bearbeiter 
2 werden ınus, fo fuche man. diefes Wortes verfchiedene 
ng ferner unter deſſen Special» Benenmungen, 
. als: Acker - Beet, Blumen⸗Beet, Garten⸗Beet, 
Wiſt ·Beet und Pflanz · Beet. 
—8 Beet · Wurzel, ſiehe Mangold. 
Br iſt ein Joͤger ⸗ Terminus, und wird von jun⸗ 
Vögeln geſagt, wenn fie ihre Federn volllommen 


er erlange heben. 
eltor Wald, dein mit beu zur agb ge 
bouenen Sthgein verſehener Wald. ©. | gel 
—* är. Affreter, heißt, bei der Schiffahrt, ein 
Sl? enöneber gang or zum Al, u 
ei 






Befriedigung. Begießen. Be © 

- feiner Saer ans eintw Hafen in den aubern, mirchen 
oder in Beſtaud nehmen, weiches fouft auch Seueen, Ä 
and wovon Auch der, welcher ein Schiff auf ſoiche Art 

miethet, der Befrachter, Sr. Affreteur, wie 2 
derjenige, der es alſo vermiethet oder verleihet, dee Ver⸗ 
beurer, Fr. Freteur, und das geheuerte ader vertnie⸗ 
thete Schiff, ein befrachtetes —2 — Ir: Vaiſſeau 
fretẽ, ‘der deshalb zwiſchen beiden getroffene Vergleich 
aber die Befrachtung oder Detheurung, Sr. Affre 
teınent, oder Frer und Fretement, und das dafuͤr be 
dungene Mierhgeld, die Fracht, Sr. Fretage oder No- 
lage, gemennet wird. Siehe hiervon ein meheeres bei 


Seeebigung hei fiehe Gaben. Gecke. Wien. ven 


Zegafine, ſiche Sehnepfe. 
Begaycr, fiehe Bartre A la main. " 
„ oder Beſprengen, Br, Arrofer, ober Monil 
ler, heiße in der Seren bie Pflanzen eines Gartens 
anfeuchten oder waͤſſern. Obgleich das Begießen bei 
dem Gartenbau eine uͤberall bekannte Beſchaͤftigun 
fo macht es doch ſowohl im Blumen⸗ als Kuͤchen⸗ 
ten ein Hauptſtuͤck der Bemuͤhung aus. Es wird —* 
sicht uͤberſtuͤßig ſeyn, hier davon zu handeln, weil auch 
oft einige, uud fogar diejenigen, welche von Jugend auf 
bei ber Gaͤrtnerei geweſen find, es in dieſer Beſchaͤfti⸗ 
gung auf eine oder die andere Arc, verfehen, und ſich 
dadurch den. größten Schaden und Verdruß zugtzo⸗ 


haben 
Das Briefen iſt eine der alfernoͤt often Beſchoͤf⸗ 
en in einem Garten, Dem, ſobald ſolches I 

wird, ftirbe bei allgugroßer Trockenheit, ber 

— wem es burſtige Pflanzen find, gewißl alles, 
was gepflanzt iſt, ab. Durch daſſelbe koͤmnen wir im 
Sommer hei auſſerordentlicher allen nothleidenden . 
fanen en, „wel bauch) 






142 LEE Begießen. a, Ware 
die Aufldfeng der in der Erde befinblidyen Salze eben 

fo gut, als durch einen Regen, bewerkſtelliget wird. Bet 

allzugroßer Hitze werben bie Pflanzen durch das Begieſ 

ſen nicht allein abgekuͤhlt, ſondern auch ſo erfriſchet, daß 
die bei ißem Wetter 


zu he durch die Trocknis verur⸗ 


ſa pannung in den Pflanzen verringert wird, da⸗ 
mit der Saft freier in die Hoͤhe ſteige, und alſo die 


Pflanzen um ſoviel beſſer treiben und wachſen. Ferner 


dient daſſelbe dazu, daß, wenn bei allzugroßer Trocken⸗ 
heit die in der Erde befindlichen Salge dadurch aufgeloͤſet 
‚werden, ſich die erdhafte Materie fublimiren, und in 


. den anziehenden Tahrungstheilchen der Pflanzen - vew- 


einigen fönne, ale welches in dem Werke der Vegeta⸗ 
Kon fehr dienlich und nuslich if, Denn, wenn mals 


das Begießen bei gar zu großer Dürre verabfaumte, fo 


wuͤrde man We von einem Garten fehr wenig Mugen zu. 
veriprechen haben. 

Es wird aber einem jeden, der in der Gärtnerei fein 
. Vergnügen ſuchet, fattfam befannt ſeyn, daß das Fluß⸗ 


und gefammelte Regen Waſſer beſſer, als alles Quelle _ 


und Brunnen⸗Waſſer, zum Begießen ſey; denn jenes 


iſt zu kalt, und dieſes zu hare; und bie ſtets ſtehenden 


und unbewegſamen Waſſer find in dieſem Städ aud) 


mniccht ohne Fehler, weil fie ſehr oft mit einer Art von 
Faͤulnis angefülle find, mit weicher, wenn damit begofs . 


ſen wird, die zarten anziehenden Nahrungscheile derge⸗ 
- ftallt vermaifche werden, daß die Säfte der Pflanzen, 


4 


wenn folches wiederhohle wird, in eine faule Gährung _ 


kommen, und denfelben nachher eine Krankheit zu 
bringet, welche eolae ihr Abfterben befördert. Daher 
Sat man bei Anlegung ber Gärten fehr dahin zu fehen, 


daß. man in Anfehung des Waſſers eine vortheilhafte _ 


und. bequeme Lage habe. Denn fonft wird man fi) 
‚von allen dem, was zum Pflanzenreich gehört, ſehr 


| Pr gutes zu verfprechen haben, befonders in einem. 


arten, wehen, wenn Das Weſſer Dabei man, 
— J gelte, 


2. 


4 a 





| ‚mm wohl en feine she ha mh | 
ben würde. Diejenigen. q 
Bra Waffers eine folde —— —— 
genoͤthigt ſehen, daſſelbe ans fiefen 


ame den HA ben heraus Pe — andere 


‚mer daran * em ift, fo | — man (ah, nach bem 
Verhaͤltnis feines Gartens, eine mit Steinen ausgefeß« 
te und mit Waſſerkuͤtt verfirichene Eifterne, eder, wenn: 
dieſes zu koſtbar fälle, eine dergleichen von Badfteinen, 
oder auch nur von Thon, anlegen. Man erwählt dazu 


. einen bequemen Ort im Garten, jedoch fo, Daß man 


hen große Hindernis, von ds an, bis zum ‘Brummen, . 
ee thönerne Röhren legen kann; ja welchen - 
dem Brunnen ein hölzerner oder ſteinerner 
I —— , um das Waſſer, wenn es aus dem 
Brunnen gezogen oder gepumpet wird, davein zu laßen, 
damit es von dar an in Das Wofferbehältnis das man 
- im Garten anlegen will, laufen koͤnne. Der Ort, den 


‚ pmen yamı SBboferbehaltui is erwaͤhlet, wird 4 Fuß tief 


en; in Auſehung der Weite aber mus man 
A nad) ber Groͤße bes — Böen , eg id 
“viel ober Waſſer zum !Begießen brauchet. Wenn 
— — — * der Thon oder Letten bei der 


it Fuͤßen 
—8 ſo wie die Ziegeiftueicher ihren Thon bereis 
Alsdenn (läge man ihn mit einer Schaufel einen 
‚Su body, auf den Boden; wobei zumerfen, daß die 
Weite des Grube gräßer ſeyn mus, als fie im Fichten 
—J damit dr Srinwand auf be ——— 
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Vhochaden ja ficken Lonme; des wire Das 
Waſſer 2 verlaufen. ra der. —8 








.. man es aktrocknen, und hernach mit einem ſtarken Brett, 
vworan ein krummer Stiel gemacht iſt, derb ſchlagen, fo 


wie die Scheuntennen geſchlagen werden, Damit es ucht 


aifſpriuge. Alsdenn fuͤhrt man rund herum von Bad: 
oder andern Steinen eine ſchwache Seitenmauer auf, 
"und ca werben. diefe Steine nur in Moos geleget, wel⸗ 
ches dazu dienet, daß die Erde nicht zuſammenfallen 
kanm. Hinter dieſer Mauer aber mus einen Fuß ſtark 
rund herum auf obige Art bereiteter Thon geſchlagen 


werden, damit das Waſſer nicht durch die Mauer in 


ben Erbdboden dringe, und ſich verliere. So hoch das 
fie Beben foll, nina auch-der Thon aufgeführet. mer» 
Dergleihen Waſſerbehaͤlter find wicht Foftkar, 
* doch Dauerhaft. Dieſe Arbeit mus im Herbſte 
wenn die. Sonue te niedriger zu fiehen, und tem⸗ 
pertirtes Wetter iſt, vargenanmen werden. Denn ges 
weiniglich wehen in Fruͤhjahr die OR » und Nordwinde 
zu ſtart, welche auf einmahl fo heftig tocknen, daß die 
durzu dienlichen Letten · aber Thonwaͤude, wenn ſie nicht, 
(abe als fie sed fine, aufdas ——“ bedeckt 
werden, aͤunſg reißen. Dergleichen Riſſe mer» 
den turen, fo pic das Bea Waffer dadurch 
— das geſchteht auch im Sommer ven dee 
— Ei Dieherens von Anle⸗ 
| * ie Wafferbehaͤlter, Becken oder Ciſternen, 
—— unter dem Artioul: Baflın. 
In gedachte Ciſteruen num leitet man das aus 


Brußnen zogene Waſſer, und noch beſſer, mo moͤg⸗ 


fen, die durch große Smidte, Dörfer, oder nahe an den“ 
ſelben vorbei hießen, deren Waſſer darch den Schlamm, 
um fe wir. ic nejenen, wegsnuin fait. wird, verdient 


vn 


geſammt aufgetragen, und fein ebew gemacht, fo laͤßte 


gie Deniehen allen andern vorgezogen zu werben. 
| das Waſſer recht heller Ftüffe, befonders wern- 


es aus ſehr nahen Quellen beſtehet, ift eben fo. hart, 
als dasjenige, weiches aus ben tiefiten Brunnen gezoe 


wid. , j , j 
I Bas ferner das Begießen betrifft, fo muß ſolches 
. a Sommer, vornehmlich bei.großer Trocknis und flat» 


ker Hitze, gegen Abend vorgenommen werden, damit, 


2, weil zu dee Zeit bie feuchten Theilchen fo leicht nicht wie⸗ 
‚ der, als in der gar zu großen Hige, ‚verfliegen, und 
die Pflanzen wicht mehr fo heftig und ftarf ausduͤnſten, 

die dadurch beigebrachte Hulfe zur Nahrung und zum 

' m der Pflanzen angewandt werden koͤnne. 
Sind es Pflanzen, weiche man durch die Gießkannen 
‚er Spreng · Rrüge mit durchloͤcherten Mundſtuͤk⸗ 


ken, die das er als einen Regen von ſich ſpruͤhen, 


GFr. Arrofoir) uͤberteichen kann, fo mus man es zu 
 . einer folchen Zeit nicht dabei beivenden lafien, daB der - 
Boden durch das Waller nur angefärbe wird, fondern - 


es mus fo oft wiederhohlt werden, daß fi das Waffe 


. mit dem Boden vereinigen, und dadurch bis zur Wur⸗ 
zel der Pflanzen dringen könne; aufferdem, wird es we⸗ 
nig Nutzen ſchaffen. “Bei großer Hige aber fann man 
: wohl, den Tag. über, den obern Theil der Pflanzen durch. 
gelindes Befprigen befeuchten, um ihr Wachstum su 
u een, weil dadurch die gar zu flarfe Ausbünftung 
verhindert und gehemmt wird, fo. daß diefelben nicht in 
me ſtarke Schlaffuche falten Finnen. Werden noch 
überdies die Pflanzen des Abends-gehörig begoffen, fü 
wird felches ihrem Wachstum ungemein zuträglic fun. - 
Im diefelben in ihrem Wachssum durch das Begießen 
+ foetsuhelfen, mus der Boden, nachdem die Arten der 
+ Pflanzen find, öfters durch kleine Gaͤtehaͤckgen zwifchen 
decnſelben aufgelodert werden, damit die Erde das Wü 
fer eher aunehme, und die feuchten Theilchen zu ben 
- Wurzeln der Pflanzen deiugen Binnen. " Michdem bie - 
VOec. Enc. IV Th. K 


v — mw - 
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Arrten derfelben find, und ob fie reihenweiſe gepflanzt, 
oder nach Gutduͤnken ausgefärtfind,. nachdem kaun man. . | 
ſich auch eines beſondern Inſtruments zu dent Auflockern 
derfelben bedienen. .... 

Zum Begießen ber Hecken gebraucht man eine gro 
fe Waſſerkanne oder Kufe, anfeinem niedrigen Wagen, 

. mit Walzrädern, an deren DBodenftüde das Waſſer 
. durch einen Hahn in eine blecherne Nöhre gelaßen wird, 
‚welche eine Menge Fleiner Löcher oder Schnäuschen hat, 
durch welche es. als ein Regen an: die Hecken fpriget, 
und im Sortfahren. ganze Wände. befeuchter. | 

Die großen englifchen Rafenftücke koͤnnen am beſten 
begöffen werden, wenn man in das dabei. liegende 

Brunnenbecken eine Handfprige einfeget,. und durch 
einen daran beveſtigten Schlauch mit. gehörigen Mund: 
ſtͤcke das Waffer überall hinleitet und ſprißt. 

Bei den Bäumen oder. baumartigen Pflanzen aber, 
mus man die Erde um jeden St nach) Proportion 
aufgraben, und gleichſam im Durchmeffer ein hohles 
Becken machen, Die Oberfläche des Bodens hingegen 
mus man mit Streu oder Geftröhde bededfen, und, 

. nachdem die Witterung heiß oder. trocen ift, diefelbe 
woͤchentlich ein« oder zweimahl begießen. Und: dies 
mus durch die Sprige mic der Gießfanne verrichtet wer - ⸗ 
den, es. fey denn, daß die Bäume gar zu groß wären, ' 
und eine Menge Waflers erforderten. naber das 
‚. Waffer. vermittelft einer Mofchine tropfenweiſe gleich 
- einem Regen berunterfälle, fo daß man es über alle . 
Zweige der Bäume. mit hergießen kann, fo wird folches 
nicht allein viel fanfter durch die Streu in den Boden 
dringen, daß es die Wurzeln bequemer an fich ziehen 
koͤnnen, fondern die ganze Pflanze oder der Baum wird 
dadurch in einem viel beſſern und befländigern Wachs⸗ 
tum erhalten. | 
Sm Frühjahr und ins Herbſt mus das Begießen bes 
Morgens ‚vorgenommen, werben, weil man: zu — 


4. 


Zee vor den — niemehle vet gefichert if. 
Und gefchähe bien, fo würde man dadurch mehr Schar 
den als Nugen bei dem Wachstum der Pflanzen 


anrichten 
Alle diejenig en Pflanzen, weiche in Toͤpfen oder 
Rüben unterhalten werben, muͤſſen, nach ihrer Art, 
eben fo alg diejenigen, weiche im vollen Grunde füchen, 
it werden. 
Eine Berechnung des Mutzens der FA 
! Kräutergärten im trocfenen Sonimer, Hefert 08.306 
Lehe, ins XX 3. der Abhandl. der -Schwed. Alad. 
der Wiſſenſchaften a. d. %. 1758, umd ich hafte fie 
fie würdig, folgenden Auszug daraus hieher zu fegem 
» Jh Babe Gefunden, daß das Waͤſſern den Gärten eben den 
ut, wie ein guter Wurselregen, wenn das Waſſer eben 
* häufig aufgegoffen wird. Meine Erfahrung wird vermuth⸗ 
I darch folgende Derfuche unterflüge wer 
Ich hatte eine cplindrifche blecherne vr deren Höhe 3, 
| 8 ehntheilige Bulk — gemeſſen ward. Ihr Ge ud 


; das Wa er, das 
halten} one 3 3 1b, 16 
i — uͤchſe dicht tere, von einem Veete, 
Das li na * weil es * Tage ſiark geregnet hatte. 
"Die üchie mit ber Erde wog SS Loth 259. 
Aufo die Erde sl 0 9.48 — 195 — 
Ehen bie Erbe — 30 —- 108 — 


N 8 9 18 — 87 — 

a, — —— —AF 3, 480 Zoll: 1, 463 
wieder in die Buͤchſe geleget und zuſam⸗ 

—— 8* M der Höhe vom Raume der Dofe 3, 000 


Weil nun drei ge je olle bach Sartenerde, wenn fie 
tivden ifi, au fen» —— ſoviel —*— brauchet, 
daß er in Dem Regenmaaße, oder einem andern Gefäß, welches 


. Yapredte Geiten hatı 1463 vehnipeilige Soll bo ce 


fo wollen wir ob die Gärten fdi 
Bee Ar Dane —*8 1J a er —8 


"En Sarten mag and 20 Beeten, jedes 20 Fu und 3 
E Weit, * daß a ae die Zläche ins an Bun . 


/ 


FR 7. Ban | 
: 2: @o00 gevierte geometriſche Zolle beträgt. Soll alte das Be - 
" giehen sulänglich ſeyn, fo erfordert es anf jedes Beet:88 Raw 
nen, und alſo für alle 20 Beete 1756 Kannen Waſſer. Wenn 
nun die Gießkanne 5 Kannen hält: fo müßte fie 351 mahl ger 
Bet, und auf den Beeten ausgeleeret werden, che alle genug 
2 Nun ifi.die Brage: Ob jemand eine fo ſtarke Arbeit in 
,Einem Abend aushalten ann? Die Arbeit wird noch unertraͤg⸗ 
ucher, weil dieſes noch nicht alles if. (Eben dieſes mus 
zuvor ans dem Brunnen gezogen, oder vom Fluſſe in einem Eis 
mer, ber 24 Kannen hält, bergefragen werden, welches 73 Eis 
mier machet; oder, ed mus vom Fluſſe oder von einer See in 
,jw 100 Kannen bergeführet werden, welches 17 0 18 
ven beträgt. Dieſes erfordert Zeit, und ſtarke Arbeit, ehe 
fg giel Gefäße gefuͤllet und hergefuͤhret werden. | 
Ift nun ein ſolches Begießen unmöglich, wenn man auch das 
arheitſamſte und ehrlichfie Sefinde hätte, Das nur „un finden iſt: 
fo. begreift jeder, daß das gewöhnliche Begießen unzulänglich, 
und daher unnuͤtz iſt, wenn es auch einen ganzen Monath hin, 
durch, einen Tag um den andern, geſchaͤhe. . 
Soll man alſo gar nicht begießen? Das will ich nicht fagen ; 
das Begießen mus aber folgendergeftallt geſchehen. Geſetzt, 
das Begießen, wie es von hei igem Gefinde verrichtet werben 
Tann, reiche jeden Abend nur für den vierten Theil desjenigen 
im, waß die trockene Erde erfordert, wenn man den ganyen Garı . 
ten-auf einmahl benctzet. Dean tpende alfo chen fo viel Waſſer 
jeden Abend auf den vierten Theil des Gartens: fo kann der 
Garten in vier Abenden voͤllig sufänglich begofien werden. Sol 
chergeſtallt wird wlan, wenigſtens vier Tage Ruhe haben, che 
man dieſes wieder vornehmen darf. Ä 
‚ So wird jedes Bert jeden achten Tag wohl durchnekt, mel 
dhes auch in der größten Duͤrre genug ſcheint. Und da wird 
‚ man fiher erfahren, daß das Begießen nicht ganz vergeblich 
und unnüg ift“. z 


Man pflege auch wohl nftelre Waſſer sum 
Degießen der a und ae zu ee ‚da 
man nehmlic, allerhand Ingredientien, als: Miſt, 
« Horn, Blur, Wein, u. d. gl. darzu thut. Mizaldus 
‚ rathet an, iman felle Bodshorn (Fenum grecum) in. 
Waſſet weichen, "und mie diefem Waſſer begießen. 
. Ober, man nimmt einen Theil Salpeter, und 2 Theile 

| W — gemei⸗ 


Begießen. Beu 14 
gemeines Sah, thut beides in einen Tiegel, und laßt es 
zuſammen ſchmelzen. Hierauf ziehet man es aus dem 1 
Fener, laͤßt eu erkalten, und gießet auf ı Pfund dieſer 
Materie 10 Kannen Waſſer. Die Salze werden ſich 
darinn aufloͤſen, und alsdenn kann man die Bäume und 
Pflanzen damit begießen. | 


Abbandluug von der Sir des Waffers zur W | 
je, rm 2 eifchefl. Erzählen sch, ums. Fund 


— — a — ſt. im Journ. ossonew. Din. 

1762, 1 

Von —— was beim Begießen — ſonderlich der Gewaͤch ſe 
in Toͤrſen, zu beobachten ik, hanbeit Linnaͤus in feiner How. 
ticuitura —— welche par ertation im IVB. feiner Ama 
nkerum, ©. 2:5 feg. befin 

Vom Begichen, und den Borttreiten dabei, ( Gotil Mammeit 
vermiſchte oeconom Halle 1768, 3. S. 233—233. 
und Hru. Prof. Schrebers Nene Samml. verſhiedener se. . 

DITH. Bügon und Wism. 1763, gr. 3. S 615630. 


. Senießen, if auch eine Verrichtung der Köche, ha fie . 
nehmiich den am Spieße fleckenden ‘Braten, oder bie | 
‚ anf dem Roſt über Kohlen tiegende Speifen, zum Theil 
wit zerlaßener Butter, theils aber auch mit dem ausge» 
beatenen Fett, beträufeln, wodurch die Speifen mürbe. 
"und ſchmackhaft gebraten werden, und eine gelbe, jedoch - 
weiche Rinde bekommen. Von vielen wird die frangd- 
fiſche Measier, da man den Braten mit Dünngefchnitte- 
* ganzen Sped überleget, dem inögemein eingeführ« 
ten Begießen vorgezogen. Siehe Braten. | 
Degnadigungen, Bau) f Bau: ‚ Degnadigungen, 
Betzraueñ, fiehe Wände ausfchlagen 
Begu, Baigu, Cheval en, heißt ein Nerd,, welches nai. 
tuͤrlicherweiſe von dem fünften Jahr an, bis zu dem Al⸗ 
ter, an allen Vorderzaͤhnen das kleine Gruͤblein mit 
dem ſchwarzen Zeichen behätt, welche Zeichen Germe de 
. feve genennet werben, fo daß man ein folches Pferd 
ven 12 oder 15 Jahren kaum für fechsjährig halten foll- 
R, weiches von der Harte feiner aähu herrührt. Un⸗ 
K3 ter 


nn 
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10: Beguin Sqhemech. 


er en Pobfnichen und Unger hen Pferden trifft man 

deren am meiſten an. * 
eine Kinderhaube, Kinderkappe, welche unter dem 

Kinn zugebunden wird. 


Beguquello, fi pecacuanbe. 


Iter, 
33 og DR —— — ſiehe Wars 


Behaͤlter. 


Behaicnis, L. Latebra, heißt, bei den Jagetn, ein Dif- 


* oder Ort, darinnen ſich das Wildpret 


alt. 
Zehängen —* ei diejenige Zeit, 
weichen umher vor Kae Se —* oder kurz cher 
wenn die H man alsdenn 


die Leithunde — und raten pflegt. Dies . 


fes ift nun eigentlich der Grund und Anfang eines jun · 


: gen Jaͤgers, die Jaͤgerei mit aller Zubehör ruͤndlich zus 
"Pegreifen, auch wohl die Bäßete eines Sirkhes fennet 
Ä — als auch den Leithund recht arbeiten und ſpre⸗ 
chen zu lehren. Ben der Arbeitung bes Leithundes 

ſiehe Sumd, (Leit) 
Behangen, Sr. bien Coeffẽ, ſagt man von nam Yagde - 


en, ‚ 2. Dolare, nie, Fr. De- 
gauchir, wird von den Bildhauern, Steinmegen, Tiſch⸗ 
lern und Zimmmerlenten gefagt, wenn fie Steine oder 


| glatt hauen. - 
zn Mn; beißt, bei den —— ſoviel als betruͤgen. 


th, ein ſowohl auf ber Erde als auch im Waſſer 

—— bier in Rußland, von dom toelchen man ſchoͤnes 

- Elfenbein befomme, welches eben daher Behemoths⸗ 

Bahn geneunet wird; wiewohl auch Andere behaupten 
wollen, daß folches in der rußifchen Tartarei aus der 
Erde gegeaben werde. Siehe Elfenbein, und Hru. D. 
Martin Naturlexicon, unter dem Articul — 
en, 


| 0 . 
| Behen. 111 
Beben, Been, roth und weiße Beenwurzel, Glied⸗ 
weichwurzel, Wiederſtoßwurzel, L. Been album & 
rubrum, ſind Wurzeln, welche von dem Berge Libanon 
und andern Orten in Syrien, allwo ſie wachſen, trocken 
zu uns gebracht werden. Serapion lib. ſimpl. bezeuget, 
daß fie allein aus Armenien kaͤmen. | 
Die Wurzel vom weißen Been, ift auswendig aſch⸗ 
| grau ‚ inmendig weiß, lang, und ungefähr vom eines 
einen Singers Dicke, ie fommt, an Scöhe, der 
Wurzel des Süßholzes,- oder der rechten Bertramwurz, 
fehr nahe. Anfänglich hat fie faft gar feinen Geſchmack, 
lezt aber laͤßt fie Doch eine ziemliche Bitterkeit zurüd. 
| mann, Hermann und andere Kräuterfenner halten 
dafuͤr, daß es die Wurzel pon dem Marienroͤslein, Lych- 
nis ſylveſtris oder Papaver fpumeum, fey; Tournefort 
aber rechnet die Pflanze unter das Geſchlecht der Flock⸗ 
Blume (Jacen). Mach feiner Befchreibung fproffet aus 
einer langen md fnotigen Wurzel, welche wenig oder feine 
Zaſern hat, und inwendig weiß iſt, ein einziger Stängel, 
langen Oil ade Diefe fab’aroß, Hang und 
| ie . ieſe groß, lang und 
ſtark, und haben noch vier kleinere Blätter, einander 
. ber, anfigend. Die Blätter, welche oben ang 
| el wachen, fißen ohne Stiel an demfelben veft. 
Am Ende des Staͤngels erfcheinen die Blumen, weiche 
einen ſchuppigten gehen haben, und aus vielen 
zuſammengeſetzten Bluͤhten beſtehen. Die Saamen fine 
mit einem feberigten Anhange beſetzt. Bu 
Die rothe Beenwurzel fommt in Scheiben: zer⸗ 
ſchnitten und getrocknet, faft wie die Jalappa, zu ung. 
Sie iſt auswendig braun, und inwendig röthlich. Wenn 
fie erft aus der Erde kommt, ſo ſiehet ſie wie eine ftarfe 
Ruͤbe aus, und ift voller Faſern. Sie treibt lange Blaͤt⸗ 
ter, wie das Limonium. Darzwiſchen erheben ſich die 
Staͤngel, welche rothe Blumen tragen, deren immer 
zwo und zwo beiſammen ſtehen, und wie eine kleine 
| 84 Grenade 


® n 


152 Behen⸗Nuß. 
Grenade ausſehen. Die weiße Beenwurzel treibt auch 
wohl ſolche Blätter, wie die rothe; allein, es ſtehen un⸗ 
ten Daran noch 4 kleinere Blaͤttchen, von gleicher Ge⸗ 
ftallt. und Farbe, eins gegen dem andern- über. . Die 
Staͤngel find etwa ein paar Fuß hoch, dünn, rund und 
aart, voller Knoten, und zertheilen fih oben in Aeſte, 
ſchmecken etwas fcharf, und ein wenig bitter: Die Blur 
men find fehr ſchoͤn. Sie .beftehen jede aus 5 Blaͤtter⸗ 
den, wie die Naͤgeleinblumen, und find jede.mit 2 oder 
‚ 3Spigchen verfehen, welche, nebft den übrigen, an den 
ärtern gleichfam eine Krone, mitten in ber Blume, 
ſormiren. Ihre Farbe ift nicht einerlei, fordern bald 
roth, bald grasgrün und weiß; bald über und uͤber 
ſchneeweiß, bisweilen gelb, bisweilen auch weiß, und 
ins Purpur fallend. In der Mitte findet man purpur⸗ 
bafte Säferchen. Unter der Blume ſtehet ein fäugli 
Kelch, der eine Huͤlſe in ſich faſſet, worinnen die Saas - 
men liegen, die faft gang rund find, und mie die Lych⸗ 
nisſaamen ausfehen. on 
. Der weiße Been ift viel gemeiner, und zur Arzenei 
gebraͤuchlicher, alg der rote. S. Hrn. D. Martini 
Yiaturkegicon. . I 
Behen⸗Nuß, Been-Truß, Salbnüßchen, aͤgyptiſch 
Nuͤßlein, L. Nux Ben, Been, Glans unguentarie, 
Balanus myrepfica, ift die Sruche eines Baumes in den 
beißen Ländern, vornehmlich in Aegypten. Die Frucht 
ſelbſt, oder die Nuß, F breiecfig, und mit einer harten, " 
glatten und grauen Schale umgeben; unter diefer befin« 
bet ſich ein weißes Häuschen, und ein gleichfalls dreiecki⸗ 
er Kern, welcher ebenfalls graulicht von Farbe, fleie 
‚big, und, wie die Mandeln, voller Oel iſt. Es wird 
u daraus ein Del gepreflet, Beennußäl, £. Oleum '. 
Balatinum, Balzaninum, genannt, welches nach Italien, 
und von dar in Tentfehland yerfchickt, fehr felten ran. 
dic, und insbefondere dazu gebraucht wird, daf man 
efübilen Theile ber moßfriechenden Zune, ae: 
. \ ilchen, 


- 
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Vehner. Behuͤten der Saatmit den Schafen. 153 | 
„Roſe, Orange, Hyaciuthen, Meilen, Ma ' 


Beilchen 
Blümchen, u. d. gl. mehr, herausziehe, umd dicfen Del⸗ 
mittheile, wie denn das bekaunte Jasminoͤl eben auf 


dieſe Weiſe bereitet wird. Es iſt aber die Art und Weiſe 


folgende. Es werden in einem glaͤſernen oder irdenen 


. Gefäße, welches oben weiter als unten ift, auf Sieben, - 


die aus Pferbehaaten gemacht, und mit einem hölgernen 
:. Reifen eingefaßt fi ind, bi bie Blumen, deren Geruch man 
dem Oele mittheilen will, geftveuet, darüber aber ſehr 
fanbere Baumwolle gefeget, welche in das Berndt getzin⸗ 
fet worden; dergleichen Reihen werden etliche über kin⸗ 
ander geleget, und bleiben ungefähr 4 Stunden liegen.. 
Als denn verwechfele man Die Blumen mit frifchen, und 
behält eben dieſe Baummolle. Wenn die Wolle von 
dem Geruch der Blumen genugſam in fich gezogen, wird 
das Del herausgedrüct. Einige pflegen auch, anfiare 
Des, nur Mandel» oder Baumoͤl zu n 
fie etwas Benzoe auflöfen; weil aber Diefe Oele 
pr fhimmeln, auch nice fe feine find, als Berndt, 
und daher die Stärfe von Geruch nicht an fich nehmen: 
fo kann man dadurch ben Betrug entdefen. Doch iſt 
noch eine andere Art, dieſem Oele einen Geruch beizu» 
bringen, wenn man bie Blumen, z. E. Jasmin ‚in 
Beenoͤl toirft, und an ber Sonne ausziehen läßt. Ue- 


berdies wird. aus dem Del-und Warhs ein fogenamptes 


‚Corpus pro ballamo verfertiget, aus welchem man durch 

Hinzuthiuing deſtilirter Oele allerhand Balſam machen 

kaun. 

Der innerliche Gebrauch dieſes Oels iſt lelten. Aeuſ⸗ 

ferlich Hüfte es wider die Flecken und Narben der Haut, 

ſonderlich diejenigen, welche von den Blattern verurſa⸗ 
worden. 


EU Behnert, fi he Markr-Rorb. 
| Bär, Ra me et ſiehe Rammı Maſchine. 
Sehen der der Saat mit den Schafen, fiche Seat J 


DB s 
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154: Reh Beifuß. 


u Beicy» Faß, iſt eine Art von Walch- Gefäß, worinnen 
man die Waͤſche mit warmer Lauge begießet, damit 


durchziehen, und biefelbe hernach ducch den Boden wir 


der ablaufen laßen kann. Zu dem Ende ſtehet nicht nur 
dieſes Faß insgemein auf hohen Füßen, daß unter das 
Zapfenloch ein anderes Gefäß geſetzet, und die absiehende . 
Lauge oder Brühe darinn gefammelt werden faun, fon 
dern es iſt auch in deſſen Boden ein Loch, fo mit einem 
eben fo langen Zapfen, und wohl noch etwas darüber, 
als das Faß ift, zugeſteckt, auch gehet diefer Zapfen 
wohl noch in einem an der Daube befindlichen Rohr, 
* Baß er vor der darein gelegten Waͤſche ungehindert aufs 
gezogen und wiederum. niedergeftoßen werden koͤnne. 
Die Arbeit ſelbſt, welche die Waͤſcher darinnen mie der 
Waͤſche vernehmen, wird das Beichen, Beuchen, öder 
an manchen Orten das Laugen, genennet, und beſtehet 
hauptſachlich darinn. Nachdem die ſchwarze, aus gro⸗ 
ber und Haus⸗Leinwand, Struͤmpfen u. d. gl. beſte⸗ 
hende Waͤſche in dieſes Faß eingeleget worden, wird, 
wiewohl nur an einigen Orten, zu allererſt kaltes Waſ⸗ 
ſer daruͤber gegoſſen, und ſogleich durch das Zapfenloch 
wiederum — — welches zu dem Ende gefchieher, 
daß die trockene Waͤſche dadurch erft angefeuschtet,, und 
von der folgendes darauf gefchütteten Lauge,. um foviel 
eher durchzogen werben.möge; denn nach dieſem wird 
zu unterſchiedenen mahlen, da immer die Lauge gleich⸗ 
fans Stuffen- weife, wärmer und wärmer, bis es end- 
lich gar fiedend gemacht worden, felbige Damit auf glei⸗ 
he Art durchzogen, und endlich gehörig ausgewafchen. . 
Beideljar, heißt, bei den Aegyptern, die Frucht vom Hundes 
Kohl. Siehe Apocynum. ° 
- Deidermann, Beiderwand; fiehe Beedermann. 
Dei » Eflen, Bei- Berichte, Zwifchen « Gerichte, . 
Fr. Entremets; fiehe unter Gerichte. | 
Deifuß, fiehe Artemilia, o 
Beifuß, (VDeißer) fahe Jacobefraut. (Bre) 


Beige, 


— 


Beige, oder Serge Beige ¶ Diefen Nhmen geben die Fran-⸗· 
zoſen, und —* die in Poitou, einer Art von Sar⸗ 
fehe, die —— oder braunroch iſt, welche Andere 
bunte Schaf⸗Sarge, oder natuͤtliche Sarſche, 
nennen, weil die Wolſe, daraus fie gearbeitet worden, 
feine Farbe befommen hat, fondern diefelbe ſowohl zum 
Zettel, als zum Eintrage, ſo wie ſie dem Hammel oder 
Schafe abgenommen worden, gebrauchet wird. Die 
Beiges muͤſſen zum wenigſten aus 38 bis 39 Leſen ber 
ftehen, und jede Lefe aus 20 Fäden. 

Beiguet, Bigner; ſiehe Pfannen Zuchen. 

Beiherſtellen, beißt, im der Jaͤgerei, wenn man das 
gie zugleich treibet, und borneben immer beiher mit 


dem Jagdzeuge ſtellet. 

Beijsgen, Ha en, eißt, im enfaß des Haupt⸗ 
jagens, > fiches —* „im Gig me nicht feiſt, 
noch in nhege, ſondern darzwiſchen gejager wird; 
da hingegen bei dem Sauptjägen Der Siefch feift und 
in Schiweinhege geiaget wird. Jenes, has Beijaigen. 

iehet auch zu auflerordentlicher Zeit, und an. 
—— Dry um &al, onen ic Ba 

! n . 
Jen find. —— — 


eine Art eines Werkzenges der | 
— dar ci bengee ber —Se 


be davon bereits dem Worte ——— 
36 33 an Den ac ift aber 


breiter, an der Schärfe geſchweift, und nur auf Der ve veche 
tem Seite zugefehliffen j 5* mit einem kurzen etwas 

ten Helm ober Stiel verſehen iſt, und, nach 

ſeiner unterſchiedenen Größe, ‚ nicht nur in der Hande - 

werfsarbeit, fondern auch in einer Haushaltung, ſeinen 

beſondern Nugen hat. 
Die gar großen Beile mit  Spiten führen die Zim⸗ 
‚merlente, und go ſolchen ben Nehmen Fear J 





en 


- 


nn RC Bee Ra, Rein Becher. 


Sehlicht · Beile. Die, ſo man zu ge hackung bes 
‚gebraucht, werden Fleiſch⸗Beile genannt. 
Hand⸗ Beile, welche noch kleiner, als bie beiden . 
vorigen Arten, find, werden zum Weiden Pöpfen, Bufhe 
Holz baden, und Reißbuͤndel machen, ‚auch fonften hier 
‚und da in einer Wirthſchaft nüglich gebraucht. 
Beil.Kraut, L. Securidaca lutes major, oder Pelccinus; = 
fiche unter Delefben. N 
eimenten, ſiehe Arafemünge, = ER 
i⸗Metze, ift an einigen Orten eine über die ordeutliche 
Na eingefuͤhrte Abgabe in den Mühlen. Sie ruͤhret 
noch aus den alten Kriegszeiten her, da man, um fuͤr die 
Truppen allezeit Proviant vorraͤthig zu haben, an eini⸗ 
"gen Orten den. Müllern verſtattet hat, diefe Beimetze 
von den Bädern und andern Mahlgäften, zu vorer⸗ 
waͤhnter Abſicht, an ſich zu nehmen. 
rein, ſiehe Knochen. — 
in⸗ Arbeiter. Eigentlich werden rch die Beine 
Drecholer verſtanden. Siehe Drechsler. Auſſer die⸗ 
. fen aber giebt‘ es auch Bildhauer und Schnitzer, die 
: fonberlich in Bein oder Kuchen Fünftlich arbeiten koͤn⸗ 
. wen, und biele nennet mas alsdenn auch fo. Der Be⸗ 
ſchaler in der Meſſer⸗Fabrik iſt gleichlalls zuweilen ein 


Pa — 16, kh⸗ —*— 

in ein. 

Bein Ale, ift ein aus Schaf: oder Rinder Beinen 

. gegranies Pulver, welche zu den Teſten oder Capellen 
brauche wird. Mit Glas aus Beinaſche verfihere 

Seen in feiner-Phyfica ſubterranea, Porcellan ge⸗ 


zu haben. 
Pe biedendes Gras, fiehe Gras. (Been-) 
Dein 2örecher, 2. Oflifraga, Oflifragus, Aquila barbeta, 
‚ Be. Orfraye , ift ein Geſchlecht der Adler, viel größer 
als ein gemeiner Adler. Cr führee dieſen Nahmen dar - 
‚ber, weil er aller Thiere Beine bricht, Die er mit feiriem 
» Gänabet und Greifen erlangen hat. Siehe Adler. | 
Bein⸗ 


Ar 


Wein: Deck der Pferbe. is? . 
Bein Srech Stein, ſiche Anochen- Stein. 
Bein⸗Bruch der Pferde. Das Pferd it das eimige 
nnter dem Viehe, das man in den Haushaltungen zu 
helten pflegt, bei dem man ben Beinbruch zu heilen un⸗ 
ternimmt. Weil nehmlich dieſe Heilung an ſich jeder 


ift, fo fehlachter man fieber Das uͤbri⸗ 
—— sch gleich in deno Falle, daß es ein Dein follte ge 
| haben ; - und auch ſelbſt nicht bei 
verſucht man die Heilung, fondern nur bei den beften, 
wei Die ſchlechtern und gemeinern ber Sorgfalt niche 
werth ſeyn mögten, Die man während der Zeit darauf. 
wenden müßte, da fie ein —— und länger, oh⸗ 
ne alle Nutzung im Stalle ſtehen muͤ 


LG 
= Oo. — — — u — 


ae € ‚eine oben: Sad erige und mit vielen Weitlaͤuftigkeiten 
ache 


Es iſt ſehr zu verwundern. daß man ſich Hat aberre⸗ 


den —— ein Beinbrud) Fon bei einem Pferde gar 
nicht geheilet werden. Man behauptete, das 8— 
be fein Mark in den Beinen, oder das. Marf 
Pferde wäre kalt, und ließe deshalb feine Heilung an; au; 
da. man doch im Gegenthei bei erſtochenen oder erſchoſſe⸗ 
nen Pferden täglich erfahren kann, daß in den Knochen 
des Pferdes eben ein ſolches Mark, wie in allen Thieren, 


7* von einerlei Subſtanz und Temperatur vorhanden | 


if. Ja, die Erfahrung hat gelehrt, Daß ſich Pferde 
in der Wildnis einander gefchlagen, umd ein Bein ge- 
brechen haben, welches bie Natur ſelbſt ohne menſchliche 
Huͤlfe geheilt hat, wiewohl die Knochen, weilfie nit . 
jufanımengerichtet worden, und das Thier Damit Bewer ⸗ 
gung gemacht hat, krumm in einander gewachſen ſind, 
wie deun Sr. von Sind ſolches bei einem Wildfang in 
Ungarn, und noch bei einem andern in Toſcana in der 
Wudbahn ſelbſt gefehen zu haben verfichert, welchem 
eztern das vordere rechte Roͤhrbein von der Hälfte an 
auswerts geflanden, und dem eritern auch der rechte 
Voaerderſchenkel, welcher über dein Knie gebrochen gene» 
fen, einen we von. vun ben Fran * 
n 


158 Bein: Bruch der Pferde, 
fonft aber fo veft an einander geheilt geweien, daß eitis 
. wie das andere diefer zwei Pferde 24 ſtark und ſchnell 
damit gelaufen find. —. 
Wenn ein zerbrochenes Bein wieder geheilt werden 
ſoll, fo hat der Vieharzt beinahe weiter nichts dabei zus 
thun, als die Stüde wieder in die natuͤrliche Lage zu 
- bringen und darinn zu erhalten, damit fie durch ben von 
ſelbſt Hinzufließenden Nahrungsſaft nicht in einer unge _ 
ſchickten Lage. zuſammenwachſen. Indeſſen komme bei 
- dem Pferde eine linbequemlichkeic Hinzu, ‚welche eben die 
Heilung des Beinbruchs bei demfelben ſchwer macht. 
- Das Pferd bleibe niche fo, wie etwa der Menſch, ſtill 
Nliegen, fondern es fpringt auf, und legt ſich wieder nie⸗ 
der, und dabei müffen die Knochen norhiwendig wieder. 
auseinander gehen, und bie Zufammenheilung derfelben 
.aallſo befländig verhindert, ja das Uebel felbft noch immer 
vielmehr vergrößert werben. Zwar gerieth man auch 
auf den Gedanken, das Pferd vermittelt einer Mafchi- 
ne in Gurten aufzuhangen, und es in biefer Stellung - 
bie zum Ende der Heilung zu unterhalten; allein, fo 
viel Schein diefer Vorſchlag hätte, fo zeigte doch die Er- 
fahrung, daß er fih durchaus nicht ins Werk fteflent 
ließe; denn, die Pferde, welche mie ihrem ganzen Ge⸗ 
wichte in ben: Gurten hingen, wurden dadurch an der 
Bruſt und dem Bauche bergeftalle gedruͤckt, daß Ge 
ſchwulſt, Entzündungen, und felbft der Brand, an bier 
ſen Theilen entftanden, und die Pferde, welche man a 
dieſe Weiſe herzuftellen gedachte, farben, ehe der Beine 
bruch geheilt war. J 
VUnter dieſen Umſtaͤnden, da man beinahe Daran ver⸗ 
zweifeln mußte, ben Beinbruch bei einem Pferde heilen 
zu koͤnnen, hatte der Herr von Sind einen gluͤcklichen 
fall, wodurch er dieſe Heilung möglich machte, and 
ſelbſt verfchiedene. wahl ins Werf richtete. Er erfand . 
nehmlich eine Mofchine, die beinahe wie ein Nothſtall 
gebaues ift, und Die man in feinem Pferdearzt, aut 





— 


Bein: Bi Pia rg 





u X 40 Seite gehörigen Kupfer, wi⸗ auch in dem 

—55 — Fa in den Wi —** 
eines Stallmeiſters, auf der zum vierten 

rigen VII Platte, 2466. findet. Man läßt ar 

im im Gral und in demjenigen Stand, wo man das Pferd 

zue Cur ſtellen will, auf beiden Seiten 4 flarfe — 


Dielier oder Pfoten A, Sig. ı 149,: ehe D BU. NE d, i 
Ä müflen, is die Erde beveſtigen. D 


eil —* in der Erde eingegraben ſeyn, | 
* de —* Ho fcden, no fo mi 


ſeyn, daß deren zwei vorn gegen des Pferdes vordere 
Schentel ‚ und bie andern. jivei gegen deſſen Huͤfte, ge⸗ 


wude 8 en einander, ku beiben Geiten zu fiehen font " 


dern zwei Pfeiler muͤ 
wei vom Babren oibe Garırfaften und bis bite 5 


Fuß und 10 Zoll weit ebenfalls vom Futterkaſten after | 
ben, dergeftalle, daß die Dfeiler 3 Fuß und 2 oder > 


vom einander, d. i. die * von deu vordern, 


fo, weiches Si Ä die rechte Diſtanz des Beibes . 


den Pferden iſt tefe Pfeiler werden auf beiden 
Sein ſtarke Walzen B von hinten nad) vorn zu, und 


in ver Hoͤhe bes halben Leibes des Pferdes, entweder 
mit ſtarken Zapfen, oder durch eiferne Ringe, einge | 


‚welche herum gehen, und mit eifernen 
c verfchen ſeyn müffen, Damit fie, wenn fie aufgewuns 


den werden, durch die Laſt des Pferdes nicht wieder zus · 


rüf gehen und nachlaßen Können. - Ferner mus eine 


jede Diefer Walzen 3 bis 4 ſtarke eiferne Haaken Die. | 


ben, welche in einer gleichen Diftanz von einander, und 


erade egenuͤber, auch mit ben © über 
38 a en mir. pigen über ſich ſtehen 


m: Mafhine voͤll nd an ſei⸗ 
* wer j un — — 


vom wie- ten und au 


aueweris oder auseinander weichen koͤnnen, alsdenn 
| beingee 


Rn 1 


Seiten Queerhoͤlzer _ 
durchgezogen worden, damit dies Pfeiler wicht ein» noch. 


- ""Seinget man das Pferd herbei und in den Staud hintin, 
allwo fich vier ftarfe Männer daran begeben, zwei da« 4 
von den Schenkel über dem ‘Bruch, und die andern den . 

’ Untertheil angreifen, und alle zugleich den ganen 
Schenkel ſtark und gerade auseinander ziehen, bis die 
‚ ywei gebrochene Theile recht und gerade über und au“ 
. einander gerichtet iwerden, welches man daran effennen - 
Bann, wenn man feinen Borfchuß bes einen oder andern 
Knochens mehr fühle. Bez Ä 
" Sollte das gebrochene Bein, wegen allzu fange ver» 
weilter Einrichtung, geſchwollen und entzündet fenn, fo 
daß man die Einrichtung nicht ohne fehr große Mühe 
und verurfachenden Schmerz vornehmen fönnte, mus 
man damit zuräd halten, und inzwilchen Lachenknob⸗ 
lauchkraut (Scordium) 6 Handvoll in einem Maaß ge _ 
> mein Waffer mit 3 Schoppen guten Weineßig Stun⸗ 
- de lang kochen, und alsdenn 2 Löffel voll Küchenfalz 
"and 2 Unzen Salpeter darinn zerfließen laßen; darein 
fol! man gebrachte Leintücher eintauchen, dem Pferde 
- fo warm.man es in den Händen leiden kann, vier oder 
fechsfach gefalten überfihlagen und lofe verbinden; wel ⸗ 
chen Ueberſchlag man alle 2 Stunden anfriſchen, und 
- "dem Pferde au teich anfängtid) zu beiden Seiten ans 
Halſe Aderlaßen Fan, damit die Entzündung vermin⸗ 
Bert werde, 
| - Die Umwiffenheit biefee und vieler andern nöchigen 
* Beobachtungen, die in mehrerlei Gattungen der Bein 
bruͤche gemacht, und wodurd) die Pferde tractirt werden 
muͤſſen, haben den Schmieden und Roßaͤrzten eben die. 
große Hindernis in der Heilung verurfaht, 0 
Wofern fi) Splitter und Deffnungen zeigen, ode _ 

- ein Knochen durch die Haut durchgehet, fü darf man 
nur einen guten Chirurgus zu Rathe ziehen, weil bein 
Dferde eben alles dasjenige beobachtet werden mus, - 


in aan Zufaͤllen am Menſchen —* J 
men iſt⸗ oe . 
| Wem 
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Wenn denn nach dei obigen Unifchlägeh die Ge 


ſchwulſt und Entzündung zertheifet und genugfam ge: 
daͤmpfet worden, fo kann man die Einrichtung nac)'vor- 


er befchriebener Weife vornehmen, und beforgen, daß 


die Knochen recht gerade anf: einander geſtellet werden. 
Wenn diefes gefchehen, fo brauchet man allegeit dag 
Fomentum von Lachenknoblauchkraut, Wafler, Eſſig, 
Salz und Satpeter, wie ſchon gefagt, und fchlägt die 
darein getauchten Tücher warm um den. Bruch, machet 
auch einige Compreſſen von Tüchern darüber, und über- 


lege fie mit Schienen von Holz, über welche man eine 


Schnur bindet, wodurch alles an feinem Platz erhalten 
wird. Hierbei ift zu beobachten, daß man die Schnur 
nicht allzuſtren antiche, damit die Eircufarion der Saͤf⸗ 
te im Bein nicht verhindert werde; widrigenfalls würde 
Geſchwulſt und Entzuͤndung entſtehen, und die Car 
ftarf aufgehalten werden. es 
Wenn das Pferd alfo recht: verbunden in feinem 
Stand ſtehet, alsdenn nimmt man eine gearbeite Kuh⸗ 
oder Pferds Haut G, und ſchneidet diefelbe accurat in der 
Breite, welche ber Leib des Pferdes von den vordern 
Schenkeln an bis zu den hintern untenher hat. An bei- 


den Enden diefer Haut werden ftarfe eiferne Ringe F_ 


angemacht, welche in die an den zwo Walzen beveftigren 
Haaken eingehänge werden. Wein alfo diefe Haut G 
unter dem Leibe bes Pferdes zu beiden Seiten in die 
Walzenhaaken eingehängr ift, fo wird ſie durch die Wal« 


jen, vermittelſt eines Schlüßels H, aufgedrehet, und, 


nur fü gefpannet, daß das Pferd nicht darin hänge, 
fonbern dergeftafle ſtehe, daß man zmwifchen dieſer Haut 
. und des Pferdes Leib einen Singer gemaͤchlich durchzie⸗ 
ben fann, und zwar fo, daß fic) das Pferd nicht legen, . 
fondern,; wem es des Stehens müde wird, fi) —* 
bie Haut ſinken laßen und darauf ınhen kann. Wenn 
es diefes aladenn. auch- müde iſt, richter es fich) wieder 
mie unvermerfter Mühe auf feine Beine, ohne daß es 
Exc. Æac. IV Th. 8 noͤchig 


y 


⸗ J x 
in 
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noͤchig hat, den gebrochenen Schenkel im ſten zu 
| ‚ als weichen das Thier ſelbſt zu ſchonen ſuchet, 
wenn ihm auf'diefe Weife geholfen wird. . Man mus 
demnach aud) forgen, daß ihm das Futter fo vorgegeben 
‘werde, damit das Pferd leichelich uud ohne Zwang da⸗ 
zu fommen fönne. | 
Der erfte Verband bleibt 2 bis 3 Tage liegen, ohne 
Daß man ihn eröffner, aufler wenn der Fuß etwa ftarf 
anfchwellen follte. Bisweilen gefchiebet diefes nur, 
wenn der Berband zu veft und ungleich angelegt worden, 
sınd alsdenn mus man ihn ändern. Ge fann aber auch 
Daher rühren, daß inwendig Splitter vom Knochen log 
fiegen, und Die weichen Theile des Weines ftechen.. In 
dieſem Falle wird man, nad) losgemachtem Berbande, 
eine fehe vermehrte Entzündung wahrnehmen, und das’ 
erd wird matt und ehtfräfter, und mic einem ſtaͤrkern 
ieber befallen feyn., Alsdenn mus man den Schaden 
. näher unterfuchen, und Diefe Splitter herausnehmen, 
auch, wenn es noͤthig iſt, fie vorher ablöfen, und das 
Sieber und die Entzuͤndung zu heben füchen. In diefer 
Abſicht Füße man am Halfe zur Ader, und gebraudyet 
fleißig eins von folgenden zwei Einftiren. Man vermis 
ſchet 4 Löffel voll Honig, eben ſoviel Ruͤb⸗ oder Lein⸗ 
Del, und eine Handvoll Salz mit 4 Quart Mil, und 
gebtauchet es, wenn das Salz völlig aufgelöfet ift, lau⸗ 
lichwarm als ein Clyſtie. Oder, man kochet eine 
Handvoll Camillen in ı Quart Wafler, feiget es alsdenn 
ab, und vermiſchet einen guten Löffel voll Salz und 4 
Loch Loröl oder Baumöl damit, und gebrauchet diefes 
laulich zu einem Clyſtier. Innerlich giebt man täglic) 
a oder 3 mahl ein Loth Salpeter, und eben fopiel ge⸗ 
pülverte Aufterfchalen mie einem Glaſe Wafler ein. Iſt 
Das Fieber ſtark, fo giebt mar dem Pferde 1 Unze fein 
gepüloerte Chinarinde mit 2 Unzen Spießglasleber (He- 
- Pas antimanıi) ip I Anart Walker, ein, | 


Wenn 


t a 
% 


Dein «Bruch der Pferde. 163 . 
Wenn ſich aber. von allen dem nicht einfinder, fo 
wird der Verband am dritten Tage wieder geöffnet, und 
ein neuer auf eben die Weife angelegt. : Sollte eine 
äuffere Verwundung bei dem Beinbruche vorhanden ' 
feyn, fo. wird diefe mit Myrrhen⸗ oder Aloe- Tinctur ge⸗ 
reiniget, und auf die gewöhnliche Weife dabei verfahren, 
die etroa entftehende Bereiterung aber durch Digeſtiy⸗ 
ſalbe unterhalten. | 2 
Mach drei Wochen fännen die Knochen ſchon wieder 
zuſammengeheilt feyn; nur find fie noch niche veſt wie⸗ 
der vereinige. Man fann daher etwa noch 14 Tage 
lang, oder 3 Wochen, bei dem vorigen Verbande mit 
Schinden bfeiben, alsdenn aber die leztern weglaßen, ' 
und ein zufammenziehendes Pflafter, z. E. Emplaftrum 
tfeum, oder Empl. Opodeldoch, mit einem Del zu 
ammıen ſchmelzen, damit eine Salbe Daraus werde, die 
man täglic) zweimahl aufftreicht. 
Nach der achten oder zehnten Woche kann man die 
Kuhhaut etwas mehr nachlaßen, und das Pferd nad) 
und nach wieder auf ben geheilten Fuß treten laßen. 
In einiger Zeit fann es auch auf weichem und ebenen: 
Boden langfam fpazieren geführt werden, bis man es 
etwa in der zwölften Woche ganz aus ber Mafchite 
herausnimmt. | I 1* 
Die ganze Zeit der Cur aber mus das Pferd ein 
‚weiches und mäßiges Sutter befommen; insbefondere 


die erften Wochen über. Man giebt ihm wenig Haber 


und Heu, und Dagegen angefeuchtete Kleie mit etwas 
Serftenfchror und Weizenſtroh. Linter das Waſſer zum. 
- Trinken kann man ein wenig Gerftenmehl und Honig 
rühren. Damit auch der Mift gehdeig abgehe, und 
ſich nicht etwa wegen Mangel det Bewegung, und 
weil das Pferd auf dem Bauche ruhet, anfammle, fo - 
iſt es gut, dem Pferde alle Tage ein Clyſtier zu geben. 
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Uebrigens laßen ſich bie Beinbrüche unten an dem 


Knie leichter heilen, als über diefem Gelenke, wo der 
Knochen von zu vielem Fleifche umgeben wird. 


Wenn eine Rippe zerbrochen ift, welches bei einem - 


FGalle auf die Seite, oder bei einem Stoße oder Schufle, 
geſchehen kann, fo erfennt man den Bruch durch das 


Gefühl ohne große Mühe, Das Thier wird dabei be⸗ 


ſchwerlich Athem hohlen, und wohl gar mit den Flanken 


ſchlagen. Man mus den Stücken ihre natürliche Lage 


soieder zu geben fuchen, und fie unter hinlänglicher Ru- 


he wieder zuſammen heilen laßen, wozu man verfchieder 


ſo ließe fich die Heilung nod) wohl bewerfftelligen, wenn  - 
es ein Borderfuß und ein SHinterfuß von verfchiebenen 


ne der vorigen Regeln wird anwenden fönnen. 


Wenn zivei Beine zugleich gebrochen fen follten, 


Seiten wären; wenn aber beide Borberfüße, oder beide 


Hinterfüße, oder auch beide Süße an Einer Seite, ge 
brochen wären, fo müßte man das Pferd fterben laßen, 
oder abftecherr, weil es während der Heilung gar nicht 


[4 


nicht angehet. 


Der ungenannte Berfaßer der im Sy. 1771 zu Eife 


nad) in ge. 8. Heransgefommenen edlen Reitkunſt, 


. nebft einem Anbange von Der Roßarzeney, ber 
richtet, ©. 401, f. folgende glüdliche Eur eites 
Beinbruches: 


„Eine halbjaͤhrige Fohle brach das Bein zwiſchen der Feſſel 


und dem Kuie worſch entzwei. Ich haͤngte das Pferd in einer 


dazu bequemen Maſchine auf, richtete den Fuß wiederum gerad 
ein, und legte folgendes Bruchpflafter auf. Man nimmt: 


- Oxycroceum, weißes Pech, von jedem 4 Loth; Maſtix, Gum- 


mi. Elemi, Dracdenbfut, Galbanum, von jedem 2foth. Diefe- 


Stüde läßt man incinem meflingenen Pfänntein über dem Feuer 
zergehen, und rähret fie wohl unter einander; alsdenn formiret 


man Stangen daraus, wie man bei.den Plaftern gu thun pflegt ' 


Von dieſem Pflaſter nun flrich ich auf ein weißes dünnes Leder, 
in Geſtallt emes halben Bogen Papier, und fo lang, daß es um 


. 


ftehen fönnte, fondern immer hangen müßte, und diefes 


P 4 


den Zuß herum reichte, und legte «8, nachdem es wohl eingerich 
.. tet 
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"tet war, warm auf das gebrochene Bein; über das Pflaſter her 
applicirte ih Schindeln, und ließ auf diefe Weife den Verband 
— liegen, als auch das Pferd 4 Wochen lang in der Ma⸗ 

e bangen. Während dieſer Zeit gab ich ihm nichts, als 
Sras, iu freien, und Kuhmilh su trinfen. Nach einer Zeie 
von 8Wochen lich ich das Pferd ſtellen, und hatte die Freude, 
daß das Dein vollfonmen geheilt war. Neun famen in diefem 
Cafa alle gute Umſtaͤnde snfammen: Das Pferd mar jung, ein 
Hengſt, (denn bei Wallachen verlohnt ſiche die Mühe niemah⸗ 
fen) und das Bein an einem bequemen Orte, und ohne Splitter, 
‚gebrochen. Und dad iſt ihm nach Verlauf von 13 ohren, da 
man es bei Falten Wetter auf eitigtem Boden ausfihrte, der 
" ger wieder entzwei gegangen, aber aud) wicder anf die nehmli⸗ 


Meife, doc muͤhſamer und langfamer, geheilt worden, fü _ - 


| daß, da ich das Pferd nach 10 n ſtellete, der Fuß noch 


. Hart geſchwollen war, die Geſchwulſi aber vergieng innerhalb 
1 Ä 


o Tagen. 
- Wenn alfo ein dergleichen Beinbruch au cinem Pferde, def 
fen Qualitäten der Muͤhe werth find, dag man es & Jahr in 
Dem Stall erhalte, vorkommt, fo kann man diuf vorgefchrichene 
Weile damit verfahren. Man mus aber nar wohl sufehen, daß 


+ man das Bein wohl einrichte, und im Fall man ſich defien nicht. 


getramet, einen geichickten Ehirurgus zu Hülfe nehmen, das 
. Herd wenigſtens 5 Wochen bangen, daß es feinen Fuß auf den 
Boden bringe, alsdenn aber fo weit herunter lagen, Daß es auf 


Drei Fußen recht aufitchen Tann, und den gchrochenen Fuß ober, - 


und unterhalb dem Verband mit folgender Brühe warn abwa⸗ 


fchen. Man nimmt: Camillen, Dolderblühte, Gartenraute 


und Roßmarin, won jedem gleich viel, und Eochet dieſe Kräuter 


in einem ſtarken Weineſſig. Don diefer Brühe werden die Ner· 


von gefiärket, und die Geſchwulſt verhuͤtet. Wenn man nad 
etlichen n vermuthet, daß das Bein wiederum zuſammen 
gewachſen: fo mus man den Schindelverband herunterthun, 
:das Pflaſter aber darauf laßen, bis es von ſelbſt Herabfällt. 


Auch nach dieſem darf man Das Pferd vor 14 Tagen noch nicht _ 
aus dem Stall führen: und man mus mit obiger fauren Kräuter - 


Brühe befländig fortfahren den Fuß su waſchen “. 


der. Onomatologia aconomica praltica, Ulm, | 


Frf. und Leipg. 1760, gr. 8. Col, 519, f. wird folgen» 
des angerathen. — | 
L 3 Ein 
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’ 
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„Ein algemeines Mittel für den Beiubruch, er mag am 


einem Ort ſeyn, an welchem er will, iſt dieſcs: Man nimmt. 


Terhenthia, rein Schweinfhmal;, von jedem ı Pfund, und 
Gruͤuſpau, eines Huͤner⸗Eies groß. Indem man. Diefed uuter 
einander kocht, fo wird eine Salbe darans, die man eine Fleine 
Weile befländig umrühren mus. Diele Salbe thut man ſodenn 
in ein Glas, oder in einen glafurten Topf, und läßt fie fichen. 
Ehe man den Gebrauch davon macht, wälcht man erſtlich des 
Morgens den Schaden mit warmen Wein, alsdenn fchmieret 


man ihn mit Diefer Salbe durch einen Feberkiel, oder man fireis 
. bet fie auf Werg, und leget fie auf. 


Will man eine weiflänftigere und mühfamere, aber zugleich 


‚eine fiherere Eur vornchmen, fo kann man vor allen Dingen 


das Pferd in einem wohlverm Stand, und zwar oberhalb 


deſſelben, mit einigen am Boden angemachten großen Schrau⸗ 


ben und Haaken, mit: Gurten und breiten Bändern vorn und 


hinten alfo in die Höhe aufjichen, daß es im Gleichgewicht 


pr und mit den Füßen ı oder 2 Spannen über der Erde 
webe, auch, ohnerachtet es Feinen Fuß auf den Boden za fe 
zen im Stande if, nichts defio weniger feines Futters in ber et⸗ 
was erhoͤheten Krippe theilhaftig werden koͤnne. Wenn dieſes 
geichehen, fo nimmt man Eibiſchwurz, Bibinel, Knochenſtein 


‘ von jedem’ ı Pfund, cinen guten Loͤffelvoll ungelöfchten Kalk, 


und & Pfund geſtoßenen Maſtix, und Focht alles zuſammen in 


"Wein, daß es wie ein Mus wird. Sobald esvom Feuer kommt, 


ſchlaͤgt man 6 Eier darein, rührt es Alles fein warm um, fireis 
het es auf ein leinen Band, und jchlägt es alfo warm um den 
fchadhaften Fuß, der hierauf fo ſtark, als möglich, gefchindele 
‚werden mus. Unter das Futter fol man, während ber, Eur, 
pulverifirte Eibiſchwurz, Kuochenftein und Bibinel! mifchen. 
Wenn der Beinbruch noch nen ift, kann die Heilung auch 


folgendergeftallt unternommen werben. Man nınmt Tannen: 


holz; und Jungſernwachs, von jedem 1 Pfund, und chen [puiel 
Schwarwurz oder Wallwurz, zerſtoͤßt diefelbe in cinem Mörfer, 
läßt es mis einander ſieden, und macht es gu einer Salbe. Diele 
ſtreichet man fodenn auf ein leinen Tuch, fchlägt foldhes, ip 
warm als es das Pferd leiden kann, um den Schaden, und ver; 
bindet es mit andern Tüchern, damit es warm bleibe. Hier 
auf mus man es veſt ſchindeln, und alle drei Tage cin friſches 


) 


Pflaſier auflegen, auch jedesmahl wieder fchindeln, und folange 


Damit fortfahren, bis man Belferung findet. Wenn nun der 


Fuß etwas erftarfet ifi, fo brauchet man folgende Bähung, alles 


x 


. . ' mabl 
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mahl um den andern Tag. Man nimmt: —— 
Quendelkraut, Wollkraut, Nachtſchatten, —E 
Camillen, Schellkraut, Beiſuß un Meran, | A di re 
ter in Wein oder Bier, bähet und waͤſcht den damit, 
une, hir dar arten —— ſi Rs wg, Ta 
ge elben am fuͤnſten Tage mit auge 
und eg "De, da utern Chr. Yale. Erriebeh i 
8 Bei der ‚ fiebe r 
rat. gaft. linsereiche in be word febe Son. ,„Goͤtt. und Bee. 
ı771, 
PAR — von Beinbruͤchen der der Bike, Findet 
man auch in Hrn. Fafoffe Anmerk. umd 
Pferden, im iVSh. der — —— ic. Spalte 
759, 88. 8. ©. 247, f. 258, f- 


Bein: Bruch der Schafe, — 5 


x 


Bein. Bruch der Schafe „” enifiche vom Springen; . 


und iſt leicht mit den 5 gern zu entdecken, wenn ein 
Schaf hinkt und ein Bein nachfchleppt. Zur Heilung 
deffelben,, tunket man eine Fetthaut in Effig, wickelt fie. 
um den Bruch, und verfchienet ihn mit Birkenrinde. 


Seinbruch- Stein, Beinheil, Ofteocolla; ſiehe Ano⸗ 


TCchenſtein. 
- Bein Hrecholer, oder Dreher; Drecheli. 
zen. erben, Des; fe 


i Bein⸗ 
bei 


aß, Bein⸗Faͤulnis, Caries of ium, komme. 


unter Seſchwaren und Eiterbeulen liegende Knochen zu⸗ 
gleich mit angefreſſen wird. Alſsdenn giebt ber Schade 
mehrentheils einen ſehr uͤblen Geruch von ſich, und die 
herausfließende Materie iſt duͤnn und waͤſſericht , und 
färbt das Silber ſchwarz. Wenn man einen ſalchen 
Beinfraß an dieſen — ã* erkannt hat, ſo mus 
Dem zu befördern ſuchen, Daß fich der augefreffene Theil ° 
. des Knochens von dem gefunden Theile losbegebe, weil 
fonft der Schaden nicht zuheilt, oder, wenn er ja zum 


Schluffe gebracht wird, bald darauf wieder aufbricht. . 


Diefe Abſicht kann man dadurch erreichen, daß man den. 


‚ fonberlich Dferden, entfichen, wenn der etwa | 


» 


angefreſſenen Theil des Knochens mit einens heißen Ei« · 


fen brennt, und eins von folgenden Kuͤgelchen (*) in das 
Seſchwuͤr hiuem bis auf ven Kuoden bringt, Om 
an 


) 
8 


N 


. m: —— Venwele 


— 





Om aan beides u in —** 35 es he und 23— Mi, 

mit etwas Brauntwein zu einen Teig an, worqus man 

siehe in in der Größe einer Erbfe verfertiget, und fie 
0 

- Wenn man num den Schaden, wie fonft verbindet, 





| mb den Verband erſt nach ein paar Tagen wieder ff. 

! net, fo. wird eine ſchwarze fehr übel riechende Materie 

e fie aus dem angefteifenen und - 

. auifgelöfeten Knochen erzeuget hat. Diefer Mittel be⸗ 
dienet man ſich fo lange ,. bis der Knochen obenauf wie . 


herausfließen, welch 


der geſund iſt. 


ren ‚ser. af. den Leber — daraus die Shufe = 
ihre Schuhe, und zwar mit Vocchen und Behutſamkeit, 


⏑⏑ —,⏑ Die Haut verfäneiben, 


: oder, da das Leder von verſchiedener Güte, nad) den 
: Gegenden oder Theilen der Haut ift, Die rechten on 
* zu dieſem oder zu jenem Theile eines Schuhes, 3 

+ dem Oberleder, zu den Syintertbeilen, zu den —5 — 
am gehoͤrigen dri herausichneiden. Die Schuſter ge⸗ 
+ bein daher, bei der Eintheilung einer Haut, ſehr darauf Ä 


Achtung. Ja, bei dem Mteifterftücke wird darauf mie  -_ 


Fleiß gefehen, 6 einer dieſes recht verſtehe. x 
— —— öt. Noir d'Os; ſiehe unter Anochen, 
und Schwars, | 
Bein. Spatt, ehe. unter Spatt. 
Beinwelle, —— ſiehe Anochenſtein. 
Beinwelle, Wallwutz, L. Symphytum majus, 
lida mojor: ſiche Schwatʒwurʒ. 


Bein⸗ 
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Beinwelle, (Indianiſche) ſiehe Tabak 

Beinwolle, £. Verbaſcum; ſiehe Wollkraut. 

Beiſſe, ſiehe Beize J J 

Beiſſe, Bere, L. Bera; ſiehe Mangold. 

Beilten, Baizen; ſiehe unter Bei. 

Beißker, ein Fiſch, L. Cobitis; ſiehe Peißker. 

Beiß⸗Kohl, ſiehe Mangold. u 

Beiß⸗Korb, fihe HTaul-Aorb.. 

Beiß⸗ Rüben, ſiehe Rüben. (Rothe) 

* Beißs Zange, Aneip Zange; fiehe unter Zange. - 
Beitritt, iſt eins der vornehmften Zeichen, das der Hirſch 
in der Faͤhrte vor einem Thiere chut, woraus man Die 
Güte oder Feiſte des Hirſches vermuthen fann, und ges 

ſchiehet, wenn der Hirſch mit dem bintern Fuße mehr, 
als einem Finger breit, neben dem vordern tritt, weil 
das Creuz und der Zimmel hinten feift und dick find. 

Bei⸗Wege, oder Neben⸗Wege, werben genennet, 

. wenn die Fuhrlente die ordentlichen Landftraßen verfah- 


- zen, and andere Wege nehmen‘, damit fie nicht bei den . | 


Zoll: Städten von den aufgeladenen Waaren, den von 
. dem Landesheren gefegten Zoll geben Dürfen. Derglei⸗ 
den Beiwege aber zu nehmen, ift nachdrücklich‘ verbos 
ten, und find Die Straßen: oder Zoll: Bereiter dazu ges 
. feßt, Daß fie fich auf den Landſtraßen fleißig umſehen, 
* dergleichen Unterſchleif verhuͤten, auch diejenigen, 
ſo daruͤber ertappet werden, zur Beſtrafung angeben 
ſollen. Poſten hingegen ſtehet frei, fich der fogenann» 
tem Fuͤrſten⸗ Sperren. · Neben⸗Schleif⸗ und Feld · Wege 
zu bedienen. Siehe auch Schleif⸗ Meg. | u 
"DBeise, Baiſſe, Baize, Beiſſe, Fr. Volerie. Darunter 
wird von den Jaͤgern die Art des Jagens verſtanden, da 
man durch allerhand dazu abgerichtete Raub und Stoß⸗ 
”. Vögel, als: Sperber, Habichte, Falken, Blaufüße, 
Springen, u. d. gi. wicht nur andere Raubvoͤgel, odrr 
. wilde große und Eirine Bögel und Fluͤgelwerk, ala: Rate 
ger, Euten, Rebhuner Rachtein, Lerchen ꝛc. ſen 
5 au 


= 


, 


19: Beize. | 
auch Hafen und andere geringe milde Thiere, tobt aber - - 
‚febendig, doch ohne Schuß, fängt, indem man fie mie 
dem Raubvogel fo lange verfolget, bie fie entweder gang 
ermuͤdet von fich felbjt herunterfallen, oder von dem 
Stoßvogel übel zugerichtet, gebracht werben. Zu biefer 
Art der Jagd. müffen fchnelle und gute Pferde im Vor⸗ 
racth da fen; denn man reitet Dabei ſtreng, den Falken 
oder andern Stoßvogel verfappt auf der. Hand habend, 
hinaus aufs Feld, und hat Fleine Spürhunde bei ſich. 
Wenn ſolche etwas auftreiben, macht man.bem Vogel 
das Geſicht frei,. und wirft: ihn auf den Raub zu, auf - 
welchen er in einem Bogenfchuß zuftößt. Hat er ſolchen 
“ - erhafchet, fo feet er fich nieder, und laͤßt fi) von dene 
‚ Salfenier oder Weidmann den Raub mit guter Manier 
‚nehmen, der ihm denn alebald von feinem bei ſich ha⸗ 
-  benden Geäfe, als: Tauben, oder fonft etwas von Ges 
flügel, dafür etwas mittheilen us, ur 
.  . Gefchiehet diefes Beizen mit den Raigern und False: 
fen, fo wird es die Raiger-Beize genenner, dazu mie. 
. großen Koften viele Falken und Falkenierer erhalten wer⸗ 
. -Denz weil es aber fehr koſtbar, fo ift es nur für koͤnigli⸗ 
che und fürftliche Perſonen ein Divertiffement. Die Be⸗ 
gebenheiten diefer Beize befteher in Folgendem. Sobald 
ein Raiger aufgetrieben, und bes Falkens gewahr wird, 
fteige er in die Höhe, und der Falke thut desgleichen, 
nimmt aber fogleidy, ale ob er den Raiger nicht fähe, . 
einen andern Weg, bis er ihn überhöhet; alsdenn fälle . 
der Falke mic feinen Waffen auf den Raiger los, giebt 
I einen Griff, und ſchwinget fich wieder über und um 
. ihn ber, bis er feinen Vortheil erſiehet, ihn gar anzupaf« - 
ken; dabei er fich vorſiehet, daß er ſich nicht durch des 
Raigers fehr fpigigen und ſcharfen Sthnabel, den er anf 
ben Rüden zu legen weiß, anfpieße. Wenn er den Rai⸗ 
ge wohl geparkt, fo kaͤmpfen beide folange mit einander, 
bis der Raiger endlich überwunden iſt, und mie ihm zu 
Boden fälle, ba man denn über Stock und er 
. | uͤſſe 
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Slüffe und Teiche, öfters fegen, und ſich Lebenkgefahr 
eusiegen mus; der Pferde ihren Lintergang und Nieder ⸗ 
reiten wicht dazu gerechnet.  ‘Bisweilen merden zween 
Falken auf einen Raiger gebaißt, weicher folchergeftafle. 


ther und mit weniger Gefahr gefäfler wird. 


Nimmt man dergleichen ‘Beize mit Hafen und anderm 
Heinen Wildpret vor, fo heißt.es die Haſen ⸗ Beize. Hier . 


ja brasscht man fowohl den Habicht, als Falken. Man 


reitet nehmlich in einer Reihe, als ob man hegen mwellte, 
und führer die abgerichteten Windhunde an den Hetzrie⸗ 


men zwiſchen fih. Wenn nun der Stöber oder Spuͤr - | 


Hund, der kurz vor dem Falkenier herſuchet, einen Ha⸗ 
fen aufgetrieben,: fo läßt man die Windhunde log, und 
der Vogel oder Falle wird, dem Gebrauch nach, von ber 
dauſt alfo geworfen, daß er einen kurzen Bogen, oder, 
wie. die Jäger zu reden pflegen, einen kurzen Bund, zu 
machen bat. Sobald er den Hafen erreicher, fo giebt 
der Bogel demfelben einen Griff oder Stoß, der fi denn 
ducket und-fißen bleibe, bis unterdeffen die Winbhunde 
berbei eiten, und den Hafen fangen. Sind die Aunde 
noch entfernt, fo läßt er ben Hafen wieder etwas fprie 
gen, und entfernetfich; alfobald aber kommt erzum zur 
tenmahl an ihn, und haͤlt ihn folange auf, bie er den 
Hunden zu Iheil wird. Dabei vor den Falken die abge» 
richteten Habichte Diefes voraus haben, daß fie, wenn fe 
den Hafen erreicht, und ihm einen rechten Griff gegeben, 
denfeiben mit ber rechten Waffen vefthalten, mit der lin» 
fen aber fich in die Erde einhaafen, und ſich daran veſt⸗ 
halten, bis die Hunde oder Jaͤger ihnen zu Hüffe kommen. 
Die Beizen nehmen gemeiniglich ym Bartholomaͤi 
ihren Anfang; und währen bis zu Lichtmeſſe. Zur Beize 
wird vor allen Dingen gutes Wetter erfordert; denn bei - 
ttüben Himmel hat der Vogel nicht nur Feine Luſt 3 


kampfen, fondern man kann auch leichtlich beides den 


Bogel und den Kaub aus den Augen verlieren. Man 
mus auch auf den Baiffen allezeit Luder, ale: junge Hü- 
| | — | ner, 
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ner, Tauben. u. d. gl. bei ſich haben, dantit, wenn Der 
Vogel frhitoße, man ihm die Unluſt damit wieder be⸗ 
- nehme. Die Hunde, die man um und bei ſich hat, muͤſ⸗ 
7 fen des Vogels gemohne feyn, und ihm feinen Schaden 
.- jüfügen. Zu bem Werfen aber des fo eis felbft, ge 
. * Bin ein fharf febenbes Auge, ein: erfand, und 
eine fertige Hand. WWer-vecht werfen ni, mus aufder 


linken Seite die Spur halten, diejenigen aber, welche 


Die Hunde führen, auf der rechten Seite, Man mus 
ſich aud) im Werfen, nad) Gelegenheit und Nothdurſt, t, 
fein hurtig zu drehen wiſſen. | 
- DBeizen, Beiffen, Baizen, Beiffen, Sr. Voler; heiße 
‚ar, mit allerhand abgerichteten Falken, Raub- und 
Stoß: Vögeln, auf vorherbeſchriebene Art, Hafen, Rai⸗ 
ger, Enten, Rebhümer, und andere kleinere Vögel; fangen. 

Bei. Baiß⸗ oder Baiz⸗Hunde, find eine Art von Hum⸗ 

den, welche als Stöber auf der Beize gebraucht werden, 
und find den Huͤner⸗ oder Wachtel « Suinden: in’ allem 
"gleich, nur daß fie auf der Beize nicht vorftchen Dürfen, . 

* auch nicht weit voranlaufen, noch hin und wieder ſtrei⸗ 
“hen, fondern ſich in ihtem Suchen nahe bei dem Falke⸗ 
nier halten muͤſſen. 

Beiz ⸗Voͤgel, —5 diejenigen, welche zuw Baiffe oder 
ucht werden. Die beſten Voͤgel, welche man 
hierzu gebrauchen kann, find: der Geierfalk, der Groß⸗ 

br Fall, der Schweimer, Blaufuß, Sperber: 

und Habicht. Ueberhaupt aber bedient man ſich des Fal⸗ 
ten amd Habichts am ficherften und gemöhnlichften. Die 

: Het und Weiſe, wie man diefe —*— abrichtet, iſt ſehr 
7 angenehm. an richtet aber entweder Meftlinge oder 
Wildfaͤ Tieftlinge, find diejenigen, jo man 
Aus di —R nimmt, ehe ſie noch jemahls ausgeflogen; 


Wildfaͤnge aber, die, ehe man fie gefangen, nad) Ber 


lieben herumgeflogen find. Mit diefen hat man mehrere 
° Mühe, fie abzurichten und zahm zu machen.; allein, mit 


Geduld und Geſchicklichkeit werden ſie gefchift umd gut 
zu 


i 
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nd gebrauchen. Sind fie gar zu wild, ſo läpı nos fie 
Hunger leiden; man laͤßt fie 3 Dies Sage wicht ſchiafen, 


und bieibt beftändig um fie. Auf diefe Weiſe gewöhnen 
fie fich au.den Faffenjäger, und thun endlich alles, mas 
er will. . Seine vornehmfte- Sorge ift, daß fie beherze 
euf Der Zauft ftehen; fleigen oder fliegen, wenn en fie 
wirft, oder losläßt; aufden Vorlaß oder zum Seder- 
fpiel zw fliegen, und auf Die Sand zu kommen, wenn 
ex fie Iudert oder ruft. Anfanglich bindet man fie mic 


einen: Bindfaden oder mit einer Schnur, Die mar auf 


9 bis 10. Ruthen ansigßen fann, Damit ſie nicht durch⸗ 


n, oder, nach Weidmanns⸗ Sprache, irre werden 


önnen, wein wan ruft. Diefes geſchiehet fo lange, ‚bis 


fie gute Sandvögel werden, und allezeit.auf das Rufen 
“  meieffehren.. Damit man ſie aber dazu gemöhne, mus 


man fie mit dem Federſpiele oder Vorlaß rufen oder an- 
locken. Der Vorlaß ift ein Stuͤck rothes Tuch ober 


ein Holz, das einen Schnabel, Schwingen und Fänge 


har. Auf diefen werden fie geäger. Will man nun den 
Bogelrufen, fo ſchwinget man den Vorlaß in bie Höhe, 


auf den er Ka flieget, wenn er fein. gewoͤhnliches Lu- 


der oder Fr 
bei machen höre. Mit der Zeit iſt die Stimme allein 


hinlaͤngiich. Die an dem Vorlaß bevefligeen Federn, | 






heißen eigentlich das Sedersfbiel. Man verändert diefe 
Federn, nahba man den Falken auf Milanen, Raiger 
oder Kebhüner abwichten will. Nehmlich auf Milanen 


beſteckt man den Borlaß mit Milanen - Schnäbeln und 


kann man es auch. auf dem freien Felde mit ihm verfu- · 


Federn, und alſo wird es and) mit den. andern gehalten. 
Wenn man num ben Vogel erft 3 Wochen oder eimen 
Monarch in.einem Zimmer oder Garten geuͤbt hat ,. fo 


den. Man bindet ihm das Geſchuͤtz oder. die Schelle 
an die Hänge, damit man feine Bewegungen deſto befr 


fer bemerken kann. Man trägt ihn auch immerzu ge. 


haubt, dei. am Kopfe mit einem Leder bedeckt, weiches 


ü 


n erblichet, und ein gewilles Öefchrei da- 
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über die Angen gehet, und ihn hindert, etwas anders zu 
fehen, als man ihm meifen will. Sobald nun die Hunde 
das Wildpret auftreiben, haubet man den Falken ab, - 
und wirft ihn darauf. Da ift es denn ein großes Ver⸗ 
gnuͤgen .anzufehen, mie er. gleichfam ſtuffenweiſe nach 
und nad) in die Höhe ſteiget, bis man ihn in.der mitt⸗ 
lern Luftgegend ganz und gar aus den Augen. verlieret. 
Bon dar aus giebt er auf feinen Raub Achtung, ſchie⸗ 
et. auf einmahl, wie der Blitz, auf ihn herab, und ' 
bringt ihn feinem Herrn, der ihn zuruͤckrufet. Man 
giebt ihm allemahl, fonderlich im Anfange, um ihn higig 
zu machen, fein Sjagdrecht, wenn er wieder auf die Hand 
kommt, d. i. man Aberläße ihm Hirn, Herz und Einge 
weide und einen Schenkel des gefangenen Raubes. 
Es giebt auch Vögel, weiche auf Hafen, Rehboͤcke, wilde 
Schweine und Wölfe abgetragen und abgerichtet find, wel⸗ 
ches gar oft nuͤtzlich iſt, wenn fih die Wölfe allzuſehr 
vermehren. Am Fallen, und andere Vögel, die hierzu 
nüglich find, zu dieſem Behuf abzurichten, mus man 
fie, fo lange ſie noch jung find, angemöhnen, daß fie ſich 
aus den Augen eines Wolfs, Schweins, Hafen, oder 
andern Wildes, ägen. Hierzu gebraucht man den Kopf 
und ‘Balg.beffelben, ben man dergeftallt ausftopfet, daß 
er das Wild felbft, als ob es am Leben wäre, ſoviel moͤg⸗ 
lich vorftellet. Die Falken befommen nichts zu freffen, 
als was fie durch Die Augenlöcher abe hohlen Kopfe 
-heraushohlen Finnen; hernach beweget man den ausges 
ftopften Balg allmählich), wenn der Falke auf felbigem 
ſtehet, und fich aͤßet, Damit er ſich gemöhne, veft fißen 
zu bleiben, aus Furcht, er mögte fonft feine Mahlzeit 
perlieren, wenn er ihn losließe. Er ſucht alfo feine Klauen - 
auf das ſchaͤrfſte in die Hirnſchale einzuklammern, damit 
er, der ſchnellen Bewegung ungehindert, mit dem Schna⸗ 
Bel in das Auge langen Fan. Nach dieſen erſten Pros 
ben feger man den ausgeftopften‘Balg auf einen Karren, 
und fährt in vollem Rennen Davon. Der Bogel flieget 


— 
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* und laßt ſich an feinem Freſſen durch niches hin · 


NMimmi man ihn hernach anf die Beize, fo ſtoͤßt 
er er anf das Wild, ‚hanae fi an ben Kopf, und hadt (hen 
die Augen aus, worüber das Wild in Angſt geraͤth, und 

| t, da denn der Jaͤger Gelegenheit erlanger, ihm 
ohne Gefahr beisufommen, und es zu erlegen, indem es 
mehr auf den Vogel, als auf den Jaͤger, htm giebt, 
. Ei Mehreres fiehe unter Salke und Habich 
Beize, Baize, heißt uͤberhaupt ein jedes as Weſen, | 
weiches in einen Cörper eindringe, und gewiſſe Theile - 
trennet und — Man hat derſelben, nach Unter⸗ 
ſcheid der Coͤrper, vielerlei Arten; vornehmlich aber ſchik⸗ 
ken alle fine, ſaure und fcharfe Säfte, wie auch 
dazu. Das Scheidewafler und Koͤnigswaſſer find 
eine ie hf. Sees fe ——* ſaures und ſcharf⸗ 
gewordues Waſſer oder Di Branntwein, und 
ſonderlich das Waſſer, —** von der weißen Stärke 
kommt, und verſaͤuert ift, ſchickt ſich datzu, nach Unter 
, der Sache, die man beigen will. Die Mieffin 
e.wird von der Afche aus hartem Holze gema | 
wo fonderlih das Salz biefe Wirkung hervocbring. 
Die Bifen - Seize ift,. in welche das abgefchmiedete Eiſen 
elegt voird, damit es die ſchwarze Rinde, die esim - 
Ka befommen, und welcherwegen es fein Zinn anneh- 
men kann, verliere, auch blank, weiß und geichift werde, 
mit einem mercuvialifchen Pefen vereiniget zu werben. 
Es giebt aber eine ſolche Beige aller Effig, und faurer 
oder fcharfer Saft. Die Beige, worein die Gerber und 
Kürfchner die 35. auf eine eitlang weichen, und, zus 
kichten, und nachgehends an der Sonne wieder trocknen, 
iſt eine aus Salz, Kalk und Waſſer zugerichtete Brühe: - 
Die Berrihtung nun, da man etwas in eine Beige 
Ieget, tu und muͤrbe freifen läßt, heißt Beizen. | 
Don der Holz» Horn⸗ umd Kochen: Beige, ‚fiehe £ 
unter Holz, Horn und Anochen. 


Beizen, 


— 
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Beizen, Baisen, Abbeizen, Einbeizen, kommt auch 


inſonderheit in der Koch⸗ und Fleiſch Einmache- Kunſt 


veor, und hat von vorhergehendem Articul feinen Nah⸗ 


men. Denn, wenn man durch ſcharfen Eſſig allerlei 


Fleiſch von wilden und zahmen Thieren. vor der Faͤulnis 


einige Tage, und im Winter wohl etliche Wochen, be⸗ 
wahret: fo nennet man ſolches Beizen. Man waͤſcht⸗ 


nehmlich das Fleiſch recht rein, daß es, und ſonderlich 
„das Wildpret, nicht blutig ausſehe, Locher auch wohl 


die derben Stuͤcke halb gar, pfeffert es nach Gefallen 


ein wenig ab, leget es ſodenn in ein chönern, mit einer 


fein darauf paflenden Stürze verfehenes, Geſchirr, gie⸗ 


ßet fharfen Weinefjig darüber, (denn nach dem Biereſ⸗ 


fig bekommt das Fleiſch einen bittern Geſchmack, um⸗ 
ſchlaͤgt es überall mit einem in dergleichen Effig genug- - 
fam angefeuchteten leinenen Zuche, und ſetzet Das zuge⸗ 
decke Gefäß in einen fühlen Zeller. Hierauf mus flei- 
fig darnach geſehen, Das Fleiſch zum oͤftern umgewendet, 


.. "das Effig Tuch zuweilen abgenommen, ausgewaſchen, 
und mit.neuen- Effig angefeuchtet, wieder Darum ge⸗ 


ſchlagen, ja wenn der- alte Eſſig feine Schärfe gar. ver- 
Iohren, diefer ab + und etwas neuer uͤber das Fleiſch ge 
goffen werden... Doch ift dabei zu bemerken, daß nian _ 
meiftencheils diejenigen Stücke Fleiſch darzu erwaͤhlet, 

welche die wenigften Knechen haben, und alfo vondem. 


- -Mindvieh die Lendenbraten, die obern Schalen, und bie 
Riemenſtuͤcke; vom Kalbfleifch merden die Border - und 
Hinter «Schläge darzu geriomnten ; von Schweinfleifch 
die Kenlen oder die Schinken, davon aber vorher die - 


Schwarte abgezogen werben mus, da es denn auf diefe . 
Art ein recht fehr ſchmackhaftes Efien abgiebt. 

Ernne andere gute Beize über Witdpret, ift fob 
gende. Mau nimmt Efftg, thut Eorbeerbfärter, Rosina⸗ 


rin, Citronen, garzen Pfeffer, Ingber und eine Zwie⸗ 


bei darein, ſiedet dieſes alles in dem Effig, und ſchuttet 


es uͤber das Wildpret, im Winter ſiedend, im Sommer 
2 er 
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aber, wien es zuvor wieder kalt worden Il, Das Wild⸗ 
pret mus auch eine Stunde zuvor, che man dieſes dar⸗ 
über ſchuͤttet, wohlgeſalzen werden. | \ * 
m Fluͤgelwerk werden hauptfächlich ſowohl zahme 

ols wilde Bänfe, Enten und Tanben, Reb⸗ und Haſel⸗ 
Hüner, Pfauen, Zafanen, Auerhähne, u. f. f. einge 

‚ beige, fonderlich wenn man fie nicht allezeit frifch haben: 
kann, wenn fie verfpeifee werben follen, fondern einige 
Tage aufzubehalten genöthige ift; und hierzu wird ges 
meiniglich halb Wein und halb Weineſſig, zu dem klei⸗ 
nen wilden Geflügel auch wohl lauter Wein genommen, 
Sekleiden, eine Mauer, Fr. Paliflade de jardin, heißt, ' 


bei den Gärtnern, eine Mauer mit Latten ober Stangen 


wieder ausgeladen und verfanfet werden follen. Und 
zwar wird Diefes Wort ſowohl von der völligen Ladung 
und Serächfchaft eines Schiffes, als auch von den Maas . 
ren, die es auf hat, allein gebraucht. Sonſt aber bedie- 
net man fich Diefes Wortes auch manchmahl mit einem 
befondern Zufage, wenn man die unterfihiedene Ave und 
Weiſe der Beladung felbft anzeigen will. Alſo heißt, 
E. ein Schiff Stuͤcweiſe, oder nach Dem Gentner, 
ober nach der. Tonne, beladen, Br. Charger un vaif- 
feau en Cuelllette, Charger au Quinräl, oder Charger 
au Tonnesu, wenn matt unterſchiedliche Waaren von 
berfchiedenen Partichliers zufammen himmt, die völlige 
Ladung eines Schiffes zu bekommen. "Hingegen 


t ein Schiff nach Art einer Scheuer beladen, 


t. Charger en Grenier,, wenn man unten auf den 
Boden des Schiffes Waaren in Klumpen ader Haufen, 
E. Salz, Diet, u. d. gl. zuſammen und’ über einander 

Oec. ænc. VTh. M leget, 
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leget, welche ſich gar wohl erhalten koͤnnen, ohne in af 

‚. fer oder Ballen eingeſchlagen zu werden. Derjenige aber, 
welcher ein Schiff beladet, oder dem die Waaren, womit 

 . ein Schiff beladen ift, zugehören, heiße. im Teutfchen ein _ 

+. Defrachter, und im Franzoͤſ. Affrereur oder Char- 

geur. Giehe Befrachten. Ladung. 

Deladen,: Fr. Charger; heißt aud) foviel, als beſchweren, 

- beläftigen, oder überhäufen, und wird in diefem Ver⸗ 

- Stande bei dem Kaufhandel in mancherlei Bedeutung: ge 

brauchet. Alſo fage manz. E. man müfle fid) nicht mit 

. Waaren, die nicht .gut zu vertreiben, oder auffer Der 

- Mode find, noch auch mit allguvielen, beladen, wenn - 
man anzeigen will, daß man entweder gar feine, folche 
Waaren, oder ihrer Doch nicht allzuviel; in feinem Mas . 

gazin oder Laden haben muͤſſe. Faſt in gleichem Ver⸗ 
ftande fagt man auch bisweilen von einem oder dem an⸗ 
dern Kaufmann, daß er ſich mit allzuviel Affairen odes - 
Geſchaͤfften belade, daß er über die Maßen mir Schul 
den beladen fey, u. ſ. m. Sonft heißt jemanden mit dem 

. Ein: und Berfaufe feiner Waaren beladen oder beſchwe⸗ 
ren, foviel als ihm Commiſſion geben, fie nad) den - 
Sortimenten und in der Menge, die man ihm in dem 
uͤberſchickten Memorial beftimmet, auszufuchen und an- ' 

zuſchaffen, oder aber die vorräthigen um die beftimmten 

Preiſe zu verloßen. Siehe Commiſſion. | 

Beladen, ein Jagd» Terminus; fiehe Abmarken. 
Belander, Sr. Belandre oder Balandre, Noll. Binnenlan- - 
der, Lat. Navis mercatoria minor, ift eine Art kleiner 
nordifcher Fahrzeuge, mit einem flachen Boden, wel⸗ 

dies an Maften und Segeln einem Heu oder Hui ziem⸗ 

. Sid) gleichfommt, mit einem von vorn nach hinten zu er⸗ 
habenen Verdeck/ fo etwa 3 Schuh höher, als das Tale 
bord; it. Man bedienet fich derfelben zwifchen England 
und Frankreich, infonderheit aber auf den Canaͤlen und 
Stüffen, zu Fortbringung der Maaren Ce fün- 

nen bie groͤßten, welche 89 bis 100 Tonnen führen, * | 
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Beaiaufen . Belennt. 179 


3. bis 4 Mann fortgebracht werden. Nu be⸗ 
dienet man ſich ihrer zu obigem Gebrauche auch ſehr, 
und nennen fie die Flamander Chaie. 
Belaufen, iſt ein Weidewort, und wird insgemein von 
Hunden gebraucht, wenn ſie ſich mit einander vermi⸗ 
ſchen, und aus eigenem Trieb ſich zuſammenthun; da 


hingegen, nach der Weidemaͤnniſchen Redensart, dieſes 


Vermiſchen, wie bei den Pferden, alsdenn Belegen 
heißt, wenn man nehmlich einen Hund zu einer Huͤn⸗ 
bin befonders auslieſet, und ihr felbigen aus gedachter 
Urfache zugefeller. ee 
Belchitte, ift eine von den Gattungen Wolle, melde die 
Kaufleute von Bayonne aus Spanien hohlen. Siehe 
Wolle. (Spanifche) Ä — 
Beledin, oder Bedelin, iſt ein Nahme, den man einer 
Art von geſponnener Baumwolle giebt, die aus der Lex 
vante über Marfeille kommt. Dieſe Waare ift von mit« 
telmäßiger Eigenfchaft, welches verurfachet, daß fie in 
Seanfreich wenig abgehet. Siehe Baummolle. 
Belte, fiehe Bellee. | 


⸗ 


Delegen, heiße 1) in dee Fohlenzucht, eine Stute mit tie 


oder jenem Hengſte paarem, Damit fie trächtig werde; 
fiehe Beſchelen; 2) bei der Jaͤgerei, einen befonders da⸗ 


zu ansgejuchten Yynnd ber Syänbin jugefelen, Damit fie 


fich beide vermifchen; ſiehe Delaufen. 


—— Schein, oder Beleg - dertel, heißen ſolche 


oder Zettel, wodurch die Ausgaben einer Rech⸗ 
nung beiviefen oder beleget werden. u 
Belelace, find feidene Zeuge, auf Taffet- Net, die in Ben⸗ 
- gala gemacht werden. . hr Ellenmaaß hält 40 Cobidos 
in die Länge, und 2 Cobidos in die Breite, wenn man 
17 Cobidos auf ı Amfterdamer Eile rechnet. Die Eng⸗ 
länder, die von Madras auf die manillifchen Inſuln hate 
dein, ſchicken viel von diefen Zeugen dahin ab, 


Belemnit, Albfchoß, Alpſchoß, Alpftein, Carwenzel- 


Stein, Donmerftein,Luchefkein, feilſtein, Schoß 
m, 
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Stein, Lat. Belemnites, Fr. Belemnite. Dieſe Steine 
. haben zu mancherlei Unterſuchungen und Streitigkeiten 
Anlaß gegeben, worüber ſowohl, als über alles zu de⸗ 
* zen Naturgefchichte gehörige, Herr D. Martini in feir 
‚sem Naturlexicon hinreichende Belehrungen erthei« 
len wird. Es find laͤnglich⸗ ſchmale, kegel⸗ oder walzen⸗ 
foͤrmige Steine, welche an verſchiedenen Orten aus der 
Erde gegraben, und von Wallerius fuͤr eine Verſteine⸗ 
rung von einem Seegewuͤrme gehalten werben, welches 
man Solorburier nennet. Einige Haben geglaubt, daß 
fie in der Luft in den Wolfen erzeugt würden, und haben 
fie Donnerkeile, Ceraunia, genannt, welcher Meinung -' 
. aber heutiges Tages Pein ünftiger mehr Beifall 
- giebt. Einige heißen ihn Luchfenftein, 2%. Lapis lyn- 
<urius, oder Lapis Iyncıs, und glauben, daß er aus dem 
Urin des Luchſes entfiche. Wegen feiner mit einem Fin⸗ 
ger übereinfommenden Figur, führet er aud) den Nah⸗ 
men Daliylus Ideus. Daß es wirklich verfteinerte Thiere 
find, ift unter den neuern Maturfündigern eine ausge⸗ 
machte Sache. Der Ritter von inne rechnet fie unter 
das Geſchlecht bee Nantilorrum. ° 
Man hat, der Farbe nach, drei unterfchiedene Ar⸗ 
tn, geibliche, bräunliche und ſchwarze; es ift aber bei 
. ihrem. Gebrauch in Pferbefranfheiten , wovon ich nach» 
I fprechen werde, auf diefen Unterſcheid wicht zus fehen. 
ie gelblichen find zum Theil durchſichtig, und fallen . 
ſehr ing Weiße, kommen aud) an Durchſichtigkeit und 
efeftrifcher Eigenfchaft dem Bernftein faft gleich, indem 
..* fie, wenn fie gerieben werden, trockne Blätter, Spreu 
und andere leichte Coͤrper, an fic) ziehen. Wenn fie ge 
rieben werden, geben fie insgeſammt einen dem Stink⸗ 
Marmor (Marmor fuillum) und andern animalifchen 
. Berfteinerungen ähnlichen Geruch von fih, und es dar 
ben, in Unfehung ihrer Beftandeheite, eine kalkhafte Erde 
und flüchtiges Alfali die Oberhand darinn.. Zu den Cu⸗ 
ven der Pferde, hat man fich des bräunlichen und ſchwar⸗ 
n en Zu zen 








Belemnit. a 181 
zen ohne Uncerſcheid bebient; jedoch Diejenigen ais die 


beſten befunden, die den meiſten Geruch von ſich gege⸗ 
ben, oder am meiſten geſtunken haben. Die Urſache iſt, 
daß dieſe das meiſte flüchtige Satz bei ſich führen. M 


og 
rühmet fie bei Menfchen als ein gutes Mittel wider den 


Nierenſtein, auch follen fie wider Das Alpdräcken dienen, - 


Folgende Nachricht von ihrem mediciniſchen Nutzen 
in Dferdefrankbeiten, die man im II Th. der 
Schreberſchen Samml. S. 283, fgg. im 88 St 
der gel. Beitr. zu den Braunfchw, Anz. v. J. 

. 1766, und in No. 29 des Leips. Intell. SL v. J. 
1770, anteifft, gehört unter dieneuen Erſindungen, 
and ift dem Hrn. Stallmeliter von Heringen, wel⸗ 
cher von.der guten Wirkung derſelben in dem Gruͤfl. 
Stollberg &ernigerobifehen Marftalle wehemiahl 
überzetiget worden, zu verdanfn. 


Erſtlich dienen zu Pulver geftoßene DBelemniteri an - - - 


Augenfchäden der Pferde, in welchen Fällen dennoch 
das Afchenfett vorzuziehen ift. 
man einem Pferde, das mit ber Druſe 


— * iſt, gleich zu Anfange dee Druſe, fehh nüchtern J 


n Loth pulveriſitten Alpſtein in friſchem Brunnenwaſſer 


—* hinter einander eingiebt: ſo iſt die Druſe uͤber⸗ 
anden. 

3) Bei einer verhaͤrteten oder ſogenannten Stein⸗ 
Druſe, giebt man einem ſolchen Pferde 2 Loch in & 
Maag Weineffig ein. Der Augenfchein wird zeigen, 
daß diefes Mittel das Franfe Pferd zwar ſtark angreifen, 


jedoch, wenn es nach etlichen Tagen wieberhohlet würde; _ 


ſich der Huſten bald hernach legen werde. 

4) Für das verbaltene g 
ı Loch Pulver von gedachten Steine mit dem beiten 
Succeß gebraucht werden. Du 

5) Giebt dieſes Pulver in der Darmgicht ein vor⸗ 
züglidyes Mittel vor andern ab, und es wird dem Fran: 


ken Pferde ebenfalls ı Loth in Waſſer eingegoffen, Man 
OO MZ kann 


—2 


tallen der Pferde, fann 


\ 


ga ‚ 
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kann uͤberdies bei einem Falle, da niemand die eigensli» 

che Befchaffenheit der Krankheit eines Pferdes erforfhen _ 

: Tann, ficher feine Zuflucht zu dem DBelemnitenpulver 
nuehmen, ‚und fich nad) defien wiederhohleen Gebrauch 

den beiten Erfolg verfprechen. 

.EGs ik eine vorzügliche Empfehlung für die Belem⸗ 
iten, daß fie in verfchiedenen Krankheiten der Pferbe 
ale ein vorzügliches harntreibendes Mittel (Diurericum) 

‚ihren Nugen beweifen, und dabei ein fehr wohlfeiles 

‚Mittel find. 0 

.Dieſe Tugenden des Belemniten, werden von Seren. 
, DER Bruch, in Bergzabern, in einem Schreiben an 

Hrnu. Prof. Schreber, v. 5 März 1757, beftättige. 
Es heißt unter andern in bemfelben: „Der Nutzen der Bes 
7 Iemuiten if in der Erfahrung allerdings gegründet. Der Belem⸗ 

‚nie iſt abforbirend, indem er mit acidis braufet, und adftringts 

.. send; er ſcheint auch wirklich ein wenig barntreibend zu ſeyn. 

E in guter Sreund von mir bat die Wirfung defielben gegen die . 
Darmgicht der Pferde nicht nur Eins fondern wielmahl eriahe 
“ren. Und mit eben fo großem Nutzen hat er ihn den Kühen 

gegeben, wenn fie das Noch hatten, d. i. wenn fie entweder mit 

- “der Mildh, oder mit dem Harn, oder mit dem Mift, Blut von 

fich gaben. Eben diefer guteSreund hat den Belemmnit auch mit 

ugen in der rothen Ruhr bei Menfchen gegeben, und überdies 
eine Frau, welche gegen einen Blutgang vergebens viele Mittel 
gebraucht hatte, glücklich Damit euriret“. S. den 3 Th. der 

reberiſhen Sammlung ıc. ©. 228. 

Belette, fiehe Wieſel. | Be 

Belier, Widder, Hammel; fiche Schafbock. 

Belinge; alſo nennet man in der Picardie, ſonderlich bei 

Amiens herum, eine Art Zeuge, ſonſt Tiretaine genannt, 
von ſehr groben leinen Garn und Wolle, der zu Beau- 
champ ⸗ le Vieil gemacht wird. 

Belins, eine Sorte Franzaͤpfel, welche auch Marquis ge⸗ 

. nennt werden, | 

Belladonna, Solanum furiofum ; Toll» Beere ; fiehe 

Nachtſchatten. (Wald⸗) —— 


Bella. 


⸗ 


wer an in 
% 
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‚Bellaria, fiehe Qach-⸗Ci laſer. 
Belie cheoreufe, eine Sorte guter langlichter und fafiger . 


Belladonne des Isles. Beilde, 183 
Befladenne des Icles, Narei Madame; ſ uncer rateiſe | 


—F 


ſch. 
Bellaſor, ein Zeug; s, fiehe Ba 


——— die eine lebhafte rothe Farbe haben 
Belle Dame, fiehe Atriplex. 


Belle. de- Nuit, Mirabilis Jalapa; ſ. Wunder Slume. 
Belle Ecofoije , Belle inconnüe, eine alfo genannte Velke, 


hellroth auf ſchoͤn Weiß; ihre Pflanze iſt zart, und den 
graulichten Flecken unterworfen. 

Belle es bonne, eine Art ſchlechter Sranzbienen, bie erſt 
im October reif werden. 

Belle-fille, eine Art Franzaͤpfel. 

Belle-Garde, eine Axt guter Pferſi din; ingfeihen Kohl. 

oder Lattich ‚der in die Runde wachſt „und einen 

Kopf formirt. 

Belle inconnile, ſiehe Belle Ecofloife. 

"Belie-Verdure, Belle-Vue, 8; Cherropodium hi folio vil- 
loſo; fiehe unter Bänsfuß. 


. Balle.Verge, eine ſchlechte Birn, die im Auguft reif wird. 


Bellée, oder Bel&e, wird dee Fiſchfang mit ſchwimmenden 


Seiten, bie bei der Fluch von dem Ufer abgehen, ge 
nannt. Um nehmlich die zwifchen dem Waſſer ſchwim⸗ 
menden, oder der Oberflaͤche ſich naͤhernden, Fiſche zu 
fangen, bedient man ſich ſchwimmender Seile, wel weiche 
nich fo dick find, als diejenigen, Die zum Fifchfange auf 
dem runde gebraucht werden, und hauptfächlic) dar» 
inn von einander unterfehleden find, daB man, anſtatt 
an die großen Geile einen großen Stein und mehrere 
Kiefelfteine zu binden, an die Seite der Bellke, womit 


in der Mitte —— geſiſcht wird, von zwo zu zwo 


Klaftern Korke bindet, die ſie zuweilen ganz an der Ober⸗ 
flaͤche des Waſſers halten, und alsdenn kommen nur bie 
Angel⸗Leinen mit den Haaken ins vr. Zuwellen a — 


wenn dir Fiſcher vermuchen, daß der Fi 2 oder 3 Kla 


tern unter dem Waſſer u on fie das Seil in — 


l 
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Tiefe aus. Daher binden fe, auftatt bie Korke unuie⸗ 


telbar an das Hauptſeil anzulegen, ſelbige an Leinen, 
welche mit dieſem Seile uͤbereinſtimmen, und fie halten 
fie mehr oder werriger lang, ſo wie fiees für gut befinden, 
die Angeln tiefer oder feichter im Wafler zu haben. Zu⸗ 


weeilen binden fie hier und da Eleine Kiefelfteine an, da⸗ 
- wit bie Leinen, weiche den Korfen gleich find, mehr FAR | 


ſpannet werden mögen. Dieſe Kiefelfteine aber mi 

ſehr leicht ſeyn, damit die Korke nicht ins Wafler kom⸗ 
men. An die beiden Enden eines jeden Stuͤckes des 
Seils, womit in der Mitte gefifcher wird, mus ein gros 


ßer Kork mie einem Zeichen von trocknem Schilfe au die. 


+ beiden Euden der Ausſpannung angemacht werden. 


Endlich wird das Ende der Ausfpannung an ein Seil 


angebunden, woran die Kifcher dag eine Ende im Schiffe 


behalten. Diefe Ausfpannung beftehet aus einer An⸗ 


zahl von Stüden, ‚die mit den Enden an einander ge- 


. Ay 


ware rar ee fa or 


®. 


. . —⸗ 


bunden werden; und alle zuſammen haben eine Laͤnge | 


von.s bis 600 Klaftern, und darüber. Es werden auf 


ſolche Art Kabeljau, Makrelen umd andere Rundfilche, 
felten aber Plastfifche, gefangen. 


Eine Abbildung diefes Fifchfanges, ſinbet man in- 


Herrn duͤ Hamel und De la Marre Abhandl. 
von den Fiſchereien, Kupfer. XX, Fig. 3. 


-\ Bellen, wird eigentlich von einem jeden Hunde gebraucht, 


wern er durch einen lauten Ton fich hören läßt, und ift 


folches bei einem guten Haushunde eine der beften Tue 


genden, wenn, fobald er etwas fremdes im Hauſe anſich⸗ 
tig wird, er folches fofore durch fein Bellen und An⸗ 
ſchlagen befannt macht. | 


8 ift aber aud) eine weidmanniſche Redensart, die - " 


som Fuchfe gebraucht wird, wenn er fich hören läßt, 
oder faut wird, welches gemeiniglich gefchiehet, wenn 
es ander Wetter und trübe merben will. Desgleichen 


ſagt man au: Die "Jungen bellen, wenn ihre Nahe 


zung zu lange ausb ibt, - 


nu —i Finn. ee 
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Seller , ſiche Auerhahn · Zunde, 

Bells, fi ehe Gaͤnſe⸗Bluͤmlein. 

Beilis Conſolida, fiehe Maßlieben. \ 

Belliffszme,, eine Franzbirn, die etwas gruͤn abgenommen 
werden mus, weil fie leicht gelb und mehlige wird. 
Man nennet fie auch ſupreme oder figue mufquee, 

Si Bin. 

Belloedere, ſiehe Belvedere, | 

‚ fiehe Jpecacuanba. 

Belons, find gewifle, vornehmlich im Spanien, übliche | 
Zampen, welche auf einem filbernen Geftelle ftehen, das . 

- amten eindn fehr breiten Fuß hat. Eine jede hat 8:bis 
12 Röhrchen, durch weiche der Docht gehet, daher fol- 
dye Lampen einen überaus heilen Schein geben, welcher 
um ſoviel mehr vergrößert wird, weil man vor diefelben 
ein filbernes polirtes Blech ſtecket, daran ſich der ſtarke 
Slan; euffänge, und pflege man in felbigen das aller⸗ 

reinste Del zu brennen. 


Beluga, Belouge, Bteluge, ein Fiſch, iche Saufen. 


Belocdere, Belvedere, Belvidere, einitalienifches Wort, das 
überhaupt ‚von folchen Dertern gebraucht wird, von des 
wen man fehr weit fehen, und angenehme Gegenden ent+ 

decken kann; daher führen zu Nom, Wien, Weimar, 


und andermerts, verfchiedene Luft- und Garten » Palais, , " 


weiche eine ſchoͤne Ausſicht haben, den Mahmen Belve- 
dere, fo wie man im Frankreich dafür Bellevüc, Beau- 
voir und Beauregard ſpricht. Dergleichen Derter.find 

entweder von der Natur oder Kunft gemacht. 
Eben dieſen Nahmen giebt man auch einer gewiſſen 
Pflanze, weiche von den Kraͤuterkennern zn dem Cheno - 
podio gerechnet wird. ziehe Gaͤnofuß. on 
Belzoc, Belzoinum;. fiehe Benzoe. zu 

Bemablen, nennen die Weidleute, den Ort fehen und 

bemerfen, wo ein Vogel des Nachts über bleibt. . 
Ben de Judte, ift-ein Nahme, den bie frameffden Spe⸗ 
cerei « und d Gemürgpänkier Pi r Speeprei geben , . die 
mon 


. 
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man (of auch Benzoe nennet, Davon an ſeinem 


rte. 


‚ Benari, alſo nennet man in Languedoc bie Ortolanen. 


Benates, fiehe unter Salsfieder. | 
Benssres, Fiſch⸗Zaͤune; fiehe unter Sifch-Zaum. 


Bencoe, fiehe Benzoe. 
Benedicten⸗Kraut; fiehe Benedicten⸗Wurgel. 


v 


Benedicten⸗Roſe, ſiehe Paͤonie. 


Benedicten⸗Wurzel, Benedicten⸗Kraut, Naͤgelein. 
wurz, Heil aller Welt, Sanamundkraut, Cariofi⸗ 


lat, Gariofilat, Garaffel, Nardenwurz, Maͤrz⸗ 


wurz, Haſen⸗Auge, Weinwurz. L. Benedicta, Caryo- 
phyllata, Sanamunda, Lagophthalmus, Oculus leporis. 
Fr. Benoite, Gariot. Dieſer Pflanze hat man den 


Nahmen Caryophyllata, oder Naͤgeleinwmurz, deswe⸗ 


gen beigelegt, weil ihre Wurzeln, wenn man dieſelben, 


zumahl im erften Srühfing, im Vollmond, aus der Erde 


ER 


’ % 
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nimmt, und zerquetfchet, oder reibet, einen Geruch wie 
"+. Gewuͤrznaͤgelein von fich geben. ö 
Die Sorten find: 


I, Bemeines Benedictenkraut ‚8 Caryophyi- 


lata vulgeris C.B.P. Geum (urbayum) floribus erec- 


‚is, fructu globofo, ariftis unciatis nudis, foliis lyratis, 
LINVN. H. C. Diefes hat eine mie vielen Zäferlein bew’ 
haͤngte Wurzel, welche auswendig ſchwarz, inmeldig 
roth, und eines Fleinen Fingers dick iſt. Die Blätter . 


find rund, am Rande zerferbt, und tief.gefpalten, wie 
das Erdbeerkraut, grüner Farbe, und raub anzugreifen, 


deren gemeiniglich fünf an einem Stiele wachien. Der 


Stängel wird ı5 Ellen lang, braunroth, hanrig, und 
theilet fich oben in etliche Mebenzweiglein, meiche mit 
fünf blätterigen gelben Blumen befege find. Wenn bie 


fe, die ben Tormentillblumen ‚nicht ungleich fonnuen, 


abfallen: fo folgen rothe braungrüne Kuöpflein, in 
Größe einer Hafelnuß, und wie Kletten anzufehen; je 


doch find Die Spigen nicht fo ſcharf, fondern gelind und 


, weid). 


⸗ ⸗ 


‚weich. jedes Spitzchen het u unten ein dickes Koͤlb⸗ 
lein, he der —— iſt. 
Sie wird an ungebauten, fetten, ſchattigen Orten, 
. an Mauern, Zäunen und Heden der Gärten und Fel⸗ 
der angetroffen, wegen ihrer trefflichen Nus barkeit aber 
auch in die Gaͤrten gepflanzet. 
2. Waſſerbenedictenkraut mit einer nickenden 
Blume, Caryophyllata aquatica, nutante flore, C. B. 
F. Geum (riode,) floribus nutantibus, fructu oblon- 
go, ariſtis plumofis, LINN. Dieſe Sorte wächft auf 
naſſen Wieſen in den nordlichen Theilen Englands wild. 
Sie macht einen niedrigern Wuchs, als die erſte. Die 
untern Blaͤtter haben 2 Paar kleine Lappen unten an 
dem Grunde, und 3 große an dem Gipfei, wovon der 
lezte der groͤßte iſt. Die Blaͤtter an den Stängeln beftes 
ben aus 3 iin, —— weiche dicht an den Staͤn⸗ 
ge figen. Die Blumen haben eine purpurrothe Far⸗ 
und nicken auf die eine Seite. Sie kommen im 
Mai zum Borfchein; der Saame aber wird je Julius 
reif. Die Wurzel hat keinen fo ſtarken N — 
ruch, wie die erſte, ſondern einen bittern Geſchmack, 
und iſt braunrother Farbe, Man findet auch eine Art 
Sit gefüllten Blumen, 
3. Pyrendifches Benedietenkraut, mit einem 
ſehr großen und runden Blatt, und einer nickens 


‚den Slume, Caryophyliata Pyrenaica, amplifimo &. 


sorundiori folio, nutante flore, TOVRN. Geum 

(pyrenaicum) floribus nurantibus, fru&tu globofo, aris- 

tis nudis, foliis Iyratis, foliolis rotundioribus. Diefe 

Sorte wähft auf den Alpen, ingleichen auf den Gebir⸗ 
gen, in den norblichen Theilen. Sie hat einige Aehn⸗ 

Hichkejt mit der zweiten. Die Blätter aber find viel größe 

fer und runder, umd am Rande geferbt. Die Blumen 

find größer und ‚haben eine goldgelbe Farbe. Sie Bl 
bet mic der zweiten zu gleicher a | 
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mit Schmachhelt des Haupts, Bruſtbeſchwerung, nd 
:Beritopfung der Leber beladen find, fehr nügfih. 
Beneficium, Sr. Benefice, bedeutet überhaupt fontel, ale . 
Bortheil, Profit. Diefes Wort iſt unter Kaufleuten, 
Wechslern und Negocianten ftarf im Gebrauche. Man 
: fagt: ein Kaufmann habe ein anfehmlicdyes Beneficum 
von einem Kaufe oder Verkaufe einer Partei Waaren, 
- welchen er gefchloffen; wenn er nehmlid) viel daran ges 
wonnen hat. Wenn gefagt wird, ein Wechsler über- - 
mache Geld von einem Plage zum andern mit Beneftcio: 
ſo mus dieſes alfo verftanden werden, daß er, anflatt 
etwas dagegen zu verlangen, Profit gebe. Es ift ein 
Beneficium von fo und fo viel pro Gent dabei, wenn 
man Wechfelbriefe von Paris auf Antwerpen ziehet. 
: Wenn der Wechfel at part ift, fo ift weder Beneficium 
noch Berluft dabei: Ein Beneficium des Ellenmaaſ⸗ 
fes nenne man den Profit, den man an Ausmeflung der 
- Zeuge, Leinwande, u. f. f. hat. Es giebt gewiſſe Oer⸗ 
ter, allwo, obgleich die Eile der parifer gleich ift, man 
- body ein großes DBeneflium am Ellenmaaße finder. 
: Zu Nauen giebt man 24 Ellen Leinwand, anftatt zo; 
daß einem alfo, auf jedesmahl 20 Ellen, 4 Elien zu. 
gute gehen. — u nt 
Beneficium juris, fiehe Rechte - Woblthat. J 
Benetſch, heißt an manchen Orten der Spinat. 
Bengaliſche Leinwand, dieſe wird in Indien aus einem 
Kraute gemacht, weiches ſich wie unſer Flachs ſpinnen 
‚und arbeiten läßt; daher auch die Indianer allerhand 
freffliche Zeuge daraus. zu machen wiſſen, A ihren 
Provinzen felbft in großem Werthe ftehen. Dergleichen 
Stüd Leinwand zeiget man in ber berühmten gottorpi⸗ 
fchen Kunſtkammer. 
engel: Araut, fiehe Singel- Araut. 
Dengeln, heißt foviel, ‚als einem Hunde auf bem Lande, 
wo Waldungen, und im denfelben Wild vorhanden, 
eimen Kleppel anhängen, daß er dem Wilde nicht nach⸗ 


laufen, 


Benicaris. Bene idi 


laufen und daſſelbe ſcheuchen Fanui.’ Es iſt ſoiches ges 
meiniglich in den Jagdordnungen den Unterthanen 
Strafe auferlegt, und ihnen fogar Die Länge des Klep⸗ 
pels vorgefchrieben. Eiche Aleppel. Wildbann. 


Benicario,, ein fpanifcher rorher Wein. Das Faß von 2. 


Bott hält 24 Steckans, nnd man hat es in Amſterdam 
1759 mit 140 bis 200 Holländifchen Gulden bezahle. 
Benig- Rofe, Benig · Wurzel, fiehe Paͤonie. 


BEeéxilli, Vanilli, Fr. Vanille; fiehe Vanille. 
_ Beajoin, Benive, Benivium, ſiehe Benʒoe. 


Ben⸗Nuß ⸗ ſiehe Behen. 
Bennatel, ſiehe Suppe Bennatel genannt. 


Bense, iſt an einigen Orten Frankreichs ein Korn⸗Maaß. 


Benoite, ſiehe Benedicten⸗Wurzel. 


Bins, eine Sorte von Franzbirnen, die im Auguſt reifen, 
aber wenig geachtet werden. Man nennet fie auch Bu- 


ge oder Poire du legar, 
Bönten, fiehe Ceiba. 


i 


DBensoe, Benzoin, Afand, Afandt, wohlriechender 


Aſandt, 2. Alfa dulcis, Afla dulcis, Belzoe, Benzoe, 


Gummi Benzoes, Belzaoinum, Benzoinum, Bencoe, .' 
Benivium, Fr. Benjoin, ift einannehmlichesund wohl⸗ 
riechendes harzichtes Gummi, welches einen ſehr ſtarken 
Geruch hat. Es rinnet aus den gemachten Riſſen eines 


ch 
grroßen, ſtarken, ſchoͤnen, aͤſtigen und ſich weit ausbrei⸗ 
tenden Baumes, ber in Indien, Siam und Sumatra 
wächft, und ArborBenzoini, Benzoinifera, Benivifera, 
Benivi Arbor, Laurus foliis enervibus, obverfe ovatis, 
viringue acutis, integris, annuis LINN. Arbor Ben- 
zoini folio citri, J. B. genannt wird. Sein Holz ifl 
ſehr hart, die Blätter find längliche, den Citronen⸗ und 
Limonien-Blättern nicht ungleich‘, doch etwas Pleiner, 


auch nicht fo grün, an der einen Seite weißlicht. Dieſe 


Bäume werden mit Fleiß gepflanzet, und, nenn fie 
: ber 6 Jahre geftanben ebaehenen weil fie fo gutes 


’ 


wi wicht mehr geben. Einige halten es: für einen 


. 
x I 


\, 


5) er : 7 Pr 


ı _- 


Enferpitien- oder Berulacien: Saft, fo vor . 


chyreniſchen 
Zeiten in dem Acker der Cyrenenfer am beſten zu haben 
geweſen, daher ihn Galenus liquorem Syrenaicum oder 


Cyrenaicum nennet. Bontlus ſagt, es wachſe viel in 
Ceylon, Sumatra, Siam, Cambodia, wie auch Java 


und Malacca; das beſte aber komme aus Boninas und 


Bairos. Nach Andern kommt das beſte aus Siam und 


. Malacca, dag ſchlechtere aber aus Sumatra und Java. 


Es wird aufgetrocknet zu uns gebracht, und fiehet faſt 


"aus, als ob es von unterfhiedenen Stücflein von aller⸗ 


hand Farben in eine Maffe wäre gebracht worden. 
Darnad) Hat man noch eine Art Berge, welche in 


Tropfen iſt. Diefe mus rein und fauber, Flar und 
durchfichtig, roͤthlich und voll weißer Flecken ſeyn, und 
wie zetbrochene Mandeln ausfehen; deshalb fie auch 
Mandel⸗Benzoe, L. Benzoinum amyzdaloides, ge . 


nennet wird. Sie mus Dabei gewürzhaft, jedoch ange 
nehm und heblich, riechen. Die erfle Sorte, welche in 


- Kuchen und großen Stüden fommt, und bei den Spe⸗ 


cereihändiern Benzoe in Der Sorte, Sr. Benjoin en 
Sorte, heißt, foll auch rein, fauber, glänzend, harzigt, 


7 mit untermifchten weißen Tropfen, als wie bieerite ſeyn, 


von Farbe gras, gelblich oder röchlid, ausfchen, und . 
fehr wohl riehen. Die tropfigre oder Eörnigte 
Benzoe, Fr. Benjoin en Larmes, iſt der andern Sorte 


billig vorzuziehen. Weil fie aber gar rar it, und man 
fie nicht aflezeit wohl haben kann, mus man oftmabls 


die andere dafür nehmen, und nur zufehen, Daß fie, wie 
oben erwähnet, befchaffen ſey. Das braune und ſchwar⸗ 


- je Gummi, ob eg zwar am Geruche tieblicher, wird es 
„doch, wegen nod) allerhand bei ſich habenden Unreinig ⸗ 


keiten, gering geachtet. | 
Alle Sorten führen viel flüchtiges Salz und Gel, 


aber wenig Erde. u deu Apothefen hat man die Ben 
zoes⸗-Blumen, L. Flores Benzoes, (deren Bereiumg 
. man. in Poͤrners allgemeinen Begriffen des or 


wenn man es mit 


* 
8 
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4, ausfuͤhg 
lich befchrieben findet ,)_das M ——— and be 
Tincrur, von deren innerlichen 1 Sebraudı Hm. D. 
Martini Naturlexicon nachzuleſen if. Aruſſerlich 
wird das. Benzoe⸗Gunimi faſt in allen wohlriechenden 


Compoſitionen gebraucht, als: in den Raͤucherpulvern, 


— 





Raͤucherkerzen, Seifenfugeln ‚ Bifamfnöpfen, Haupe ⸗ 


Saͤrkrein oder Kraͤutermuͤtzen, u. d. gl. Denn es erfrenet 
mit feiner Lieblichfeit und Geruch das Herz, das Gehirn 
und alle Sinne, trocknet mit feinem Masche das Haupt, 
verzehret die falten Feuchtigkeiten, tilget die Fluͤſſe, und 


ſtillet die Zahnſchmerzen. Man mus aber woͤhl chen, 


. Wenn man Denzoe allein zum Näuchern gebrauchen 


: will, daß man im Brennen niche zuviel von feinem 
Rauch empfange, indem derſelbe nicht allein nach dem 


Gehirne gehet fondern auch die Bruſt und Lunge mit 


einer ſolchen Schärfe und Gewalt angreift, als wollte 


sc einem gleichfam den Athem benehmen und erſticken. 
ie Benzoes⸗Tinctur wird aud) weinen Schminf- 
Waſſer (Tinctura cosmetica) gebra Solche wird 
alfo zubereitet. Man nimmt Benzoe ur Storar gleiche ⸗ 
viel, gießet Darauf reckficisten Weingeiſt, läßt es fliehen, . 
big die Tinetur blutroth werde, ſilcriret fie alsdenn, und 


thut Davon einige Tropfen in Rofen ⸗ Bohnenblühr- oder 


z⸗Waſſer, fo wird es fo weiß als eine Mitch, ’ 
. —— — Junger Milch, St. Lait Virginel, gen 


naunt wird; t waͤſcht man das Geſicht, denn 
es vertreibt die Slefen und Blattern deſſelben, und mache 
: die. Haut klar, ſchoͤn glatt und rein. Die Benzoes⸗ 


Tinctur vertreibt auch) die Zahnfchmerzen, mit Baum . - 


"Wolle auf die fehmerzhaften Zähne gelegt. Das wohl« 


riechende Del reinigt gleichfalls die Haut, und heilet, 


eingeift oder Eiweiß aufloͤſet. 
Bequene, eine Sorte ſchlechter Franzbirnen. 


‚ Beque fique, ſiehe Grasmuck⸗. 2 


— Bec d diſean; ſiche Rtterfporn. 
Det. Enc, IV u Beram, 


197° 00. Bean en 
en Laſerpitien · oder Ferulacien · Saft, fo ver 


greniſchen 
Zeiten in dem Acker der Cyrenenſer am beſten zu haben 
geweſen, daher ihn Galenus liquoremSyrenaicum oder 


Cyrenajcum nennet. Bontlus ſagt, es wachſe viel in 


Ceylon, Sumatra, Siam, Cambodia, wie auch Java 
und Malacca; das beſte aber komme aus Boninas und 
Bairos. Nach Andern kommt das beſte aus Siam und 
Malacca, das ſchlechtere aber aus Sumatra und Java. 
Es wird aufgetrocknet zu ums gebracht, und fiehet faft 
aus, als 0b e8 von unterfchiedenen Stücklein von aller⸗ 
hand Farben in eine Maffe wäre gebracht worden. 

. Dana dat man noch eine Art Benzoe, welche in 
Tropfen tft. Diefe mus rein und fauber, Flar und 
durchſichtig, roͤthlich und voll weißer Flecken ſeyn, und 
. wie ‚zetbrochene Mandeln ausfehen; deshalb fie auch 


‚. Mandel» 3enzoe, L. Benzoinum amyzdaloides, ge .. 


nennet wird. Sie mus dabei gewürzhaft, jedoch ange: 
nehm und fjeblich, riechen. Die erfte Sorte, welche ‘in 
. Kudyen und großen Stuͤcken fommt, und bei den Spe _ 
cereihändlern Benzoe in Der Sorte, Fr. Benjoin en 
Sorte, heißt, foll auch) rein, fauber, glänzend, harzigt, 
mit untermifchten weißen Teopfen, als wie dieerfte fegn, _ 
von Farbe grau, gelblich oder roͤthlich ausſehen, und 
ehr mohl riechen. Die tropfigte oder koͤrnigte 
Benzoe, Fr. Benjoin en Larmes, iſt Der andern Sorte 
, billig vorzuziehen. Weil fie aber gar rar iſt, und man 
fie nicht aflezeit wohl haben kann mus man oftmable 
die andere dafür nehmen, und nur zufehen, daß fie, wie 
oben erwähnet, befchaffen fey. Das braune und ſchwar⸗ 
. je Gummi, ob e8 zwar am Geruche fieblicher, wird es 
doch, wegen noch allerhand bei ſich habenden Unreinig- 
keiten, gering geachtet. 
J— Alle Sorten führen viel fluͤchtiges Salz und el, 
aber wenig Erde. In den Apotheken hat man die den» . 
zoes⸗Blumen, &. Fiores Benzoes, (deren Bereitung 
man ia Poͤrners allgemeinen Begriffen Der 


I 
\ 
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Rauch empfange, indem derſelbe nicht allein nach dem 


Gehirne gehet, ſondern auch die Bruſt und Lunge mit 


einer ſolchen Schärfe und Gewalt angreift, als wollte 


es einem gleichſam den Athem benehmen und erſticken. 
Die Benzoss - Tinctur wird auch zu einem Schmink⸗ 
Waſſer (Tinctura cosmerica) gebraucht... Solche wird 
alſo zubereitet. Man nimme Benzoe und Storar gleich“ 
viel, gießet darauf rectificirten Weingeiſt, läßt es ſtehen, 
bis die Tinctur blutroth werde, filtriret fie alsddenn, und 


thut Davon einige Tropfen in Roſen « Bohnenbluͤht· oder 


Weißwurz⸗Waſſer, fo wird es fo weiß.als eine Milch, 
‚ Daher es auch Jungfer⸗Milch, Sr. Lait Virginal, gen 


nannt wird; und ie waͤſcht man das Geſicht, denn 


es vertreibt die Flecken und Blattern deſſelben, und macht 


- die. Haut Mar, ſchoͤn glatt und rein. Die Benzoes⸗ 


# 


Tinctur vertreibt auch die Zahuſchmerzen, mit Baum : " 
"Melle auf die ſchmerzhaften Zähne gelegt. Das wohl 


riechende Del reinigt gleichfalls die Haut, und heilet, 
wenn man es mit Weingeift oder Eiweiß aufloͤſet. 


_ Bequene, eine Sorte ſchiechter Scanzbicnen. 


., Beque fique, file Grasmuͤcke. 
Bequette, Bec d’vilean; ſiche Ritte 
.> Dri. Enc. IV TH. .. M 


rſporn 


. 


TLinerur, von deren innerlichen Gebraudy Hrn. D, J. 
, Martini Naturlexicon nachzufefen iſt. Aeuſſerſjch 
. wird das. Benzoe: Gummi faft in allen wohlriechendn 
Eompofisionen gebraucht, als: in den Käucherpulvern, - 
Raͤucherkerzen, Seifenkugeln, Bifamfnöpfen, Haupe ⸗ 
Saͤck:ein oder Kräutermügen, u. d. gl. Denn es erfreuet 
mit feiner Lieblichkeit und Geruch das Herz, Das Gehirn 
und alle Sinne, trocknet mit feinem Rauche das Haupt, 
verzehret die Falten Feuchtigkeiten, tılget die Flüffe, und 
. Riller die Zahnſchmerzen. Man mus aber wohl zufehen, 
. wenn man Benzoe allein zum Raͤuchern gebrauchen 
. will, daß man im ‘Brennen niche zuviel von feinem 


4 E Beam. s Berberis. N 
eram, it ein grobes Tuch, Welches ganz aus geſponne ⸗ 
ner Baumwolle beftehet. Es kommt aus Oſtindien, 
vornehmlich aus Suratte. Es giebt ganz weiße und 
auch buntgeftreifte Berams. Die weißen halten im. 
Stuͤck 9 Ellen in der Länge, und liegen 7 breit; die ges 
ſtreiften aber find 113 Eile lang, und 3 breit. \ 
eranden, ſiehe Ardufeln. 
rberis, Berberis- Baum oder Buſch, Barberis, 
Berbereftaude, Erbſichdorn, Eſſigdorn, Salſen⸗ 
dorn, Sauerdorn, Saurach, Saurachdorn, 
Verſich, L. Berberis, Berberes, Brefilum antiquum, 
Creſpinus, Criſpinus, Oxyacantha, Oxyacanthus Ga- 
leni, Spina acida, Verſinus, Fr. Berberie, Epine-vi- 
nette; ein Strauch oder Staude, welcher allererſt zu 
ben Zeiten der Araber bekannt geworden, wie denn auch 
fein Nahme Berberis von ihnen auf ung. gefommen. 

Sorten. 1. Gemeine Berberis, Berberis 
mie rother Frucht, L. Berberis dumetorum fructu 
rubro, $t. Epine· vinette à fruit rouge. Dieſer 
Strauch macht einen dicken Buſch, und waͤchſt 5 bis 6 
Schuh hoch. Die Wurzeln breiten ſich in der Erde weit 
aus, find aber nicht ſtark, gehen auch nicht tief, fondern 
oe fi) oben in der Erde; fie find holzartig, hart, 
fehr gelb, und bitter. Die Triebe finb gerad, lang, 
dick, mit Streifen verfehen, von fahler Farbe. Die 
innere Rinde ift gelb. - Die Anspfe find mit rofen« 
farbigen Schuppen bedeckt, und ftehen an den Trieben 
wechſelsweiſe, oder einer um den andern. Ihr Fuß iſt 
dick und breit, und endiget fih mit 3-ftarfen und fehr 
pißigen Dornen, wovon der größte an Dem Zweig ger 
sad indie Höhe ftehet. Die zwei andern, welche unten 
zus dem großen fommen, machen auf jeder Seite mit 
emſelben einen geraden Winfel, und ftehen horizontal 
jegen den Zweig. Einige Füße haben 4 bis 5 Dornen, 
deiche wie die Strahlen von einem halben Circul geftel 
et find. Aus jedem Knopf, der fich im Scäbjah: öffnet, 

j ommen 


/ 


- Sammeh 3 bis 6 Blätter, ımb zwiſchen denſelben tin 
: Zweig, wenn ea ein Holzangegemefen ; oder eine Bluͤht⸗ 


- Traube, wenn es ein Blüht- Auge gemefen ift: ber 


e 


öfters kommen nur 4 Blätter zum Vorſchein, wovon 2 . '- . 


Hein find, und faft wie eine Rakete zum Ballſchlagen 


ausfehen. Die andern 2 find viel größer, ungefähr 2 2 


Zoll fang, ı 3 breit, und gegen den ſehr kurzen Stief zu 
zugeſpitzt. Sie nehmen bis an die Haͤlfte ihrer Laͤnge 


diemilich regelmäßig an Breite zu, und endigen ſich faſt 


ovalfürmig. Der Adern find wenig, und Diefe ſtehen 


nicht weit vor. Det Rand iſt eher feicht eingeferbr, als - 


gezahnt. Jeder Zahn oder Einferbung endiget ſich mie 
einem Kleinen weichen Dorn, der fo fein als ein Feines 
. Haar, und z Linie lang ift. Diefer kleine Dorn und 
der ganze Rand des Blatts, haben eine ſchwache rorhe 
Farbe. Die Blätter find Dich, veft, inwendig blaugrän. 
lich, auswendig heflgrün, fat ins Weiße fallend, von 
: ftarfen und unangenehmen Geruch, eines heeben und 
; weinfäuerlichen Geſchmacks, welcher, wenn fie noch zart 
und jung find, dem Sauerampfer fehr gleichkommt, da⸗ 
ber fie auch in Holland zum Salat gebraucht, und ſelbſt 


ans Fleiſch gefoche werden. Die Blumen find gelb, | 


haben eben den Geruch, wie die Blätter, und öffnen fich 
Am Anfange des Mai. Es hangen ihrer 12 bis 30 an 


einer Traube bei einander, wovon der Kamm und die 
Stiele roch und fehr dünn find. Sie öffnen fi) nur. 


Halb, und haben, wenn man fie ausbreitet, ungefähr 


24 Linie im Durchmeſſer. Sie beftehert 1) aus einem 


Keich (‚Perianthium), von 6 Theilen, worunter 3 roch 
und fehr klein, die 3 andern aber 2 £in. lang, ı Ein. breit, 


ſtark Töffelförmig ausgehöhlt, und ſehr hellgelb find. 


a) Aus 6 Blumenblaͤttern, von 2 Ein. in der Laͤnge, et⸗ 
was mehr ale ı Ein. in der Breite, bie löffelförmig aus⸗ 


gehoͤhlt, am Rande gerumgelt und bleichgelb find. An 


jeder Seite vom Nagel des Blumenblatts ift eine Meine 
Duukelgelbe Druͤſe. 3) une Staubfäben, die fich ar 
j Ma . d 


- 


1006 | Berberis. | 
| “ die Blümenbtätter anlegen, und an dem Nagel entfplin 
em. Wenn man diefen Ort des Nagels berührt, fo naͤ⸗ 

. bern fich die Staubfaͤden dem Stempfel, die Blumen 
Blätter folgen gemeiniglichdiefer Bewegung der Staub - 
fäden nad), und die Blume ſchließt fih. 4) Aus einem 

walzenfoͤrmigen heilgrünen Stempfel, der ı Lin. lang 

Mt, umd obenauf eine breitgedruͤckte Narbe hat. Dikfer 
Stempfel wird zu einer Deere ‚oder fleifchigen Frucht. 
. Die Seuche fteher in Trauben bei einander, ift malen -' 

. . förmig, an den Enden zugerunder, mit einem ſehr ddr 

nen Stiel an dem Kamm beveſtigt, 2 bis 4 Lin. lang, und '' 
endiget ſich mit einent Fleinen ſchwarzen, weit hervorſte ⸗ 
henden Nabel. Sie iſt, der Laͤnge nach, breitgedruͤckt, und 
der Durchmeſſer auf einer Seite ungefähr JLin. kleiner, 
als auf der andern. Die Haut iſt hart, glatt, glaͤnzend, 
ſchoͤn roch, und füllt, wem die Frucht recht volkommen 

. zeitig tft, ins violette. Das Fleifch ift ſehr ſchmehzend 
und hellroth. Dre Saft ift häufig, mit einer feharfen 

Saͤure. Die Kerne oder Saamen find lang, fehr Hart, - 
hellbraun, an beiden Enden ſchwarz, und von herbim 
Geſchmack. Das Holz ift fpröde, Hchtgelb amd hohl, 

- Daher es leicht abbricht; ift es aber etliche Jahre alt, fo 

wird es nach dem Kern hinein rorh, braun und ſchoͤn 

. flammigt, ſtirht auch leicht ab und verderret, da hinge· 
gen von der Wurzel wieder deſto mehr ausſchlaͤgt. - 

Man hat von diefer Sorte 2 bis 3 Varietaͤten, bie 
man für befondere Sorten ausgegeben hat; nehmlich: 
a) Die Berberis obne Kern, Berberis fine nuckeo, - 

. CB. Diefe Veränderung fomme, nad) der mehreſten 
Bötaniften Meinung, von dem Alter diefer Pflanze ber; - 
und fie behält ihren unterfcheidenden Character nicht be⸗ 
ftändig; denn, wenn man einen ſolchen Stock ih ben 
Küchengarten pflanzget, fo macht er ſtarke Triebe, und 
bringe fchöne Srüchte, aber jede Beere mit 2 Kernen. 
Einige Jahre nachher, wenn er feinen Buſch gemacht, 

und nicht mehr fo ſtark treiber, finder man in den „. “ 
| W en 


alt zu werden, fo bringt er die Fruchtwieder ohne Kern, wie 


vor dem Verfegen. In vielen Rändern aber, als: Inder - -, 
Gegend um Paris; geben Diegemeinen Berberis Stauden 


“ keine Frucht ohne Kern, wenn fie auch nod) fo alt werden. 
by) Die Berberie mit weißer Srucht, Berberis 


. froßtu albo. Diefe Sorte ift feten fenehebar. DieBäte - 
ter derfelben haben eine heiigrünere Farbe, und BieRinde:.  - 


an den Stängeln ift weißer, als an der gemeinen Sorte. 


c) Die Zrerberis mit ſchwarzer Sucht, Berbe-' . 


ris orientalis procerior, fructu nigro fuaviflimo 
: TOVRN. Cor. hat Tournefort am Ufer des Euphrars 


' angetroffen. Sie ift von der erftern Sorte. nur in An- . 


| ſehung der Farbe der Frucht unterfchieden. Mach dem 
. + Dühamel ift fie angenehmer von Geſchmack, ala jene. 
- 2. Berberis von Canade, mir ſehr breitem“ 
Aaub, L. Berberis lariflımo folio Canadenfis. H. R. 


: Par. Berberis (Cesadenfis) foliis obverſe ovatis. Sie 


hat viel breitere umd fürzere Blätter, als die gemeine 

: Sorte; Die Frucht aber wird ſchwarz, wenn fie zeitig iſt. 
+ Diefe Sorte ift eben fo dauerhaft, wie jene. | 
3. Serberis von Creta, mit Burbaumblät- 
‚tern, 8. Berberis Cretiea buxi folio, TOVRN. Cor. 42. 
Berberis (Cretica) pedunculis voifloris, LINN. Sp. a. 
331. Dieſe Sorte wird in Teutfchland niemahls über 

3 bie 4 Schuh hoch; ſie treibet aber aus der Wurzel 
viele Stängel, die an jedem Gelenke mis ſtarken Dor⸗ 

Ä nen befege find. Die Blätter kommen ohne Ordnung 
zum Vorſchein, und mit dem fchmalblätterigen Bur⸗ 


. Bam überein. Die Blühte kommt swifchen den Blaͤt⸗ . 


tern heraus, und eine jede-derfelben ſtehet auf einem 
zarten Stiet; Fruͤchte aber bringen fie im Teutſchland 
nicht. Diefe Sorte kann auf eben die Art, wie die erſte, 
vdurch Cinlegung der Zweige fortgepflangt werden; weun 
man aber die jungen Pflanzen ausgrheben hat, fo mus 


man ſie in Töpfe. fepen, und im iger in ein Glashaus 
Bu En R 3 brin⸗ 
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bringen, bis fie genugſam erftarfet find; alsdenn bann 
man fte.wieder aus den Töpfen nehmen, und an eitien 

-"feichen Ort pflanzen, wo fie eine warına Lage haben. 
Der Berberisſtrauch waͤchſt im ſchlechteſten Erd» 
. rei), an-ungebaueten, rauhen, maldichten und etwas 
bergigten Orten, und.an den Heerſtraßen, und fann zu 
- lebendigen Zäunen und Hecken um die Hecker gebraucht 
- werden. Im guten Boden wachfen diefe Sträucher Aber 
3 bis 4 Ellen in die Höhe; im magern, fandigen und 
Üeinigren Boden aber bleiben fie viel niedriger; fie wach⸗ 
- fen fo ſchwank, daß fie, wenn ſie mit ihren Träublein 
; beladen find, fich ganz. auf die Erde beugen, und bis⸗ 
. weilen gar brechen, wo fie nicht geftüger werden. ‚Bo 
ſie fleißig verfeget werden, follen fie anfehnlicher werden, - 
und größere beifeve "Beeren befommıen. In fladerigen 
Fruchthecken, thun fie fehr gute Dienfte,..da fie alsdenn 
wenig gefchnitten werden dürfen, wenn fie ee ie 
Früchte tragen follen; nur mus man alle Jahr die an 
den Wurzeln auslaufenden Schößlinge abftoßen und weg⸗ 
weißen, fonft wird die, Hecke zu dick von Holze. Piger fchreibe 
in feinem ‘Buche: La nouvelle maiſon ruftique, à Paris, 
1740: man könne in dieſe Buͤſche allerlei Aeſte von Stein⸗ 
Früchten impfen. Man hat fie ohne Grund beſchuldigt, 
Daß fie in dem nahe dabei ftehenden Korn den ‘Brand ver» 
urfachten, weswegen Diefelben fogar aus den Zäunen um 
die Landgüter verbanner, und in die Wälder und in den 

- alferfchlechteften Boden verwiefen worden. | 

Die Berberisftaude ift ohne viele Muhe zu verpflan- 


zen und zu vermehren, zumahl, da fie fih von ſelbſt 


ausbreitet, jobald nur der Saame wohin gefireuet wird. 
Da der Berberis-Saft, wie ich nachher zeigen werde, an« 
ſtatt Citronen gebraucht werben kann, fo wäre zu wuͤn⸗ 
fihen, daß der arme Landmann, der ohnedies der Citro⸗ 
nen entbehren mus, und wenig zu feiner Erquickung ges 
nüßet, angeriefen werden mögte, dieſen Dornftrauch 
Bin und wieder anftatt lebendiger Zäume und Heden Pen 
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feine Aecker zu faen und anzubauen. Diefe Becren uer⸗ 


den ihm wohl zu feiner Stärfung bleiben, ba fie, wegen 


ihres fäuerlichen und zufammengi 


iehenden Softes, au 
wigen der Stacheln, womit fie beichügt find, wicht leiche . 


von Bögeln gefreffen werben. | 
Es giebt aber dreierlei Arten, Diefe Staude su 


- sieben. Die erfte gefchiehet durch die Nebenfproflen 


der Wurzeln: Man löfee nehmlich diefe Beifchößlinge 

- mit iheen Wurzeln, welche eben nicht groß feyn dürfen, 

behutſam ab, und verfeget fie, nachdem fie wohl beſchnit⸗ 
ten find, in guten Boden. Dieſes ift unftreiti 
und bequemfte Art der Vermehrung diefes Gewaͤchſes, 
welche nicht leicht mißrathen wird, wenn der Boden que, 
und die Dürre im Fruͤhling nicht gar-zu heftig iſt, oder 


der Gärtner das Begießen nicht verfaumet. Die zweite 
Art, dieſe Staude zu erzielen, gefchieher Durch ag 
Stecken der jährigen Sproffen oder Sommerlasten, wel⸗ 


che im Fruͤhlinge abgefchnitten, und etwas fchräg 4 bis 
6 Zoll tief in die Erde geftecket werden. Sie kommen 
oft ebeu fo gut fore, als die auf gleiche Art gefenften 


Weinreben Johannis⸗ und Stachel. Beer + Zweige, 
wenn man fie zuweilen begießet. Die Dritte Art, Ber⸗ 


beris zus sieben, iſt das Saͤen. Maxi nimmt nehmlich 
im October gute reife Beeren ab, druͤckt fie beſcheiden 
: von emander, weiniget ben barinn befindlichen voll⸗ 
fonmenen Saamen von dem Safte und Fleiſche, und 
verwahret felbigen , nachdem er abgewaſchen und im 
Schatten getrocknet worden, am einem tempericten Orte 


bis in den nächften Srübling. Im März ober April füee 


man den Saamen etwas bünn in Neihen, und bedecfet 


ihn mit 5 Zoll guter Erde, Mac) 4 bis 6 Wochen wird 


man ihn hernorfommen ſehen, und die Pflanze waͤchſt 


in ——— bis Zoll hoch. In folgendem 


Jahre kann man ſie weiter aus einander ſetzen, ſo werden 
e beſſer wachſen; jedoch nicht zu tief in die Erde, ſonſt 
erſticken ſie. 


Man mus 5 bie 6 Jahre länger warten, 
M4 he 


— 


befchnite 
die befße. 
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ehe man vo * — ernten tamai⸗ 


von Beiſchoͤßlingen vnd Steckzweigen. - Die Fruͤchte 
von Saamenpflanzen werden auch 5* ſo groß, wenn 


man ſelbige nicht ſehr oft verpfianget, oder pfropfet und 


oculiret; denn, Daß ſich dieſe Staude ſowohl pfropfen 
als oculiren laße, davon hat man Proben gemacht. 
Man kann aber nicht ſagen, daß die nur Einmahl ge⸗ 


pfropften Beiſchoͤßlinge merklich beſſere Früchte, als bie 
übrigen, hervorgebracht hätten. Vieleicht duͤrfte durch 


mehrmahliges Oeuliren Die Frucht vollkommen werben. 


SGeviel iſt indeſſen gewiß, Daß das oͤftere Verpflanzen 
und Beſchneiden der Wurzel viel größere und 


Fruͤchte zuwegebringt, wozu auch ſonderlich —8 


Fr occer und von Unkraut gereinigter Boden dien⸗ 


lich 
des Berbers⸗Strauches, und deſſen verſchiedene 


Theile. Die Wurzel wird zu eingelegter Arbeit gen 


braucht. 


Das qHolz ſoll ein fo Fräftiges Mittet wider bie gefbe 


Sucht ſeyn, daß derjeniär, der fich eines Daraus verfer⸗ 


figten Xöffels bedienet, gewiß vor diefer Krankheit geſi⸗ 
det. ſeyn, oder — * dadurch heilen werde, neun 


fie noch nicht eingewurelt üft. Das alte Holz ift weft, 


und fhön Hammige, Stricknadeln u. d. gi. daraus zu 
machen. ‚Die Schuhmacher verbrauchen auch deſſen 


viel zu Schuhpflöcfen; auch iſt es gut zu Darfenzähnen; | 


und befonders aud) zur Feuerung bienlich. Die mittlere - 
Rinde des Holzes, welche in Weinmanns Werke Bugia 
beißt, in Wein oder Waſſer gekocht, und den Mund 


Ei komme: nunmehe auf den herrlichen Eugen EB 


- 


damit ausgefpühlt, ift ein gutes Mittel wider Mund _ 


fanle, and andere Jufäle im Munde und Halſe, beve⸗ 


Ntiget die Zähne, und ſtillet deveg Schmerzen. Die * | 


pülverte Rinde wird wider Die Schrunden ber Bru 
lobt. Die mittlere Rinde purgitet, und vertveibee bie 


Pe; wenn mn ſe in wegen Zei Iget, und 


. — 


J davon trinket. Die Rinde in Waſſer gekocht, und nach⸗ 


* leinene Tuͤchlein darinn genetzet, und warm über 
ſchin 


erzhafte Glieder gelegt, ſtillet deren Schmerzen, ber 
ſonders, wenn ſie vom Scharbock herkommen. Eben 
dieſer Rinde, ſowohl von den Aeſten als Wurzeln, bes 


dienen ſich auch die Faͤrber, die Tücher damit gelb zu 


färben. Nicht weniger dient fie zum Färben des gelben 
Saffians, dem fie eine hohe Farbe und Glanz giebt. 

Die Kerne oder Saamen, haben eine zuſammen⸗ 
siehende und ftepfende Kraft, Daher fie zu allerlei Bauch⸗ 
Fluͤſſen gebraucht werden können. Geſtoßen, und Pfla- - 
fierweife übergelegt, ziehen fie Pfeile, Dornen, Stuͤckgen 


Krnochen, und'andere dergleichen Sachen aus den Wun⸗ 


den uͤnd Fleiſche. — 

Die Fruͤchte oder Beerlein ſeibſt, welche Berber ⸗ 
Berbers⸗ und Berbis⸗Beeren, Berberiſſen, Ber⸗ 
berigen, Erbſeln, Erbſelbeeren, FJerres Beeren, _ 
Reiſelbeeren, Reiſſelbeeren, Weinlaͤgelein, Wein⸗ 
nägelein, Weinſchadling Weinfchdrling, Wein⸗ 


ſchierling, und in Preuffen Rhabarberbeeren, ges 


nannt werden, haben in der Arzneikunſt ihren Nutzen, 
- weihen Sr. D. Martini in feinen TIarurlericon an 


“zuführen nicht unterlaßen wird. Der eigentlichen Ab⸗ 


ficht meines Werfen gemäß, werde nut denjenigen Ge⸗ 
braud) anzeigen, deu man vornehmlich in der Haus⸗ 


wirthſchaft von dieſen Beeren und ihrem Softe machen - 
. Sann, | | 


Dumm Kobeffen it die Feucht zu ſauer; eben biefe 
Gäure hat aber, wenn fie durch Kochen mit Zucker auf⸗ 


geloͤſet und oerwwifchet wird, etwas angenehmes, und iſt 


alfo vornehmlich für Kranfe erfrifchend und ſtaͤrkend. 


ECben wegen der Saͤure freffen fie auch die Vögel nicht - 


Er fhleppen aber die Boeren herum, daher man Die 


taude hin und wieder ih Hecken antrifft. 
- . Um. fie mir Zucker einzumadheh, pfluͤcket man die 


" Besten mit den ganzen Sticken, wenn fie recht glatt, 
— NT oh. 
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ehe man von geſaeten Pflanzen Beeren ernten kann ale 
v I son Beiſchoͤßlingen und Steckzweigen. - Die Früchte 
Ä von Saamenpflanzen werden auch nicht fü groß, wenn 
- man felbige nicht ſehr oft verpflanzet, oder. pfropfet und 
oculiret; denn, daß ſich dieſe Staude fomohl pfropfen '. 
‚” als ocnliren laße, daron hat man- Proben gemacht. 
.* Man fann aber nicht fagen, daß die nur Einmahl ges 
| pfropften Beifchößlinge merklich beffere Früchte, als die 
2 uͤbrigen, hervor 2 ieleicht duͤrfte durch 
mmehrmahliges Oeuliren die Frucht wolllommen werden. 
ESoviel iſt indeſſen gewiß, daß das oͤftere Verpflanzen 
und Beſchneiden der Wurzel viel größere und beſſere 
KFruͤchte zuwegebringt, wozu auch ſonderlich ein, wohl 
in und von Unkraut gereinigter Boden-biene 
ch komme nunmehr auf den Berrlichen Clugen ' 
des Derbers  Strauches, und deffen verfchtedener 
* Die Wurzel wird zu eingelegter Arbeit ges 
braucht. 
Das Holz ſoll ein fo kraͤfſtiges Mittel wider Die gelbe 
Sucht fen, daß derjeniar, der ſich eines Daraus verfer- 
figten Löffels bedienet,, gewiß vor dieſer Krankheit geſi⸗ 
chert ſeyn, oder diefelbe Dadurch Beilen werde, wenn - 
fie noch nicht eingewurzelt iſt. Das alte Holz if weft, 
und ſchoͤn flammigt, Stricknabdein u. d. gi. Daraus zu 
machen. Die Schuhmacher verbrauchen auch deſſen 
viel zu Schuhpfloͤcken; auch It es gut zu Harkenzaͤhnen; 
und befonders auch gr Feuerung dienlich. Die mittlere 
Rinde des Holzes, welche in Weinmanns Werke Bugia 
beißt, in Wein oder Waller gekocht, und den Mund 
damit ausgefpühle, iſt ein gutes Mittel wider Munde _ 
fänle, w Pig le im Munde und Dale beve⸗ 
"is ffiget die Zähne, und ſtillet deren Schmerzen. Die ger 
pülperte Rinde wird wider Die Schrunden ber Bruͤſte 
lobte Die mittlere Rinde purgitet, und vertreiber bie 
kibfischt ; wenn man ſie in weißen Wein Ieget, und 
| RT a 
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5 davon trinket. Die Rinde in Waffer gekocht, und nach⸗ 


ehends leinene Tüchlein darinn geneget, und tvarmı über 


ſchmerzhafte Glieder gelegt, ftiller deren Schmerzen, be 


fonders, wenn ſie vom Scharbod herfommen. Eben 


dieſer Rinde, ſowohl von den Aeſten ald Wurzeln, bes 


Bienen fich auch die Färber, Die Tücher Damit gelb zu 
färben. Nicht mentger dient fie zum Färben des gelben 
Saffians, dem fie eine hehe Farbe und Glanz giebt. 
Die Kerne oder Saamen, haben eine zuſammen⸗ 
ziehende und ftepfende Kraft, daher fie zu allerlei Bauch⸗ 
Fluͤſſen gebraucht werden koͤnnen. Geſtoßen, und Pfla- - 
ſterweiſe übergelegt, ziehen fie Pfeile, Dornen, Stuͤckgen 
Knochen, und'andere dergleichen Sachın aus en Bun 
den und Fleiſche. U 
Die Fruͤchte oder Beerlein ſeibſt, welche Berber ⸗ 
Berbers⸗ und Berbis⸗Beeren, Berberiſſen, Ber⸗ 
beritzen, Erbſeln, Erbſelbeeren, Ferres⸗Beeren, 
Reiſelbeeren, Reiſſelbeeren, Weinlaͤgelein, Wein⸗ 
naͤgelein, Weinſchaͤdling, Weinſchaͤrling, Wein⸗ 


ſchierling, und in Preuffen Rhabarberbeeren, ge 


nannt werben, haben in der Arzneikunſt ihren Nutzen, 
- welchen Hr. D. Martini im feinem Taturlexicon an 


zuführen niche unterlaßen wird. Der eigentlichen Kb⸗ 


ſicht meines Werfen gemäß, werde nut denſenigen Ge⸗ 


braud) anzeigen, deu man vornehmlich in der Haus⸗ 


" wirchfchaft von dieſen Beeren und ihrem Gofte machen 


kann. | \ 
iſt Die Frucht zw fauer ; eben biefe 


Zum Roheſſen Ä ‚ 
u Eãaure hat aber, venn fie durch Kochen mit Zucker auf⸗ 


et und vermiſchet wird, ‚und i 
— für —— — — 


ECben wegen der Saͤure freſſen ſie auch die Voͤgel nicht 
— ſchleppen aber die Baeren herum, daher man Die 
" Sta 


ude hin und wieder in Sieden antrifft. 
+ Um fie mir Zucker einzumacheh, pfluͤcket man die 


Beeren mit ben ganzem Sticken, wenn fie recht glatt, 
RI eh. 
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roch und reif genug find, ehe fie bramm oder wellk werben; 
tißet jede Deere, der Länge nach, mit einer ſpitzigen Na⸗ 
dei auf, faſſet durch Die Rige unter die Kerne, und ſpren⸗ 
get folhe heraus; alsdenn werben 5 oder 6 Fleine Traͤub⸗ 
hen zufammiengebunden. Zu 2 Pfund Beeren ninunt 
man 24 Pfund Juder, laßt ihn fieden, bis er ſpinnet, 


laͤßt die Beeren darinn auffochen, bis der Saft roth 


, Man kann fie aud), wenn fie zum erften mahl gekocht 


wird; ſchaͤumet fie ab, nimmt fie vom Feuer, und läßt 


‚fie eine Stunde lang erfalten, alsdenn müflen ſie wieder 


langſam im Zucker kochen, bis dieſer dick genug if, und 


wenn. fie erfaltet-find, füllet man fie in Glaͤſer oder Töpfe. 


find, in einem zinnernen Gefäß abfühlen lagen, und die 
Beeren fofort in ein Glas packen, die Brühe aber, warn 


. „fie gaͤhren follte, nad) einigen Tagen abgießen, und be» 


ſonders fochen. 


Will man fie trocknen, fo werden fie, nahdemfie 


‚. vorermähntermaßen, zum erften mahl ſtark gekocht wor⸗ 


‚ den, bis den folgenden Tag auf einen warmen Ofen ger . 


‚ erheben fie den Geſchmack, und geben eine angenehme 


vw 


dnd das Glas eine Zeitlang an Die Sonne ftellet. Soll⸗ 
. tedie ‘Brühe zu bünn werden, fo gießet man fie ab, und 


ſetzt. Man gießet alsdenn den Zucker burch ein Sieb 


‚Davon, beftreuet: die Beeren mit friſchem geftoßerien 


Zucker, und läßt fie auf einem Bleche trocfuen. Wenn 
man deren einige an geftofte Aepfel ober Quitten giebt, 


Shure. Die Berberigen halten ich auch zur Noth un. 
—5 — wenn man ſie ſchichtweiſe mit feinem Zucker 
ein Glas packet, mit einem hölzernen Löffel veſtdruͤtkt, 


| ‚ Sochet fie wieder. Es wird aber ein trocknes Wetter 


‚und guter Sonnenfchein erfordert. 


Man macht aud) die Verberigen, auf die Art wie 


. bie Zwetſchen, mic Eſſig ein. 


An einigen Orten, wo das Gewaͤchs im Lieberfiuß 
if, nimmt man die Seuche, und ſtoͤßt fie, läßt fie gaͤh⸗ 
ven, und brennt Daraus einen guten und angenehmen 


| Sranntwein. . Gefror⸗ 
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Gefrornes von Berberiobeeren, $r. Glace dE- 


“ Pine-vinerte. Man fege eine Kanne Waller auf Das 


Seuer, wirft, wenn dieſes warnt ift, 2 Händenoll ſchoͤ⸗ 


ne rothe ‘und reife Beeren hinein, und läßt fie mic einem... 


Dfund Zuder.5 bis 6 Sude thun. Hernach nimme . 
man es ab, und läßt es weichen, bis das Waller dem ' 


Geſchmack und die Farbe von den Beeren an ſich ge⸗ 


nommen hat. Sodenn gieft man es durd) ein enges 


Sieb, und fegt es auf Eis, Daß es gerinue. 


zuckerkoͤrner von Berberisbeeren, Fr. Dragee 
d’Epine-vinere, Man. fegt foviel Beeren, als man 


für gut befindet, achdem man ihnen zudor die Kerne 


enommen, auf den Ofen; und wenn man in 10 Tagen 
ndet, daß fie genug trocken worden find, thut man et⸗ 


> was davon in Zucker, der nad) großer Faden» Hrt gefot- 
. ten ift, nachdem man ein wenig, in Waſſer eingeroeich- 


sen arabifchen Gummi darein gefchiittet hat. Das Ge: 


= füß mus über dem Feuer immer bewegt werden, dis der 


mit Gummi vermifchte Zucker ſich an Die ‘Beeren anger. 
haͤngt hat. Wenn fie rechte trocken ſind, ſchuͤttet man 


von eben dieſem Zucker noch mehr hinein, und ruͤttelt 
Das. Gefäß immerfort bei den Handhaben. Nach die 


ſem thut man noch 5 ober 6 mahl Zucker, ber zimar wie 
Der vorige gefotten, aber ohne Gummi ift, dazu; und 


- wenn man glaubt, daß genug Zucker an den Koͤrnern 


hange, bewegt man fie noch eine kurze Zeit ftarf, jedoch 


. ohne fie darinnen herum zu werfen. Hierdurch werben 


fie glatt. Man läßt fie fofort auf dem Dfen vollends 
teocken werden, und hebt fie hernach in Schachteln, die 


 ..* mit Papier ausgefüttere find, an einem trocknen Ort auf. 


Will man viel auf einmahl machen, fo nimmt man ein 


Becken dazu, wie es bei den Zuckerbaͤckern gewöhnlich 
iſt, weilbman in einem gemeinen Topf aus der Haushal⸗ 


fung nur etwa ı Pfund auf einmahl verfertigen kann. 
Der faure Saft der Berberisbeeren, Fan heſon⸗ 
ders anſtatt Der Citranen gebraucht werben. Alles, _ 
u was 


v 


2... Beeil 
was man von der Citronenſaure zu erwatten hat‘, findet. .- 
- fih an dem Berberis-Safe, wenn er von einer voͤllig 


reifen Frucht verſertiget wird. Er iſt nicht uur noch ge 


ſunder, weil er einheimiſch iſt, ſondern auch durchaus 
don eben fo angenehmen Geſchmack, fo daß er bei allen 


: Arten von Speifen und Getränf, wo fonft Citronen 


genommen werben, gebraucht werben fann. Zur Sale 
lerte ift er fehr gebräuchlich, da man weder Wein noch 
Citronenfaft nöthig hat, welches eine Erfpahrung ift. 
Der Englifche Punſch, der ist allenchalben eingeführt 
iſt, wird vornehmlich wegen der dazu in großet Menge 
gefuͤgten Citronen für geſund gehalten, und er kann al⸗ 
lerdings als ein Mittel wider die Schärfe in den fluͤßi⸗ 
.. 7 gen Theilen angepriefen werden. Die Beifpiele an den 
Matrofen aufden Schiffen, die fi) des Punfches gegen . 
den Scorbut bedienen, beweifen diefe Wahrheit. Mtan- . 
hat aber durch Öftere Werfuche befunden, daß ber Ber- 
* berisfaft die Stelle der Citronen bei dem Punſch völlig 
gertreten koͤnne, ja noch viel heilfamer ſey. Vornehm⸗ 
lich iſt dieſer Berberispunſch deswegen fehr zu ruhmen, 
weil ſich Diejenigen, die vom Scorbut und Stein geplagt 
. find, darauf fehr wohl befinden, indes ber Stein davon 
. " aufgelöfer und als Gries abgeführet wied. ‚Die Art Ber⸗ 
berie:Dunfcy zu machen, ift, wie mir Dem Citronenſafte, 
und kürgich dieſe: Man nimmt ı Theil Saft, 2 Theile. - 
. Zuder, 3 Theile Sranz - oder Nheinifchen Branntwein, 
AUlrrrak oder Himbeerbranntiwein, und 6 Theile Waſſer. 
Der Saft aus den "Berberisbeeren, ift leicht auszu-⸗· 
preſſen. Wenn man wenig Beeren hat, ſtoͤßt man fie, 
- und windet den Saft durch eine Serviette oder durch ein 
Stuͤck Leinwand. Hat man aber einen Leberfluß an 
"Beeren, fo bedient man ſich berer von Herrn Theod. 
Ankarkrona, im X1 3. der uͤberſ. Abhdl. der Koͤn. 
Schwed, Akad. der Wiſſ a. d. J. 1749, ©. 69, 
‚ta Borichlag gebrachten Werkzeuge; ſiehe Sig. 141. 
Dit Beeren nflürfet man um October ab, da fie nn 


"fen retf und ſaftvoll md, etwas zuwor, ehe die Küke | 


- Eomne. Gmanuel König aber in feinen Georg. Hel- 
ver. glaubt, die Berberisbeeren müßten. gepfluͤckt wer⸗ 


den, wenn einer oder ziween Nachrfröfte im Herbſte ge . Ä 
weſen wären, „nice man probiren kann. Nachher - 


man fie in einen großen Mörfel oder ändern 


ie, mie mie einer hölzernen 2* oder auch mit ei⸗ 
nem ſolchen Werkzeuge, wie A, Sig. ' 141, zeiget; ſo⸗ 


denn thut man ſie in einen dazu veftrrigten Beutel von 
ober Leinwand D, der in’ die Prefle, und Darauf der 


edel B t wird. Alsdeun man die Stange | 


- C gegen die Mauer queer Über die Preſſe oder den Def 


- Bel, unter den Klotz E, und waͤget ſo mit dem Ende der 


fange, da denn der Saft‘ fogleich in ſteinrvne Gefäße, 
die ae der Dreffe ſtehen, rinnet. Den füm “ 


Saft läßt man alsdenn ſtehen, Daß ex ſich fege ab fi \ | | 


werde, gießet ihn nachher in Flafchen, und derwahret fol« 

he mit guteri Korkſtoͤpfſeln, gleßer auch wohl ein wenig 

Baumuͤl oben Darauf, und ſiellet ihn in ben Keller, da 
er ſich viele Jahre erhält. 
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era & Paleftina, magne apud & Prophetas glorie, 
gred nominis, ex publi Acad. Julia A. 1726, d. 8. Nav. 
Deuteron. Cap. X. recenfione, per Herm. yon der Hard. 


Heiafl, 8. 4B. 
De Berberide ı ejusque viribus, f. 1. Inc. MANGETL — 
pharm. med. To. I. Genev. 1 13, 
Aa Oxyacantlıa fir Berberis? Toon MATT om. Meæxæ. 
Herborn. 1616,, 8 u. 69. S 


medicar. . 214 f. 
"Yon ben Berberisen, f. ra, Ötto von — Zaue⸗ 
vater, MU zb. 2St. Hannsp. 1767, 8 — 
der Rammel 


— —— . al. 83 * Do e Befehiähr 
der Bhenne und Stauden in Teutſchland, £p. 1732, £ 


F "Dan. itiu⸗ — vom Berberisſafte, ſt. im 4 St. 


des Witrenb. w d. J. 1769, ©. 363, f. 
Dercan, Berckan, Ser kan, Derecan, Däracan, 


. Dercan, Perkan, Sr. Barracan, Bouracan, oder, mie 
„man ihn zu Lyon nennet, Baragan, tal, Baracano, 
‚Barracano, ein von Kameel⸗ oder Ziegenhaaren.gemwirk- 


ter Zeug, mit einem gezwirnten oder rund gebreheten 


- Baden; oder eine Art von Camelot, aber von einem viel 
' größern Komme, als dee ordentliche. | 
- Die Bercane werben auf einem Stuhle mit zween 
Schemeln oder Teitten, und mit dem Schifflein, auf 
‚den ſolche Art, wie die Camelotte und Leinwand, gemes 


Dos Garn zum Eintrage iſt teinfohe er 


® - 


r oſa arbor Spine acides, Brefileum 8 
gener — antiquum in | 


| Bercan. 2007 
und fein klar geſponnen; das zum Aufzuge aber gedop ⸗ 


pelt oder dreifach; d. i. jeder Faden bes Aufzuges beſte- 


bet aus 2 oder 3 wohl zuſammengedreheten Fäden. 


So werben die Bercane gemeiniglich aus alle gewit⸗ 


- fer, wozu man auch bisweilen Hanf nimm. Sonſt 


nen Garn ſpinnen laͤßt. 


‚wird die Kette eft go Ellen lang, und über x Efie bseit, 


acht, da man denn für die Kette 10 Pfund, für den 
inſchuß 14, abwaͤget, und aus einem Pfunde 7 Streß 


l 


Es giebt Bercane, wozu die Wolle vorher gefaͤrbe 


‚ werben, ehe fie auf dem Stuhle verarbeitet wird; dieſe 


: nennet man Bercane von gefänbter Wolle, Ir. 


Bouracans teints en Laine. 


giebt aber auch andere; 


die erft im Weißen fabriciret werden, und die man hernach 


u. + 


färbet. Die legtern werden in Stücken gefärbte Ber⸗ 
cane, Fr. Bouracans teints'en Piece, genannt. 
Die Beroane werden, ihrer innern Dichtheit sorgen, 


. nicht gewalket; fondern man läßt fie nur, wenn fie vom 


Stuhie fommen, zwei⸗ oder dreimahl in Elarem ale 
oder 


* auffieden, um zu verhindern, daß fie nicht brechen, 


fih ſchieben. Diefes heißt: fie durch den Sud gehen 


laßen. Hernach bringe man fie unter die Manget, um 


bi recht gleich zu machen; fodenn aber legetman fie nach 
re platter Rollen zuſammen, und heftet fie am beiden - 
Enden mit dünnem Bindfaden; und diefe Rollen nen» 
net man nunmehr Stuͤcke Bercan. 

. Die guten Eigenſchaften des Bercans find, daß er 


fein gleid), von einem runden Korne, und fo dicht und 


derb ſeyn mus, Daß das Wafler nur. darüber weglaufen, 


and nicht hindurch dringen kann; dieſe find eben die, 


; welche eigentlih Regen⸗Bercane genatint werden. 
Auſſer diefen giebt es auch balbfeidene Bercane. 


Man braucht ihn zu Oberroͤcken, oder auch zu Re⸗ 
enmänteln, indem er fi) gegen den Regen, wegen der 
—— — Kette, volllommen verdi | \ 


2 
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Der Bercan wird in den Niederlanden, in England, it 
Fraukreich, wie auch in den preufifchen und fächfifchen Landen, 
von unterfchiedlicher Breite, Pänge und Güte gearbeitet. Die 
Städte, wo Die meiften Bercane fabriciret werden, ſiud: Bas 
kenciennes, Drüffel, Abbeville, Amiens, Rouen. In Teutſch⸗ 
land wird er gemacht u Gera, Borna, Penig, Ronneburg und 
„Torganu; imgleichen zu Goͤttingen und Halle. 
1. Die von Valenciennes, werden am hoͤchſten geſchaͤtzt. 
Sie beftchen aus lauter Wolle, ſowohl im Aufzuge als Eintra⸗ 
ge. Ihre ordentliche Breite iſt J Ellen, und das Stuͤck hat 
23 Ellen in der Fänge, pariſer Maaß. nn 
2. Die von Bruikl, merden and) ganz von Wolke fabrici 
and haben gleiche Länge uud Breite, wie die von Valenciennes 


Be find aber von | : hi d die 
a Aanıseı Fa 


? Die von Abbepille, find denen vom Balenciennes, ſo⸗ 
1: Wohl in Anfehung der Materie, woraus fie befichen, als au 
u in der Breite und Länge, beinahe gleich; mie man fie denn au 
gemeiniglich Bercans nad) der Jaßon von Valenciennes 
Urnnet, ob fis gleich weber fo fein noch fo gut find. 
| 4. Die, ſo zu Amiene verfertiget werben, find ebenfalld von - 
purer Wolle, aber van zweierlei Breite und Länge. -Die erfien, , 
: welche ſchmale genenuet werben, haben nur 4 Elle in der Breite, 
‚ md 21 Ellen in der Länge. Sie Haben einige Gleichheit mit 
den groben Camelotten, weswegen man fie aud) manchmahl ger 
gʒwirnte oder grobkoͤrnichte Lamelotte, Fr. Camelors à file _ 
setors, oder Camelots à gros grains, yenmel. Die andern, wel 
he bweite heißen, haben 3 in ber Breite, und das Stüd 23 El - 
len in der Pänge. Die meiflen Bercaus von Amiend werben . 
erft ganz weiß gemacht, und hernach auf unterfchiedliche Art 
. gefärbet. Die, fo nur 4 Ehe breit liegen, werden gemeiniglich 
vorher im Waffer mit den Fuͤßen abgrfchweift, ehe man fie dnrch 
den Sud und durch die Farbe neben läßt. 
5. Die Bercane von der Dannfactur su Rouen, find unter 
', allen die ſchlechteſten. Es werden threr zwcierlei Sorten ges 
macht; bie einen ganz von Wolle, ſowohl im Aufzuge als m . - 
Eintrage; und die andern, deren Unfug von Danf, und ber 
Eintrag von Wolle if. Weider ihre Breite aber iſt 4, und bie 
- Länge der Städte 23 Elleu. Mun find zwar im 19 Articul des 
koͤnigl. frauzoͤſiſchen Generalreglements, die Manufarturen be 
=" ecffend, vom. Men. Auguſt 1669, und durch Das Arret die‘ 
Staatsrachs v. 19. Sehr. 1571, Die Längen und —— Mir | 
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Vereaus veftgefent worden; und obgleich aus diefen Reglemenes | 


erhellet , daß die Länge der Stuͤcke Bercan uar auf 21 und 
Ellen worden: ß haben dach bie Ber Bercantveber im 
brauche, ihrer von 21 bis 42 Ellen zu fabriciren. Im übrigen 
iſt allen Bercanmebern in Frankreich verboten, ein Städt Ber’ 
can zu jerfdmeiden, und vom Stuhl abzuheben, wenn es nicht 
vorher von den Auf Ifeberm oder Geſchwornen ihrer Zunft befiche 
| fig, und von felbigen das gewöhnliche Bleizeichen noch auf 
dem Stuhle daran gehänget worden. 


Unter den teutfcben Bercanen, find die Peniger 


nund Goͤttinger in fonderlicher Achtung. , 


Berce, Branche urſine bätarde, teutfcher Särenklau; 


ſiehe Acanchus germanicus, 


| Berceau, heißt, in der Baufunft, € ein halb» ifefbemigee | 


Bogen an einem Gew 


. Beim Gartenbau verfiehet man darunter eine Sem⸗ 
merlaube, ober eine grüne Bogenlaube ingleichen ·ei⸗ 


nen rundbedeckten Gang mie lauter Bögen. Siehe 


Bitter - und Bogenwerk in den Gärten. 

Berccas d’eau wird genannt, wenn dag Waſſet von zrosen , 
gegen einander gerade über angebrachten Sprĩngbrun ⸗ 

- nen Dergeftalle bogenförmig zuſammen fteiget, Daß man 


- darunter, ohne maß zu werden, durchſpazieren kann. 
Bercenfe, eine neuerlich in Frankreich Mode gewordene Art 


von Kröpel- oder Arm⸗ Stühlen mit Walzen. 
DBercheroct, ſiehe Bercowiz. | 

erckan, ſiehe Bercan. | 
Bercke, fiche Birke. 


Bercowiz, Bercheroet, Berchowiz⸗ Beten, She 


Powiec, iſt ein Gewicht deſſen man ſich zu Archangel, 


und in allen Ländern des ruſſiſchen Reichs bedienet, wo⸗ 


mit bie ſchweren und großen Waaren gewogen werden, 
als die Porafche, u. di gl. Der Berrowiz wiegt 400 
rruſſiſche Pfund, weiche ungefähr 328 parifer Pfunde 
eben, von melden leztern ungefähr 32 bis 33 eine 
Pate ausniachen mögten, deren TO einen Vercowt; wie⸗ 

One VD gen; 
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en; fo, daß die Pude 40 ruffifche Pfund beträgt, wel⸗ 
F* 36. englifhe Pfund chun. Ä Ba 
Berd, heißt bei den Negyptern der Papierbaum. Siebe 
._ Papir-Schif. 2. 
Berechnen, Berechnung, heißt eigentlich nichts anders, 
: als Rechnung ablegen, oder eine Rechnung ſchließen; 
und wird fowohl von Perfonen gefaget, die Ab⸗ und 
Gegenrechnung mit einander haben, als auch von ſol⸗ 
chen, die über. eines andern Güter und Gelder zu diſpo⸗ 
niren haben. Siehe Calculiren. Compenfation. 


echnung. | Ä 
| Serechnung des Volkes im Lande. Diefes ift eine 
nothwendige und unentbehrliche Anftall. Eine meife 
Regierung mus diejenigen kennen, welche von ihr regie⸗ 
ret werden follen; folglich mus fie Die Anzahl des Bolkes 
im Lande eigentlich wiffen. Sie kann nicht allein in An⸗ 
fehung ihrer Maaßregeln zur Beoblferung nichts gründs 
liches unternehmen, wenn fie nicht von der allgemeinen - 
Anzahl des Volkes im Lande, und von der Befchaffen» 
beit der Bevoͤlkerung in diefen oder jenen Provinzen; 
‚ Ereifen und Gegenden, zuverläßig unterrichtet. iſt; fon 
| bern fie wird auch bei der Fürforge fuͤr den Zuſammen⸗ 
- + Hang des Nahrungsftandes, und in vielen andern Poli» 
rei⸗ Anftallten, im Sinftern tappen, und auf Gerathe⸗ 
wohl ungeroff und nicht genugfam überlegte Maaßregeln 
\ ergreifen. | 
8 Die Berechnung des Volkes im Lande, kann auf. 
zweierlei Art gefchehen., Man hat durch die Erfhrmg 
angemer?t, wieviel ungefähr von den lebenden Menſchen 
jährlich zu fterben pflegen. Folglich kann man aus den 
Todtenverzeichniſſen, oder wieviel jährlich inreinem Lande 
zu fterben pflegen, einen ziemlich zuverläßigen Lieber» 
ſchlag machen, wieviel Menichen ungefähr im Lande vor« 
handen find. Unterdeſſen, da man durch diefe Berech⸗ 
‚nung bie Anzahl der Menfchen niemahls auf das ger 
naueſte beftimmen kann: ſo beſtehet Die andere Art Li 
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der wirflichen Zähfung des Volkes, welche in Städten _ 
durch die Policei, und auf dem Lande durch die Obrig⸗ 
Reiten, gefchieher. - Ä 
CTodtenregiſter find Verzeichniſſe derer in jedem 
dJahre verftorbenen Menfchen, die gemeiniglich am Neu⸗ 
jahrstage von den Canzeln bekanntgemacht, und nicht 
allein von allen Kirchſpielen einer Siadt in ein Verzeich⸗ 
nis zuſammengebracht, ſondern auch gemeiniglich voen 

"allen Städten und Dörfern eines Landes in einer Gene⸗ 

raltabelle vorgeftellee werden, damit die Negierung die 
anze Anzahl ver Berftorbenen im Lande daraus überfes 

ben doͤnne. Es pflegen diefen Todtenregiftern und Tas 
bellen auch die Verzeichhiffe der Geboͤhrnen und Copu⸗ 
lirten beigefügee zu werben. - u 

Die Art und Weife, nach den DVerftorbenen die 

"Menge des Volkes in einer Stade oder Land zu beſtim⸗ 

.. men, kommt darauf an, dag man einen gewiſſen Theil 

- Menfchen annimmt, welcher wahrſcheinlich alle Jahr von 
den lebenden Menfchen ftirbe, und daß man mic folchens - 
* angenommenen Theil die Summe ber Verſtorbenen 

multipficiet. 5. E. Es ftürbe jährlich der dreißigſte Theil, 

‚ and in einer Stadt ftürben jährlich, ein Jahr in das an⸗ 
dere gerechnet, 100 Menfchen; fo würde, wenn leytere 
Summe mit ber erſtern multiplicirt wird, ſich die Anzahl 
der Menfchen in der Stadt auf 3000 belaufen. 

Der wienielfte Theil Menfchen aber jährlich zu ſter⸗ 
ben pflege, darüber find die Meinungen fehr verſchieden. 
Gemeiniglich nimmt man den dreißigften Theil an, den 
aber Andere, als allzuhoch angefeßt, vermerfen.. Herr 

Oberconſiſtorialrath Suͤßmilch, in feinem vortrefflichen 
Werke: Göttliche Ordnung in den Deränderuns 
gen Des menfchl. Befchlechte ıc. zeiget aus guten 

ünden, daß man von dem platten Lande faum vor 

"ausfeßen koͤnne, Daß der vierzigfte Theil jährlich ſterbe. 

- Mur von den großen Städten, weil fid) darinn Fremde 

‚aufhalten, willes, daß man den asften, und von recht 
83 . großen: 
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oßen Staͤdten fogar' den 20ſten Theil, als jähelidh 
terbende annehmen müffe. von Juſti Hingegen. - 
ſchluͤßet, im 1%B. feiner Policeiwoiffenfhaft, $.221, f. 
aus dem Örunde, daß fich in großen Städten viele Fremde 
aufhalten, gerade das Begentheil, und behauptet, daß 
iin großen Städten ein viel geringerer Ancheil der darinn 
lebenden Menfchen jährlich fterben, als auf dem platten 
Lande; indem alle Fremde, welche fi) in großen Staͤd⸗ 
- "ten aufzuhalten pflegen, ſich in ſolchen Febensjahren dar⸗ 
‚ innen befanden, in welchen die wenigften Meufchen zu - 
“ sterben pflegen. Dieſes wäre das Alter von 20 bis 40 
‚ Sahren; denn die meiften. Menfchen ftürben eutweder 
| ihzeitig in der Kindheit, oder nach ihrem vierzigften 
ahre; wie diejenigen Todtenregifter, wo das Alter der 
erftorbenen zugleich bemerft wird, Flar an die Hand 
aͤben. Ja, was noch mehr wäre, fo hätten alle Diejer _ 
mungen, welche als Fremde an einem Orte find, gemeinig⸗ 
lich Die gefundefte und dauerhaftefte Natur; denn dieje⸗ 
nigen, welche ſchwach uno kraͤnklich wären, pflegen fich 
felten von ihrem Geburtsort wegzubegeben. Don allen 
Fremden alfo, bie ſich an einem Orte befinden, bürfte 
vieleicht jährlich niche der 200ſte Theil fterben. Here, 
Suͤßmilch, der biefe Säge, in feinen zwei Sendſchrei⸗ 
ben an deasen, von Jufti, von den epidemifchen 
. Arsneheiten, und dem größern Sterben des 
175 7ften Jahres, beftreitet, raͤumet zwar ein, daß 
unter benfelben verfchiedene mahre find. Er giebt zu, 
 . daß in fehr großen Städten viel Fremde find, daß von 
20 bis 40 Jahren die wenigften Menfchen fterben; ja, 
er fuͤhret diefes felbft durch fchöne und brauchbare Ans 
-  merfungen und Nachrichten noch weirläuftiger aus. Er _ 
zeigt, daß im roten Jahre von 130 Menfchen Einer 
ſtirbt; daß, nach der Erfahrung in den Benedictiner⸗ 
Kiöftern zu Paris, vom 18 bis a5ſten Jahre, von 125 
Menfchen nur Einer von dem Tode hingeriffen wird; 
daß um das zoſte Jahr bie Sterblichkeit „5 7 vom 
I | en 
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den Lebenden ſeyn dürfte. Allein, er mieinet, der Schlug 
" dus .diefen Sägen bemweife niches; umd ungeachtet die . 


Menfcdyen von dem 20. bis 40ſten Jahre am wenigſten 
ftürben, fo habe doch diefes mit der Broportion der Str 
benden zu den Lebendigen nichts zu thun. Hr. v, Juſti 


x dbeemeinet, aus dieſen Sägen einen ſehr richtigen Schluß 


auf Die Proportion der Sterbenden gegen die Lebenden 


in einer Stadt machen zu fönnen. Er erinmert zuvoͤr⸗ 
derſt, daß fein Hauptfas fen, daß man aus der Menge 
"der in großen Städten lebenden Fremden nicht ſchluͤßen 
"könne, daß die Sterbfichfeit darinnen größer fey, ſon⸗ 


dern daß man vielmehr das Gegenitheil daraus folgern 
Gen 


wnuͤſſe. Diefes, deucht ihm, liege ans den obigen 


Kar zu Tage. Wenn man die in einer Stadt lebenden 


- Menfchen zählte, fo wären die Stemden mit darunter 


begriffen. Sobald nun dieſe Fremden ungleich weniger. 
ftürben, afs die Eingebohrnen:: fo folgte unumgänglich, 
daß die Sterblichfeie in’ dee garen Stade verringert 


- werden muͤſſe. Er ſetzt, daß die Sterblichkeit der Ein⸗ 
- gebohrnen in Anſehung der Kinder, der alten Leite, nnd 2 
' der unordentlichen Lebensart, „+ Theil ift, daß fie aber 

- bei den Fremden nur „4 Theil it. Er nimmt ferner an, - 


daß die ganze Summe der in einer Stadt lebenden Men⸗ 
fehen aus 3 Eingebohrnen und 4 Fremden befteher; bapı | 
wenn die ganze Summe der Üienfthen 99000 a 


- madht, folglich 66000 Eingebohrne und 33600 Frembe 
darinnen en Wenn die lebenden Menfchen aus lau⸗ 
0 


ter Eing en beftünden, fo würden nach der Propor⸗ 


: tion, daß der 25ſte ſtirbt, jährlich 3925 Menſchen dein - 


Tode zu Theil werden; allein, in Anſehung des dritten 
Theilg, welchen‘ die Fremden ausmachen, würden‘ nlır 


3080 fterben. Seiglid märe die Sterblichkeit in An⸗ 
fehung der ganz 


tadt fehr dadurch vermindert wor⸗ 
HGerr Suͤßmilch meiner zwar, daß eine Stade 
eine beſondere Befchaffenheit, z. E. ‚eine ſehr bluͤhende 
Univerſitaͤt, haben müßte, Fe die Fremden den drit⸗ 
3 ten 
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- gen Theil ber darinnen lebenden Menſchen auomachen 
ſollten. Allein, Hr. v. Juſti Hält dafür, daß dieſes eine 
gar gemöhnliche Beſchaffenheit aller. großen und volkrei⸗ 


hen Städte wäre. a, er glaubt, daß in recht großen 


und blühenden Städten, wie z. E. London, Parıs, Am⸗ 
ſterdam und Wien find, die Fremden auf die Haͤlfte, 


und darüber, anfteigen.. Wenn man alle Haufer durch⸗ 


- gienge, ſo würde man. bei den Handwerfern 4, 5, und 
mehr Gefellen in dee Werfftatt. und ı oder 2 Mägde, 
finden, die gemeiniglid) alle Fremde wären; da hinge⸗ 

gen die Samilie des Meifters felten höher, als auf Mann 
and Weib und 2 Kinder, hinaufftiege. In den Haͤu⸗ 

. fern der Bornehmen fände man 10, ı2 und mehr Be 

diente gegen ein paar ‘Perfonen der Herrfchaft. Bei gro- 

.. Ben Manufactur- und Sabrifen- Anftallten fönnte man 

. bie Fremden öfters zu Hunderten zählen; fo vieler ans 
dern, als der Studirenden, der Solicitanten, derer, ſo 
fi) des Vergnügens wegen in großen Städten aufhals 
ten, und der Garnifon, zu gefchweigen. Hr. v. Juſti 
iſt demnach der Meinung, daß man annehmen muͤſſe, 

. daß auf dem platten Lande der 4ofte Theil der Menfchen 

jaͤhrlich ftirbt, und in den großen Städten der softe Theil; 
in recht großen volfreichen Städten aber, man faum ben 
Soften Theil annehmen koͤnne. Wenn man aber bie 


Einwohner eines ganzen Landes nad) Maaßgebung ber . 
heil 


Verſtorbenen berechnen wollte, fo dürfte der 45ſte Th 

die gerechte Proportion ſeyn; weil die Eleinen und mit 
telmaßigen Städte fat einerlei Verhältnis mit dem plat» 
ten Lande hätten, und weil dierecht großen Städte nicht 
häufig anzutreffen wären. Er nimmt aber dennoch an, 
daß man die gerechtefte Proportion in Abficht auf ein. 


- 


ganzes Land erwählet, wenn man eg daß der. 


| softe. Theil der lebenden Menfchen jährlich ſtirbt. 
Der Engländer, Johann Graunt, behauptet, daß 


in London jährlich der 32fte Theil, auf dem Lande ader 


— 


0 


/ 
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Der a zte Theil, ſtirbt. Der Holländer Kerſeboom Hits 


| aesen, rechnet 35 Menſchen gegen ein jedes gebohrnes 
R ın + - x , 
Man Fan aber gar fein allgemeines Berhältnis ber 


Sterbenden gegen die Lebenden veftfegen, das für alle . 


Limder nur- einigermaaßen . zuverläßig. und brauchbar 


‚ wäre. Wenn nıan alfo von einer.allgemeinen Regel ver 


" det, fo verftehet fich dieſes von Ländern, die.unter eine  - 


lei fehr gemäßigtem Clima liegen, und fonft in den uͤbri⸗ 
gen Umftänden einander: ziemlich) gleich find. Allein, 


. auch in Anfehung diefer Länder dürfte eine allgemeine 


Kegel fchwerlich zum Grunde geleget werden Finnen, in« 


. dem man eine folche ziemliche Gleichheit aller Umftände 


bei verfchiedenen Ländern fo leicht nicht antreffen wird. 


Es finder ſich diefelbe nicht eimmahl bei den Provinzen 
eitce Landes , ja felbft die wenigften Städte ftehen in 

gleichen Umftänden. Die Lebensart, dag gefunde.oder 
ungefunde Wafler, moraftige und fumpfige Gegenden 
oder Gebirge, und die Befchaffenheit der Nahrungsar⸗ 
ten und Gewerbe, haben einen_fehr großen Einfluß im 
die Sterblichfeie dee Menfchen, und diefe Umſtaͤnde find 
nicht einmahl in einem und eben demfelben Lande aller 
Orten gleih. Was man alfo von einer Stadt,. oder 
von einem Orte, in Anfehung der Sterblichkeit der Mens 


ſchen urtheilee, kann man nicht auf alle andere anwen⸗ 


den, Wie Fönnte man zum Erempel- von her Stade 
Halle einen Schuß auf Magdeburg und andere Städte 
machen, da zu Halle, wegen der Steinfohlen, die Sterb⸗ 
lichkeit größer ift, als in allen andern Städten von 
Teutſchland, wie man ſich aus dem großen Unterſchrid 


der Gebohrnen und Geftordenen, und aus der Betglei- - - 
Ä chung mit andern Städten, leicht überzeugen kann. _ 


n großen Nutzen, den die Todtenregifter 
zum Behuf der Policeianftallten leiten Fönnen, 
haben am beften und ansführlichften der Herr v. Juſti, 
ſowohl in feiner Policeiwifienfchaft, ats auch in den 

. O4 0... fm. 
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216 Weredhmung bed Vollet im Laute. 
exrxſtern Blaͤttern der Goͤtringiſchen Doliceiamtenddh- 
" richten vom Jahr 1756, und Here Wargentin, in 


2 Haben Denen tragen (ler Berminberung vachuforhe, 0 
laßen, denen Urſachen fo Tminderang na n 
die Abnahme der Commercien und der Rabrung, die hlechte 
Regierung bes Stadtregiments, ober dergleichen, Daran Schuld 
. .. Team mögen. Wenn. man aber einmahl die Urfachen weis, fo 
Iaßer ſich auch die eigentlichen und wirkfamen Mittel darwider 


\ 


‘ 
L 


den Schwed. Abhandl. gezeiget, umd in dem angezo⸗ 


‚ genen Werke des Hrn. Suͤßmilch, zeuget jedes Blatt 
davon. 


Es kommt hierbei zuvoͤrderſt in Betracht, daß die Regierung 


daraus beurtheilen kann: welche Gegenden des Landes mehr 
oder weniger bevolkert find. Die Kenntuis dieſer verſchie⸗ 
denen Gegenden wird alsdenn * leicht an die Hand geben, ob 
die Urſachen hiervon an der n | n⸗ 
des liegen, oder ob gewiſſe Fehler in den Regierungs⸗ und Poli⸗ 
ceiverfaſſungen daran Schuld find, oder. ob die Vaſallen und Un⸗ 


rlichen Beſchaffenheit des La 


terobrigfeiten durch Bedrüefungen der Unterthanen zu der Ent 


voͤlkerung einer Gegend Gelegenheit geben; und die Weisheit 


der Regierung wird alsdenn die befien und wirkſamſten Mittel 
en werben kann, nachdem die Urſachen der En 


- "uw ergreifen willen, wodurch einer weniger beuölferten Gegend 
— Yafohoffen meiden fannı m le 


raug aus.dem Wege geräumt find.“ Vornehmlich aber 
‚. bie Zodtenregifter an die Band, ob das gefammte Land an 
Einwohnern zu⸗ oder abnehme, al& welches allerdings eine - 
der hauptſaͤchlichſten Bemerkungen einer weiten Regierung feyn 


mus, Zu dem Ende find Die Geſtorbenen von 10 su 10 Jahren 
in cine Summe sufammen su rechnen, unb eine mittlere Summe 


° beramsimiehen, : Wenn man nun die leztern 10 jahre Auf Diele . 
.Art gegen die vorhergehenden hält, und diejenigen Davon abzie⸗ 
‚ bet, die durch Peſt und anderes aufferordentliches Sterben bins 
geriſſen tworden find: fo wird man gar bald finden, ob das Land 

"an Eimvohnern zus oder abnimmt; und vernünftige Betrach⸗ 


tungen werden die Urfachen der etwa fich äuffernden Verminde⸗ 


" rung gar Bald einfehen laßen. Das, was eine weile Regierung 
. pi ergeftalig in Abficht auf das gefammte Land su bemerken hat, 


t ſich auch mit großem Nutzen bei einer ieden wichtigen Stadt 


| beobachten. Auch bier mus man anf die vorhingezeigte Art uns‘ 


terfuchen, ob die beträchtlichen Städte an Wolf zu: oder abuch⸗ 
men; und wenn man kuoch dag fi) eine Stadt an Einwohnern 
: wird eine weile Regierung nicht unters 


⸗ 


' 


‘ 


Dr 
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dig machen, warn Die Regierung Entfchläßung und Stand» 
ns genug Befiket, —* dad Blendwerk Der Parteien, . 


der Dorurtheile, der Nebenabſichten und Des Eigennutzes, nicht 


irre machen zu laßen. 


Fin anderer wichtiger Nutzen der Todtenregifier iſt es auch, 


daß man daraus beuierken kann, ob ſich ein großer Theil der 


Unterthanen dureh Schwelgercien und andere Ausſchwei· 


fungen vor der Zeit in das Grab ſtuͤrzet. Zu dem Ende iſt 
esn 


thig, die Todtenregifler, wenigſtens sum Gebrauch für bie - 


Regierung, folchergefiallt einzurichten, daß daran zu erfchen-ifl 
in Seien Alter die Berftorbenen ihren Tod gefunden hahen. 


um 


Wird man nun gewahr, daß viele in ber beflen Bluͤhte ihrer 
gehe dem Tode zu Spei werden, mehr als es dem ordentlichen 
ufe der Natur gemäß ifl, und c8 bie Todtenregifler in andern 


"ergeben, die zu dem Ende aus verfchiedenen Ländern und Staͤd⸗ 
. ten, wo man das Alter der Verſtorbenen bemerket, fleißig zu 


ſammeln und zu prüfen find: fo wird eine weile Regierung feis- 


nen Anftand nehmen, wider ſolche Schwelgereien und Ausſchwei⸗ 
. fungen dienlihe Maaßregeln zu ergreifen. Man mus auch aus 
| 


2 


den Todtenregiſtern erſehen koͤnnen, an was vor Krankheiten die 
Wenſchen are 


tden find. Diefes hat den Rugen, Daß man ni 


. allein daraus fehen Fann, ob bie Krankheiten, woran die m 


‚. die Regierung kann alsdenn die Ary 


* Demifche Seuchen id) häufig in dafiger Gage — 
| eneiwiſſenſchaft er: 
defto mehr auf wirkſame Hulfsmittel darwider bedacht zu fegn; 


eu Menfchen ſterben, Folgen der Schwelgerei und dee Aus⸗ 
weifungen, oder des Elendes und einer kimmerlichen Lebens⸗ 

rt, find; fordern man wird auch) wahrnehmen, ob gewiſſe epi⸗ 
afnden; and 

ermuntern, 


wie fie denn überhaupt aus einer ſolchen Einrichtung ber Todten: 


Verjeichniſſe zu vielen nüglihen Betsachtungen Aulaß weh. 
mien kann. 


Da in den Todtentegifiern die todtgebohrnen Kinder bes 


ſonders aufgegeichnet.feyn müffen.- fo wird die Policei dadurch 
in — etzt werden, zu beobachten, ob die Hebammen 


genugfame Sei 


Amie erfordert wird Es iſt gewiß allemahl ein unfrügli 


| iches 
. Merkeichen von der Unwiſſenheit und Ungeſchicklichkeit Der 
—— oder 


— — ie Da 
bald nach der Geburt verſterben. eun der eil der 
Kinder, die bald nach der Geburt verflerben, era — 


zugefüget, oder durch bie unvorſichtige und ſchlechte Wartung 
| 25 | zuge zogen 


‘ 
. . 

’ - - 
LT. a Vocd 


chicklichkeit und Erfahrung —— Die gu ihren = 
ein 


wibhren Tod - 
durch den Schaden, ber ihnen entweder bei — 
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zugezogen wird. Wenn nun eine weiſe Regierung eine ihrer 
hauptſaͤchlichſten Aufmerkſamkeiten auf den Anwachs der Eins 
wohner, mithin auf das Leben und die Sefundheit der Menſchen, 
richten bat: fo erfordert dieſer Punct gewiß eine große Bor 
forge; und man mus nicht allein, ju beiferer Fünftigen Unter 
richtung derfelben, Anftallten treffen, fondern nn verfügen, 
das die Hebammen, die in den Verdacht der Unwiſſenheit 'ynd 
Ungeſchicklichkeit fallen, fofort von ihrem Amte abynfegen feyn. 
Es gefchiehet faſt allenthalben, daß man die unehelich ges 
bohrnen Kinder in dem Verzeichnis der Gebohrnen befunder® 
bemerfet; und aud) hieraus kann die Policei uͤber Die einreißen⸗ 
den Ausichweifungen und die Verachtung des ehelichen Lebens. als 
lerlei nsigliche Betrachtungenmachen, und wirkſame Maaßregeln 
darwider ergreifen. Allein, es wuͤrde auch fehr nuͤtzlich It 
wenn man unter den verfiorbenen Kindern Die unehelichen aber 
mahls beſonders bemerkte. Dean würde finden, daß von diefen uns 
glücklichen Geburten nicht der rote Theil leben bleibt; indem ° 
Die meiften entweder aus Mangel der Wartung und des Unter⸗ 
halts, oder aus Dernachläßigung ihrer Muͤtter, bie öfters fehr 





Heinlicherweife im Lande erzeuget wird. Wenn‘ - 
man nun, nach Maaßgebung der Todtenregiſter, die naht ber 
in: 


“ 


, 


⸗ 


Einwohner beſtimmet: fo kann man gar bald finden, ob das 
Getraide ſowohl zu dem ordentlichen Unterhalt der Menſchen, 
als auch gu pielen auſſerordentlichen —— 4. E. um 
Branniweinbrennen, zur Verfuͤtterung und Maͤſtung, zum 
Staͤrkemachen, u. d. gl. hinreichend ſey oder nicht; und cine 
weiſe Regierung Fann we Befundenen timfländen zur Aufnah⸗ 
mie der Landweirthichaft, befonders des Ackerbaues, zur Verhuͤ⸗ 


- tung der Ansiuhre des Getraides, zur Verminderung bed 


Branntweinbrennens, u. d. gl. viclerfei bienliche Mittel ergrei⸗ 
fen. . Denn eine der erficn Vorſorge einer weiſen Negierung if 


.  wehlohne Zweifel, daß das zum Unterhalt der Einwohner. er - 
forderliche Getraide gureichend im Lande ergeuget werde. Die 


verſchiedenen Ausrechnungen, die man hierbei erfordert, bürfen 


niemanden zu muͤhſam und meitlänftig fürfommen. Das mer . 


fentlichfie Kennzeichen einer weiſen Regierung ift, daß fie ihre 


‚ Maafregeln nicht auf Ungefähr und Gerathewohl ergreifen, 


fondern alles auf einen ſichern Grund bauen mus; nad hierbet 
kann fie der Ausrechnungen und einer gründlichen -Kenntnie bes‘ 


Landes fo wenig entbehren, als ein Landwirth, der allemahl ſehr 
fchlecht wirthfchaften würde, wenn er die Beſchaffenheit ‚feiner 


Grundſtuͤcke nicht Eennete, und über feinen Nufwand Feinen Lies 
—— ‚ oder über feine erzeugte Früchte Feine Rech⸗ 
. mg wollte. 


Shen fo kaun man and) and den Todtenreaiſtetn beſtimmen, 


wieviel eine einzelne Stadt erfordern wird, wenn fie auf, 
‚ein oder miehrere Jahre verproviantiret werden foH. Diefe 
WVoprſorge iſt abfonderlich bei allen Veſtungen nöthig, und zwar 
nicht allein bei.einem ſeindlichen Einbruch, ſondern eine jede 
Hauptveſtung ſollte sn allen Zeiten in ihren Magasiuen ſowohl 
für Die Beſatzung, ald für die Einwohner, auf ein Jahr Bars 
rath haben. Die Todtenregiſter Eönnen auch bei verichiedenen 


. andern Anſtallten der Regierung gute Dienfte leiften, wenn die 


Frage iſt, wieviel von diefer oder jener Sache im Lande conſn⸗ 


“ miret wird, zumahl, wenn man die Zoll⸗Acciſe⸗ und LicentRe⸗ 


giſter mit zu Hülfe nimmt. 


Diefen vielfältigen geoßen Nutzen der Todtenregiſter 
hat man allenthatben eingefehen; und es werden wenige 


Staaten ſeyn, wo man nicht jährlich dergleichen verfer⸗ 
tigen laͤßt. "in Den. Fönigl, Preuſſiſchen Landen 
wird fehr eifrig und feharf Darauf gehalten. Die Anfer« 
tigung der Liſten dev Gebohrnen, Copulirten hei 

on — ſſtorbe⸗ 
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und jeden Kirchen im Lande ob; und es darf fein einzi⸗ 
. ges Dorf ober Kirchfpiel daran fehlen. Diefe Liſten 
werden an die vorg Conſiſtoria 
und Kirchendirectoria bei Jeiten ei damit dieſe 
feiche laͤngſtens in der Mitte des Jaͤuners nach Berlin 
ri fönnen. Dafelbft wird ſodenn eine Generab 





hie Dean —— — —* zu rechter Zeit abgeben 
laßt um 24 Rthaler geſtr 

©. Circuluria *8 las da jäheflchen Liſten von * 
en, —* en, de 7 Mart. 1751 md 
5 jan. 1758, Im 123 def Dom vi Corp. Conft. March. Prof. 

©. sy unb Th. 1, ©. 2 
a bie Todtenn ziſter einen ſehr großen Ni⸗ 
ſo fan oem doch niemahls verſprechen, 
ehe die Anzahl des im Lande befindlichen Volkes mit 
Zuverlaͤßigkeit und Gewißheit zu beſtimmen. Die Län, 
der und Simmelsgegenden find, in Anfehung der Luft, 
der Ausdünftungen, der Witterung, u. d. gl. die ihren 
unſtreitigen —— auf die Geſundheit und das Leben 
der Menſchen haben, gar ſehr von einander unterſchie⸗ 
den; und eben ſo verfi ieden ift auch Die Lebensart der 
Menfchen faft in allen Laͤndern. Ingleichen haben niche 


alle Länder gleich geſchickte Nerzte, Wundärzte und Heb  - 


. ammen, und bas Medicinalpoliceiweſen ift in einen 
Lande beffer eingerichtet, als in einem andern, wo man 

naoch geſtattet, Daß die Quackſalber, Scharfrichter und 

alte er in die Arzenei pfuſchen. Wenn man dem⸗ 
nach aus den Todtenregiſtern eine zuverlaͤßige Berech⸗ 

nung auf die Anzahl der lebenden Menſchen machen 
oflte: 


un) 


= 


—— oder verheirathete Mauns- und Frauensper · 


V emo ou rwn -.n 


wu I 


nen von 10 Jahren hielte, und biefe Berech⸗ 


Verſtorben | | 
- nung ſowohl vor dem platten Lande, als den Städten, 


befonders machte: fo würde man finden, mas vor ein 


Wrerhaͤlenis der Sterbenden gegen Die Lebenden, formohf . 
in den. Städten als anf dem platten. Lande, man fie 
einen jeden Staat veftfeßen müßte. Unterdeſſen würde‘ 


dennoch auch diefes Verhaͤltnis einen langen Zeitraum 


hindurch nicht zuverlaͤßig bleiben; fondern, wie fich die 
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wollte: fo müßte man dennoch babei eine genaue Zaͤh · 
: Jung des Volkes vornehmen; und alsdenn, wenn man 
. die Anzahl der Menfchen gegen Die mittlere Summe der 


N 


Umftände des Lebens aͤnderten, oder epidemifche Krank⸗ 
.. heiten fich viele Jahre hinter einander einfänden, und 


ein Jahr unter ben Kindern, und das aubere unter Den 


Erwachfenen, wuͤteten: fo wuͤrde auch eine neue Zaͤh⸗ 


u fung vorgenommen, und ein neues Verhaͤltnis veſtgeſez⸗ 
zet werben müffen. Bu Ä = 
Die wirkliche Zdhlung des Volkes im Lande, 


iſt demnach wohl unftreitig das ficherfte und zuverlaͤßig⸗ 
fie Mittel, deſſen Anzahl zu wiffen. Es wird auch fels 


bige zu vielen andern Endzwecken und Maaßregeln, 
u —* nicht hinreichen, dien⸗ 
ſam ſeyn. Oefters hat die Regierung nicht ſowohl die 
geſammte Anzahl des Bolfes zu wiſſen noͤthig, ſondern 


die Todtenregiſter eben 


wieviel von dieſem oder jenem Geſchlechte, von dieſem 


oder jenen: Alter, besgleichen wieviel mannbare unver 


nen vorhanden find. Eben fo mus fie öfters wiſſen, 
wieviel von dieſem ober jmem Stande, Lebensart und 
Handthierung im Lande befindlich find: wann fie anders 


in ihren Entſchließungen und Maaßregeln gründlich und 
weislich verfahren will. Alles dieſes würde fie aus Den . 
bioßen Zodtenregiftern nicht einfehen koͤnnen, wenn auch - 
die Anzahl des Volkes im Lande aus Denenitlben noch’ fo 


rlaͤßig beſtimmet werben koͤnnte. (Eine jede weiſe 


fell demnach wenigſtens alle drei Jahr. eine 
| genaue 


8 
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‚.. genaue Zählung des geſammten Volkes im Lande ver · 
.. anftaliten. BE | 


Die Zählung felbft geſchichet am beſten in Städten 


hdurch die Policeibedienten, und beſonders in den großen 
Staͤdten durch die in ſelbigen gemeiniglich beſtellte Quar⸗ 
tier⸗ oder Gaſſen⸗Commiſſarien, auf dein Lande aber 
durch die Unterobrigkeiten. Dieſe muͤſſen die Zählung . 


ſolchergeſtallt vornehmen, daß fie ſelbſt von Haufe zu 


Hauſe gehen, und die darinnen befindlichen Menſchen 


. aufichteiben, nicht aber, daß fie die Hauswirthe vor fich 


eitiren, und Die Aufzeichnung nach deren Ausfage ver- 
richten. Die Policeibedienten und Lnterobrigfeiten 


. muͤſſen auch Die Zählung in eigener Perfon vornehmen, 


‚ ‚nicht aber folche durch die Policei- und Gerichtsdienen, 
. oder andere unverftändige Perfonen, verrichten laßen. 
Wenn fie, wie vor allen Dingen gefchehen mus, das 


« 


gemeine Bolf zu verftändigen fuchen, daß dieſe Aufzeich- 


numg feine neue Abgabe, oder andere Befchwerde, zum 
Endzweck hat: fo wird feiner die wahre Anzahl ver- 
ſchweigen. Die Auffjreibung geſchiehet gegen das En⸗ 


de des Jahres. 


Mit der Zaͤhlung des Volkes mus man allen moͤgli⸗ 
chen Nutzen zu verbinden ſuchen. Man mus die Sache 
ſolchergeſtallt einrichten, daß die Regierung alle Kennt⸗ 


nis daraus erlangen kann, die fie zu den verſchiedenen 


Maafregeln und Anftallten zur Wohlfahrt des Staats 


noͤthig hat. Zu dem Ende mus bie Zählung dergeftälle 
- angeordnet werden, daß die Menfchen nach dem verfchies 


denen Alter, worinnen bie Sterblichkeit. am größten und 


...:am geringften ift, von einander abgefondert werden, . 


Man mus auch die Geſhlechter von einander unterfchei- 
ben, und dabei bemerfen laßen, ob fie noch univerheira» 
thet, oder im Wirtwenftande, find. Diefes wird der 


Megierung das nöchige Licht geben, wie fid) die Propor⸗ 


tion der beiderfeitigen Sefchlechter, "die in. dem Alter find, 


| daß ſie heirathen konnten, gegen einander vechalte, und 


‚ 
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ob diele von beiderſeitigen Geſchlechtern unverheirathet 


bleihen. Hieraus wird fie Die Kenntnis von vielen Hin⸗ 


. 


derniflen gegen Die ‚Beölferung erlangen, und, darwi⸗ 
der die.erforderlichen weiſen Manfregeln zu ergreifen, 


‚im Stande deyn. Die Regierung mus ferner ihr Au⸗ 


genmerf bei dieſer Zählung dahin gerichtet ſeyn laßen, 
en Dem 


- daß fie daraus erfennen kann, ob die M 


Staate nuͤtzlich oder unnäglich find; und zu dem Ende 


mus fie zuvörderft das Alter der Söhne, wo fie dasjenis - 


ge erlernen follen, was fie nöthig haben, um dereinſt 
nügliche Mitglieder des gemeinen Weſens zu werben, 
in den Tabellen der Zählung abgefondert aufführen, und 
dabei bemerken lagen, ob die Jugend zu dem nöthigen Un⸗ 


terricht angeführet werde, oder nicht. Eben fo mus-fie 


: bei allen folgenden Altern aufzeichnen laßen, ob bie 


Menichen Commercien und Gewerbe treiben, ob fie der - 


Landwirthſchaft obliegen, ob fie von Ihren Renten, oder 
ſoanſt mäßig leben, oder ob fie in Dienflen des Staats 


| fliehen, oder Gelehrte find. Hieraus wird die Regier- 
ung ben Zuftaud und Stärfe der nüglichen Glaffen des . 
.Volkes gleihfam auf einmahl Iberfee 
„. zu vielen Maaßregeln die Beranlaßung nehmen fönnen, 
Man mus ferner bei Zahlung des Volkes zugleich mit 


n, und daraus 


auf den Zuſtand der Manufacturen und Sabrifen “Bes 
tracht on , und den Wachstum oder Verfall derſel⸗ 
ben erforichen. Zu dem Ende müffen in großen Staͤd⸗ 


. ten: die Viertelceommiflarien in ihrer Special» Lifte über 


alle Häufer und Familien noch verfchiedene Rubriken ha⸗ 
ben, bie fich dahin beziehen; und in Fleinen Städten 


. mus bei den Policeibedienten ober Rathsherren, welche 


die Auffchreibung verrichten, ein gleiches gefchehen. 
Endlich mus es eines der wichtigfien Augenmerfe bei 


‚Zählung des Volkes fenn, daß ſich Die Regierung zu⸗ 


. ‚nicht allein in den Liſten und 


gleich von der zunehmenden Bevoͤllerung und dem Grun⸗ 
be derfelben, dabei ungerrichte. Es mus derohalben 


x 


Tabellen bemerlet werden, 


224 Berechnung dee Vollkes im Lande; 
‚wer und wieviel Fremde in das Land gejogen find, und 
ſich darinnen etabliret haben; fondern es mus auch dar⸗ 


nen Jahre geheirathet, und ihre beſondere Haushaltüng 


aus zu erfehen feyn, wieviel neue Eheleute im verfloße⸗ 


" ‚und Gewerbe angefangen haben. Deſes fann man 
- aus der Anzahl der Copufirten, fo man den Todtenregi- 


ſtern beizufügen pflege, nicht wiſſen; denn es heitarhen. 
Wittwen und Wittwer, wodurch der Staat keineneue 
Haushaltung gewinner; es heirarhen Fate 
len und Gefinde, die feine eigene Haushaltung und Ge 
werbe anfangen ; es heiraten Söhne und Töchter, die 
in dem Brode ihrer Aeltern bleiben; und fogar die Ber 

” tefleute und die Teure im Hoſpital heirachen einander. _ 


Perzeichnis der jaͤhrlich Gebohrnen , Cop lirten und 
Verſtorbenen einzurichten, zeiget die beigefuͤgte Tabelle 


Alle ſolche Heirathen gereichen ſehr wenig zur Befoͤrder⸗ 


ung des Nahrungsſtandes und der Bevdikerung. Nur 


diejenigen. Shen. find der Grund des Wachstums, fo- 
wohl von einem als von dem andern, wo ein paar Ehe. 
Teute fid) von neuem efabliren, und ihr eigenes und: bes 
fonderes Gewerbe anfangen. | | 
Wie etwa nad) den bisher angeführten Regeln ein 


A. Die Tabelle B hingegen, ‚welche der Hert von Ju⸗ 


fi entworfen hat, ift ein Modell von einer General⸗Ta⸗ 
elle über die durch die wirkliche Zählung gefundene An- 
zahl der Menfchen in einem ganzen Lande, 

Hier iſt ein Verzeichnis einiger Schriften, die zu 


| der Materie von Todtenregiftern, Geburt⸗ und 


itica) gehören. 


Sterbe⸗Liſten, oder, wie man ſich auch auszudrücken 


Avis important für les'calculs darichmergue politique, qui tegat- 
dent Ia ville de Londres; par A, D. L. C. ſi. in der Züblioch. 
‚p L m. de Juill. Aolır & Sept, 1940, Art. 7, ©. 

164 - 170. 
Aumerkung über die Saͤchſiſchen Jahrzettel ber Gebohrnen und 
Geſtocbenen, ſt. im een Dielen VIS a St. 1948. 
6, 31 93. Kamafı 
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Genion. N. u 
j A letter to the Rev. Dr. Will. Beckenrid , coneerning 
and period ot᷑ human life ; in which tie inequalities in conftrue« 


‘ 


_ 


wa⸗e heung des Bei i Bunbe 225 


ne ver 55 —— — 


Orte, ſt. im 6 ©&t. . 8* 
gi Re im er Tee — 333 6 ap 7, peforben 


be eins a fü, ——— Gen — 


rue A das im rigen Exit enerihrt ——* 


An da i eb. 
merkun em über Das sorige 5 —3 — ns 


— die —X — in —— wer 


a. 0 


Dabeen, bed -Gelegenpeit ber Kirchenliften vom J. u, k im Bu 


conelufions drawn from Dr. Halley% Brefiau 


Ta are fully —F— — che — exttaordinary hesltiful-· 


ee Be zn 
ts a vers n m 
fedtion of all che la . Si —* 


A 1962, 4A 


| &. Lade über die —* * > ehe Rißen ſt. im * 


⸗ 


ee über. se — be e der Schohrunn | 


formed upon 1600 Lives is Fhewnt_ 
and a merhed ptopofed ra, obtaln vne much better. By T.W, . 
1 20. bein — Pief Tranfad. for.che year 17614. 


WMadas. n. I. 1766. 
5 8 en und erbaulicheh Betrach tungen * 


hr 7, Yı if 16, 19, 20 u 


30, SEBAST, ALBRECHT Obfl, de ſeuu maseullno prie femiri · 
no frequentiori, ex gomputo natorum & denatorum per deoen» 
mium inſtituto, vet & de inueniendo Incolerum numeto ft, im 
Commirt. liter, Nor, 1)42, hebd. 18, @. 144 


deſſ. An — de Kon eamputand numerum in» , 
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j Solwrun. 
ANDR. — Fa She — k a per tbell- 
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67 golf * Ad au im 
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Fine ai —— A r er Betten glas 
Ertdh. 3764, vr. % rn * a I 


vVec. amt. en EEE ©  "E 


x 


26 Werechiung des Voltes im Lande. 


der Einwohner einer Stadt ans der Anzahl ber Ver⸗ 
fis auf ro “Jahre hinter einander, und der Anzabl der 

Daͤuſer, mit einem Erenp. von der Stadt Briſtol bewieſen, von 

"+ Se. Browning, aus dem Gene. Magaz. 1754, Heum. ©. 
v 15 , überf. ft. ım rem. Magaz. MB.ı Et. S. 43 — 46. 
Zahl der Einwohner von Europa, nach der Ausrechnung des Hru. 
landes: R. im Brem. Mag. 19. 2 St. &. 569. 

A letter from Mr. JAMES DODSON, to Mr. John Robernfon, 
dated Jan. 13. 1752, concerning an inprovemenz of the bills of 
mortaũty ⁊c. fl. im XLVII B. der Philof. Tranfa. for che years 
1751 & 1752, Art, 53, ©. 333 — 340. Hr. Dodfon Ichret, 
wie man bie Tauf⸗ und Todten : Negifter befler gebrauchen folle, . 
indem man theil$ unter deu Beftorbenen die Eingebohrnen eines 

Orts abfonderlich anmerker, theils auf. die Krankheiten bes 
weiblichen Geſchlechts forgfältigere Anzeige verweudet, theils, 
indein die männlichen Fahre des menfchlichen Alters von 40, 
45 und so in den Todtenliſten genauer ausgeworfen werben. 

. Er fuͤget ein ſchoͤues Formular zu einer Tabelle hinm. “ 

Recherches gänerales fur la morralite & la multiplicaion du gen- 
‚re humain, par Mr. EULER: fi, im XVI ©. der Hiſt. & 
Mem. de l’Acad. de Berl. 0. d, J. 1760, A Berl. 1767, 4. ©. 
14 — 1 . 

Natel and oliecal obfervations made upon the bills of morta- 

lity, by JOHN GRAVNT. Lond. 1666, 4. 1676, 12. 

Eb. deif. Obfervations upon the Dublin - Bills of mortalicy 1681, 
and the ſtate of that city. Lond. 1683. 

An eflimare of rhe degrees of che mortalicy of mankind, drawn 
from curious Tables. of the Birchs and Funerals at.the city of 
Breflaw, with an attempe to alcerrain che price of annuities 
upon liver, By Mr. EDM: HALLEY: fl. in No. 196. der Phibof. 

ran/. for Jan. 1693, ©: 596 — 610, — . 
' 8%. del. fome farcher conliderations on che BreflawBills of mor- 
' tality: ſt. in No. 198 derſ. &. 654 — 656. - ‚ 
Phil. Sabr. Henslers Beytrag zur Geſchichte des Lebens und 
ber Sortpflanung ber Menfchen auf dem Lande. Altoug und 
‚ üb. 1767, 4 9 gem n. & Tabellen, welche ſich bis auf 100 
hre hinaus erfitecden. Der Hr. Verf. nimmt eing politiſche 
on, rithmetid mit der GSeegebergichen Gemeine, einer der zahl: 
. . reichten in Holftein, vor. Er zeigt ‚die Auzahl der. Lebenden, 
- bie ſich ungefähr auf sooo beläuft, und hieraus macht er die 
Vergleichung nach den Familien, welche er ungefähr zu 2099 
oder 1ıco feget, und alſs die Propostion gu den Lebenden ı ;u. 
4 angiebt, ober auf jedes Paar Familien 9 Perſonen zählet. 
jeſes alles koͤnute nach feinen Vorſchlaͤgen Serien berechnet 
werden, wenn man verfchiedene Liſten vom Lande, von Ehen, 
von Ständen, verfertigte. Nach dieſem unterfitcht er die Yrs⸗ 
, portion ber Mereblichten zu deu übrigen Lebenden, und zeigt, - 
. wie noͤthig es ſey, dieſes zu wiſſen, weil man daraus Die Bevoͤl⸗ 
kerunug kines Situͤck Landes uͤberſehen kͤnne. 
The valuation of annuities upon lives, deduced from the London 
Bills of mortality, by JAMES HODGSON, Lond. 17497, 4. 
.. . En Den 


7 ers mungdeb ok im Ban | * 


J a de inne dm Penfehe bei ben. alten Natiäsien,” Aus Arte 
David Hume political difcourfes, Edinb. 1753, überf. fl. im 
* Masaz · x B. 5 St. S. 451 — 502, um 6 6. ©, 


563 — 627, 


09, Ba "Sort v. * Abhandlung don dem Nutzen der 


Vehendeingen door wm KERSEBOOM. Hagı 1738: 4 


N . pregð Sneereffange & fenüible de & relation de Hl dr, entre la 
quantitẽ rotale d’un peuple, & le nombre des enfans, qui y 
naiſſent vivans chaque annke, par Mr. KERSSEBOOM: ft. im 
w ð Th. ber, Nowocli Bibliotheque, p- "Jahv. r. & Mars 1943, 
BE 23 
Zn MENANDER if difl. de vriliegre Auente ex inito natorum "dehatorum- . 
que calculo, Reſp. Magw. Conflans Pontin.. Abo Rrir} 4. “8, 
Beveral effays in pen itical I’ Adichmetick by WILL. PETTY. Lond. 
1699; gr. 8. 20 
Quer fen to a Friend in Conftantinopel, by Dr.: ‚May ‚ whether 
, the number of inhabitants in Conftantinople may be. afcer- 
— tained? anfwered by JAMESPORTER: fl. iin 1 Ih, des XLIX 
3. der Philof. Tranf. for che year 1755. ©. 97 — 101; und 
im Lend. Magar. for- Nov. 1756, G. 537, f. 
Seas. Ueherf. Echaircifiement.fur laqueftion: Peiit- on erablir 
' olitivement le nömbre des habitans de Conftantino ie? ft. im 
etranger, Nov. 1757; ©.23— 283. und im Yan. ocon. 
Avr. 1758, ©. 188 — 192. 
Teutſche ueberſ. Jac. Ieders Beentwortung den Frager Ob 
man qgewiß die andbt der Einwohner der Stadt Couſtantine⸗ 
| ve wiſſen Eönne? ft —A Meg. XVIIi S. 2 StoS. 
7159, igg. und im —8 tSt. S. 97 — 42. 
ervations onthe expectations of Live che increafe of mankind, 
the influence of great towns on population, and parrieularly. the 
Zn : ofLondon withrefpe&t.to healchfulnefs and ruınber af In- 
bitanss | in a Letrer. froın Mr. RICH. PRICE ro Beni. Frank- 
u dured Apr. 3. 1769: m LIK © der Pi Trauf, for 
che ysar 1769, Art. 16, ©. 89 — 125. 
0. char. Reinhards —ãXſ* von dem Maaße der Bevbl⸗ 


ferung überhaupt, und derer marggraͤfl. Badifiehe Länder in · 
pro; & . im befien vermifchten Schriften, 1 St. gFrfuu. 


a 1700 8. ©. 1 — 19. 
Reiſchauers vernünftige Gedanken uͤt er die haͤhrli⸗ 


N EN en Kiften der gebohruen, getranten und verſtorbenen Perfor - . 
N . nen: ſt. im ıy St. der aunov. nügl, Samml. 9.9.1756" . ' 


\ 2 NW 
No. 


licepanftaliten # in No, 1,3 und 3 


* . 


— — — 


‚Now obfervations avi, political, and medical, 
en 57* mic 55* ———́ — : 10 which are 
w 


vo 8 chas —* by THO. SHORT. Lend. 1750; 8.1. 


ttliche Orbuung in deu Derinberumaen be des nienfcblichen 

Si di u 1, —— 
erwieſen von Jo. Pet. Suͤßmilch, nebß einer —* Chriſt. 

ee Green 

a ae ya See 

nerungen uud Gatmahnge 5 Lienen a a 

bigen erettet, 1 

. ben dei. Die —3 in den Veränderungen We 


lichen Gekhledhts, aus ber Geburt, dem Tode und der 
er * rn "erwiefen, * —— worum — 


der Bevoͤlkerung betrachtet, die riftliche Religion wider Mon⸗ 
tesquiou gerettet, bie Zahl der Menſchen auf der Welt, und in 
eu und Neuen gr bten beſtimuet, und Die 
übrigen Ordnungen im der. Fortpflanzung und im Sierben der 
Meufchen no YGahren und Krankheiten erwiefen Zeit 
Nebſt drei Unhange und Kegiſter über beyde T 
Berl. 176 8 8.19. 165 8.0.39 Tabellen. 
Dri itte ⸗ Berl. 1265, 8. 
JO. CONR. UMP meditstiones demonftrende- loeorum 
(alubrirare, & de numero incolstum inueniendo: fi. ie Comm, 
‚ „Bitter. Nor. A, 1743, hebd. 13. n. 4. &. 102 — 104. “ 
A diflertsrion on the numbers of mankind in antiene and modern 
times ; in which the fugerior populousneß of entiquity is main- 
sddidonel obfervationson 
discourfe of the populousnefs of en Darlocn ; . WAL» 
LACE. Bdinb, 3. 3 2 * 
Brand ſ. eterſ —— du ne nombre des hommes 


—** em dans lequel.on &rahlie, 

gie au ai ai plus Jlus confiderable dans ie Tandqui: trad. de !’Anglois 

8* ALLACE, par Mr. de Jenosart. à Londr. 1754, 8. 
292 


Be. Anzeertungen som Pupen ber jährlichen Kr, 
der Gebohrnen in einem Lande: 
A EN der über. AH 
WI &. 167-174 245 — 2565 umd im; 18. 6.316, 

| DE 7 16, 239 = 250. 


€ . Bereifen, 


N 


| Ber eifen ſiche Reif 


Bereiter, von Reiten, L. Equorum domitar, Dee aller 


hand, und ſonderlich junge rohe Pferde, die noch nie 


ef Bnn. 7 


weder Reiter noch Zuͤgel gehabt haben, nach der Kunſt 


abzurichten weis. Er mus ſich daher auf die Natur, 


mb fowohl inn⸗ ale Aufferliche‘Befcyaffenheit einen jeden . 


erdes wohl verfiehen, damit er folches nad) feinem 
emperament anzugreifen und zu tractiren wiſſe. 
Bereiter ftehet unter dem Stallmeifter, wie diefer —* 
dem Oberſtallmeiſter. 
Bereiter, und mit einem Zuworte Forſtbereiter, Zoll⸗ 
bereiter, iſt ein Bedienter, der einen Forſt, eine Straſ⸗ 
ſe, u. d. gl. bereitet, d. j. oft hin und wieder reitet, 


Acht zu haben, daß keine Unordnung noch ein Unter⸗ 


ſchleif vorgehe. 


Bereier, von bereiten, bereit machen, der etwas zu · 


richtet und zum Gebrauch tüchtig machet ‚als Tuchbes 
reiter, Yederbereiter :c. 


Berg, 2. Mons, Fr. Montague, nätnet man eiuen von 
Neue fehr echabenen Ort, oder einen folchen Theil, 


‚der , ber über die andern erhaben if. ‘Den 
unterften Theil eines ſolchen Orts nernet man. feine 
Wurzel, oder den Suß des Berges. Das Hinterſte 
des es, da er anfäı m bh werden, 


der Rücken, und die Sam die Waͤnde. Wenn viele 


‚ bergleichen Berge an einander bangen, und ſich auf 
.. ganze Meilweges erſtrecken, fo nennet man es ein Ge⸗ 

| Ueber die Narurgefchichte der Berge, wird man 
ko aus Hrn. D. Martini Eraturlericon zur Genuͤge 


beieheen föunen. . ich betrachee —* bier bloß 


oͤkonomiſch. 
Man mus oeftehen, daß die Gebirge nicht mie dem 
\ Annehmlichen, der Beqsemlichkeit oder Nutzbaren ver» 
-  fehen find, als wie das flache oder has in kleine Hoͤhen 
und länglichebreite Täler vertheilte Land. Die hohen 
Berge find boger in den ra Ländern unbequem, 


beſchwer⸗ 


⸗ 





230 Berg. 

beſchwerlich, kalt uud unfruchtbar. Sie haben aber 
Doch ihre Vortheile. Sie koͤnnen vieleicht zur Beveſti⸗ 
gung der Erde dienen, zur Balance oder zum Gleichge⸗ 


wicht in ihrer Bewegung, gegen das Brauſen des Mee⸗ 
res, und die Ueberſchwemmungen vieler Orte, zur Her⸗ 


vorbringung dee Winde, und auch.zu ihrem Widerſtan⸗ 


de, zuc Aufnahme und Einfammlung ‘der Dünfte des 
* Meeres, welche fie nachdem wieder in die Fluͤſſe und 


‚** Bäche ergießet, oder in Regen und Than verwandelt, 


um eine DBeränderung der Werke Gottes zu zeigen. 

"Sie fönnen aud) fogar viele andere Vortheile haben, 
vweiche auch den Gelehrten und Erfahrnen eben fo wenig, 

als denen in ihrer Einbildung Elugen Tadlern, welche 
die Einrichtungen und Thaten Gottes meiftern wollen, 
befannt find. Diefes aber willen wir, und finden es 
Durch Die Wahrheit befräftige, daß die “Berge, auch fo- 


br auf ihrer Oberfläche verfchiedene nüßgliche Dinge . 


ervorbringen, daß am Fuße oder dem Niedrigen der 
Bergſeiten, gegen der Sonne, fich beffere Gewaͤchſe zei- 


gen, als auf dem flachen Lande, und daß die Mückfeiten 


der Berge die Strahlen der Sonne auf die gegenüber 
* liegende ®ebirge zuruͤckwerfen, und dadurch die Wärme 
zum Nutzen der Gewaͤchſe vermehren. 

‚ Berge, welche an einem Acker angraͤnzen, koͤnnen 
dieſem, cheils in Anſehung ihrer Lage, theils ihrer Be⸗ 


ſchaffenheit, ſowohl nuͤtzlich als nachtheilig ſern. Wird 


der Acker von dem Berge gegen Mittag bedecket, ſo iſt 
er in der That ein mitternaͤchtiger Acker, umd dieſes iſt 
ihm nachtheilig; denn Die gegen Mittag liegenden Ber- 
ge benehmen dem Acker die Sonnenftrahlen „ und ver: 
urfachen einen falten Schatten, in welchem der Schnee, 


welcher von den nordlichen und öftlichen Winden gemei- 


lich herbeigeführet wird, und ber ſich an dem Fuße der 
Berge umd Hügel ſammelt, lange liegen bleibt, ohne zu 
serfeimehen. Wird Hingegen der Acker von dem Berge 


gegen Mitternaiht bedecket, fo befchäßer der Berg om u 
ME Acker 


1 


Berg. 231 
Acker wider die Nordwinde; amd biefes iſt ihm naͤſlich. 


\. 


Richten mir unfere Aufmerkſamkeit auf die Beichaffen 
 - Heit der Perg⸗ ſo ſind ſie entweder angebauet, oder nicht. 
Iſt jenes, 


0 kann das herunterfließende Regenwaſſer 
den Miſtſaft von dem Berge auf unſern Acker tragen; 
und dieſes kann uns nuͤtzlich ſeyn. In beiden Fällen: 


- aber kann ung dieſes zum Schaden gereichen, daß das 


herabfließende Regenwaſſer unfern Acker einzeißet, und 


die Fruͤchte theils niederdruͤckt, theils zu fehr zur Faͤu⸗ DE 
lung beftimmer. Sierausfließen folgende Wirhfhafte 


segeln: 1) Der Acer mus von dem “Berge dur) Graͤ 


ben abgefondert werden, die das mit Gewalt abfließende - 


Regenwaſſer von dem Acker abführen Fönnen. 2) Die⸗ 


4 . 


fe Gräben müffen alfo aufgeworfen werden, daß man 
allemahl, wenn es ung gefällig ift, das Wafler auf den _ 


Acker leiten fönne 


Die Berge und Hügel, welche megen ihreg dürren. 


und unfruchtbaren Bodens, der den ſtarken Winden 
allzubloß geſtellet iſt, das Waſſer nicht lange aufhalten 


koͤnnen, nehmen ſolche Gewaͤchſe an, wie die Daͤcher 
auf den Haͤuſern, jedoch iſt ein Unterſcheid darunter, 


nachdem fie Schatten haben. 


Bon den Sorgen ber gedisgigten Gegenden ur 
Viehzucht, fiehe Alpen... Bon den Borzügen der Bet · 
ge zum Weinbau, werde unter dem Articul Weinbau, - 


und von a des Holzes in gebirgigten Gegen 


den, unter Holzbau handeln. oo | 
-  Deutlicdye Anweiſung, wie mit Vortheile bergigtes Land kreuj⸗ 
rg zu * NY; Etwas Neues und — 
alle Liebhaber derzand⸗ und Stadt: Wirthſchaft. mb. 
. 1761,‘'8. .9 — 10. 
on Acker⸗ —* Feldbau in bergigten Gegenden, ſ. 16 St. der 
. gel. Beytr. sn den Brſchw. Anz. v. I. 1755. . = 
Bon ungleicher Zeitigung der Früchte in den bergigten Gegenden, 
f. x &t. des Wittenb. w l. a. d. J. 1768, 8.9 — 11. 
Bon Berg: an liegenden Aeckern, fiche Anhöhe. - 
Nach Hm. Kalms Anzeige, im VII B. der uͤberſ. 
Schwed. Abhandl. a. Fr 5.1745, S:ııı, nehmen 
* P 4 die 


7 . 
s 
. 
r ® 


-.,. 


"032 erg, (Biaffer:) - Werg-Bilipendul.  - - 
Lotſen und andere Seclente, cheile an ber 


die Fiſcher, 
Dftfer, theils am weſtlichen Meere, an den Bergen 


geroiffe Merkmahle von dem bevorſtehenden Letter. 
‚Wenn uehmlich Die Fiſcher in Die See uns find, und feben, 


- m die Berge wie ein Rauch oder Vichel ſiehet, fo — | 


geriet eichen des Sturmes. Ohne a "bedeutet es, daß 


. oder W. kommt. Befinden fe fih aber in ber Se 


9 und Die Berge, gegen das Land su, ſcheinen höher ais fenft, fo 
7 gtwurten de Aeherluch find und Khdn Wetter, as en 


Berge obne viele IIühe abzutt auf wer 5 
Sarodoͤrfers Bericht ‚Adam 


che Art, nach 


vOsbe 
lem, in Danzig Ber b 
—E again —e— 


88 Ftankf. ehe — ge. 8. eg * 


Derg: —ã—, an Epricx 
Berg ⸗ Balſam, fire Stein «Del. 
Berg · Daum 


1 Pe Benedictenwurs,, fiehe Senedietenwurzel. 
Beräͤg⸗ Zirgeltraut fihe sehen 


Der Di, Din By | | 
en —— Sehe Durch 


Ä De . ‚Eröberefenue, 8* kraut. 
323 alte, be unser Salke 
‚ fiehe unter el. 


Berg⸗ 
Berg⸗ Fichtenbaum, ichte. 
Berg · Filpendul, ſ —X 


v 


a un“ 


a 
— —— — — 


1 
« ’ 
a 
— — — — — —— — — man 


s 
N 


— Berg- Finke. Berg: Keller. J 233 J 


Zen nte, Buchfinke; fiche unter Finke 


ifdye, nennet man eins Art von \ 
ar in Morwegen bei der berühmten — 
Bergen gefangen werden. 


| Here  Slache, fiehe Aobeſt 


4 


B lockenblume, Jacca mont ‚ve; enblume 
Berg. Iore „L. F de metallic, A — Eheiger 


fteine, die entweder son Matur fo wachfen, und in den 


Bergwerken gefunden werden, auch von Dein rechten bene. - 


an zu unterfcheiden find, daß fie im Feuer fließen; oder 
fie werden durch Kunſt aus Cryſtall und. Glas nachger 
macht. . Die natürlichen Bergflüfie werden von dem 


BGaolbhſchmieden Bergeryſtallen genennet. Sie brechen 


in Deufen, und find bisweilen fo hart, als ein Dia⸗ 
mant, daB man Glas damit fchneiden kaun; weil fie 
aber im Feuer fließen, fo werden fie Bergflufle genannt, 


. "Den. Bergeryftall brauchen die Seidenfärber zu ihrer 


ſchwarzen Farbe. 


| Berg: Bamanderlein, Chamedrys montena; fee 


manderlein. * 
Berg Beel; Berg ⸗ Gelb; fiehe Ode. , 


u Berg. Sein, Viride montanum; ſiehe Gru In. (See) 


Der» Gars, fiehe Derg- Saft. 


Derg- Kolder, fiehe Hollunder. u 


Berg» Zopfen, wird der weiße gemein⸗ Andorn ge | 
nennet; ſiehe Marrubi um. 

Berg · Subn, iſt an einigen Orten, fonbenlich in Gebi⸗ 
gen, nichts anders, als bay Rebhuhn over denhobe; 
ſiehe Kebhuhn 


DaB" . undesunge si Sondezunge. 
(ir Bel A 
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234° Werg:Kir. Berg⸗Saft. 
Berg: Bee, Trifolium montanum; f. unter: Bier. 
Berg: Anoblauch, fiehe Mandragora.  _ ‘ | 


Zerg. aſur fiche Dlau. (Berg-) EN 


. Berg: Kilie, fiehe unter Kilie. . 
Berg-WMianufacturen, find ſolche Manufacturen, dar⸗ 
innen man Mineralien fabriciree, und zu Kaufmanns⸗ 
gut macht. Solche find cheils. mechanifche, theils 
chymiſche. Don jenen verdiene Zimmerinann, in fei- 
ner oberfäihfifchen Dergacademie, S. 50, fg9- 120 
fgg. von diefen aber Becher, in feinem no. ifchen. 
ae nachgeleſen zu werben. Dergleichen be⸗ 
reitete Foßilien werden gebrauche in Aufferlichen Medica« 
—mienten, zu Sarben, zum Leder⸗ und Tuchbereiten, zum 
Poliren in Eifen- und Spiegel Fabriken ıc. ne 
Berg -Tiebl Mondmilch; ſiehe Mehl. (Berg) 
. Berg-WMeife, Schwanz⸗Meiſe; f. unter Meiſe. 
Perg ⸗Weiſter, ein Kraut; ſiehe Steinbrech. 
Berg: WMeifterwursz, fiehe Meiſterwurz. 
Berg⸗Mooß, fiehe unter Mooß. 
Berg- Münze, Calamintha; fiehe Minze. (Berg) 
Zus- — (Geele mohlriechende) f. Auricula urfi. 
Berg-Y7ä Be Ten montana; ſiehe 
Naͤgleinkraut. (Berg⸗) | 
Berg ⸗Oel, ge fiehe Gel. (Bert) - — 
Eu :Dech, fiehe Pech. (Derg:) 
Berg⸗Pech⸗Erde, fiehe Ampelites, 
ze » Deterlein, fiehe unter Deterfilie, 
Berg - Dfeffer, wen ſiehe Pfeffer. (Berg > 
Dera. Polei, fi olei. 
—— ſiehe Aconitum No. $. - 
Berg: Kane, fiehe Murmelcthier. 

— — ſiehe — * — 
rg⸗Roth, ſiehe e und e Berg 
Berg⸗Roͤthel, ſiehe — 22 — — | 

Saft, Berg, Säfte, Mineralien, L. Mine- 
le, Fe. Mineral. So tzennet man N Vitriol, 
| Satpeter, — 


Berg: Sal, Berg⸗Zinnober. "235 
Salpeter, Schwefel, Alaun, Borar, nm. a. m. welche 
zum Theil aus Oel, oder einer Fettigkeit, zum Theil aus 

Erde und andern Theilchen, beſtehen. Sonſt werden 
auch insbeſondere folgende zwoͤlferlei Arten Berafäfte 
genennet, als: 1) Judenpech oder Jubenleim, Afphal- 

' tum; 2) Steinöl, Piffafphaltum; 3) Agaftein, Naph- 

tagates; 4) Arebache ; 5) Ampelites ; 6) Maltha; 
)Piedea; 8) Thracia; 9) Steinfohlen; 10) Bernſtein; 


| ar) wohleiechenber Ambra; 12) Campher. Diefe, 


Säfte werden aud) Bergharze genennet, und gehören . 
"unter Die rohen Materialien, welche verfchiedene Hanb- 
werfe und Manufacturen , theils als Hauptmaterialien, 

Ictheils als Nebenmaterialien und Ingredientien brauchen. 

Derg-Sals, ſiche Salz. (Stein-) Ä 

Serg-Sanikel, fiche Sanikel. " 
Bert. Sanikel, ‚ (Gelber). ‚Der Schluͤſſelblume, 
| fiche Auricule 
Berg- Schwefel, (Belber) fiche Schwefel. (Bug). 
Berg. Sefel, Seleli montanum ; ſiehe Sefel, 
Derg. Sinau, Alchimilla montana minima; fiche unter. 
. in 
Derg ⸗Stein, ſiehe Brün. (Berg 
Berg: Stordyfchnabel, ſiehe Storchfänabel 
Der. Streng, fiche Meiſterwurz. 
Derg- Tale, fiehe Talg. (Berg-) 
Bern Tau Ad , Ehe Erdrauch. 
Zus Torf: fiehe Ampelites. 
Deg KR, e Tulipan 





Berg ⸗ 3eitlofen, Colchicum, montanum; ; r Zeitlofen. 

. Derg-dinn, fiehe Zinn. Br 
Berg. dinnober ſehe Binnober . 
| Bergame, 


236 Bergame. 
Bergame, * At — 
grobe gewebter von tits 
Wolke, —2 ——æzs 8 Küh- oder 
Sparen. Eigentlich ift es ein Gewebe von al» 


Biegen 
- les Diefen Arten Garn, deſſen Zettel gemeinigl 
Hanf ift, — * — wi Vi 








jeho eine anfehuliche Menge Bergames von allerhand 
Farben und ; einige wach Art der Unga⸗ 
riſchen Spigen (Points d’Hongrie), andere mit großen 
und breiten Streifen, worauf allerhand Thiere, Bögel 
‚und Blumen abgebider find; noch andere mit großen 
und Fleinen Streifen, die ganz einerlei und ohne ; Soßen 
find, und wiederum andere, die man Chine und Ecaille 
wennet, weil fie mit Faßous angefällt find, bie den chie 
neſiſchen Spigen (Points de la Chine) und den Fiſch⸗ 
Schuppen gleichkommen. Es wird deren eine befondere 
Art zu Rouen gemacht, die man Tortin nennet, 
Wolle Darunter kommt. Es werden ihrer 
einige zu Toulouſe gemacht. Die gemeinfte Syöhe oder. 
Länge ber Bergamen iſt zu ız, ı$, und 24 Elle. Je⸗ 
doch werden auch einige von 23 Ellen gemacht; dieſe 
feste Länge aber ift nicht fo gar n, * deren nicht 
viel gemacht werden, auffer nur für Kaufleute, die fie 
auf diefe Art verlangen, Es giebt feine, miittelmäßige, 
eine, = Vorgeiten gefthahen einige 
* in fremde enden, fonderlich 





nig —8 oder nn von geringem as 


. Bergamotte. VBDergen. 237 
dergleichen berganiſche Tapeten zu haben. Man 
ihnen auch deu Nahmen Tapeserei der Straße: er 
Denis, oder der Pariſer Pforte, bei, weil ihrer in 
Diefer Gegend mehr, als in allen andern zu Paris, ver⸗ 
kaufet werden. Endlich kommt and) von Tournay eine 

Art fofcher Tapeten, Bergame & laRomaine,, oder Ber- 
game de Flandres, genannt, die bloß wie lange und 
breite Streifen mit heſondern Einfaffungen oder Raͤn⸗ 





dern fabrieiret wird, die man hernach ju Tapeten zufan  - 


wmenheftet, welche höher, als die von Rouen und von 
Elboeuf, geſchaͤtzet werden. 
Ber —— iſt eine gewiſſe Art von Birnen, vie an darbe | 
‚ mittelmäßig groß, * von aberaus häufigen 
—* und ſchoͤnem Geſchmacke iſt, und beinahe den Ci⸗ 
tronen gleichet. Es giebt derſelben vielerlei Arten; vn 
u nehmtich aber find Bie Sommer» oder gemeinen, die - 
» .. Serbit- und Winter Bergamortten, die befannteften und - 
. beliebteſten. Man fagt von ihnen, es babe ein gemife 
®. fer Italiener einen Eitronenzweig auf einen Bergakot- 
- ten» Bienbaum geimpfet, davon haben die Citronen, die 
dabvon gekommen, etwas von dem Eitronenbasım, und auch 


etwas von dem Birnbaum bekommen. Der Erfinder hieit 
dieſes Sktuͤcklein As —2* und pute da⸗ 
durch reich. ienbsum. Citronenbaum. 


Der —— — fee Eirzönen  Zffenz. 
Ge u: «Gel, 





‚am | Meere verloreni gegangenen, ober wegen Sturms 
. ‚über Bord en, Waaten und Gütern gefagt, bie 
aber hernachmahls vom Leuten, die ſich darauf verfichen, 
nod) gerettet und wieder aufgefifchet, oder aud) wohl gar 
aus dem Grunde des Meeres heraufgehohlet worden, 
ri —— abſonderlich nach — * des fran⸗ 
‚ von ſolchen geborgenen Guͤtern ber 
—— Dee rer won auch har Sri 


X ® 


e, 


238 - | Bergenfahrer. Berxicht. 
Schiffe, welchẽs glücklich und unbeſchaͤrigt in einem 
Hafen oder an —* feiner Beſtimmung anlanget,- 

es ſey geborgen und wohlbehalten. | | 


Bergenfahrer, Bergenbändler, it eine Socierät: ge 


wiſſer Kaufleute in den Drei Hanfeftädten Lübel, Bre⸗ 


! . men und Hamburg, (melde zufammen als Ein Eörper . 


“, betrachtet werden,) die ihren Fiſchhandel zu Bergen in 
MNMorwegen etabliret, und daſelbſt ihr eigen Contoir aufe 
. gerichtet haben, auch ihre eigene.zwei teutfche Prediger 
ten, und bie. unter ihnen ensftehenden Streitigkeiten 


felber schlichten und abthun koͤnnen. Sie wohnen.nihe 
af 


Ä lich allda, fondern in obgenannten drei Hanfeftäd- 
ten; halten aber daſelbſt ihre Bedienten, welche niche 
länger als 10 Jahre zu Bergen bleiben, und binnen fol 

cher Zeit aud) nicht heirathen dürfen. Ihr Handel trägt, 


:. das Jahr lang, in Friedenszeiten ein ziemliches. ein, - 


maßen ſie faft allein ganz Teutfchland mit allerhand ger 
trockneten umd geräucherten Sifchen verforgen. Wie⸗ 
wohl wenn man ihren isigen Zuftand mit dem alten ver⸗ 
gleichen wollte, man kaum noch den Schatten von dem 

:  ehemahligen Flor defjelben erblicken würde. 

Berger, Schäfer, Schafhirt; fiehe Schäfer. . 
Börgerac, heißt ‚; bei den Franzoſen, der weiße ambrirte 
Pfeffer, indem derſelbe gröblich zerftoßen, und etwas 
von der Amıbra » Effenz darauf gefpriger wird. Die vor- 
nehmen Leute bedienen fich deffen, ſowohl in der Speife, 
als Arzenei, zu ben Magenpulvern und Trifenetten. 


Buxgerac. (Vin de) eine Sorte Pontac, davon bas Faß 


zu Bourdeaur auf der Stelle 40 bis 48 Livres koſtet. 
 Bergerie, Schafhot, Schäferhof; fiche Schäferei. 
Bergeronette, L. Motacilla; fiehe Bachftelse. 

Bericht, Fr. Rapport, ift eine Berrichtung, welche in 
der Wirthſchaft den Wirchfchaftsbedienten, 5. E. Ver⸗ 
mwaltern, theils mündlich, -cheile ſchriftlich zu chun oblies 

tn * wenn fie ſowohl ordentlich, als auſſerordentlich, auf 
— eſo 


udern Befehl der Herrſchaft, und nad) vorhegehen u 


1 


® 


J Berichten. ‚Bere, 239 
der Yinterfachung, von einem wirthfehnfelichen Objert, 
Zweck oder — welches entweder noch gefchehen - 
fol, oder ſchon gefchehen ift, eine.grümbliche, kurze, deut⸗ 
. che, wahrhafte und reuliche Machricht geben, umd alles 
- ersählen mäflen. Einen foldhen Bericht zu machen wird 
erfordert:. 1) die Sache felbft in der Wirthfchaft, wevon 
er handelt, zu verftehen; 2) daber im Styſ und ber aͤuſ⸗ 
ferlichen Form, entweder ein vorgeſchriebenes Modell, 
‚oder ‚aber die fonft gewoͤhnliche Art, zu beobachten 


nm 
Bon Abfaß- und Erſtattung der Berichte habe 
0 Sameraliften, nebft einem Model folcher 
1 ſiehe Pfeifers Lehrbegriff ſaͤmmtl. —* | 
* an. mera wiſ 113. ı Th. Maunh. 1770 


·71 - 
F Palicei- und. ) Gerichts. Sachen, wird ſonſt auch u 
ı Bericht genennet, wenn die Unterobrigkeiten auf eine gr 
gewandte Appellation, oder da es fonft etwa vonndrhen, - 
"und von ihnen —— verlanget wird, Die wahre 
Beſchaffenheit biner Sache an den Landesherrn oder das 
höhere Gericht mit allen bahin —— Umſtaͤn⸗ 
den auf das genaueſte und zuverlaͤßigſte uͤberſchreiben 
und einberichten. Und iſt inſonderheit bei dem Gan- 
delogerichte zu Leipzig ein ſolcher Bexicht ohne vor - 
hergehende Aufla : binnen 8 Zagen nach eingemandter 
Appellation abznlöfe . 
Berichten, ſagen die Fügen vorm Falken, und heißt ſoviel 
als zahm machen. 
Beril, ein ſchoͤner und beliebter Zeug, der in Sachſen, zu 
Crimmitzſchau und Griimma, von der feinften fächfifdeen 
Wolle, von verfchiedenen Farben und Deſſeins, verfer- 
tiget, und zu Schlafroͤcken, Kinderkieidern, Beinklei⸗ 
- ‚dern, Weiberrödfen, u. d. gi: —ã— wird. 
Derill, ein — ſietje 
Berkan, ſiehe Bercan. 
Beri⸗ ei hehe Becabunga, U 
| Berline, . 


20° J Bertine. Berluche. 


Berta Mae —* * Ze 204 

m en ihrer und x 

>, faubern Arbeit fehr befannt find, und nach Schweden, 

Ze Rußland, Holland umd Ftankreich in roßer 

e beftändig verführt werben. Philipp de Chiefe, 

Friedrich Wilhelms des Großen, General 

— und erſter —— ließ ſich dm 

im vorigen Jahrhundert, er von. feinem ur⸗ 

fuͤrſten im einigen Geſchaͤfften nach Frankreich verſchickt 

ward, einen —* Wagen in Berlin machen; er fand 

damit in Fraunkreich fe vielen Beifall, daß ſolche Art 

Wagen daſelbſt vielfältig nachgemacht, und Berlines ge- 

nannt wurden. Die Sranzofen ziehen noch izt diefe Art 

. . Magen ihren fogenannten Carrofles vor, weil Die Berli⸗ 

nen nicht fo leicht umwerfen, auch auf Reiſen viel leich- 

ser, bauerhafter und commober find, als die Carrolles; 

' ja, man. verfertiget ise in Frankteich eine noch leichtere 

Bu Art von kleinem Fuhrwerk nad) Art der Berlinen, die 
Berlingot genennet wird. 

Berliner Blau, Dreuffifch Blau; f lau. (Betline) Ä 

. Serliner Witterung, ſiehe Suche- !Kifen. : 

Berlingot,. fiehe oben unter Berline. 





Berlogue, Breloque, heißt nach dem Zranzöfi ſchen aber⸗ 


| 
| 
| . Haupt eine Kleinigkeit, eine geringfchä ige Eurisfität - 
. oder Raritaͤt, die marı nicht gern wegw Im beſon⸗ 
dern Berftande 6 bedeutet es ‚heutiges u — | 
Epielwerk, an. bie ihren hren zu haͤngen, no d, Silher, 
Porcellan, u. ſ. w. Seit einigen Jahren giebt es auch 


Berloquenbuͤcher. 

Ariacie, Breluche, ift eine Art Droguet, ober ein Zeug 

von leinenem Garn. um Welle, ber gemeiniglic zu 

Roeuen, zu Darnetal in ber Nieder: Mormandie, und 
Tonderlich zu Gaen, gemacht wirt. Man nenner fonft - 

auch die Tireraines von Poiton, bie gleichfalls von Garn - 
und Wolle find, ebenfalle Bertinhen., Siche Tive 

, sahne, 


v on 
x 
’ Berme 
J 
[4 


En VL u 
Bee. : Reruiona: ar 
Berme, iſt ein beidem Wurferben voroumendes Kan 
Wort, und bedeutet einen Streifen Bandes, der vor 
oder hinter dem Deiche unangetaftet ſtehen bleibt, wenn 
Bas Erdreich zur Aufſchuttuug des Deiches aufgefo- 
wird. ‘ 
Bermen, fiehe Hefen. 
| Bermudiane, Bermudiſche "eis, Bermudiana. Die 
se hat ihren Nahmen von den Bermudiſchen In- 
ul, von welchen fie zuerft Durch den Saamen zu ung 
t worden iſt. Ihre Blunen beſtehen BL 
> aus 6 Wiättern, umd find etwas lilienfoͤrmig 
se Pflanze gleicht, in- Anfchung der Blaͤtter, ver⸗ 
I —* Sorten der Iris. 
Sorten.‘ t. Bermudiana iridis folio, fibrafa re 


2 Wutzel 

und Blaͤttern, weiche den Schwerdeliken gleichen. Dieſe 
Sorte iſt ſehr 2* ud man fann heim Fruͤhlug 
ſowohl durch Theilung dee Wurzel, ale auch durch den 
Saamen, vermehren. Man mus die Barrgein aber bei 

dem Zertheilen nicht zu klein mathen, daß fie ſolches 

nicht an dem Btähen hintere. Cie jeigr ihre Bieme⸗ 
gemeimiglich im Mat, und blaͤht den Hrößten Theil des 
Gonmers fort, Und dies mache feeben In einen jeden 

Garten ſchaͤtzbar. Ihr Eaame wird auch Die mehreſte 

Zeit bei untz {ehe gut reif, und man tan. denſelben im 
Frühjahr in ein mäßig warmes Miftbeer fin. Warn , - 

die Pflanzen aufgegangen und etwas In die Hohe gekom· 

men find: fo ſetzt man im erſten Jahe eine jede in einen 

Heinen mit leichter und friſcher Erde angefüliren befons - 

dern. Lori, und. a fie nur vor Irenpet Fr 

- ade kann man genden Fruͤhling in die o 

wen Rabactten an ihren beſtimmten Ort pſlanzen. 

‘2. Bermudiana greimiinee, flore ininore coeraldo; 
Sifyrinchium L: Die Bermudiana mit kleiuen Diäten. 
Blumen, und enrheils gratartigen Blaͤttern. 
—— — "Sorte fa rben , wie 


—E Per 
. en, Vermehret werben, und beide werben im zuweisen 
ah nad) dem Yusfaen, befonders wenn fie im erften 
. Winter gut verwahrt find, ſowohl Blumen als Saamen 
- bringen. Dieſe iſt nicht ſo dauerhaft als jene, und 
mus Daher des Winters vor der ſtrengen Kälte in bem 
Rabatten durch eine Bedeckung gefchügt werden; den 
ohne folche geher fie leicht verloren, ob fie gleich fomft bei 
gelinden Wintern fehr gut aushaͤlt. 
| (=>; Bermudiana palm folio, radice bulbofa, B. & 
. Die Bermudiana mit Palmblärtern und ink / 
| 55 Wurzel. Diefe Sorte bringt bei uns niemahls 
- Saamen, uud mus bloß durch Theilung der Wurzel 
fortgepflanzt werden. Ihre knollichte Wurzel bat.einige 
Aehnlichkeit mit dem Allermannsharniſch, nur daß fie 
nicht ſo platt iſt. Ihre Blätter ſterben alle Winter bis 
auf den Boben ab, und kommen im folgenden Fruͤhliug 
wieder von neuem hervor. Sie ift aber viel zarter, als 
; ‚bie beiden vorigen, und mus daher ins Winter in einen 
‚ guten Slashaufe verwahrt, im Sommer en cn 
einem Treibkaſten getrieben werden, wenn fie 
en fol, Ihre Schoͤnheit ift nicht sreh, und mar 
gi ie in Pflanzenſammlungen bloß zur Veraͤnderung. 
Winter mus diefe Pflanze, folange Die. Wurzeln su 
hen, nur fehr wenig, im Sommer defto mehr, be⸗ 
goſſen werden; denn zu viele Naͤſſe in da Ruhezeit mache, 
’ gemeiniglich die Wurzeln faulend. 


J AMMANNI deſeriptio & icon novæ Bermudiene fpeciei, ſt. 
XTh. der Comment. Acad. Se. Ip. Petropelit, 1750 4 


Bernacler, Bermiclas fiche Gans. (Baum) 
Bernſtein, — Bornſtein, Birnſtein, Agt⸗ 
ſtein, gelber ee Amber, L. Ambrei- 
trina, Carabe, Rarabe, Ele&trum, Suceinam, I. Am- 
Ä bee | ie Rune, ein wohtriechender mineralifcher Cörper, Tiber 
efen Uefprung unter den Gelehrten. viel geftritten wor⸗ 
le und ba a ihn Ehsige für einen Shell bez Dikan- 
un, Andere für rin. ned, noch Anden DE be 
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Schoum des Meeres gehalten, wovon nman-in Herrn 
-D. Martini Naturlexicon ausführliche "Nachrichten 
antreffen wird. Don den Orten, an welchen der Bern» 
ſtein gefunden wird, lieſet man bei ben alten ſowohl ale _ 
neuern Schriftſtellern vielerlei Nachrichten. und es iſt | 
- faft kein Ort, wo man nicht dergleichen will angetroffen 


. Haben, als: England, Ungam, Böhmen, Italien, 


Schweiz x. Allein, zu geſchweigen, daß vielmehr ame 
: dere dem Bernſtein aͤhuliche Coͤrper für Achte find. aus⸗ 
. gegeben worden, fo hat man daſelbſt aud) nur eittige 
"wenige Städe deſſelben entdeckt, oder von ungefähr ges 
funden. In Sachen iſt der. Bernftein im Jahr 
1731 zuerft entdeckt worden, und zwar unweit Dem 
Bergflecken Schmiedeberg, wovon Ludovici, im I Th. 
- feines Ranfmannelericon, Eol. 345, und- Henkel, - 
» In feinen kleinen mineralogiſchen Schriften, 539, 
nebſt beigefügten Aumerfungen Zimmermanng, nach⸗ 
zufehen find, Des Age⸗ ober Bernſteins rechter. Ge⸗ 
burtsort aber ift in Preuſſen, an dem Ufer ber ſudani⸗ 
ſchen See. An dieſem fubauifchen Ufer finden fich zwo 
.: Adern, in weichen man nicht nur allemahi ohne Zwei⸗ 
fel Bernftein anteifft, fondern auch glaube, daß er dar - 
ſeibſt feinen Urſprung bekommen. Diekerſte Aber, wel⸗ 
che ſchon laͤngſt bekannt geweſen, iſt holzigt, die an⸗ 
dere, welche vom Sendel, ſowohl in feiner Flectrologia, 
als auch in der Hiſtoria Succinorum, deutlich beſchrie⸗ 
ben worden, iſt leimigt. Das Holz, worinn man den 
- Bernftein antrifft, und das unter der Erde liegt, iſt 
ſchwarz, , fo daß es auch Die Hände färber, wenn mar: 
es heransnimmt; es ift weich, und läßt fich zerreiben, 
naß und feucht, weiches von dem vitrioliſchen Salze her» 
zufommen fcheint. Wenn es.troden worden, wirt es 
gran und gelblich. . Doch wird folches gegrabene Holz, 
.- wie man es zu nennen pflege, eher ein. mineralifches, 
Harzigtes Holz zu nennen ſeyn, als daß man feinen Ur⸗ 
‚fortng aus’ dem Pflanzeurriche herleiten. wollte, ei er 
| | 3 
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denn auch feine uorren und U Hefte, noch Jahrwuͤchte 
ie has wahre Sao, ht. Die See fihweifer es mit dem 

aus der Erde aus, umd iſt daher ein gewiſſes 
Anzeigen, daß bafetbt im Waſſer Bern vorhanden 
(9, 1 mao Bereichen Holz Aoninumen fen ‚jedoch 
wird es auch au Die jeimigte Ader beftes. 
bet aus blauem Leim, in weicher ebenfalls eine große 





Menge eb führen vi ae wird. Seinen erfien Ur⸗ 


von einem fubtilen, 
durch Bei 


Die Wärme, 


worden. . 
Auf eine andere Art erlangen wir Beruftein. aus dem 


Meere, daher ihn viele füreinen von ber See ausge 


worfenen Schaum haben ausgeben wollen; allein, eine 
genauere Unterſuchung hat gezeigt, Daß ſich die den, 
weiche Sendel die leimigten nennet, bis auf den Ab⸗ 


grund des Meeres erſtreden, aus welchen ber 


Dernftein 
entweder durch die Wellen losgeriffen, oder durch die 


Kunft herausgefiſchet wird, weiches leztere auf folgende 


Weife geſchiehet. Es eigen biejenigen,_ weiche den 
Bernftein ſiſhen sollen, in die See, und tragen sin 
Mes vor fic) ber, weiches fie an einer fangen Ruder 
Stange | en. Sie wagen fich fo tief hinein, bis 
ine das Waſſer an den Hals alsdenn begeben 

ſich zuruͤck, und ziehen das Meg nach füh, in welchen 

, nebſt andern auf dem Grunde des Meeres auzutrefe 

Dingen, den Bernſtein finden. Je tiefer fe font 
men —* je mehr erbenten fie von dem 
Bernſtein in Preuſſen zu en, dat ra der 








weiche genanı Mar m damit nichts entwendet werde. 
Alles, was denn ba gefunden wird, mus in.bie en. 





Maͤherung aud) Bernfteinfifchereien hat, verfaufet den. 
thrigen nicht einzeln, fondern hat ihm überhaupt am die. 


1.4 


liche Beisfeintumer, weiche auf dem Schloſſe zu Rh 


nigs legt iſt, tefert werden. wird 
83 der Mu cht — et Aufſe⸗ 


hers, von darzu abgerichteten en, nach feinen Far⸗ 
ben, und befonders feinen Groͤßen, fortiret, bie großen 


geeget, die Übrigen aber tonnenweife an die Kaufleute 

oder Drechsler verfauft, da denn der Preis, nad) der 
Sroͤße der Stüde, bis auf 80 Thaler; und höher, fteigt. 
Die Stadt Danzig, welche in ihrem &ebiete auf der 


Innung der Bernſtein⸗ Drechsler verpachtet. 
atdanduee von dem ————— de in —58 vor Ankuufſt 
der Creu —— * 3 St. des stem ber Preußiichen 
Sarımlun ung x. Danzig 1748, B. ©. nn 
. Abhandlung von dem Bornfeinrechte In Seelen, von A. 1454: 
Kims Stirn & derfelben, © 497 519. 


Man theilet den Beruftein in verfibiedene Arten 


- ein, nehmlich in bleichklare, wafferflare, goldgelbe, mol⸗ 
‘ Senfarbige, fumpsfarbige, floͤmigte, fein und dick ba⸗ 


fterte, bunte, u. f. f. welches aber mehr Veränderungen 


deſſelben zu nennen find. Andere Stuͤcke des Beruſteins 
find rein; andere unrein, und mit verfchiehenen erdigten | 


Theilchen vermifcht, welche man Schluck nemet; an 


dere hangen veft zufammen; noch andere beflehen aus. 


lockern Theilen, und beißen ſchaumichte. Die Sarbe 
tft auc) ‚unterfchieden, und Bat Sartmann, in feiner 


Hiftoria Succini Pruffici, auf 80 verfihiedene Arten ges 
zählt, weiche aber alle entweder von der weißen, geißen, 
roͤthlichen oder grünlichen Farbe zuſammengeſetzt And. 
Der äthte ſchwarze Beruſtein iſt —* 
Daß der Bernſtein von Anfange ſus fe, und aD 
Harte bezengen bie 





oder auch beſondern Side für den König ſelbſt bei Seite 


hemerkt, nfiche von Sendel auf das geuaneſtr beſchrie⸗ 
ben worden nd. | nt 
Somohl in der Medicin, als zu den verfchiebenen 
Kunſtſtuͤcken und Gefchieren, welche Daraus verfertiget 
. werden, erwählet man den weißen-oder den gelben Beru⸗ 
- \ fein, und insbefondere zum Berarbeiten den legtern, 
. welcher vefter ift als der weiße. Aus felbigen: werden, in 
- den Bernitein » Sabrifen, mancherlei. Gattungen von 
‚ Korallen, welche das Frauenvolk für die Zlüffe um ‘den 
.. Hals zu binden pflegt, Knöpfe, Meflerfihalen, kleine 
.. und große Geſchirre, ja ganze Fünftliche Servife, dur 
die fogenannten Bernſteindrechsler, zubereitet, und 
berrliche Cabinetter Damit aufgepuget, theils aber damit 
ausgeſetzte und ausgelegte, und endlich aud) daraus’ ge« 
goſſene, Arbeit gemachte. In Königsberg, Danzig und . 


⸗ ⸗¶ Ian] 


uͤbeck find Die mehreften Bernfteinarbeiter und Dreher, ' 


wo fie befonidere Innungen ausmaden, und deren Ar⸗ 
‚. beiten von Kaufleuten. Häufig verführt werden. Die 


Stuͤcke Bernftein werden zu Uhrgehaͤuſen, Degengefä 


ßen, Dofen, Spiegelrahmen ıc. mit einem Pulver von 
Maſtixr, Leindl und Sitberglätte, zufommengefittet; man ' 


- Hält auch nur die beiden Stuͤcke, mit Leinöl befteichen, 


eine kurze Zeit ans Feuer. Das Alarfieden Des Berne 
ſteins, wenn ſolcher trübe und undurchfichtig iſt, ges 
ſchiehet, wenn man denfelben in Papier einwickelt, und 
in einem.-Topfe voll Sand go eder mehr Stunden in 
. heißer Afche Digeriret ; oder, man Focht ihn in einem 
. ebenen. Gefäße mie Lein » oder Rübenöl ziveen Tage - 
‚ bang, und bei allmählich verftärftem Feuer, helle. Die 
Kuͤnſtler verfiehen nicht nur, den Bernſtein bis zu einer 
ſtufenweiſen hohen Mlaͤſſe klar zu fieden, ſondern fie faͤr⸗ 
ben ihn auch roch, blau, violett, purpurfarbig, gruͤn 
. und weiß. Das Klarſieden macht ihn fo gar geſchickt, 
» MB man Brenunſpiegel und Mikroſtope daraus drehen 
oder ſchleifen kaun. | 
>. „ &e Aubr. He Relation von birnſteinernen Brenuſpiegeln: 
ſ. im 7 Verſuch der Brei. Samml. Jan. 1719, ©. u 
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Bewſtein. 27 


Die gegoſſene und gepreßte Agtſteinarbeit iſt 


noch nicht recht bekannt; allermaßen dasy-bie Kunſt, 


; fi aus folgenden Schriften belehren: 


denſelben recht und völlig aufzuloͤſen, gehört, davon man 
aber nur hin und wieder ganz geheime Kuͤnſtler finder. 
Denn, daß man einen Theil de ia ſehr rectiſtcir⸗ 
tem Spirita vini, wie Copal und andere Gummata, zum 
Lackiren auflöfen fönne, wenn man ihm zerſtoͤßt, und im 


die Wärme feßet, das ift etwas befanntes. Allein, das 


will nichts fagen. Kerkring folt fogar die verloren ges 
gengene Kunft verftanden haben, den Bernſtein aufju 
köfen oder gu ſchmelzen, und in Formen zu gießen, wie 


‚davon Proben in Dresden in der Pöniglichen Kunflfant« 
mer zu fehen find; aber ſoweit hat man es noch nicht 






bringen koͤmen, ihm feine Haͤrte ed Glanz wieder zu 


geben. Bon der Auflöfung des 


"MICH: ALBERTI diſſ. de ſuccini ſolutione ferme radicali. Hal. 


9, 4 
THO.% BARTHOLINI de fuccino experimenta : n. in deffen dis 
med. & pinlof. Hafs. Vol. 1, A, 1671 & 1672 ©. 170 —11$. 
Eben def. obIT. de fuccmi refohırione & viribus: fl. im n B. 
derſ. A. 1673, S. 312 — 314 
.deſſ. de Luceino experiments Gngularia: ſt im VB. dert. 
A. 1676, obi. 2 
Memoire fur le Succin, par Mr. BOURDELIN: f, in den Blimeir. 
‚de l’ Acad. de Paris, v. J. 17424 ©. 143 —.17$. 


FRID. HOFFMANNI obf. € iureine eiu ef er in terra 


& varia ſolutisne, fl. iM chyuticav. 
WLibris III. Hal. 1722, 4. Li 1,0 ©. 217-224. 
JO. CHRIST. JACOBI tentamina quadam . Succini foluriönem 

edtantia: fl. im Il Th. der Noo. Act. phyf. med. Acad. Caf. D.C. 
oriınb, 2761, 4. Obſ. 66, ©. 248 —25 


>... Easl Eudo. Neuenbahus Unmerkung son einer befondern Auf 


| des Bernſteins: ft. in befieu vermifcheen Anmerkungen 
Aber emge sure —X x. 3 ul. Leipz. ss ®. 
297 » 


Man drehet den Bornſtein mit flähfernen Deeefen, 


Ä auf der Spindel, und mit der gemeinen Dr: 
Bildhaueriſche Verzieren und Eintegen hat * ander 


Secheſen vonnochen. 


enſteins kaun man 


ST Me, 


% 
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Dernſtein. 





Die rohen Stuͤcke des Bernſteins werden felgender⸗ 


maßen eingetheilt. Die, fo von ſeltener Groͤße und 


Schönheit find, heißen Hauptſtuͤcke oder Sortement- 


- ‚Steine. Drebftüde find von allerhand Größe ; die 
kleinern heißen Anöbel, die größern Tonnenfteite. 


= Eraus oder S:eniß find fchon kleinere Stuͤckchen. Die 


, nmeeinen, die sum Verarbeiten gar nicht dienen, neunet 
mwan Schludfienig. Ein guter Bernftein aber, wie 


“. : 
1 % ⸗ ⸗ 
[} 


ihn die Droguiften brauchen, mus hart, glänzend, heff, 


nicht dunkel, weiß oder. gb * und, wenn man ihn 


auf das Feuer wirft, ugenehmen balſamiſchen 


SGeruch von ſich geben, ar dieſen —— — aber, 
woburch 





man ben Beruſtein von andern 
‚ {ft diefes eine gas icon Ei 





Gold⸗ oder Giüberblättgen, an fich ziehet, welches man die 


etrcifhe Kraft des Bernfteins zu riennen pflegt. 


weiße Beruſtein iſt allezeit —— cheige, als der gelbe. 


- Birweilen iſt er mit einer dunkeln Rinde 


ches von den anhängenden Theilen —— , weiche 16 


: a dem Geburtsorte deffelben befinden 


j guiſten heißeu Fragmenta Succini ordinaria, ken 


unreine umd reine vermifchte Stuͤckchen; Fragmente 


. Sucsini ff. hingegen, wenn die heilen und durchfichti« 


In den Apothefen werden 


gen herausgeleſen 
. Serfdiedene Medicamente daraus verfertiget. Man prär 


parivet denfelben, oder ziehet mit dem ftärfften Brannt- 
wein eine Eſſenz heraus. Durch dag Feuer kann man 


| Powohl ein fubtiles und helles, als aud) dickes und ſtin⸗ 
kendes Del daraus heben, ingleichen ein —— 


. ‚Häshtiges Salz davon befommen. Den 


J ‚pm mad macht man aus Agtſtein und —— ar 


Bom inmerlichen Gebrauch des Dernfleins, f. Hrn. 


D. Martini Vlaruclericon. —5 foll derfeibe, 
am Halſe getragen, 


und vor Der 
die Bläffe abziehen * 





EN 
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. Melt bewehren. Der Rauch von Beruftein wird um 


ter allen Raͤucherungen, weiche wider die Peſt gebrasicht 


Kleine Rathe, 1 man das Planum, worauf dieGlebe 
liegen follen, mit Hausblaſe, in Spiriu foloirt, beftteis 


hen, und, ſo dick man die Baummolle darauf —5 — 


ausbreiten, und mit etwas beſchweren ober xreſſen; als⸗ 
denn die Stuͤcke Bernftein darauf legen, und ein mit 


Baumwolle durchſtochenes duͤnnes Bettchen von 


Atlas oben daruͤber dedien. Zum Lager neiffen in Ä 
ben präfentiven gleich etwas von den Couleuren, wor⸗ 


auf fie fiegen,, und verftellen alfo ihre nachrinhe 


ı ‚wie folches an den geeingften Folits zu fehen. 


©. grene grienfpafilihe @rzähtungen, 24. tu. ı7igr.e. 


Serbrocyenen Bernſtein wieder zuſammen zu 


fücen, beftteicher man die Stuͤcke mie Leinoͤl, haͤlt fie. 
an das Feuer, und füger fie warm zuſammen. EEE 
Bom Bernfteinfivniß,. fiehe Steniß. Lackiren. 


Der Bernftein wird aus. Gummi Arabico,-Espa 


u und Ci ergeib nachgemacht; ; aflein, ver falfhe IR von - 


2 Dein dee licht jur amesfiheiben, indem jener wicht, 
. wenn eewarm gerieben wird, Pleine 


nes Papier an ſeh ehe. oem hat man Y- 


L ‘ . ‘ 
« . 
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Die rohen Stuͤcke des Bernſteins werben felgender⸗ 

maßen eingetheilt.. Die, fo von ſeltener Größe. und 
. ,. Schönpeit find, heißen Hauptſtuͤcke oder Sortement⸗ 
Steine. Drehſtuͤcke ſind von allerhand Groͤße; die 
klejnern heißen Knoͤbel, die groͤßern Tomnenſteine. 
Graus oder Firniß find ſchon kleinere Stuͤckchen. Die 
, meinen, bie sum Verarbeiten gar nicht dienen, neunet 
, man Schlucdfirnig. Ein guter Bernftein aber, wie 
u; die Droguiſten eauchen, mus bart, glänzend, bei, 
nicht Dunkel, weiß oder gelb feyn, und, wern man ihn 
‚.. auf das Feuer wirft, einen ‚angenehmen balſamiſchen 


. Geruch von ſich geben. Auſſer dieſen Kennzeichen aber, . . 


wyodurch man ben Beruſtein von andern nachgemachten 
Coͤrpern unt ‚ iſt dieſes eine ganz beſondere Ei⸗ 
deſſel ‚daß er, wenn er gerieben wird, leichte 
2 rper, als: Sand, Spreu, kleingeſchnitten Papter, 
Gold⸗ oder Gitberblärtgen, an ſich ziehet, welches man die 
elebktriſche Kraft des Bernfteins zu nennen pflegt. “Dee 
:. weiße Bernſtein iſt allezeit undurchfichtiger, als ber gelbe, 
- Bisweilen iſt er mit einer dumkeln Rinde überzogen, wel⸗ 
ches von den anhängenden Theilen herfonumt, weiche fich 
an dem Geburtsorte defieiben befinden. Bei ben Dro⸗ 
guiſten heißen Fragmenta Succini ordinaria, dergleichen 
‚ Mureine und reine vermifchte Stückchen; Fragmenta 
. Suceini FF. hingegen, wenn die heilen und durchſichti⸗ 
gen herausgelefen worden. In den Apotheken werben 
“ Berihieden Medicamente daraus verfertiget. Man prä 
pariret denfelben, oder ziehet mit dem ftärfften Brannte 
wein eine Eſſenz heraus. Durch dag Feuer kann man 
J fnobten fubtileg und helles, als auch dickes und ſtin⸗ 





Pendes Del daraus heben, ingleichen ein ei 


. rag Salz davon befonmmen. Den 
. Jam mache man aus Agtſtein und —e— 
.7VBom innerlichen Gebrauch des Beruſteins, on. 
D. Martini Ulatuelericon. —— fol‘ unbe, 
em Yale getragen , bie Fluͤſſe abziehen, und ** 


* 
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Der Kant Rauch von Beruflein, wird un⸗ 


Veſt bewehren. 
ier allen Raͤucherungen, weiche wider die Peſi gebraucht 
werden, für die bewaͤhrteſte befunden. 


Das Bernfteinfal; , und deſſen Dampf, find den 


- Hagen gar ſehr Jumier, und alfo zu beven Vertreibung 
dienlich; Siehe unter Ratze. 


Wenn man Die natürlichen Sarben des Bern- . 
ſteins anf lange Jahre conferviren will, fo muͤſſen 


- folche Stücte-nicht in einer warmen Stube bleiben, und 


m 


koͤnnen aud) nicht befler, ats auf Baummolle platt ge 
legt werden. Auf Holz ift es nicht dienlich, noch 


ger auf Papier, indem lezteres die DVeränderum 


zhurchdringenden feuchten Luft nicht. feteicht an fich —* 


und erſterben laͤßt, als die Baumwolle. Nach Hru. 





Kleins Rathe, ſoll man das Planum, worauf die Glebæ 


liegen ſollen, mit Hausblaſe, in Spirias foloirt, beftrei- 


chen, umd, ſo dick man die Baumwolle darauf verlangt, 


ausbreiten, und mit etwas beſchweren ober xteſſen; en 


denn die Stüde Beruftein darauf fegen, und ein mit 


Baumwolle durchſtochenes duͤnnes Bettchen von 


weißen 
Atlas oben darüber decken. Zum Lager muͤſſen ſie eben⸗ 


falls nichts, ale weiß, haben; denn die ſchoͤnſten Far⸗ 


ben praͤſentiren gleich etwas von den Couleuren, wor⸗ 


auf ſie liegen, und verfiellen alſo ihre marürliche. Bar, 


wie folches an den geringften Foliis zu fehen. 


nr aefeufdafliche erzäßlungen, y.U. Bye: 17a et. t. 


zerbrochenen Bernſtein wieder zuſammen; u” 


" ‚flicken,, beftreichet apa bie Eitüefe mie Seidl, hält Re. 


. an das Feuer, und fügen fie warm zuſammen. 


2 Bernſtein , Kadi 
er rn fen en “Andi. 


* 


unb Eigelb nachgrmmacht: allein, der fatfche if von - 


- dem ädıtem leicht zu unterſcheiden 
- wenn erwarm gerieben wird, Mn: Onkben abgerifle« 


indem | jener wicht, 
nes Papier nr Pornchuuich har man fh 


ur 


- So ’ 
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bei dem Beruſiein mit eingefihfoffenen Juſteten wohl in 
.. Adıt zu nehmen. Diejenigen Stuͤcke, welche gedrech⸗ 
felte Reifen haben, fie mögen fo umfentlich ſeyn, als 
fie immer wollen, find nachgemacht. Und je gröflere 
‚ Xhierchen in ſolchen Stüden —* find, deſto cher 
haben fie, hoͤchſt unvermerkt, durch die Kunſt bineinge 
bracht werden koͤnnen, melches nicht befler, als im Waſ⸗ 
‚ fer, zu probiren if. Wenn man nehmlich das Stud 
Bernſtein eine kurze Zeit in einer Theeſchale mit heißem - 
Waſſer liegen läßt, fo wird ſichs gar bald öffnen, wo es 
falſch if. Die Chinefer willen aus Fichtenharz durch 
Kochen einen Bernſtein nachzumachen, der dem natuͤr⸗ 
lichen ehe gie gleichfommt, wie Martinius als ein Augen⸗ 
zeuge 
ze (Schwarzer) fiehe Gagat. 
Bern⸗Chaler, oder Berneriſcher Thaler, wird in dem 
Canton Bern, in der Schweiz, gefchlagen,, und ent⸗ 
hält nad) Bremer Muͤnze 90 Groet; 3.Groot aber ma⸗ 
. hen 1 Groſchen. Sonft gilt ein Bern- Thaler, wie 
alle Schweijer · Thaler insgemein, 2 Groſchen weniger, 
als ein Species⸗Thaler, und alſo 30 gute Groſchen. 
Berobeen, beißt, bei dem Bauweſen, das Holzwerk an 
. den Wänden und Decken, weiches man mit dem Maus 
crwerke aͤhnlich und gleich machen will, mit Rohr über 
‚ ziehen, damit man folches hernach mit Mörtel bewerfen 
Rönne, und diefer defto beffer darauf hafte. Es wird 
aber en auf rt * Art verrichtet. Man nimmt 
ausgewachſenes, aber nicht gar zu flarfes Rohr von 
- Edilf, das an halb - ſumpfigten Orten zu wachſen pflegt, 
ſchabet die Auffere daͤnne Schale bdavon ab; —— wird 


4 
— — m mn nn — — 


 „foldies von einem Maurer oder Gipſer bedachtfam bene · 


ſtiget, fo daß nicht bald ftarfes, bald ſchwaches, neben 
einander zu liegen fomme, und der ausgeglühete wie 
| ee * immer über das Creuz gezogen, 
Rohrzwecken a —* 
den bene —æ pliegt * ſolche Art nit nr son 
Ä or 


" r 
\ 
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Holz in den ausgemauerten Waͤnden und die Balken, 


ſondern wohl gar ganze mit Brettern beſchlagene und 


ausgefchalte Decken, mit Rohr zu überziehen, und nach⸗ 
her zu gipfen; wie denn, wenn dergleichen berohrte Oer⸗ 
ter nur mit gehörigem Mörtel zu bewerfen, man jebes« 
mahl etwas Gips Darunter zu machen pflegt, damit der 
Bewurf fein zufammen halte. | j 
Berſt⸗ oder Platz⸗Gras, Carex acuta; ſiehe Gras. 
Gerſt.) | 


Ä  Berfte: Kraut, iche unter S ierling. IR 
‚Derften, fiehe een. | ch 3 


Sertram, Bertramwurzel, fonft auch Pertram, 


zZahnwurz, Speichelwurz, Geiferwurs, Aleran» 


der « Fuß genannt, 2. Pyrerhrum, Radix Pyrerhri, 
"Dentariu, Radıx Salivalis, Pes Alexandrinus, Fr. Py- 
rerhre, oder Racine falivaire, iſt eine Wurzel, welche 
aus fremden Landen gedörst zu ums gebracht wird, und 
- Bat man berfelben zweierlei Gattungen. Die erfte und ° 
beſte iſt in langen Stuͤcken, die ungefähr des Fleinen Fin⸗ 


£ gers dick find, rund und voll Runzein, auswendig’ grün« 


lid, inwendig weiß, mit einigen Heinen Zäferlen befegt, 

“ eines fcharfen umd brennenden Geſchmacks. Sie wird 
aus dem Königreiche Tunis Uber Italien gebracht, und 
Daher auch die italienifche genennet: Das Gewaͤchs, 
welches fie bringt, heißt Pyrechrum flore bellidis, C. B. 
Pyrethrum vulgare Ofhcinarum, PARK. LOB. GER. 
Ihre Blätter find beinahe wie Das Fenchelkraut zerfchnite 
ten, allein viel Elemer, grün, und dem Möhrenfraufe- 


v 
= 


.. nishtungleich. - Zwifthen denfelben erheben fid) fleine 


Staͤngel, die.auf ihrem Spigen große, breite, tie mit 
Strahlen umgebene Blumen , die den Maßliebenblu⸗ 


men ziemlich ähnlich find, oder vielmehr wie das Chry- 


fanthemum, and leibfarbig ausfehen, meswegenes auch 
Pyrethrum flore beilidis genennet wird. Wenn die 
Bluͤhte vergangen if’, :- fo felgen zarte und Kngikhre 
Ä aamen. 


252 Bertram. | 
Saamen. Diefes Kraut wird bei ung nirgends, als in 
Gaͤrten, angerroffen, und durch det Saamen oder .abge- 
brochene Wurzel vermehret; in Italien aber foll es auf 
ben apenninifchen Gebirgen machen. Aus dem König 
reiche Tunis wird jährlich eine große Menge dieſer Wure . 
zel nach Conſtantinopel und Cairo verſchicket, und mie 
Zucker überzogen. | 1 | | 
Die andere Battung ift eine Wurzel, etwa z Shi 
hes lang, viel Diimner als die vorhergehende, ausmendig 
braun und grau, inwendig weißlich, mit Zafern beſetzt, 
und hat am obern Ende gleithfan einen Bart oder Buͤr⸗ 
| fle, wie die Barwurzel. Sie ſoll auf den Bergen in 
"Böhmen, der Schweiz und Teutſchland, befonders unt 
- Magdeburg, häufig wachſen. Sie hat’ eben einen fo 
fcharfen und brennenden Geſchmack wie die vorige, und 
wird in unfern Apotheken eher, als die rechte itafienifche, 
‘ gefunden. Einige nennen fie Pyrethrum germanicum 
° GESN. alteram MATTH. Ir. Pyrethre fauvage, % 
: wilden Bertram, teuffche Bertramwurzel. Das - 
Gewaͤchs, welches fie.bringt, heiße Pyrechrum vmbelli- 
ferum C. B. Fr. Pied d’Alexandre. Diefes wird etwa , 
3 Schuhen hoch, hat eine gelbgrüne und fo zart zer⸗ 
ferbte Blätter, wie das erfte, Die Blühten wachſen 
auf den Spigen, wie blaßrothe Umbellen oder Kronen. 
Dieieſe beide Wurzeln führen viel fcharfes Salz und - 
- + Del bei ſich; doch hat die erftere arößere Kraft und ' 
irkung, als die andere. Die befte mus frifch, voll- 
kommen ftarf, und wohlgebörrt ſeyn, fich nicht leicht 
" brechen laßen, gut ausfehen, und einen brennenden ®e-. _ 
ſchmack Haben. In den Apothefen foll von rechtswegen 
mur allein die erfte gebraucht werden. Sie hat eeine_ 
Kraft zu erwärmen, zu eröffnen, zu verduͤnnen, zu jene 
theilen, und der Faͤulnis zu wiberfichen. Sie treibt 
‚ gar fehr den Urin, Schweiß und Speichel. S. Hrn. 
D. Martini Naturlexicon. Die eingemachte Wurzel 
ftoͤrket das Gedaͤchtnis. Die Wurzel im Munde gehal⸗ 
ten, 


⸗ 
27 
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ten, ode in Sein ser Ei gr und die durchgo⸗ 
ſeigte Brühe warm im Munde gehalten, ziehet vie 
Beuchtigfeiten aus dem Zahnfleifche, benimmt die Jahn ⸗ 
ſchmerzen, fo von. Ealten Fluͤſſen erreget werden, und 

tilget bie ürmer in ben. Zähnen, reiniget aud) Ras 
Gehirn. Gekaͤuet ſoll dieſe Wurzel ein vortrefflichen 
” ewiſſes Mittel wider die Lähmung der. Zunge ſeyn. 

und Baumoͤl eſotten, und die lahmen und 

. I Schlage gerührten er damit beſtrichen, Pe Ä 
vortrefflich; dienet auch denen, fo die Gicht an den 

- fen haben, wenn fie es als ein Pflafter auflegen. . 

. Rüden oder die Sußfohlen damit geſchmiert, yerbaktet 
. das Schuͤtteln der Fieber, und erwedet Schweiß, eei⸗ 
aiget und heilet auch die Wunden. Die Bertramwiur 
- eher den Heim deftillicer, und mit dem Waſſer Das 

Gehe, fleißiggewafchen, fol die blafe Farbe 25 | 
Auch thut man diefe Wurzel unter die Nieſepulver, wie 
auch unser bie fcharfen und erweckenden Cinftiere, 
Dow dem. Kraut wirb auch mit Effig amd Zudler ein 
‚ +, Ballat daraus gemacht, den man -zum Gebratenen auf 
die Sala giebt, und der von vielen hochgeachtet wird. 
Bon dem Gebrauch diefer Wurzel zur Erhaltung . 
. Bes Bieres, damit dafielbe niche fauer werde; ſiehe uns 
. we. Bier. . So brauchen fie auch. bie Effigbrauer zu 


ihrem Eſſig 
Bertram, Wilder) weißer oder fpiniger, Rain 
, weißer Dragun, Miefen- oder wilder Dra⸗ 
gun, weißer Dorant, Beruf Kraut, VNieſe⸗Kraut, 
8. Prarmica Offic. _ Prarmica vulgaris, oder prarenfis, 
fyiveftris. Tanacesum album, acutum. Py- 
. rethrum fylveflre. Draco ſyweſtris. Dracassulus Sl 
. veltris, Pfeudo- Pyrethrum. Herba ſternotatoris, oder 
ſternutamentoria. Achillea foliis acutis integris minu- 
tifbme ſerratis LINN. H. C. F. S. VAILL, HALL, 
: $r. Pyrerhre baftard, Herbe à erernuer, if ein Kraket, 
das insgemin zu 14 Ci mi, — 


u. 


a 
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IN 


wi mehl bis zu 3 Schuh in die Hohe fhirhe.. Es 
treibt einen einzigen Stängel, der ganz ſchlank, rund, 
hohl ‚wie ein Roͤhrlein oder Pfeiflein, ziemlich veſt, und 


Yon unten au, bis oben aus, mit langen Biärtern beſetzt 


* 
» 


::ausgrzadt, von Farbe braungrün und gleißend, vom . 


a 
2 
. 


‚ 
% 
! « 


iſt, die wie am Dragun ausfehen, rund umher fcharf 


Geſchmack aber ſo brennend, wie das Pyrechrum, find. 
Der. Stängel theilt fih oben in einige Sproffen, oder - 
Meine Zweige, die auf ihren Spigen weiße ‘Blümlein 


- Jagen, die gleichfam mie Strahlen, als. bichte Buͤſch⸗ 
. 2 bein umgeben, gleich denen an der Schafgarbe, doch 
: aber um ein gut Theil gihe find, und im Junius und 


Julius lange blühen. 


amen trägt diefe Pflanze nicht. 
Are Wurzeln aber dehnen fich fehr weit umher aus, 


« Deshalb mus man: folche oft aug einander reißen. - Sie 


wird zwar in ben Garten geheget, jeboch zwifchen zarte 


Blumengewaͤchſe dienet fie nicht, weil fiefich zu fehr über 


diefelben ausbreitet, und folchen die Nahrung entzieher. 


: Man pflanzet fie alfo in die fangen Kabatten, und in 


die Ecken großer Blumenfelder, wo feine Zwiebelge⸗ 
wächfe ftehen. Wenn fie. blüher, wird fie an einen Stock 


J Eat von‘ welcher in die Mitte geſteckt wird, weil fie 


nft von dem Winde und Regen zu ‘Boden geworfen 


‚wird. Sonft aber wächft fie auf fleinigren und bergig« 


sen, auch dunfeln und fchattigten Orten, auf ben’ Rai⸗ 


- nen der Felder und Wiefen. Das Vieh frißt das Kraus 


ungemein gern, baher man esgar wohl auf Wiefen tale . 


den kann. Es führer viel Salz und Del bei fich, iſt 


. aber in den Apotheken nicht gebräuchlich, wiewohl die 


> 
‘ “ 


vo 
- 


17 


Wurzel an Kräften dee rechten Bertramwurzel ziemlich 
nahe konnnt, und in deren Ermangelung auch wohl yes 
brauche werden koͤnnte. Wurzel und Kraut find eines 
fiharfen Geruchs und Geſchmacks, öffnen, zeccheilen, 
verdünnen, werben zuweilen zu den Miefepufvern ges 
beaucht, reinigen das Haupt von Fluͤſſen, ziehen vielem 
| Schleim zufanımen, wo man, etwas da⸗ 

. von 
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ven in den Mund inne nd kauec, und inildern die 


en oder geſtoßenen Flecke, darauf ge⸗ 


| FR Chen bie zarten Blatter mir unser die 


Bom Vertram, oder weiten Dorast, — von Brocke Beobach⸗ | 


—— — inigen Bangen, Lot. 1771, 8. ©. 320, f. 
mmelt gemeimmig. Xbbandl. uſCh. halle 77H 1.0.77. 


—— Sammlung x. ug. Halle, 175% .:. © 6: 


_ Berufen, fiehe Beſchreien. 
' "Berufs. Araut, fee Bertram. oe) 
Der ‚ fiehe Barutſchen. 


Il, Berill, Aquamarin, 2. Berillos , Berylios; 
T ıus oder Marimus, Ital. Aqua marina, Br. Be· 


ril, Aigue marine, ober Eque Marine, iſt ein durchſich⸗ 
-  - Siger Edelgeftein, einer bieichgelb- grümen Farbe, welche 

recht See- oder Meer- grün ( Seladon) zu feyn ſcheint, 
- amd gleichfam von ber Vermifchung des Blauen und 
Gelben herruͤhrt; daher auch Plinius ſagt, daß er wie 


. ein Aal oder Meerwaſſer ausſaͤhe. Er wird unterſchied⸗ 


licher Are gefunden, als 1) von "oben gemeldeter meer 
— 2) etwas bleichgelb, da er denn Gold⸗ 
| Chryfoberillus, von feinem Goldglanze 
net in. bat alle Eigenfchaften mit dem Deril 
und Chryfolich gemein, und, wird von Kennern, dem 
Werch nach, mit Dem erftern gleichgeſchaͤzt. Die ach 
reſten Juwelirer pflegen ihn für einen Ehrafolich zu hal⸗ 
ten, an auch nicht höher zu ſchaͤtzen, ob er gleich 


Die dritte Art, fo noch bleichgelber 


| —— Die friſchen Blätter: zerſtoßen, tigen - 


⸗ 


| r ‚heiße Chryfoprae; die vierte hyaciushfarbig Falı 


lend, und heiße —— — die fünfte. iſt luſtfar⸗ 


big, und bat den Nahmen Adroides; die ſechste iſt 


wachsgelb, und heißt daher Cerinus; die ſiebente endlich 


iſt Bibi, und wird daher Oleagineus genannt. Es . 


wird der Berill nicht felten in ziemlich" großen Stuͤcken 
gefunden, und man Fan ihm Feine gewiſſe Fi gut, wenn 
er 


IE a "Be 
j weh, , weil er unbe. uud bald nie 


Ä wehrern bald mit wenigern Ecken und Seiten angettof- 
. fen wid. —— — ſo mus er die Haͤrte 





des Amethiſts haben. Einige aber, und unter dieſen, 


die aus Boͤhmen und Sachſen gebracht werden, find 
nicht härter, wie ber Cryſtall zu ſeyn pflege. 
Diefe Steine werden in den Bergmerten in Indien, 
‚ . aufder a Ceylon, in Martaban, Pegu und Cam» 
baya gefunden; und diefe find die beften. Die andern - 
werden in unterfchicblichen Ländern angerooffen, ats in 
Der Schweiz, in 


j gut : liffen find, Bahnen mem wenn fieeingefaßt find, 
< fire Diamanten halten follte. Wenn fie aber ein meh- - 
reres Srün bei fich X find fie von Anſehen nicht fo 

- lebhaft, und auch gar leicht von den Diamanten zu uns 


terſcheiden. Es läßt fich ihr Werth am füglichften mie - 


dem Werthe der guten Topaſe vergleichen; doch finden . 
fe fich nicht fo Häufig, wie dieſe. Sie werden indeſſen 
: in unfern Zeisen nicht fehr hoch gehalten, weil fie weich, - 

und folglich, wenn fie getragen werden, nicht banerhaft 
. find. Einen Stein von zwei Karathen pflegt man für 

4 bis 5 Thaler zu kaufen. 

Es werden dieſe Steine mit Smirgel auf ber bleier⸗ 
nen — geſchliffen, und mit Trippel anf der ziuuer⸗ 
nen pol 

- Die yochfarbigen erhalten bei der Jaſſung eine —* 
farbige, oder grünblaue, und wenn fie fich dem Sa 
naͤhern follen, eine bloße blaue Kolie. Die wer, 
: chen, welche dem Diamant an Karbe und Gay * 
werden ſollen, fegt man entweder im gefärbte Ka⸗ 
ſten, oder auf eine weiße Sitberfolie, welche leztere die⸗ 
ſen Stemen den vorzuglichſten Glatz zu geben pfirgt 


‚Kon 
° . 
⁊ 


| Bejscher, heißt ein ap 
dvon an feinem Oxte ein mehreres nachzufehen. 
Befangen, eine Art Ranunfel; fiche Ranunkel. 
Beſaſtene, ſiehe Beſiſtan. | 
Beſatzung, heißt bei dem Salzweſen zu Halle, wenn alle 


% 
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- Bon dem innerichen Gebrauch, fee Sm D. Rat 
tini Naturlexicon. 
Einige wollen den Beryll folgendermaßen nachfün 


ſteln. Sie nehmen gebrammt Kupfer (Aes vitum,) 


Quentgen; pulveriſi rt Glas oder Cryſtall, ı Dane, 
und fegen es einen Tag lang in Den Ofen, daraus .ein fei-· 
ner Beryll werben foll. 
- Die Italiener nennen alle Cryſtallen, welche einige 
Farbe in ſich haben, gleichfalls Beryllen. 

ife erling, oder Erdſchwamm, bar 





Diejenigen, welche pfannwerfen wollen, den Tag vor 
Thoma des Apoftels, (mofern es nicht ein Sonntag ift, 
denn alsdenn geſchiehet es den Tag vorher) fich perſon⸗ 
ih auf dem Karhhaufe, vor dem Hauptmanne zum 
Giebicyenftein, und einem darzu deputirten Nach, aus 
dem Stadtrathe, und den verorbneten Salgräfen und 
Dberbornmeiftern, einfinden, und richtige Verzeichniffe 


übergeben, was fie auf das bevorfichende Jahr vor 


Thalguͤter, und in welcher Kothe verfieden wollen. 


u Diefes heißt man befenen, und die Verʒeichniſe Be⸗ 


ſatzze 
— heißt, bei den Kurtz · Meſſerſchmieden, bdie 


- Mefferfiingen mit Schalen oder Heften verfehen, die 


aus Hol, Bein, Eifen, Stahl, Horn, Silber, und 
- andern Materien, kuͤnſtlich und fchlecht gemacht werden 


Es verrichtet aber folches eine befondere Art der Kurz 
Meſſerſchmiede, die fie Befcbaler nennen, welche es mit 
ihnen. halten, ob fie wohl font weſentlich von den Meſ⸗ 
ferflingen- Schmieden unterſchieden find. Siehe ie 

fer Schmiede. 


Beſchalen, oder Ausfcbalen, wird auch von den Decken 


in den. Gemaͤchern gefagt, wenn nf e mit leichten un | 
Orc. Enc. IV U. 


R 





* Zee, wie men ent) Scyal sar: Bekblen 





* Hören, und die Ausfuhren derſelben ohne gerichtlichen 
 Erfaubnißfchein verhindern, Siehe auch Beſichtiger. 
Beſchelen, Beſchehlen, Beſchellen, oder Belegen, 
nennet man, wenn der Hengſt zur Stute oder Mutter⸗ 
Pferde gelaßen, und dieſes von jenem befprungen wird. 4. 
Ein ſolcher Hengſt, den man, zu Belegung der Stuten 
haͤlt, heißt ein Beſcheler, Beſchehler, oder D.fhe- 
 Aer Siehe Stuterei. | _ 
Beſchicken, Das Vieh, heißt foviel, als dem Kind: und 
Ä Ziegen . Vieh zu rechter Zeit fein gehöriges Futter und 


an n. 
Beſchickung, ſiehe Legiren. 
Defhickungs- Regel, ſiehe Abigatione, Rechnung. J 
Beſchlag, Ärreſt, wenn Guͤter, Waaren oder Hausrach, 
. am Schulden oder Verbrechens willen, in gerichtliche 
D.Gewahrſam genommen werben. Ingleichen, wenn die - 
in den Häfen liegenden Schiffe angehalten werben , fol« 
ches heißt Die Shifre oder Guͤter befchlagen, oder in 
. ‘ . . £ Beſchlag N 


Beſchlaͤge. eigen. Ä 2 
Seſthlag nehmen, Fe. Meitre un Embargo, et 
Fermer les Ports. 
Beſchlaͤge, wird genennet, wenn Schlöffer, Guͤrtler, 
— er, Riemer, verſchiedene Dinge mit eiſernen und 
von aͤndern Metall gemachten Baͤndern, Schildern, 
Schloͤſſern, Buckeln, u: ſ. w. beſchlagen, damit ſie ent⸗ 
weder mehrere Staͤrke, oder einen bequemern Gebrauch, 
oder einen Zierath bekommen mögen; z. E. Thuͤren, 
Schraͤnke, Kiſten, Fenſter x.- Inseſondere aber wird 
unter dem Wort 
—2 — diejenige Arbeit verſtanden, welche ein Schmide 
an Pflägen, Wagen und deren Zugehoͤr, und an an⸗ 
dern Schiff und Gefchirte, zu mehrerer Stärke, oder befe 
. re Verbindung und Verwahrung, von Eiſen ve. 


—E heißt, bei den Zinmerleuten, dag Bauhoh on 


‚ dergeftallt behauen, daß es YeinE Rundung verliert, - 
“Siehe unter Holz. (Bau) Sonſt aber wird das Wort 
Beſch ſhagen auch von Pferde⸗ Stuhl⸗Kutſch⸗Kaſten, 
fo die Schmiede, Schloͤſſer und Sattler mie Eiſen und 
Leder verwahren, oder befegen, gebraucht. Siehe De 


chlaͤge 
„ Sechlägen, fagen die Jäger von dem Hirſch, wenn der 
felbe it der Brunftzeit Das Thier befpringer: 
Bei den Pferden, heißt ee &r. Ferture, ih⸗ 
nen die Hufeiſen auffchla gen Siehe Zuf- Zifen- 
‚Sm Stemwefen, heißt Beſchlagen fo viel, als die Se⸗ 
x geheingiehen, oder foldhe jufammentollen, und an Die 
. Segelitange veftbinden. 

Bei dem Manufacturmefen, heit Beſchlagen, Fr. 
Ferrer, an ein Suͤck Zeug, welches nach der Beſichti⸗ 
gung richtig befunden worden, ein Stuͤckchen Blei han ⸗ 
gr und es mit einem flählernen Stempel bezeichnen, 

Das franzoͤſiſche Wort Ferrer aber iſt in ſolchem Ver⸗ 
ſtande nur in der Raſchfabrik zu Amiens gebraͤuchlich; 
in den übeigen Kanten Woilenman oturen ſaget 
mm 


Wo Beſchlagen des Salzes. Veſchneiden. 
man Plomber, ober Marquer, und im Teutſchen ſtem⸗ 
—— ne un 
266, n enennet, wenn 
27 a Salz mit einem eiferaen Thaljeichen be bemerfet 
‚ werden, daß fie von den Wirkern nicht vermechfelt, oder 
ur * ne⸗ Ai ein großes mis untergefchoben werden 
oͤnnen. Se faget, man, daß fie befchlagen, 
—* fie ie ihres änftern Theilen, Durch die Ausdamp⸗ 
fung ihrer noch bei fich habenden Feuchtigfeit, und ver⸗ 
* der dazu *— en ae Buft, 
wo d oſſen eine weißliche, roͤth⸗ 
liche, bläufiche Kin tige Haut bet befommen, die * 
ein Pelz an einander haͤngt, und hernach insbeſondere 
der Schimmel oder Roſt genennet wird. Siehe Roſt 
und Schimmel. Und in dieſem Verſtande ſagt man: 
Das Frod, Das Faß, Das Eiſen x. iſt beſchlagen. 
Dafür num find viele Kaufmanns: und andere Waaren 
forgfältig Durch gehörige Behaͤltniſſe, und durch Ein 
paden, Ausyutzen ıc. zu verwahren. 
Beichleichen, wird vom Luchs gefagt, und bedeutet keine 
Art zu fangen und Schaden zu hun. Siehe Luchs. 
gerhliden, fiehe Aufſchlickung des Landes, 
Beſchließerinn, fiehe Aueggeberinn. 
Ä Defhneiben, Verſchneiden, Fr. Tailler, Couper, if 
+ bei dem Garten⸗ und Feldbau das Hinwegnehmen der 
überflüßigen oder unnuͤtzlichen und fchädlichen Aeſte an 
den Bäumen, bamit fie beſſere Früchte — hoͤher 
wachſen, oder regelmaͤßiger — ch werde vom 
—— ı) der Obſtbaͤume, > gie Wald» 
Bäume, handeln. 
Obgleich das veſchneiden überhaupt betrachtet, eine ſehr 
nutzbare Arbeit ift, fo giebt es bach nur wenige, - die fi 
recht darauf verſtehen. Es ift nicht genug, fie aus eis 
. ner langen Erfahrung zu lernen, fondern es ift eine ge» 
uaue Beobach —* unterſchiedenen Wuchſes unten 
—* Arten Bäume noͤthig. Das gehörige "Ber 


ahren 


Kenntnis, wie jede Baumart ihre Fruͤchte | 
| pingen pflegt, beobachten. Einige tragen fie 
an dem biesjährigen Holze, als: ber "Wein; andere mei⸗ 
ſtentheils an dem vorjährigem, als: Pferfichen ıc; 


: Hoftbäume ftets dahin fehen muͤſſe, an 


und Srnchtharfeit. Die erfle — 
fen, die zweite aber von den 
mus aber dieſe zweierlei Knöpfe wohl von ee dee site 


fahren deie fa man wide ha me 





bervorzubrin 





x 
Dere tragen fie au den Seitenfproßen, weiche am dem Dikie 


CHE 
—— — 


us erhellet, daß man bei der rechten 


Baumes alle Jahre — —* des 
ben. Man mus aber zu gleicher Zeit * uͤ 


22 ummüße Aeſt⸗ e toegfchaffen, welche dem Baum Die äh 
benehmen, und verurfachen, daß er in men Schere, 


ei t. 
no ¶Beſchneiden der Obſtd aͤnme geiler ans 
zweierlei Urſachen, u: wegen ihrer 





terfcheiden koͤnnen, wenn man. den Baum gehörig be⸗ 
ige, in der man die Knöpfe recht von einander kenuen 


J In, will. Sie vechte Zeit am Schunk ift ao die 


kann. Man kann demnach vom hafden November an bis 


.£ 


br neben als bis durch —— — 
Safts die Holzknoͤpfe und die Hl de. 


in den Maͤrz, oh nen do vom Froft an den Zweigen. 
zu beforgen, diej Baͤume befihneiden, an denem 


de zweierlei Ku 6 fchon mit dem Abfallen der ‚Blätter 


zu unterfcheiden find; wie auch bie jungen Baͤume, Ve - 
ch feine Blihefudnfe ha haben; umd die ſchwachen er 


—— egen ar nam ie an Die ui ** 


fer und größer geworden, ſo daß nicht nur dieſe zweierlei 
OR von einander zu unterfcheiden find, fondern auch 
den Btähefud pfen die re von den — 


ren, 
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‚bo; wie denn bergleihen cn manchen Bumen, ge 
funden werben. —— ereignet ſich dieſe erſte 
Bewegung des Safts vom halben Februar an, big zu 
‚Anfang des März, früher oder fpäter, nachdem die 
sandte ift, und nachdem der Froſt Tpäter oder fruͤher | 
| t. 
Es gehee ohne Verdruß und Schaden nicht ab, wenn 


oe „mar "mit: dem Beſchneiden wartet, bis die Blühte (chen 


raffen oder gar vorbei ift, und die Fruͤchte ſchon angefegt 
rhaoben. Man finder-fchwerlich eine fo leichte und ge⸗ 
ꝛſchikte Hand, die zu diefee Zeit nicht eine Menge von 
Bluͤhten oder Fruͤchten befchädigte oder abftieße, die oh⸗ 
ne Schaden des Triebes am Knopf, an dem man ſchnei⸗ 
bet, den Schnitt. nahe.genug anbrächte, oder die Zweige 
gehörig anbinden koͤnnte. Das Auge ift nicht im Stap- 
- de, wegen der vielen Zweige, Blühten, Fruͤchte und ſchͤn 
„ vorhandenen Blätter, alles gehörig zu unterſcheiden. 
Der ganze Baum wird erſchuͤttert, und das in allen 
Theilen deſſelben angefangene Beſtreben unterbrochen. 
Der Saft gehet verloren, bee in die Frucht gegangen 
„ wäre, und die vor Diefer Zeit ſchon gefchnittenen Zweige 
. geftärket und ihre Wunden geheilt hätte, . Es bleiben 
ı viele leere Plage, -befonders unten. am Baum. welches 
nothwendig folgen mus, wenn man zu biefen Zeiten niche 
; fo kurz fchneidet,. als es ſeyn follte, weil fich der Saft ges 
: gen das Ende des Zweiges gezogen, und Daher die 
Früchte ur am dieſen Theilen augefegt Haben. Ich führe 
nur die hauotſachlichſten Fehler von dieſem Verfahren 
- an, welche in. andern guten Schriften, bie von dieſer 
. Materie handeln, weitlauftiger ausgeführt find. . Wer 
es nur einmabl probirt hat, wird zum anberamal feine 
- Luft 33 bekommen. 
Veaon dem Beſchneiden der freiſtehenden hoch⸗ | 
ſtaͤmmigen Baͤume. Ein an Ort und Stelle, ober 
imn einer befondern Baumfchule gehörig erzogeuer, und. 
wir verfegter Feten Baum dat ſchon "oe ⸗ 
— t ige 


— 


se -[’ \ ‘ 





"pipe Zweige, welthe ih feine Geſtall geben, med a 
—— eh andere Em —— * Jeder bier - 
Zeige wird auf 3 oder 4 Augen befchnitten, und giebe 


inen ober .In kuͤnfti bru 
———— 


gleichweit von einander ſtehen, gleich ſtark find, und 
gleichſam Strahlen von einem Cirkel machen, von dem 
der Stamm der Mittelpunkt iſt. Man ſchneidet ſolche 


kuͤrzer oder laͤnger, nachdem fie ſtark oder ſchwach find. 


Dan 9 auch einige von den kleinen Zweigen ſtehen 
laßen, Mid we 

. (Wenn ein folder Baum aus einen fremden Baum⸗ 
Schule gekauft worden, fo ‘hat man die: Zweige nicht 
. können ſtehen laßen. Aber von beuen, bie wieder auge 


folche beſhneiden, damit fie Frucht bringen. 


‚ treiben, beſchneidet und ordnet man in den zwei erſten 


Jahren die beften, wie die von einem an Ort und Stelle 
erzogenen Baum.) Wenn man einem folhen Baum 


Feineregelmäßige Form geben till, hat man weiter nichts 
nöchig, als das todte Hotz wegzunchmen, und einige Aeſte 


| | auszuſchneiden wenn er zu dick oder zu buſchig wird, 


oder wenn ein Aſt zu ſtark unter fh hänge 


— ober gar zu 
. . ſtark waͤchſet. Er wird übrigens ber S nr überlaßen, 


und breitet fich mit feinen Aeſten und Wurzeln auf.alle 
Seiten aus. ‚Sein Saft begiebt ſich in die aͤuſſerſten 


Zweige mit Gewalt, und treibt bafelbft neue Zweige zur 
J Dergrößerung des Baums. Wenn aber Def Ehe 


% 
w 


in ſeiner Bewegung ſchwaͤcher und nicht fo haͤufig vor⸗ 
handen iſt, fo —— auch —A 
untd Fruchtknoͤpfe anzufegen;. und.er wird nicht lange 
ſtehen, ohne Proben feiner Fruchtbarkeit zu geben, weiche 
mit dem Alter und der Stärke des Baumes zunimmt. 


Don dem Schnitt an den Gelaͤnderbaͤumen. 
Ein Gelaͤnderbaum verlieret durch die Mauer, am wel 


* er ut be REN des Kaume und a 
eine Wurzeln und Zweige auszubr er , 
wenn er frei ſtuͤnde. Son ac Zrveigen läßt man nur 


4 


— 


⸗ 
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die ſtehen, ‚weiche der Mauer gleich lanfen. Auch von 
dieſen nimmt man einige voͤllig weg, verkuͤrzet andere, 
und giebt ihnen eine hoͤrizontaie Lage, oder eine ſoiche 
Die nicht viel von der horizontalen abgehet. Da mun der 








Reife feiner Früchte, dem 
" terıorfen, Der mit einer geſchik⸗ 
ten Hand und richtigen Auge alles in Ordnung erhält, 
- der Berftand und Vorſicht anwendet, auch auf das 
RKuͤunſtige denket, die Folgen und Wirfungen feiner Hand⸗ 
lungen votherſichet, der die allgemeine Ordnung der 

Natur kennet, und zu unterfcheiben weis, wenn er Dev 
: felben folgen, ober dawider handeln fol. Er kennet ſei⸗ 

. sen Baum, alle feine Theile, nebſt ihrer Beſtimmung 
und Nutzen. Mit Einem ‘Wort, er verfichet die Kunſt, 
durch ordentliche Einrichtung und überlegtes Beſchnei⸗ 
den der Zweige, dem Baum eine fchöne Geflalle und 
nuͤtzliche Fruchtbarkeit zu geben. Ä 

Diefes find in einem Farm Abriß die Vorſtellung 
von einem beſchnittenen Baum, die Beſchreibung des 
Schnitts, und die Eigenfchaften desjenigen, der. mit gu⸗ 
tem Erfolg beſchneiden will. 

Wir wollen jezt einige Säge und genaue Beſchrei⸗ 
bungen vortragen, welche als die Aufangsgzünde des 
Schnitts anzuſehen ſind, bei welchem alles mit Grund 
und Ueberlegung, nicht aber nach einer ſchlechten Ge⸗ 


— 


wohnheit, und obenhin, geſchehen mus. 
nn | Pr 


⸗ 





Beſchneiden. 265 
Folgende Säge und ihre Erffärung,, ſeen Bäume’. 


jum Grunde, wie fie insgemein wachſen, haben aber 


‚nicht mit denen beſondern Fällen zu thun, welche das 
Wachstum der Bäume verhindern und in Unordnung. 


‚bringen. | 


Erſter Sag. Die Zweige und die Wurzeln ſte⸗ 
Henn in einem gewiſſen Verhaͤltnis gegen einander. Beide 
befoͤrdern das gegenfeitige Wachstun und Staͤrke, und 


‚ beide leiden, wenn etwas von ihnen weggefchnitten wird. 


- feine Wurzeln immer mehr; die ftarfen Zweige vermehe 


03 


Benn man bei dem Schnitt die ſtarken Zweige 
eines muntern Baums zu lang läßt, fo ftärken ſich 


ren fih, und der Baum waͤchſt ins Holz, bringe aber 
Feine Früchte. - 

Schneider man fie zu kurz, und nimmt noch darzu die 
kleinen Zweige am Baum weg, fo hören die Wurzeln auf 


zu willen, und der Baum fangt an zu fhmachten. 


dieſes Verhälmis und Art von Gi 
- feinen Zweigen und Wurzeln 


. - 
— 


Man mus alſo bei dem Schnitt einem muntern 
Baum an ſeinen Zweigen die gehörige Länge laßen, um 


u unterhalten. 
Wenn im Gegentheil ein Baum ſchwach treibet, fo 


zeigt diefes an, daß feine Wurzeln ſchmachten. Man 


inus Daher-bei dem Schnitt den Baum entladen, und 


die beften Zweige kurz fehneiden, damit ſie ſich felbft, 


und hierdurch auch die Wurzeln, ſtaͤrken. 
zweiter San. Ein ſtarker Zweig ſetzt ih anf ei⸗ 
ner Seite des Baums nur deswegen an, weil daſelbſt 


eine Urfache vorhanden ift, weiche den Saft antreibt, 
ſich mehr gegen dieſe Seite, als gegen irgend eine andere, 


zu begeben. Aber eben diefe Lirfache wird machen, daß 
auf derfelben Seite mehrere Wurzeln entftehen,, oder es 
iſt dieſes ſchon gefchehen. Diefe Wurzeln aber befördern 


‚ und flärfen den Zweig immer mehr, wodurch derfelbe 
auſſerordentlich treibet, und feinen Nachbaren , biswei⸗ 


fen auch .auf den ganzen Baum, Nachtheil bringt. 
| Rs © 


chgewicht zwiſchen 


—4 
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Sobald fi) aber Zweige zeigen, die betraͤchech ſtaͤrker 
ſind, A andern, aus hua femnerzteifen oder m 
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enn eine Seue des Dauıns zu flarf, und viel 
ſtaͤrker wählt, als die andere Seite, ohne daß der Schpitt 
Biefes hat verhindern koͤnuen: fo ift der Grund dieſes 


‚, übermäßigen Wachstums fel in denen corre⸗ 
fpondirenden auf diefer Seite ſtehenden Wurzein zu ſu⸗ 
Mau mas alfo aufgraben, und einige der ſtaͤrk⸗ 
ſten Wurzeln bei ihrem Urſprung weguehmen, um die 
Gleichheit zwiſchen den beiden Seiten des Baums wie⸗ 
derherzuſtellen. Dieſes gewaltſame Mittel aber mus man 
. ur im Nochfall und mit großer Vorſicht brauchen. 
Denn bisweilen haben die Wurzeln feine Gemeinſchaft 
mit den Zweigen von derfelben Seite, fondern mit ben 
Doeigen der gegenüber ſtehenden Seite. Alsdenn würde 
Der Verluft der ſchwachen Zweige eine unausbleibliche 
Solge biefer Handlung feyn. 
| ierter Sag. Der Saft begiebt ſich mit mehr 
oder weniger Gewalt und Menge in einen Zweig, je 
mehr oder weniger der Zweig gerab in die Höhe gehet. 
Ein Baum beſtrebt ſich, Biejenige Höhe zu erlangen, 
bie feiner — eigen iſt. Da nun die geraditehenden 
Zweige feine Erhöhung allein begüniftigen, fo bemühee 
er ſich, diefelben zu verlängern und flärfer zu machen, 
als die auf Die Seite fiehenden Zweige. Es wird auch 
ein Geländerbaum oben allemahl gut beſetzt ſeyn, weil 
der Saft einmahl geneigt ift, über fich zu. treiben. 
Wenn man aljo die flarfen Zweige gerad in die 
Hoͤhe gehen läßt, fo treibe der Saft immer ftärfer & Di 
0 e, 


- 


 , Haͤhe, wodurch die-auf.bie Seite ſtehenden Zweige ge» 
ſchwaͤcht, und die Bäume unten nadend werden. : ,' 
3: ‚Sänfter Satz. Te meiter fi) der Saft vom Mits 
relpunct des Baums entfernt, deſto wirkſamer wird Ders, 
| felbe. Der Saft findet an dem Ende der Zweige, wel⸗ 
eches noch weich ift, weniger Widerftand, als bei ihre 
“ . Mefprunge, wo die Holzlagen fchon härter find. Alſo 
. wirft der Saft auffen am ftärfften, und treibt, nad) dein 
Verhaͤltnis feiner Menge, neue Zweigeaus. Werin man 
‚einen Zweig auf acht Augen fihneidet, und es.ift nicht - 
„sehe Saft. vorhanden, als zu Austeeibung dreier Aus 
‚ gen nöthig iſt, fo wird. dieſes an den drei Auflerfien ge _ 
| chen, und die fünf andern werden gefchloffen bleiben. 
. 2 Man mus alfo 1. beim Schnitt die Zweige nich 
zu Lang loben, weil der Saft am Ende der Zweige allzu⸗ | 
viele Ausgaͤnge und Leichtigkeit zu wirken antrifft, und 
. daher den Baum in der Mitte verläßt, welcher alſo da⸗ 
ſelbſt nadend wird. 
- 2. Einen allzukurzen Schnitt vermeiden, weil nian 
dadurch den Saft zwinget, mit feiner Menge und allzu 
. vieler Stärke in die Eleine Anzahl der an dem neuen 
Schnuitt gelaßenen Knoͤpfe zu witken, die alsdenn nur. 
‚ flarfe Zweige geben. Es zwinget fogar diefer allzufuge 
ESchnuitt dem Saft, in die alten Schnitte zurück zu flie⸗ 
a Auegänge dafelbft zu öffnen, und 
fal oltzweige auszutreiben. In 
- 3. Wenn eine Seite vom Baum allzuſtark wählt, 
mus man die ſtarken Zweige kurz fehneiden, damit de 
Saft mehr Widerftand, nicht fo viele und. nicht fo breite, 
+ folglich feiner Wirkung weniger günftige, Ausgänge fin. 
de, und dafelbft nur gemäßigte Friebe mache. Alle mit⸗ 
telmaͤßige und ſchwache Zweige aber mus man dafelbft 
- erhalten und lang laßen, welche ohne Unordnung bleiben 
koͤnnen, damit der Saft ſich in denfelben verzehre, und 
nicht genöchige fey, auſſerordentliche Wege zu fuchen. 
- An der ſchwachen Seite Hingegen foll man alle —8* — 
— — weige 


X 


I. 


- Zweige hinwegnehmen, die mittelmäßigen fung (dynei- 


den, und von diefen nur die närhige Anzahl beibehalten, 
Damit Feine Blöße entſtehe, die flarfen Zweige aber 
vornchenſte Wirfung des Safts 


Sechfter Sag. Die Wirfung des Saſts in die 
Knöpfe des Zweiges, richtet ſich nach der Weite oder 
der Entfernung von dem Urſprunge dieſes Zweiges. 
Die neuen Zweige, weiche aus den Knoͤpfen eines be» 
ſchnittenen Zweiges entfliehen, werden befto flärfer ſeyn, 
je näher fie amı Ende dieſes Zweiges fichen, wenn ber» 


ſelbe anders nicht flach, oder gegen den Horizont, lieget. 


Sie werden aber deſto ſchwaͤcher ſeyn, je näher fie an 
Oefters 


einer —2 gegen den Boden und gegen die Seiten 


eines Gefäßes vergleichen koͤnute. Macht hingegen der . 
Zweig einen Bogen, fo ereignet fich die ſtaͤrkſte Wire - 
fung des Saftes in den Knopf, ber am höchften oder 
am Bogen ftehet, fo daß biefer alsdenn den ſtaͤrkſten 

weig austreibt. Die andern werden immer ſchwaͤcher, 
je weiter fie von diefem ab, und an. den Enden des ge: -: 


bogenen Zweiges ſtehen. Dieſe Grade der Stärfe gei⸗ 


Bi in den fladjliegenden Zweigen fein fo genaues Ver⸗ 


aͤltnis. Jedoch treiben die Augen, welche auf der obern 


Seite. ftehen, gemeiniglich flärfere Zeige aus, als die, - ' 


fo gegen die Erde ftehen. Wenn alfo das lezte Auge auf 


: der untern Seite, das vorlezte aber auf der obern Seite 


und höher, ftehet: fo Für diefes einen ſtaͤrkern Zweig 


austreiben, als das am Ende. 


Es 


} 


\} 
N 
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| wach feyn follte, ftarf wird, oder da, mo er ſtark. ſeyn 
ollte, ſchwach wird, und folglich nicht bei der natuͤrli⸗ 
dm —— bleibt, weggeſchnitten werden. 


Siebenter Sag. Die Blätter haben ihren Ein 
fluß in die Menge und Bewegung des Saftes, derge⸗ 
ſtallt, dag derſelbe vermehrt oder vermindert wird, nach⸗ 


dein viele oder wenige Blaͤtter vorhanden, oder nachdem 
ſie beſchaffen ſind. 

Wenn man einen beträchtlichen Theil von den Blaͤt⸗ 
tern wegn nt, oder die Inſecten ſolche — oder 





eine gewiſſe Kraunkheit, welche die ſranzoͤſiſchen Gärtner 


la cloque nennen, (da im Fruͤhjahr die Blätter der 
Bäume, infonderheit der Pferfihbäume, zuſammen⸗ 


ſchrumpfen, fich aufrollen, und endlid) abfallen) diefel« 


felben verderbe hat: fo wird die Wirkung des Saſts ges 


ſchwaͤcht, oder fichet gar ftill; es faͤllt bie Frucht ab, | 


und der Baum leidet. . 

Man kann alfo das allzuſtarke Wachstum eines 
muntern Zweiges mäßigen, wenn man einen Theil feis 
ner Blätter wegnimmt, als welche durch iht Einſaugen 
vielen Saft herbeifuͤhren. 

Achter Satz. Die Verlaͤngerung der Triebe hänge 


‚ von der Berhärtung der Spolzlagen ab. Je weniger die 
Holzlagen hartfind, defto mehr verlängert ſich der Trieb, R*æ 


und ſo umgekehrt. Die Verhaͤrtung dieſer Ho lagen 
w 


+... gefchiehet deſto Ipate, je mehr Saft herbeigezogen | 
Der Saft aber ift defto häufiger und wirkſamer, je ges 


rader derſelbe in Die Höhe geher, je mehr Blätter vor⸗ 


handen find, und je weniger die Sonne darauf ſcheint, 


als welche den Trieb ausduͤnſtet und verhärtet. 


Wenn 
Ä a. wer e3 Urfachen befördert, fo hilft mıan zu Verlaͤn⸗ 


deu Zweiges oder des Triebes; wenn. man hin⸗ 
ir n biefelben verſtoͤhrt oder verringert, fo hindert oder 
biger man ſo ſolche. 


Es ſoll alſo jeder Zweig, der an einem Pag, wo er 


Mm 
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279 Beſchneiden. | 
An den Fruchrbäumen unterſcheidet man ficben 
Battungen oder Arten von Zweigen; nehntlich; 
Holzzweige, Fruchtzweige, ſchwache Zweige, Fleine 
ſchwache Zweige, allzufreche Zweige oder Waſſerreiſer, 
falſche Holzzweige, und kleine Fruchtzweige. 
Ein Holzzweig iſt der, fo aus dem lezten, oder 
aus dem amı befchnittenen oder verfürzten Zweig zu oberſt 
ſtehenden Auge hervorfommt. Es iſt ſolches gemeinig⸗ 
lich der laͤngſte und ſtaͤrkſte unter allen denen, welche 
dieſer Zweig austreibt. Er ſoll gut. qugfehen, eine 
ſchoͤne Rinde, vollkommen gebildete und Wicht weit von 
einander ftehende Augen haben. 
‚Diefer Ziveig ſoll andere Holz⸗ und auch Frucht. 
Zeige geben, und ift alfo zu der Form und Fruchtbar⸗ 
keit der Baume hoͤchſt nothwendig, folglich zu erhalten, 
und mit größerer Sorgfalt, als ein anderer, zu behan⸗ 
dein. Man läßt denfelben bei dem Schnitt von 4 Zol⸗ 
‚ fen bis zu 24. Zoll lang, nad) der Gattung, dem Alter 
und der Stärke des Baums. Einen Birnbaum läße 
. man bei dem Schnitt länger, als einen Apricofenbaum; 
ein -Virgouleufe- Birnbaum bleibt länger, als ein St. 
, Germain-Birnbaum. Ein alter oder ſchmachtender 
Baum wird viel-fürzer befchnitten, als ein: junger oder 
lebhafter. J | | 
Die Fruchtzweige ſind diejenigen, welche zwiſchen 
dem lezten Auge des beſchnittenen Zweiges und dem vor⸗ 
hergehenden Schnitt entſtehen. Sie find geringer als 
ein Holzzweig, und deſto ſchwaͤcher, je näher fie an dem 
vorhergehenden Schnitt hervorfommen. (6ter Sog) 
Sie follen, wie die Holzzweige, eine frifche Rinde, dicke 
und nicht weit von einander ftehende Augen haben. 
Dreer Nahme zeigt ihre Beſtimmung an, und wozu 
fie nugen. Man muß fie demnach erhalten, und ſo 
ſchneiden, daß man den Endzweck erreiche. Die Länge 
‘oder Kürze des Schnitte hänge von der Erellung ihrer 
Fruchtknoͤpfe ab. Stehen diefe nahe an dem Urſprung 
ıi. | d er 






⸗. 


der Zweige, ſo ſchueidet man dieſe frz. Seehen fi 


weit davon, fo ſchneidet man ſolche laͤnger, jedoch an eie/ 
. nem Holzfnopf, nicht aber an einem Fruchtauge. Denn 
„Über die Früchte hinaus muͤſſen noch Vlätter an dem . 
Zweige, ber die Früchte trägt, fich befinden. 
Bu Ein ſchwacher Zweig, $r. Branche chiffonne, 


- 2 äfkein dünner und-(Anger Fruchtzweig, an dem die Aus 


- gem platt find, und weit von einander flehen. Derglei⸗ 
"chen waͤchſt auch an dem lezten Schnitt. rgen feiner 
"Schwäche kann er der Frucht die gehörige Nahrung 
’ niche geben, und aud) fein tüchtiger. Holzzweig werden; 
alſo wird er weggeſchnitten. Wenn ein leerer Plaz aus⸗ 

zufuͤllen oder demſelben zuvor zu kommen iſt, ſo ſchneidet 


7 man ſolchen auf ein Auge, woraus ein Zweig von beſſe ⸗ 


’ ser Beſchaffenheit entſtehen kann. N 
Eben ſo behandelt man denfelben an einem ſtarken 
muntern Baum,, welchem man bei dem Schnitt viel, 
Holz lagen mus, wenn anders folcher Zweig feine Ver⸗ 
wirrung macht. u | 
Eine andere Art von Fleinen ſchwachen Zweig, nene 
nen die franzöfifchen Baumgärtner Brindille. "Da dies 
u K F nehmlichen Fehler Hat, fo wird er eben fo be 
handelt. | | NEE 2. 
Das Waſſerreis, oder der Waſſerſchuß, ber 
“ Räuber, Fr. Branche gourmande, ift ein ausgearteter 
Fruchtzweig, oder ftatt eines Sruchtzweiges an dem lege . 
ten Schnitt hervorgefommen. Ein folher Zweig ift ſtar⸗ 


0 See, oder wenigftens eben fo ſtark, als ein Holzzweig, 


lang, Die, ftark, und gehet gerad in die Höhe, har eine 
gruͤne Rinde, aud) platte und weit von einander ftchen« 
de Xugen. Er entſtehet wider die gemeine Ordnung, . 

und wird weggefihnitten, weil er nur Unordnung in ber 
“ Geftallt und dem Wachfen des Baums verurfachet. 

Sobald man aber einen folhen Zweig wahrnimmt, und - 
‚ dafür erkennet, mus man folchen zu wiederhohlten mah⸗ 
In abzwicken, und auf alle mögliche Arten zu varnigen 
u 1W ſuchen, 


— 


—— In 
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ſuchen, (7 und gter Sag) nicht aber wegſchueiden, da⸗ 
mit nicht die dahin gezogene Menge des Safts in die 
benachbarten Fruchtzweige dringe, und verurſache, daß 
. foiche ausarten. | ’ ı 
Der falfche Holzsweit, Fr. Branche de faux bois, 
entſtehet wider die natürliche Ordnung an einem ändern 
Ort, alsan einem Zweig von dem legten Schnitt, nehm⸗ 
lich an dem alten Schnitt, oder gar am Stamm des 
Baums. Bismweilen hat ein folcher Zweig die Kennzei⸗ 
chen eines guten Holzzweigs; öfters aber hat derfelbe als 
le Kennzeichen eines Waflerfchuffes, und unterfcheidee 
ſich nur durch den Ort, mo er ſtehet. en 
An den jungen Bäumen, und befonders an denen, 
die in gutem Wachstum ftehen, wird ein folcher wie ein 
Waſſerſchuß behandelt, es müßte denn feyn, daß man 
ſolchen brauchte, einen ſchon vorhandenen oder zu bes 
fürchtenden leeren Platz auszufüllen, oder daßeraneinem - 
beffern ftände, als ein benachbarter guter Zweig, da 
man folchen denn als einen Holszweig-fchneidet. Wenn 
man einen folhen Zweig wegfchneidet, und feine Unord⸗ 
nung an dem Ört, wo er geftanden, befürchtet: fo ges 
ſchiehet ſolches bis auf eine Linie, ober, wie man fagt, 
bis auf die Dicke eines Thalers. Gemeiniglich entſtehen 
daſelbſt 1 oder 2 kleme Fruchtzweige. Ce ift beſſer, eis 
nen folchen Zmeig wegzufchneiden oder abzuzwicken, ſo⸗ 
bafd er zum Borfchein kommt, als bis zum Schnitt im 
Februar zu warten. Man mus aber vorher unterſu⸗ 
chen, ob der Aft, an dem er hervorkommt, nicht erfchöpft, - 
oder von einer Krankheit angegriffen ift. Denn alsdenn 
wird er gefchnitten, um deffen Stelle zu erfegen, Biss 
weilen fonımen unten an dem Stamm eines alten 
Baums ſolche falfche Holzzweige zum Vorfchein, welche 
den Baum zu verneuern dienen, wenn man den Stanım 
oberhalb derjelben wegſchneidet. j 
Der kleine Sruchtzweig ift an den Steinfruche- 
baͤumen zu finden, hoͤchſtens 2 Zoll lang, völlig, und 
“ an 
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an der ganzen Länge mit Khönen Augen, oder am Ende 
mit einem Buͤſchel von Fruchtfnöpfen und einem einigen 


Laubknopf beſetzt. Wenn diefer legte mangelt, fo ſchnei⸗ 


det man den Zweig weg, weil er feine Frucht nicht er⸗ 


nähren fann. Herr de Eombes nennet ihn an dem 
Pferſigbaum ein‘ Bouquer, einen Blumenſtrauß, und 


man fann ihn an allen Steinfrüchten fo nennen. Er 


giebt ein, zwei oder höchftens drei Jahre Frucht, und 


verdirbt darnach. 


An den andern Baͤnmen iſt der Meine Feuchtzweig 


6 bigı 5 Linien lang, ungleich, gleichſam von gleichlaufen⸗ 

den Ringen zufammengefeßt, und endiget ſich oben mit 
einem dicken Knopf. Im Frühling kommt atıs demſel⸗ 
beſn ein Strauß von Blumen, und an der Seite dieſes 


9B. Blumenſtraußes 1 oder 2 Knoͤpfe mit einigen Blaͤttern. 


J Nach der Zeitigung der Frucht verdirbt das Ende vom 


Zweig, woran er geſtanden. Im folgenden Fruͤhjahr 


Affnen fich die Knoͤpfe, welche an dem gemeinſchaftlichen 
Stiel der Blumen, oder an der Seite ihrer Stiele, an⸗ 
geſetzt hatten, und zeugen ebenmäßig Blumen und neue 
Knöpfe. Dieſes geſchiehet immer fo, ſechs, hoͤchſtens 


ſieben Jahre vach einander, Aus dieſem Zweig wird 


aulſo ein Aſt, der 6 bis g Zoll lang, krumm, knotig, und 
. von ungleicher Dicke iſt. Ein ſolcher kleiner Fruchtzweig 


— 


mus ganz gelaßen und nicht geſchnitten werden, er mag 


ftehen, wo oder wie er wolle. 


Don dem: Schnitt einee fingen Baums. 


Wenn inan nun alle Battungen oder Arten von Zwei⸗ 


gen Penner, bie arr einem Obſtbaume vorfommen koͤn⸗ 
nen, auch ihren Mugen, und den gemeinen. Lauf der 
Natur in ihrer Zeitigung und Wachstum, aud) ferner 


weis, daß bei dem Schnitt eines Baums bie Hauptab⸗ 


fiche fey, den Baum überall gut befegt zu erhalten, den 


Soft auf beiden Eeiten des Baums gehörig zu tenfen, 


damit er gleiche Wirfung hervorbringe, den Baum 


oben zu beobachten, daß er nicht zu ſiark in bie Höhe 
dr Ent. IV u. ⸗ © gehe, 


[4 
* 





'. gehe, unb unten, daß er nicht nadend werde: ſo⸗be⸗ 

‚ trachtet man zu Ende des Aprils, oder zu Anfang des 
ur Mat ‚ den im vorigen‘ Herbſt oder Winter gelegten 
Das erfte Jahr. Ich fege- einen folchen Baum, 
, wie ihn Sig. 142 vorſtellet. Die gegen einander über 

ftehenden weige A, B find von gleicher Stärfe, und 
.. bleiben. ie 2 Zweige D, E find ebenfalls von glei⸗ 
- er Stärfe, und bleiben auh. Au C und H werben 
. Die Triebe ausgebrochen, oder beide meggefchnitten; EI, 
weil er am unrechten Ort fiehet, und C, weil folcher die 
. eine Seite ftärfer wachſen machte, als Die andere F und 
G fönnen bleiben, weil man bald Früchte von ihnen zu 
‚ hoffen Hat. Wenn der Baum nur drei ftarfe Zweige, 
als E, D, A, oder E, D, B hat: fo behält man nur 
wei, E, D. Wenn die Zweige F, G vorhauden find, 
und ftarfe Ziveige B, D, oder E, C, A nur auf der ei⸗ 
neh Seite ſtehen: fo ſchneidet man diefe weg, und be- 
ält nur die zwei Hleinen Zweige F, G, welche durd) die 
egnehmung der andern bald flärker werden. 
Wenn man nur die Zweige E, H, oder E, A dat, 
und es ift ein Pferfig- oder Pflaumenbaum, welche 
ſchwer wieder austreiben: fo mus man fid) entſchließen, 
einen Zweig auf die andere Seite des Baums zu biegen, 
.. welche nicht wieder ausgetrieben hat. And wen es . 
moͤglich ift, fo nimmt man bierzu den oberften Zweig, 
‚ Damit er durch Die gezwungene Richtung verhindert wer⸗ 
. de, die Oberhand zu gewinnen und flärfer zu werden, 
da er ſchon einen Vortheil vor fich har. Iſt es aber 
- . ein Baum, der leicht wieder austreibt, fo ſchneidet man 
dieſe beiden Zweige weg, in der Hoffnung, daß andere 
an befiern Stellen zum Borfchein kommen werden. Man 


. . Fann and) einen von diefen beiden Zweigen wegfchneiden, - 


und den Stamm auf der dem enen Zwei en⸗ 
über ſtehenden Seite pfropfen. ae aweis a 


Wenn 


VE 


x . ⸗ 
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J Ben nur der Zweig H affein vorhänten R, [ 


kann man foichen gehen laßen; man kann ihn aber bei 


- dein gfen ader sten Blatt wegnehmen, damit er Seiten» 
Zweige austreibe; jedoch mus man biefen Zweig nicht 


cher wegnehmen, als bis derſelbe einige Härte erlangt hat. 


Denn, wenn er noch zu weich waͤre, würde er doch wie⸗ 

der in die Länge wachſen, und die Seitentriebe wuͤrden 
zu weit aus einander ſtehen. Wenn alſo der Baum erſt 
ſpaͤt getrieben hat, und man den Trieb nicht eher verkuͤr⸗ 


der Anzahl der Zweige, die man noͤthig hat. 


. 2 oder 4 Zweige habe, 


. und zwar Darum: 1) weil fie zur Grundlage Des ganıen 
- Baumes dienen, welche Dermahlen die einzige Abſicht dftz 


jen kann, als gegen bie Zeit des horiem Safe: ſo laͤßt 


man denfelben lieber ganz bis auf den kuͤnftigen Februar, 
und ſchneidet ihn alsdenn auf 2 oder anf 4 Augen, nad. 
Ale dieſe Borfchriften find bei einem am Ort uud. 
teile, oder in einer eigenen Baumſchule erzogenen 
Baum unnoͤthig. Das —* chlichſte iſt, daß man 
e 


ſeyn, wenn ſie nur von gieicher Staͤrke ſind, und den 


xrrechten Platz an ben Seiten des Baumes einnehmen. 
Wenn nur zween treiben, die fo beſchaffen find: ſo kann 
man ſolche behalten, fie mögen fo ſtark feyn, als fie mol» 


fen, wenn fie aud) gan, gewiß Waſſerſchuͤſſe wären; - 


3) weiß fie nur mit weniger Sorgfalt und Bemühen ihre 


Art ändern, amd fünftig ſehr gute Zweige, ſowohl zur 


. Frucht, als zum Holz, geben werden. 


m Junius bindet man die Zweige, welche fichen 


geblieben find, an, und giebt ihnen die ſchicklicho Lage 


* . und Richtung, damit fie gleich in der Jugend den Bug. 
bekommen, den fie hernach allezeit behaften muͤſſen. | 


- Dee. zweite Jahr. Erſter Schnitt. Fig. 143. 


Sin der zukuͤnſtigen Hälfte des Februars ſchneibet mar 


4 


diefe Zweige auf 3 bis 8 Zoll, nachdem fie flarf oder 


ſchwach find. Wenn nun die Mauer 6 bis 8 Schuh 


hoch iſt, und es find im vorigen Jahre nur a Zweige, 
⸗ | © a. . auf 


Y 


Nr J 
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auf jcher Seite einer, fichengeblieben, welche wicht hie 


lauglich ſeyn würden, ben Baum gehörig zu bilden: fo 


ſchneidet man fie auf 3 oder 4 Augen, damit jeder an 
hernach 


ſeinem Ende 2 ſtarke Zweige befomme, welche 
7 Vie Grundlage zum ganzen Bau des Baums geben. T. 


Viele Gärtner fehneiden diefe Zweige vom erften 
Jahr nur auf Ein Auge, ober wohl gar am Stamm 


weg, um, ihrem DBorgeben nad), den Stamm und die 


Wurzeln des Baums zu ftärfen. . Es erfolget aber ge 


rade das Gegentheil. Es treibt auch öfters ber Baum 


wicht da heraus, wo bie vorigen Zweige geflanden, ſon⸗ 


dern an andern Orten, wo fie nicht fo gut fliehen, und 


bisweilen ſchwaͤchere, als bie vorigen. Der geringfte 

Nachtheil, der hieraus erfolget, ift Demnach, daß man 

ſich um ein Jahr verfürzet.. Bu Ä 
Im Mai befichet man die neuen Triebe diefes 


- Baus. Wenn nun an dem Stamm ein ftarfer Zweig, 
wie ]J, Sig. 144, ausgetrieben, fo ſchneidet man folchen 


weg. Don denen an den befchnittenen Zeigen her⸗ 


vorgekommenen Trieben bricht man biejenigen aus, wel» 


che gegen die Mauer zu, oder auswerts, ftehen, und 


behaͤlt nur die, fo an rechten Stellen find, es müßte dem 


der Baum zu ftarf machten. Denn alsdenn ift es beffer, 


die unnuͤtzen Zweige beizubehalten, Damit fie den über- 


fluͤßigen Saft verzehren, und Die guten Zweige nicht im 


. Woaflerfchäffe ausarten. Im Junius heftet man die 


jungen Triebe, fo ftehen geblieben, an. Siehet man num, 
daß der Trieb K zu ſtark werden, und in einen Waſſer⸗ 
ſchuß ausarten. will: fo nimmt man folchen nicht völkg, 


ſondern nicht weit von feinem Anfang, weg, damit ba . 
ſelbſt kleine Zweige austreiben, weil fonft der Saft, wenn 


er bier feinen Ausgang mehr findet, zu hänfig in die 
obern Zweige bringen ‚ und Diefeiben jur Ausartung 


brin . 
ot Seiten abe. Zweiter Schnitt. In der Hälfte 


bes Februars fteher der Baum, wie er in Si 144. 
, FL * ze. a — vorge» 
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worgeſtellt iſt, in gutem gemäßigeen adesum, mit 


⸗ 


guten an rechten Orten igen, die denfeilben 


‚bilden, und Hoffnung. zur baldigen Frucht geben. Man 


ſchneidet fodenn die ftarfen Zweige, L, M, N, O, auf. 


10 oder 12300, und die mittelmäßigen auf 4 bie 6 200. 
Diejenigen kleinen Zweige, die noͤthig find, Den Saft ein⸗ 
zuſaugen, und von denen man die mehreſten wegnehnen 
würde, wenn der Baum ſchwach wäre, läßt man * 


‚oder befchneidet fie auf 3 bis 4 Augen. 


endlich halt man kurz, damit er ſich den Vortheil, 


em Baum zu fiehen, und Die- Anlage zum — . 
nicht zu Nugen made, den neun 


t zu Hark en fi) 
jiehe, und in den Aſt Ubri 
Sig. 145, fellet den —* dieſes Baus. wor, 


[% 
} 


welcher um fowiel leichter gewefen, ols zu demſelben *8 
die Ausbrechung der uͤberſtuͤßigen and | 


Ä ſtehenden Zweige vorgearbeitet Bere 


Wem ınan im Mai findet, vdaß die gefehnitienen . 


.. Zeige viele neue ausgetrieben haben, weiches eitte 


große 
Lebhaftigkeit des Baums anzeigt: fo bricht man Die * 


gen Triebe vorſichtig aus, indem man nur Die am un⸗ 
rechten Ort ſtehenden Zweige wegnimmt, alle diejenigen 


aber ſtehen laͤßt, die ſich, ohne Verwirrung zu machen, 


anheften laßen, damit die Wegnehmung ſehr vieler 


Zweige den Wurzeln des en Baums feinen Scha· | 


den b ‚® der Holzzweige aus⸗ 
— die —* Ai gelaßenen Zeige 


nicht zu ſtark wachen —** weil eine von dieſen Drei. 


Wirfungen, aus dem allzuſtarken Wegfchneiden eufol- 


gen mus. Weil ber Dr a, Ic 146, ſich ſogleich 


aufangs fuͤr einen Wa ertennen Br ‚4 

ninumt man ſolchen bis auf 5. rs * Augen weg, dem 

der Saft in mehrere Seitenaͤſte vertheilet, und. — 

gemaͤßiget werde. Wenn hernach aus demſelben, Zi 

‚wouber nehmlichen Befchaffenheis hervorkommen 

"man en le wieder ab. > ſo verfaͤhhrt mit dem —* 
olz⸗ 


4 
+ de ailzuſtark wachſen. An einem ſchon gebildeten Barm 
wuͤrde man alle Diefe Zweige ausbrechen; ‚bei einem jun⸗ 
gen Baum hingegen darf man es ſo gar genau nicht neh⸗ 
men. Die Triebe des Altes n, o, warnen, Acht zu has 
" ben, daß felbige nicht die Hauptwirkung des Safts zu 


a. 
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Holgweigb; nnd mit den beiden Zweigen und a. weh 


Schaden der aridern an ſich ziehen. a 
Viertes "Jahr. Dritter Schnitt. Im folgenden 
halben Februar ſchneidet man I) an diefem Baum, Sig; 


: 2,46, den Waſſerſchuß a, und ben falichen Holzzweig 


weg, und (piset den Aſt c bis auf den niedrigften und 


chwaͤchſten von den drei Zweigen, die er getrieben hatte: _ 


Durch dieſes Wegſchneiden wird der Baum inden gegen 


elinander überftehenden Theilen ungefähr einander gleich. 
2) Laͤßt man ann, o, alle Heine daran befindliche Iwei⸗ 


e, um den Saft zu ſchwaͤchen, und dem Entſtehen neuer 
ſſerſchuͤſſe oder anderer allzuftarfen Zweige zuvor zu 


reommen. Weil der Ziveig £ wider die gemeine Ordnung 
Rörfer ift, als der änfferite Zweig an diefem Schnitt g, 
: fo läße man biefen, und fehneidet ihn, als einen folchen, - 


der einen guten Fruchtzweig geben fann; hingegen fhnei« 


82 


Mſtesen, o, zu mäßigen. Wenn der Baum noch jünger 
wäre, fo müßte man Die kleinen Zweige nur ſehr wenig 
beſchneiden, oder wohl gar ganz laßen, und die Holz⸗ 
“ Zeige kurz ſchneiden, weil diefe lang gefaßenen Zweige, 


1) Uy6 2 * —X 


15 


.: won fie nur an ihrem Ende austrieben, durch ihr Ver⸗ 


berben nothimendig leere Dliße machen würden. Des 
wegen habe ich. in dem Sten Sag gefagt, man müfle die 


Seite, weiche allzuftarf wählt, kurz fchneiden, und die 
Diefer Sag wird weiter 


Meinen Zweige daran lafen. 


det man F zu einen Holzzweig, und fluger ihn an feinem . 
unterſten Trieb, aflezeit in der Abſicht, die Kräfte des 


+ 


unten nochmahls erläutert werden. Weil aber unfer juns 
ger Baum bei feinen LImftänden feine leere Plaͤtze beſor⸗ 


ge läßt: fo läße man beim Schnitt die Hanpttriebe des. 


ftes.n, o, faft eben folang, als die von den ern ie 
j en. 


\ 


Pd 0 


Be | 


) R og > 


Veſchneiden. 279 


fen. 3) Hingegen entladet man wow feinen Zweigen ı 
. den Aſt, u, x, und nimmt fogar den mittelmäßigen Zweig | 
. zweg. Man ſchneidet nur auf.die ſtarken Zweige, und 
heftet folche ein menig mehr gegen die Höhe zu, als bie ' 
* Zweige des Aftes n, co. 4) An den Aeſten r, s,unde,y, - 
welche den unterften Theil des Baums ausmachen, laͤßt 
man nur bie guten Holz⸗ und die guten Fruchtzweige 
ftehen, ninmmt alle Fleine und fchwache Zweige hinweg, 
und läßt Die Zeige etwas länger, als an den obern Ye 
fen. Diefen Baum ſtellet Sig. 1.47 beſchnitten vor. 
Nunmehr Haben wir unfern Zweck erreicht, und, bie 
Form des Baums ift hergeftelle. Wir haben fogar ſchon 
die Erfifinge feiner Fruchtbarkeit genoffen, oder haben 
ſolche wenigfteng bald zu Hoffen. Je mehr der Baum 
‚ . an $ruchebarfeit zunimmt, defto kuͤrzer ſchneide manihn, . - 
‚ und nehme aud) viele von denen Zweigen weg, bie man 
- x bisher hat ftehen gelaßen, um das allzuſtarke Wachstum 
- feiner erſten Jugend zu verhindern. Uebrigens fährt 
„ man fort, denfelben nach den angegebenen Grundfägen 
und Regeln zu behandeln, und ändert nur die Hand⸗ 
griffe. Ehe ich aber dieſes befchreibe, will ich nur noch 
eine Beobachtung voranſchicken. 0 U 
Der Schnitt hat nur allgemeine Regeln, und kan 
keine andere haben: 1) weil weder die Gattung, noch 
die Varietaͤt, noch das Alter, noch der Zuſtand des Wild⸗ 
lings gewiß beſtimmt iſt; 2) weil der Endzweck ſich nach 
den Abſichten des Eigentuͤmers richten mus, und alſo 
nicht einerlei bleibt. Einige verlangen zu gleicher Zeit 
die Schönheit, die Dauer, und die Sruchrbarfeit der 
‚Bäume, die fie befchneiden, opfern aber etwas von der 
Fruchtbarkeit der langen Dauer des Baums auf, und 
dem Vergnügen des Auges, auch bei der unangenehm 
‚fen Jahrszeit, das Belle vom Baum, die Gleicheit, 
die regelmäßige Ausbreitung und Verhaͤlcniſſe veffelben. 
Andern gefällt auch der ungeftafftefte Bauın, denn er 
nur viel Fruͤchte trägt; weile num die Sruchtbarfeit als . 
. ı 4 u j 
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lein ſuchen, fo ziehen fie wenige Jahrs, da ihre Baͤume 
recht biel tragen, einer längern Dauer von Jahren vor, 
in denen ihre Bäume nur mittelmäßige Früchte bringen. ' 
) Weil die natürliche Ordnung des Austreibens und 
rtwachſens der Zweige öfters. durch Krankheiten, 
ſchlechte Witterung, Verderben der Wurzeln, viele an⸗ 
dere Zufälle, und unbekannte Urſachen, geſtoͤrt wird, wel⸗ 
che Unordnungen auch die groͤßte Klugheit nicht vorher 
ſehen, und alle Kenntniſſe und Erfahrungen ſelten ver⸗ 
hüten ober wieder gut machen koͤnnen. Wir fönnen alfo 
nur überhaupt.fagen, daß man die farfen Bäume lang, 
die ſchwachen aber frz fehneide ; daß das lange Schnei⸗ 
den an ftarfen Aeſten, und das Berfchonen der kleinen 
weige, einen Baum in gutem frifchem Wachstum. er⸗ 
Ie, bisweilen aber in Verwirrung bringt; daß diefes 
einen ſchwachen Baum zu Grunde richte; daß das lange . - 
Schneiden an den ftarfen’Xeiten, und das Wegnehmen 
der kleinen Zweige einen lebhaften Baum mebder in feis 
nem ftarfen Wachstum mäßige, noch zum Fruchttragen 
‚. bringe; daß diefes einen ſchwachen Baum matt und- 
bloß mache; daß das kurze Schneiden an den ftarfen 
Heften, und das Verſchonen der Fleinen: Zweige ei- 
nen lebhaften Baum mäßigen koͤnne; daß diefes 
einem ſchwachen Baum ſchaͤdlich ſey; daß das kurze 
Schneiden an den flarfen Xeiten, und dag Weguehmen 
der Fleinen Zweige, einen muntern Baum durch Die 
- Wurzeln, oder durch die Wafferfchüße und falſche Holz⸗ 
reifer zu Grunde tichte ; daß diefes einem ſchwachen 
Baum dienlich ſey c. Wir würden aber eine allzumeit« 
laͤuftige Erzählung von unendlich verfchiedenen befondern. 
Fällen umfonft unternehmen. Denn einige von folhen _ 
Faͤllen laßen ſich nur erklären, wenn man den Baum 
vor Augen bat, ‚und. die Befchaffenheie feines Wachs⸗ 
tumis fiehet; andere aber würden eine fehr große Menge 
von Lehrfägen erfordern, die weniger zu unterweifen, als 
zu verwirren, bienten. 


Beſchneiden. Bl. 
Von dem Schnitt eines ſchon gebildeten 
Baums, und der freiftehenden Zwergbaͤume. | 
Mir wöllen uns aber wieder zu unferm Baum menden, 
und ung denfelben in einem Alter von 12 bis.ı5 Jah . 
ven, gut unterhalten, mit Allen Arten von Zrorigen ges . - 
hörig befegt, und ganz gefund, vorſtellen. u 
Um folchen zu fehneiden, 1) heftet man denſelbenvoͤl⸗ 
fig log, umd faubert ihn von den Binfen, Bindweiden, 
ctrocknen Blättern, und Allem, was man einem Gärtner 
als eine —X vorwerfen, oder was ben Inſee⸗ 
ten zum Aufenthalt dienen kann. 2) Schneidet man alle 
en weg, al ie, b von an * enau 
enug nach den Knoͤpfen geführten Schnitt hetruͤhren, 
each alle todte, erfchöpfte, und vom Gummi oder Krebs 
angegriffene Aeſte oder Zweige. 3) Die Holzzweige find . 
die wefentlichften Theile vom Baum, und die Muͤtter 
aller andern Zeige ; daher fiehet man du allererſt dar⸗ 
auf, daß deren eine hinlaͤngliche Auzahl von der beſten 
Beſchaffenheit daran bleiben. Man faͤngt unten am 
Baum an, und ſuchet zu den Holzzweigen die ſchoͤnſten 
und ſtaͤrkſten am Ende des lezten Schnittg hervorgekom⸗ 
menen Zweige aus‘, und läßt folche bei dem Schnitt 5 
bis 12°30ll fang, nachdem der ‘Baum ſchwach oder mun⸗ 
tee ift. Pferſighaͤumen und Birnbäumen, die in ihrem 
Wachstum noch nicht gemäßige find, müßte man voch 
. weniger von der Länge ihrer Zweige nehimen.. So wie 
man am Baum in die Höhe kommt, fehneider man 
ſchwaͤchere Zweige auf das Holz, nehmlich, Zweige von '. 
der zweiten Stärke, oder die ſtaͤrkſten von den mittelmaͤ⸗ 

. Bigen, welche man auch nicht fo lang läßt, ſondern kuͤr⸗ 
zer ſchneidet. Iſt man oben an den Baum gekommen, - 
fo ſchneidet man nicht den ftärfften, am Ende des lezten 
Schnitts hervorgefommenen Zweig, wie unten geſche⸗ 
hen, auch nicht den ſchwaͤchſten unter den zween flärfften, 
wie in dev Mitte. des Baums gefchehen, fondern man 
ſtutzet den lezten Schnift von einem mittelmäßigen, amt 
en, SS; beſten 
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beſten Ort ſehenden, und recht gut beſchaffenen Iweig, 


welchen man unter denenjenigen ausſuchet, die unterhalb 
der ſtaͤrkſten ſtehen. Denn ich ſetze voraus, daß die im 


vorigen Jahr gefchniltenen Zweige mehrere Zweige aus⸗ 
getrieben, welches an einem gefunden und lebhoften 


Baum felten fehler, Diefen mittelmäßigen Zweig ſchnei⸗ 


Bet man zu Holz, er mag Fruchtknoͤpfe haben, oder nicht. 


Durch die Wegnehmung des oberften Zweiges ober. der 
oberſten Zweige wird er flarf genug werden. 4) Iſt 
nun ber Baum mieden unentbehrlichen Holz weigen ver⸗ 
fehen, fo fuchet man nach den Fruchtzweigen, als dem 


Hauptendzweck der Obftbäume. Man fängt abermahls 


% 


unten an, und läßt nur fo viele ftehen, als zur Beſetzung 


des Baums noͤthig find, wobel mar die ftärfften und 


voegſchneidet, welche wegen ihrer Schwa 


am beften Ort ftehenden ausfuchet, hingegen diejenigen 
" de nichts tuͤch⸗ 
tiges hervorbringen und ernaͤhren koͤnnten. Oben am 


Baum hingegen läßt man ſo viele ſtehen, als nur, ohne 
VUnordnung zu verurſachen, bleiben koͤnnen, mo anders 


. 
» 
? 
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der Baum durch Die Fruchtbarkeit des vorigen Jahre nicht 
geliteen hat. Die Länge des Schnitts fommt auf die 
Stelle ihrer Fruchtknoͤpfe an, und kann von 3 bis 8 Zol⸗ 


‚Sen ſeyn. Einige laßen von allen auf dem fezten Trieb 


hervorgekommenen Zweigen nur Einen, und zwar einen 
mäßigen, flehen, der zu einem Holz⸗ und zu einem, 
Ftochtzweig dienen mus; Andere laßen zween fichen, 
‚den oberften zu Holz, und deu unterften auf der gegen⸗ 
über lebenden Seite zur Frucht, Andere laßen noch 
mehr. Man kann Hierinn feine ganz genaue Kegel vor» 
fchreiden. Die Länge des vorhergehenden Schnitte, die 
Staͤrke des Baums, und der Ort, wofiefishen, mus _ 
ſolches enefcheiden. Zween Zweige an einem Schnitt 


‚von 3 bis 4 Zollen, verurfachen Unordnung, und faßen 


dem Baum zuviel Holz, ber megen bes kurzen Schnitte 


für ſchwach zu haften iſt. Ein einiger Zweig an einem 


Schnitt von =2 bis 15 Zollen hält den Baum nicht hin« 


laͤnglich 


\ 


. " Snglich beſekt, und verurſachet leere Päge, oder faffhe 
NHolzzweige an einem Baum, den man fi wegen des 


langen Schnitts als ſtark vorftelle. 5) Nimmt man - — 


unten am Baum alle ſchwache und ganz geringe Zweige 


weg, wenn fie.anders nicht ganz unentbehrlich find, Teere 


Diäge auszufüllen, . oder denenfelben zuvorzukommen. 
Aus eben diefer Liefache, und wegen ber Nothwendigkeit, 
den altzuhänfigen Saft zu verzehren, kann man einige 


u Davon oben am Baum fliehen laßen. 6) Nimmt man 


alle Waſſerſchuͤſſe und alle falfehe Holzzweige weg, wo» 
fern ei diefelben andere zu behandeln, — 
wendig fl. - "0 ne J 

| "Man kann den obern Theil des Baums, als wohin 


ſich der meifte Saft begiebt, und dafetbf am ftärfften 


wirket, für einen ſtarken gefunden Baum anfehen, und 
den untern Theil des Baums, in ben nicht foniel Saft 
gehet, für einen ſchwachen. Diefer leztere mus alſo an 
den ſtarken Zweigen beſchnitten, und von den ſchwachen 
entlediget werden. Den muntern Baun hingegen ſoll 
U man an ben mittelmäßigen Zweigen befchnieiden, von den 

: Starken entledigen, und mit den Fleinen befegt laßen. 
Eben diefe Vergleichung gehet auf die ſtarke und auf die 
ſchwache Seite des Baums. Auf diefem Grund beruhet 
unſere Methode, wodurch der Saft des Baums m dem 

obern Theil in viele ſchwache Zweige vertheilet wird, mo - 
ſolcher nur enge Durchgänge findet, fich verduͤnnet und 


mäßige, Am unterm Theil hingegen bleibe derfeibe in - 


: „wenigen flarfen Aeſten beifanmen, wo er feichte Durch⸗ 
gaͤnge finder, die feine Wirkung nicht hindern,’ ſondern 
unterhalten, und wohl gar vermehren. 

“Zweitens, mus aud) ein ſchwacher Baum kurz, und 
ein ftarfer lang befchnitten werden. Kang ſchneiden, 
- bedeutet überhaupt, das Meis oder den Zweig 10 big - 


12 Zofllang laßen; und Burz ſchneiden, Heißt, wenn 


man den Zwelg nur 3 bis 4 Zoll fang läßt. Bon zween 
Zweigen aber, deron der eine ſtark, der andere ar 


\ 


4, wird der erſte kurz, der andere lang befchnitten. 
Wenn zween Bäume, wovon ber eine flarf, der andere 
ka iſt, auf 6 Zoll’ gefchnitten werden, fo ift der 
ſchwache fang, und der farfe £ gefchnitten. Es bes 
ſtimmt alfo die Stärfe oder die Schräche der Baͤume 

. die Bedeutung dee Wörter, laug und kurz fehneiden, wie 

" fie die Wörter, flarfe Zweige und ſchwache Zweige, be» 
fiimmet. Wenn wir alfo den Schnitt nad) der Stärke 
der Baͤume eittzurichten haben, fo fchueiden wir deu uns  " 
tern Theil des Baums furz, und ben obern ſehr lang, 
weil wie die meittelmäßigen Zweige oben fo lang, un 

gemeinigfi nod) iger, ‚ laßen, als die ſtarken 


— fol der. untere Theil des Baums breiter 
ſeyn, als der obere; wobei aber zu vermeiden, daß der 
Baunm keinen halben Circul, oder, wie bie Gaͤrtner rev 

. den, leinen Pfanenfihnoan; mache. Auch dieſes folge 
aus unferer Vorſchrift. Denn, da wir unten am Baum, 
die aus dem Ende des festen Schnitts bervorgefonme 
nen Zweige ſchneiden, oben aber den lezten Schnitt uch _ 
— — der Baum unten nothwendig breitter 

so 
Man hat zu merfen: 1) au den Steinfruchtbaͤumen, 
befonders an deu Pferſigbaͤumen, ſtutzet man die Zweis 
ge, welche Frucht getragen, an den niedrigften von Degen, 
bie an demfelben ausgetrieben haben, wofern folcher ans 
befchoffen iſt. Diefer neue Zweig, der nun _ 

‚ allen allen Saft bekommt, weichen der abgefchnittene Theil erſt 
mit demſelben geheilt hätte, nähre nun ſeine Frucht weit 
beſſer, als ein vom Tragen geſchwaͤchter Zweig 

’ 2) Bisweilen woͤchſt ein Baum fo ——** ſtark, 
daß es ſehr ſchwer haͤlt, ſolchen zu maͤßigen, zu bilden, 


und zum Fruchttragen zu Denſelben, menn 


er * jung iſt, * kurz zu ſchneiden, um die Wurgein 
zu ſchwaͤchen, iſt bisweilen ein —* Mittel; öfters 
aber wird die Wirkſamkeit des Gas Vadurch mıche ge. 

reijt, 
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eipt, und es wachſen Wafferſchu ſe web falſche Hohhnseige. 
—* ebraͤuchlichſte Mittel — nicht, oder 


doch ſehr lang, zu ſchneiden, und mit kleinen Zweigen 


beſetzt zu laßen; aber auch dieſes vermehrt bioweilen | 
noch die Stärke der Wurzeln, und folgends auch bie 
Stärfe der Zmeige, fo, daß der Baum in die Hoͤhe und 


in die Breite gehet, und dadurch dem unterm und mitt 
Seen Theile nacheheilig fälle. Er follte niedrig und gut 


“+ 2 


befegt bleiben, wird aber hoch und bloß. Diefes gehet 


alfo nur bei denen Bäumen an, welche an dem alten Holz 
feicht wieder austreiben, und das Stußen ihrer allzulans 


gen Hefte vertragen fönnen,, wenn fie ſich gemaͤßigt ha- 


Das ficherfte Mittel IR, wenn ganz oben am 
Baum ein ftarfer Schuß austreibt, dieſen lang zu ſchnei⸗ 


den, in die Höhe gehen zu laßen, an bemfelben einen. - 


Kopf, und gleichſam einen zweiten Gaden (Stockwerk) 


zu bilden, welchen man wegfchneidet, wenn der. untere " 


Gaden, als der wirfliche Baum (der indeffen regelmäßig 


fortgeſchnitten worden,) fich gemäßige und zum Fruͤcht⸗ 
tragen bequeme hat. Herr De la Cuintinye giebt den 
Kath, man foll an denen Orten, wo es der Geſtallt des 


Baums nicht nachtheilig ift, Feine Unordnung verurfas 
jet, und wo fie wieder Können weggeſchnitten werden, 


. wenn der Baum ſich zum Fruchttragen bequeme hat, 


kurze oder auf 2 Zoll zugefchnittene, oder etliche ſtarke 


Aeſte, frei wachfen lagen, ohne foldye zu beſchneiden, 
wenn es auch falfche Holzzweige wären. Diefes Mittel 


- . 


ift eben das zuvor angegebene. Allein, es hält ſchwer, 
einen Plag für dieſe freiwachſende Aeſte zu finden, olme -. 
daß. fie Unordnung verurfacheten, folange fie ſtehen, 


oder leere Plaͤtze, wenn fie weggefchnitten werden. -. 


3) Man foll nur an einem gefunden Auge, und Fehr 


‚genau daran mwegfchneiden, damit fein Stumpf bleibe, 


den Schnitt fauber und ſchraͤg führen, damit er ſich eher 


wieder verbeile, an einem an des Seite,. und nicht vom 
oder hinten am Zweige ſtehenden Auge, bamit:der aus⸗ 
J a . j ı = J | _ . gehende 


— 
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Daumen umgchen, bat echode, bie auch dem: 
angemeſſcn ri eingeführt, und sur Vollkommenheit gebracht, 
nach weicher chnitt Bäume, beſonders der jun 


‚ beträchtlich verlängern, nur an ben flarfen Zweigen ſchnei⸗ 


Ben, und Die Sucge melde die andern 
. *— —— —— —— — in cben 


— 


‚(Arbre en buiſſon) müs auf 3 oder 4 Hauptzweigen, 
die um einen ſehr kurzen Stamm herum ſtehen, aufge: 


\ 


e 





Gebäu eines. Zwergbaume 





Das ganze 





führe werden. Die erften Jahre kann man benfelben 


an fleine Reife heften, damit er eine ſchickliche Ruͤnde 


befomme. . Obwohl die Zweige anders geſtellt find, als 
an den Geländerbäumen, fo ift doch der Schnite einer⸗ 
fei: Das Befondere aber, mas dabei zu beobachten, ift 
folgendes. 1) Mus der Baum rings herum gut befege 


ſeyn. 2) Mus man alle Zweige, die inn und auffer 


I 
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Halb des Bufches, hervorfommen, wegſchneiden, die | 


: Auffern, weil der Kopf zu tweitläuftig werden würbe, Die 
innen, weil fie die Mitte zu ftarf ausfüllen würden, die 

. doch feer ſeyn mus, damit die Sonne einen leichten Ein- 

tritt habe, um das Holz und die Fruͤchte zur Reife zu 


bringen. 3) Man mus furz fehneiden, damit der Baum 


stiche zu flarf in die Hohe gehe, und damit bie Aeſte, 


weiche weder angeheftet noch unterftüge werden, den 


Wind und die Schwere der- Früchte aushalten koͤnnen, 
weil fonft die langer Aeſte fich ‚zur Erde biegen würden. 


Dieſes ift alles dasjenige, mas hier als eine aflge- 


. meine Anweifung kann angegeben werden, weil ich niche 


allein ‘die befondern Methoden, fondern auch die eigent- 


üſche Zeit, alle verfchiedene Fruchtſorten zu befehneiden, 
nunter ihren eigenen Articuln umſtaͤndlicher anzuzeigen 
eingedenk ſeyn werde. | 


L'art ou la maniere particuliere & füre de taflier les, arbres frui - 
‚fets. Avse un Diclionaire des termes, dont fe ſervent les jer- 
diniers en parlanı des arbres, à Amfl. 1699, 4 19 ©. 
Trair€ pour la taille des arbres, ft, bei der action fasile gar 
contsitre tontes fohtes d’Orangers W Cierenniers. à Paris, 1674, 
ı . 


13. G. 95 — 195. 
AB. —— en über die boͤſe GBewohnheit, bie Baͤunte im 
ft 

G. 325, —5— ſt, im Brem. Magaz. IV, ı Gr ©. 

221— 237. 
. ügemeine Gumweifung zu dem Beſchneiden der Bäume: ſt. im 
1 & bes Grurag, — * Mag. v. Jr txor, ©, 239 29% 
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neiden, aus deitt Gentl. Magaz. Heumon. 1758, - 
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ben Vethaeiben ber Sruchtbäinne, f. in in dan innentäen “ 
en. desgl. in den nuͤzl. Beyer. zu —A 
v. i8 und 25 Jan. 1769; in No.7 de Leipz. Tg al. 
1769, ©. 74 — 77, und im 11 Et. de6 Zannov. iagiz 
b. J. 1771. 
Nouveau traire de a taille des arbres fruitiets, par Mr. RENE 
DAIHVRON. Cell. 1692, 8. & Paris, u 12. & Liege, 1698 
Garteabuc x nn rn Deutſch überf. a d. 2. Bellkäntiges 
Vom — * De Werfchneiden, ſ. Joh, Diedüber, volb 
. Bartentunft, ı Th. Loj. —— '&..160 — 163 
Som Ganitt de ber Onphume, f or. bi Dane über. an, 


SL von Kical sehirigen 
ı K. T. von rg de * —ã— Articat debörigen a 


guren entiehnt find 

ers &. von den Beräneiben ber Bäume, 
m 81 und 82 St. der zannov. mul. v. J. 12573 
ka Stuttg. aligem. rag, v. 3.1267, G. 115 — 190, 

— 20 242 = 250, und 364 — 272 
Vom Befchueiden der Gaͤume, f. Phil. Milters allem. Bärs - 
. - nerlegicon, 1 Ch. Nuͤrnb. 1769, 4. ©. 374 — 373 5 und die 
ans Mtillers Lerico zufammengetiagene vo nd. au eis, 
x der Pflanzung, !rzieh, und Wart. der Fruchtb ern, 


Sure — — 9 —— in ſchneiden; einer 
Anwend u auf deu tt der Bdume überhaupt, von - 
Se. oͤller. —— Bet 0. D. 1756, 0. 38. 

Dom Serhnciben der Zum, fi Gottl. Rammelt gememnuͤs. 
Abhandl. 3 Th. Anlle, ı 3. ©. 143 — 148. 

€ Kö Some —S von dem Saumfehnitte, R. 

.1 ©t, 1752, 8. &.42 — 66. 

. Bas die Walobäume betriſſt, ſo kann das Be⸗ 
ſchneiden entweder an kleinen und jungen, oder großen 
und erwachſenen, vorgenommen werden. 


Die Vortheile des Aufſchneitelns und Beſchneidenus 


. junger Obſtbaͤume, haben diejenigen, welche fich um 
den Holzanbau befünmern, bewogen, an den wilden 
- Stämmen, die zu Plantagen angewandt werden, oder 
auf einer dienlichen Stelle erwachſen follen, ein gleiches, 
wiewohl zum Theil mit ganz ungleichem Erfolge, zu vers 
ſuchen. Diefeshat verurfacht, daß Einige ſolches Aufe 
fchneiteln und Beſchneiden der jungen wilden Staͤmme 
: befonderg anpreifen, Andere abet gar verwwerfen. “Beide 
heile haben die errabrung vor 1; ; e⸗ Pont aſe m j 


⸗ 


auf an, wie ſolche auf ihren —* rind M 
m auf ihren wahren Werth zu bringen — be⸗ 
ruhet auf dem rechten Gebrauch und dem —*2 be⸗ 
ſagter Verrichtungen an den jungen wilden Stämmen. 
Zuerft wird als Erfahrungemäßig. voraus gefege, 
daß ſolches an dem Nadelholze, als: Tannen, Fichten ꝛc. 
— nur unnuͤtz fondern auch ganz Khan ſey, und 
| einigen wenigen Gattun "Art Holzes 
' einigen pe ——— dem — ** egen iſt das 
> Auffchneiteln und Beflneiden , nad) feiner befondern 
- bfiche, unftreitig von großem Mugen, wenn es recht 
. damit angefangen wird. Die Endzwecke beifeiben find 
dabei, einen Stamm zum jun gefchminden Wachstum in bie. - 
She und Dicke zu befördern, md ihn, mas deſſen 
Nutzen zum Bauen betrifft, zu einem geraden nutzbaren 
Schaft zu verhelfen. Hierwider kann aus der Erfah⸗ 
rung eingewandt werden, daß in den Forſten und Hohz⸗ 
revieren die fchönften. Yarrmıftännmne gefunden werden, 
daran niemahls ein Meſſer gekommen ift. Dieſes trifft 
auch nur bei fichen Bäumen zu, die, nach Beſchaffen⸗ 
heit des Erdbodens, gerade in ihrer rechten Entfernung 
vom einander ftehen. Diefe erfeger basjenige, mag bei 


den. übrigen durch das Aufſchueiteln bewirket werden 


J ogar bei dem ſchwarzen Holze finder man kei⸗ 
hen » Stamm , dee zu feiner Va Höhe und Stärfe 
Kiager ‚ wenn er nicht von “jugend auf in gehöriger 

Dickung geftanden hat. Finder man umter hundert 
” ‚Bäumen vom Laubholze, bie zu weit aus einander ges 

°  flanden, einen einzigen, der zu einer geraden und ante 

- . fehnlichen Baumfänge gedichen ift: fo kann man gewiß 
verſichert ſeyn, daß er mit ungleich weni pen Sahren 

eben diefes und ein. weit mehreren geleiſtet würde, ° 
wem er von, in gehöriger Entfernung neben ihm ges 

ſtandenen, Bäumen in die Hoͤhe gezwungen und abge⸗ 

worden wäre, unnoͤthige Nebenaͤſte zu treiben. 
Augenſchein higet * allen zu weh a aus ein⸗ 
Orc. Enc. IV U - audet 
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ander ſtehenden Stämmen, ſowohl beim Laub⸗ ale Na⸗ 
del⸗Holze, welche alle an ſich siehende Nahrung an all⸗ 
‚zu viele und überftarfe Mebenäfte verwenden, da ſolche 
fonft zugereiche haben würde, einen weit dicfern und 
längern Schaft auszumachen. Aus diefen und andern 
in der Folge anzuzeigenden Erfahrungsgruͤnden fließen 
nachftehende Sauptergein des Auffchneitelns und Be⸗ 
ſchneidens der jungen Laubſtaͤmme: ı) Es mus ſolches 
nicht bei denenjenigen angewandt werden, die, nach der 
Belchaffenheit des Erdbodeng, in derjenigen Entfernung 
von einander fliehen, daß fie ſich in die Höhe treiben 
und unnöthige Mebenäfte zurückhalten fönnen. 2) Bei 
Diefer Arbeit ift jedesmahl auf ein Verhältnis der Dife 
‚des Stanımes, und den dabei befindlichen Trieb, fich in 
bie Hefte zu verbreiten, forgfältigft zu fehen. Die Kro- 
ne und die Aefte eines unbefchnittenen jungen Baums, 
zeigen die Beſchafſenheit und die Ausbreitung von deffen 
Wurzeln an, und machen mit einander das Ganze def 
felben mit aus. Wird nun durch ungefchichtes Schnei⸗ 
tein, der Baum an feinen unentbehrlichen Zweigen in 
Unordnung gebracht, und feinem Safte der Umlauf ge 
nommen, fo leidet dadurch nothwendig der Saft. Dar⸗ 
aus folget, 3) daß ein junger Stamm nurnad) undnad) 
fo vieler überflüßigen Hefte entlediger werden müfle, daß 
deſſen Wurzeln eine hinlängliche Menge von Aeſten zus 
ernähren übrig behalten; folglich 4) ein junger Baum 
niemahls als eine Spießgerte ganz hinauf gefchneitele 
werden müfle. Die Erfahrung bemähret diefes vollkom⸗ 
men, indem ein folcher gefchneiteltee Baum entweder in 
feinem Safte erſticket, oder beftändig Mebenäfte treiber, - 
und dabei nie in der Dicke und Höhe"gehörig fort will, 
‚fondern in feinem Wachstum augenfcheinlich -zurücd- 
ſchlaͤgt. 5) Iſt das Schneiteln nicht tiefer zu verrich⸗ 
ten, als wo gerade der Zweig an dem Stamm ſitzt; im 
Gegentheil beläuft der Schnitt nicht gehörig, und aud) - 
wicht fo 'gefhwind. 6) Mus das Veſchneien gar 
Roth⸗ 
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Mocthdurft, einige Jahre hinter einander gefüehen, weil - 
in den erften jahren häufige Zweige am Stamm wieder 

ausſchlagen. Wollte man digfe nicht wegräumen, fo 
wäre das erfte Schneiteln imnüg, und. es würde der. Kro⸗ 
ne der Wachstum entzogen werben. Diefes ift fomohl‘ 
an erwachſenen Stämmen, bie etwa Durch Eisbruch oder , 
‚ andere Zufälle am Wipfel Schaden gelitten, alsan jun . - 
‚gen Pflanzftämmen, gleichfalls augenfcheinlich zu fehen. 
Werden ſolche Bäume und Stämme nicht von den ans 
‚Schaft häufig ausfchlagenden Aeften befreiet, fo verwan⸗ 
deln fie fic) in einen Buſch. 7) Iſt das Schneiteln an - 
einem jungen Stamm, aus obigen irfachen und mit an« 
ezeigter Vorſicht, von den erften Jahren an zu veran⸗ 
| Aallten. Bon dem Beichneiden der jungen Heiſter ing» 
befondere, fiehe unter Kiche. EEE 

.. Wenn die Waldbäume groß und erwachſen find, fo 
ift es beffer, fie ganz und gar nicht zu befchneiben. Iſt 
‚es aber doch unumgänglich nothwendig, fo hüre man 
ſich foviel als möglih, große Zaden wegzunehmen. 
‚Man beobachte hierbei: 1) wenn die Zacken Flein find, 
fie glatt, dicht und fehief abzufchneiden. 2) Wenn die . 
- Backen groß find, und der Baum alt ift, fo nehme man 

ihn 3 oder 4 Fuß weit vom Stamme weg. 3) Wenn 

der Baum frumm waͤchſet, fo ſchneide man ihn an der 
- Krümmung ſchief aufiverts ab, und beuge einen Aſt, 
der am meiften aufwerts gewachſen ift, zu einem neuen- 


Stamme. 4) Wenn ber Baum im Gipfel zu. verwor⸗ 


ren wächfet, fo macht man die Krone lichter, wen man 
die Zacken, welche aus. den Hauptäften hervorwachſen, 
verdünnet. Will man aber diefem zuvorfommen, fo 
putze man die Augen ab, und ftoße die Seitenäfte weg, 
fo wie fie zum Borfchein kommen. - 5) Wenn die Geis 
tenzacken immer noch ausbrechen, und der Gipfel fich 
ſelbſt unterftügen Fann, fo ſchneidet man die in Frühe 
jahr heroorgebrochenen Zacken nach der Mitte des Som⸗ 
mers ſehr dicht ab. U © 
| - 2 un 
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Weine 

oder 

: Bier 

\ Ab» 

oder Eber- 

am Kat 

von Tuͤchern, Sarſchen, und an 

die ſchmale Leiſten haben, her⸗ 

it Scheeren abſchneiden, um fie deſto or⸗ 
denclicher su machen. Die Leiſten au den weißen Zen⸗ 
gen beſchueidet man auf folche Art, ehe man fie Durch 


Die Farbe gehen läßt; die farbigtem aber erft, wer fie 
kommen. | 


ans der Prefie 
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Beſchuhen. Beſem. 293 
cher und Laͤppchen bald anzuhaͤngen, bald hier und da 
binzunähen und veft anzuheften. Gleichwie nun ein 

Bernünftiger den unfchuldigen Worten auch des boshafe 
.. 7 teften, geſchweige denn öfters eines wohlgefinnten Wem 
fen, unmoͤglich eine ſolche eingebildete nachtheifige 
+ Kraft beimeffen kann: fo verbannet auch ein chriftlichee 

- Hausväter diefen laͤcherlichen Aberglauben um fo viel 

‚ mehr, weil er gerade wiber das Vertrauen zu Gott und 

defien Fürforge läuft. _ | I 
Beſchuhen, heißt, einen Pfahl, der in veſtes und ſteinig⸗ 

tes Erdreich tief eingetrieben werden ſoll, unten an ber _ 

- Spige mit Eifen befchlagen, und verwahren, daß ex im. 
dem Einſchlagen ſich wicht fplittere, oder fee, fonbern 

um ſoviel bequemer in deu velten Boden eingehe. 

Beſchweren, ſiehe Beladen. nn, 
Beſem, oder Beſen, 2. Seopz, Fr. Balay, ift ein noth-⸗ 
wendiges Hausgeraͤth, welches man. gemeiniglic) zum 
Ausſfegen und Reinigen der Haͤuſer, Staͤlle und Gaſſen 
gebraucher. Sie werben jederzeic von Birfenreifern ges. - 

. * bunden, und entweder Ing, wo nehmlich unmittelbar 
der Stiel oder Handgriff davon mit eingeficchten und _ 
ebunden, zu Haus⸗Beſen, oder kurz, zu Stall⸗Be⸗ 


n gemacht. Wiewohl man auffer Diefen nach eme - 


Sorte von Befen, Aebr-Befen genannt, brauchen, 
ſo von gewiſſen hünnen, zarten, ausländifchen Reifig 
zuſammengebunden, um ſich deſſen, gleich einer Kehr⸗ 
Buͤrſte, zu bedienen. Dieſes aber iſt eine Waare der 
BDeſembindetr, einer landwirthſchaftlichen Profeſſion 
die aber fein Handwerk ausmachen. | 
Das Befemreis « Schneiden foll im Frühjahe, che . 
nod die Birfe-ausfchläge, gefchehen, weil die davon 
gebundenen Beſen länger und befier halten; jedoch ſoll 
es nicht eher verftattet werden, als bis die Birken zu 
einem foldyen Wuchs und Stärke gelanget find, daß die 
unterſten Seitenäfte abzutrocknen und duͤrre zu werden 
beginnen. Dein, wenn bieee Schneiden an allzujun⸗ 
” . 3 _ Fi gem . 


.. | 


..@ 





der Eandwoirthfchaft, bie Teiche rem und Stüße mie 
„ann © Fiſchen en verehen, um fie Dadurch" 


Beſchauen, Fr. Mirer, Rein 

—— und bebeutet, abfonderfich in den 

Tuchfabrifem , ein aufgemideltes und über die Ruthe 

oder Stange ausgebreitetes Stuͤck Tuch genau beread 
ten, und gegen Das Licht Bahn, um zu ſehen, 05 


I. 94 





| Beſichtiger. 2998 
Feine Löcher, Riſſe, oder andere dergleichen Mängel und 
‚ "Sehler habe. In den Tuchmanufacturen, die von 
Wichtigkeit find, giebt es Arbeiter, deren ganze Bes 
ſchaͤftigung ift, die Tücher zu befehen, um die Unvoll 
kommenheiten daran zu entdecken, und fie zu verbeſſern. 
Diefe Arbeiter heißen gemeiniglich im Franzoͤſiſchen 

. Rentrayeurs, und im Teutichen Stopfer. Auſſerdein 

. aber mäffen auch die Tuchhändfer, fie mögen im Gan⸗ 

: zen oder Einzelnen handeln, nicht unterlagen, die Tuͤ⸗ 
‚her, nachdem fie folche empfangen haben, zu befichtigen, 
damit fie die Fehler daran eutderfen, und ſich von den 
Manufacturiften oder Tuchmachern, die fie ihnen ver« 

kaufen oder zugefchickt haben, Rede und Antwort geben 

- . baßen. Die Fehler, fo man an ben Tüchern bei ihrer 

Befſichtigung gewahr wir, follen an den Saafleiften mit 

>. einem Stuͤckchen Bindfaden bezeichnet werden, um das - 

durch die Käufer und die Schneider zu verftändigen, daß 

ſie ſolche bei Zufchneidung der Kteider vermeiden koͤnnen. 
Beſichtiger, oder Befchauer, Fr. Viliteur, heiße über- 
haupt ein jeder, der Bas Recht hat, ober dazu beftelle iſt, 

. die Zeuge, die Warren, die Acheit der Künftter und 
Handwerksleute, die Schiffe, fo in einem Hafen ein« 

- oder auslanfen, u. f. w. in Augenfchein zu nehmen und 
genau zu betrachten, um zu fehen, ob bei allen. diefen 

ingen nicht irgend etwas denen landesherrlichen Ge⸗ 
fegen und Verordnungen zuwiderlaufendes vorkommt. 

- Und in dieſem allgemeinen Verſtande find alle Maru⸗ 
factur « Inſpectoren, die Vorſteher der Kaufmannsin⸗ 
nungen, die Geſchwornen und Schaumeiſter bei den 

Handwerkszuͤnften, desgleichen alle Zolt- Aceife- Ge 

leits⸗ und andere dergleichen Einnehmer ſowohl, als die 
insbefendere fogenannten Bifitatoren, eben fo viele Be⸗ 
fhaner. Jedoch, da die erftern derer hierzu erwähnten 
Perſonen gemeiniglich unter andern Nahmen befaunt - 

- find, fo nennet man ordentlich nur die leztern oder die _ 

Viſilatoren eigentlich und infouberpek Beſchauer. Des 

a 4 Do un. 


26 Beſingen⸗Kraut. Beſiſtan. 
‚> dem lichen findet man meter dem Articnl Difltator 


Befingen- Araut, fiche Erdbeer. Zraut. 
. Befikon, Defeftan, Defaftene, Bezeſtun, sder Des 
zeiftein. Aiſo nenne man bu Eonflantinopel, je orier 


x werben. Dhauͤrhuͤter 

‚md Wächter dieſer Befiſtaus um ein ſehr geringes Geld, 

. welches man ihnen für jeden Kramladen giebt, für die 

Waaren. Die Befiftans zu Adrianopel find fehr ſchͤn, 

. fonderfich der, wo die Zeuge verfaufet werden, umd ein 

„. anderer, wo die Schufterlaben find. In Eonflantinopel 
Bat man. zwei Befiftans, den after und den neuen. Der 

alte iſt im Jahr 1461 unter der Regierung Muhameds II 

erbauet werden. Es find wenig feine Waaren darimen. 

Man verkaufet daſelbſt vornehmlich Gewehr, und ſehr 

E gemehurs Dferbegefihier x. Der neue Beſiſtan iſt fuͤr 

allerhand beſftimmt; man ſiehet dariun bie fehön« - 

Ken und reichſten Waaren, als: Goldſchmiedsarbeit, 


. — Weſten, Tapeten, goldene, ſilberne, feidene 


ange rene e; auch mangelt es daſelbſt nicht 
au Edelgeſteinen Da Goreelon Sie ja welchen 
man —— auch den großen Beſiſtan nennet, iſt in die 
en de von gehauenen Steinen gebanet. 

gzzunft bar darinn ihren angewiefenen 


ſſer weichem niemand eben dieſe Waaren verfaus.. | 


| Ba — ae . 

a en und hollaͤndiſchen e 
PA aerötber. 0 era Kaufleute, weiche 
j Süden Darinn Haben, ed ihres Hiuſen In ber 
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Bahn Berätigunge: Zagen. 


_ Er ſchlafen; DIE cheſilchen — | 
uden begeben ſich jenſeit des W in den 
| era, . und kommen ben andern Tag früh wieder... 
Befon, ‚en Maaß, womit flüßige Dinge gemeflen wer⸗ 
den, und welches zu Augfpurg, und in einigen andern 
: Städten Teutfehlandes, gebräuchlich iſt. | 
Beforch, iſt eine Münze von Zinn, oder von vermiſchtem 
Metall, die zu Ormus faft eben fo gangbar iſt, mie bie 







Lerde in Frantreich 10 Beſorchs gelten 1 Pays; u 


— 4Pays ı Soudis;z. 10 Pays ı Chay, weicher 4 hollaͤn⸗ 

| De Ecke Gehe sah 73 erade 1 ja.” | 

oder nad) un e un t 71 feunig, 

. Befprengen, fiche Degießen. 
ringen, Fr. Saillir; fiche Springen 

t,. eime Eleine venetianifche Sheitemime, zei ei⸗ 

un halben Go ech und gr uren Seioe bei⸗ 

en oma o gehen auf ı Lira. 

5 * Zee, in —— | 






| "und dieſelben alsdenn eingeftellet uud gejaget werben. . 
nn a dax bifes vor Dem Bande Jagen, Ba 





— ‚get werden fan; "Es Finnen drrnnath, we we Hirſche find, | 
ie ‚(a Ein Moe voht ncifider Sagen sachen na 


298 Beſtaͤtigungs⸗Jagen. 
den. Wo alſo große Herren Liebhaber-ber Jagd find, 
“amd eigene Jaͤger, die Sagen zu machen, halten: fo be= - 
ordern fie. wohl ihre Jaͤgerei leid) nach Johaunis, mie 
den Leithunden, und 10 bis 12 Fuder hohen Zenge, 
aufdas Land zu ziehen, und hin und wieder die Wald» 
Keviere mit dem Leithund zu befischen, auf da fie Ge⸗ 
. wißheit haben, und die Jaͤger, wenn es ihren gefällig 
iſt, alle Tage fertig und im Stande feyn, ein Jagen ein» 
zurichten. Wenn nun Befehl worden, ein Ja⸗ 
gen zu machen, fo ziehen die Jaͤger, mie fie hierzu beti. 
tult find, als: Oberjägermeifter, Jaͤger, SHofjäger, 
Wildmeifter, und Beinchfnechte, sur Borforge, wo noch 
Zeit vorhanden, noch einen oder ein paar Morgen mit 
bem 2eithunde aus, befuchen nochmahls die Derter, wo⸗ 
bin fie ein Sagen zu machen gebenfen, fommen nad) . 
den Borfusch zufammmen, und rappertiren einander, was 
"da und dort ein ⸗ und ausgemechfelt Habe. Des Mor 
- gens, wenn nun das Tagen eingerichtet werden mus, 
ziehen fie wieder aus, und erneuern die Hirfche, ein je⸗ 
ber auf feinen Zug. Es werden auch die Züge ordent⸗ 
lich eingetheift, nachdem das Revier, welches zu befuchen ' 
iſt, weitläuftig ift, und werden zu einem Orte 2 auch 3 
* Leithunde genommen. In Gebirgen, geoßen Wäldern 
und Heiden aber bat man wohl auch noch mehrere Leit⸗ 


Hunde nöthig. Wenn es ein Ort ift, wo bis 12 Zuder 


Zeug darum gebraucht werden müffen, fo fönnen ſolchen 

. Zug 2 Leithunde thun; da denn auf jeden Flügel ein 
Jaͤger mit feinem Leichund des Morgens vorfuchet, zwie 
ſchen Aecker, Wiefen, jungen Schlägen und Dickigten 
. ‚oder hohem Holze, wo die Hirſche des Nachts auf ihrem 
Geaͤſe gewefen, und des Morgens wieder zu Holze gezo⸗ 
.gen, oder von einem Ort zum andern gewechſelt, wel⸗ 
ches der Jäger alles durch feinen Leithund erfahren, ſich 
aber in den Wechfeln ſehr wohl in Acht nehmen mus. 
‚Denn, find bie Ein» und Ausgänge ungleich, fo kann 
man fich leicht verirren. 3. €. die Sicfihe wären — 

| nein, 


’ — 
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binein, und 2 mahl heraus, fo felget, daß fe barinnen 
geblieben;. das Gegentheil aber, 3 mahl herans, und. : 


2 mahl hinein, zeiget das Serauffenbleiben an. Und fa 


ift es mit allen ungeraden Wechfein. Wären aber die 


Wechſel gerade, als 2 oder 3 mahl hinein, und auch ſo⸗ 


vielmahl hinaus: fo gebraucht man folgende Ueberle⸗ 


. gung. Wenn ich gefichert bin, daß die Hirfche des Za- - 


ges vorher in diefem Orte ihren Stand gehabt, fo find, 
fie auch wieder darinnen; ift diefes nicht, fo mus ich 


- weit vorgreifen, daß ich meift auf jenfeit, wa fie ihr Ge⸗ 


aͤſe etwa genoffen, ziehe; da ich alsdenn Doch finden mus, 
ob fie jenfeit heraus oder heruͤber gemechfele Haben. Sind 
fie denn nicht auf jenfeit des Geoͤſes hinaus, fo kann ich 


ja leicht ſchlaͤßen, daß fie zuruͤck in meinem vorgeſuchten 


Orte ſtecken. Vornehmlich aber mus ich auf meinen 
Hund wohl Achtung geben, welche Gaͤnge er am liebſien 
fuche. Denn diefes mus ein Hirfchgerechter Jaͤger wiſ⸗ 


fen, daß fein Hund bie Zährten, welche noch warm find, 


and die neuen, lieber und freudiger fischt, als diejenigen, 


die etliche Stunden: vorhero gefchehen find. 


Demnach fo ziehet ein jeder feinen Zug am Hole 
herum; und wie nun biefe beide, fo ihren Beſuch mit 


einander zu einem Holze haben, wenn fie an den Wald 


gekommen, von einander gezogen, und einer auf der rech⸗ 


ten, der andere auf der linken Seite am ‘Walde fortge- - 


zogen, alfo kommen fie auch aufjenfeit oder hinter dem - 
Walde wieder zufammen. Sollte aber der Wald zu groß 


ſeyn, fo ziehet noch einer oder zwei mit bucch, kommen 


ebenfalls bei jenen beiden, fo auswendig auf.den Flügeln 
vorgefucht, zufanmen, und geben einander Machricht, 
was einensjeben auf feinem Zuge angegangen , oder ge» 


wechſelt; badenn der eine z. E. fpricht: er habe auf ſeinem 


Fluͤgel oder Zuge ſo und ſo viel Hirſche, eins zweimahl 
hinein, und zweimahl heraus. Der auf dem andern 
Fluͤgel giebt gleichfalls an, was und wieviel Wechſel, 


—ſeyn, 


Aus⸗ und Eingoͤnge er habe „auch mas es vor Hirſche 


u fe, ob. fie jagbbar, von 10, 12, 14 oder 16 Enden, 
de biel fühlediee Heſche, die etwa nur von 6 


bis 
‘ feige, en, mus w 
— 868 
3. ob die dem u 
waren, über feinen Zug in —— — nd nach 
dem Denn infen Flügel gezogen, oder ob fie von dieſer Seite 
nad) jenem Stügel gewech fell. . Deswegen ziehet man 


nun in der Mitte mit einem Syunde durch, Damit ſogleich 


das Jagen enger gefaſſet werden kann. 


J aber ber im ber Tütte auch recht wohl 
- 18 Acht zu nehmen wiſſen, auf daß, wenn 


Hieſche bei 
: hen herüber —*— ee nicht gute Hirſche fuͤr ſchlech⸗ 
te, oder —— te anfehe und ausgebe; ſondern, 
er mus fowoht alle Stuͤcke, als auch deren @äte, volle 
kommen bemerken. - Wären denn die Hirſche, oder nur 
. etliche davon, von einer Seite nach der andern zu jenen 
. gewechfelt: fo wird alſo der eine Fluͤgel mit dem Zeuge 


= gib in der Mitten durch Re: m ine Jagen ges 


wo die meilten und 


Ä a and der Orb Dis Srlalben un de . 
- um Zeugen: richten, twieweit man —— koͤnne. 


Wenn fie mım aus ihrer einander gegebenen Nachricht 


wien, daß es gute Hirſche find, Darauf das Jagen ge 
nmiacht werben 


‚ (denn-um fchlechter willen mind 


bein —— angefteller) :. fo theilen fie ſich alsbald wieder 
* ne einander, und ziehen ihren Zug entweder wieder 


> ‚ oder aber, wenn Aller umb Stell- Wege von 
ur —* ſo ſuchen fie es enger zu machen, und greifen 
- auf den oder Stell- Wegen vor, doch fo, daf - 


- fie dem nicht zu nahe kemmen, und fefbigen gar. 
een. metal ſchicket man fort nad) den Feder 


.. " Zapyen, mwiedenn gewöhnlich bei jedem Borfuch zum 


Jagen, ein Kagd- Page zu Pferde, oder fonft ein Reis 
tender fen — den may gieich nach den Bebrrlappen und 
Zeuge ſchiden € au. - Es 


\ 
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.EL ziehen alſo kie Befuchjöger enter 


Der auf ihre Sägel Such , ober, wenn fie einander nicht 
recht trauen, oder daf fie ſicher geben wollen, ob etwa 
2. en Hund was uͤbergangen hätte: fo mechfeln fie Die 
+ Züge, baß ber, fo auf dem vechten Fluͤgel feinen Zug ger 


. habt, jeßo den linfen nehme, und jener den rechten Fluͤ 


‚ gel, damit ſich ein jeder verfichere, Daß. es nicht fehl gehe, 


und beiderfeits. alsdenn genau willen koͤnnen, was zu 


Holze gerichtet worden. Denn es hat ein jeder Die Hir⸗ 

ſche verbrochen, und zwar Bes Stuͤck für Stuͤck, wie ich 

. bei. der Arbeitung des Leithundes „ unter dem Articul 

Sund (Adler) zeigen werde; aud) werben, ‚wie es ci- 
nige im Gebrauch haben, die Brüche auf die Hirſch⸗ 


© + Bährten, mie den obgebrachsnen Spigen vormerts, md - 


find, ſo merken fie die Schritte mit, daß alſo einer, fo 
+ richtig, fchreitem kann, hinterher gehet; oder der Jaͤger 
thut am ficherften, wenn er-die-Schriste ſelbſt zaͤhlet, 


ud fhneibet vom LOO Ju 100 Scrictenauf einem Sunte u 


auf, folange bis die ‚beiden, welche beflätigen, wieder 
miit ihrem Zuge und Leithunde zufanımen kommen. 
- Wem es num richtig geblieben, nichts überzogen, 
oder währender Zeit aus dem Orte heraus geichlichen:: 
B*r ſo iſt es alsdenn beſtaͤtigt; indem dieſes, eigentlich zu 
ceden, beſtaͤtigt heißt, wenn man um einen Ort ober 
I Wald vorgefucht, und nachmahls zur Berficherung 
barum herumgezogen, und gewiß if, daß —2* 
worauf man jagen will, noch darinnen iſt. 
Da nun alſo beſtaͤtigt iſt, und die Federlappen ange⸗ 
kommen, fo beſtimmen diejenigen, ſo beſtaͤtiget und * 
„gleich abgeſchritten, wieviel fie, nach ihren angemerkren 


Scheisten, Bund Lappen brauchen. Alsdenn nehmen - 


- die Jagd⸗Bauern die Lappen vom Wagen, von welchen 
, ein Manu wenigitene.6 bis 8 Bund tragen kaun. 
Beſuchjaͤger ziehen mit ihren eeichunden, j 


| | anffeinem - 
I Zluͤgel, voran, Bann de andern Dabei —— 


— 
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ger mnit Lappen aufs eiligſte hinter drein. Dieſes Ver⸗ 
lappen iſt ſehr nuͤtziich, in Betrachtung, Daß oͤfters die 
Hirſche zwar im einem Orte hinein gezogen; es iſt ihnen 
aber, entweder wegen des Thaues noch zu naß, fertier 
in dem Dickigt fortzugiehen, und haben fich nicht nieder 
gethan, fhleichen nad) und nad), wenn es trocken wird, 
weiter; oder aber-fie vermerfen fonften twas, und werben 
rege; auch bleiben fie öfters bis gegen 9 oder 10 Uhr in 
den Vorhoͤlzern, ziehen alsdenn exft nach dem großen 
Walde oder Gebirgen; mit dem Verlappen aber werben 
ſie zurückgehalten. Ob fie gleich bis an Die Lappen kom⸗ 
men, und biefelben ſich rühren fehen, (mie denn aud) an 
den Lappen bin und wieder ein Bauer ftehen, und fel- . 
bige anruͤhren muß, daß fie ſich bewegen) fo werden die 
Hirſche, wenn fie folches fehen, fich gar bald wieder ein 
wenden. Wenn denn nun nochniahle mit dem Leithunde 
vorgezogen, und verlapper ift, fo ruͤcken mwährender Zeit 
die Tücher » Wagen herbei. Diefe koͤnnen nun gleich 
nach den Federlappen auf 2 Ylügel eingetheilt werden. . 
‚Denn, foviel Bund Federlappen gebraucht worden find, 
fo viele Tücher find and) nörhig. 0 | 
Der Commandeur theilet einem jeden Jaͤger feine M 
° Nummer aus, was er zu verrichten habe. € ſelbſt 
commandirt den rechten, und der, ſo ihm in dem Range 
folget, den linken Fluͤgel. Der Jaͤger, welcher beſtaͤtiget, 
ziehet mit ſeinem Leithunde auf ſeinem Fluͤgel wieder 
voran; die andern Jaͤger aber ſtellen mit den Jagdleu⸗ 
ten aufs geſchwindeſte die Tuͤcher hinter drein. | 
u Wenn auf jedem Flügel 4 bis 5 Jaͤger, und 49 bis 
50 Bauern find, fo können fie in 2 bis 3 Stunden 12 
Fuder Tücher abftellen, wo nehmlich die Tücher mit den 
Wagen voraus und abgefahren werben Fönnen. Wo 
aber Gebirge, Moräfte oder unordentliche Wege find, 
da nicht mohl gefahren werden kann, brauche man au 
jebem Flügel etliche Syüger und wohl 100 ‘Bauern mehr; 
bie leztern, bie Zeuge zu tragen, umd die erftein, fie zu 
. " com PR 
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commandiren. Die en, wenn fie bei dem er⸗ 


ſten Ausbinden auf jedem Fluͤgel getheile find, fahren alle 
hinter bem Jaͤger, fo mit dem Leithunde ziehe, und vor 
das Stellen voran. Iſt ein Wagen Tücher abgefteller, 
fo ruͤckt er. auswendig an den Wechſel feines lezten Tuches 


den Wagen hin, wo er ſtehen bleibt. 


4 


Die Yäger umd Yagdbauern werden alſo nach ee ö 


Nummer eingetheilt: No. ı. bindet vor; No. 2. bitte 
det nach, und knebelt ein; No. 3. ftellee nach; No. 4. 


- Binder die Windleinen an; No. 5. verhaaket und ver⸗ 
veſtiget das Jagen. Wenn das Jagen enge ift, und es 


ftilt zugehen mus, fo werden Anfangs weder Löcher zu 
Steliftangen vorgeftoßen, noch die Unterleine aufgehaas 
Pet, bis das Sagen erft im Ganzen und zu if. 

Die Jagdleute auf jedem Flügel find alſo einzut 
len: 2 Mann Dan buchen 8 Mann zu Hebegabeln, 


J 


2 Mann zu Pfahleiſen, 2 Mann mit Schlaͤgein beim 


Vorbinden; im Fall ſtarke Heftel zu den Oberleinen ein⸗ 


zu tragen, 4 Mann zu den Haaken; die andern werden 
zum Ausſchlagen hinter dem Tuͤcherwagen her, und zum 


Hauptleinen⸗Anziehen genommen. | 
Es mus aber auch hierbei in Acht genommen wer⸗ 


den, daß, wie das Tuch vom Wagen kommt, es auch 
gerade fofort ausgefhlagen werde, damit es nicht ver⸗ 


dreht liege, und die Unterleine über der Oberleine kom⸗ 


me, auch das Tuch öfters nachgezogen werde, damit es 
fein glatt, und nicht fo faltig und beutelig ftelle. Die 
Einfnebler nehmen zugleich einen Knebel oben, und eis 


nen ımten. - Penn die beiden Knebel erft eingefnebelt 


find, fo kann der Wagen immer gleich fortfahren, und 


deswegen doc) vollends eingefnebelt, und die Haupelei⸗ 
nen angebunden werden; denn die SHandgriffe und Hur⸗ 


cigkeit beim Zeugſtellen erleichtern die Arbeit gar ehe. 


. | 0 Wadhe 


| 


zuſchlagen nöchig find, ı Mann mit dem Schlägel bei 
dem Windleinen - Anbinden, 6 Mann die Stellftangen 


— 


\ 
/ .. 


Veit Jagen. 


Nachdem · nun das Jagen jugeſtellet, und mie dem 
Leithunde, wie vorgedacht, vorher gejagen und verſichert 
worden: fo wird alsdenn ſofort von dem Commandeur 


. ein Jagdjunker oder Jagdpage an ihren Herrn geſchickt, 
d 


was und wieviel Hirſche von den Beſuchjaͤgern augege⸗ 


emſelben meldet, wo das Jagen eingerichtet,“ / 
ben worden, wieviel gute und jagdbare Hirſche Darunter 


fee. Dabei wird dem Serru auch hintechracht, ob das 
Jagen weitläuftig oder. im Eugen fiche, ob folches den: 


britten oder vierten Zag abgejages werden koͤnne. Denn 


allemahl laßt es fid) auf einen oder zwei Tage nicht zwin⸗ 


‚ befouders wo fiarfe Dickigte find, da man kleinere 


- Imb mehrere Treiben snachen mus; oder, wo es an 


Graͤnzen ift, da die Hirſche fehr befchaffen werden, und 


da man nicht trauen dürfen, gar enge zu beflätigen. _. 


0 


Sonſt iſt hierbei auch rachſam, daß, wenn das Ja⸗ 
gen den erſten Tag nur zugeſtellet wird, ſolches ſo ſtill 


fehen bleibe, ohne daß mon einiges Treiben Darinnen 
: vornehme. Denn die Sirfche lernen den Zeug beffer 
kennen, da fie des Nachts daran herum flreichen; ſehen 


ſie nun, daß eine Wand um fie it, fo trauen fie ſich 
nicht fo leicht daran. Reget man fie aber den erften Tag. — 
gleich an, fo werden fie auf den Zeug losgehen, und fich 


hemuͤhen, ‚über den Zeug oder barunter durchzufallen. 
Des Nachts aber müflen ein paar Joͤger, und ein paqr 


. Zeugfnechte, nebft den jungen Jaͤgern ober "Burfchen, 
. mit 40 oder 50 Jagdbauern, das jagen zu beivachen, : - 


bleiben. Es muͤſſen aber auch diefelben fein wachfam 
und munter feyn, ums das Jagen wechfelsweife herum⸗ 
gehen, und nachſehen, ob noch alles richtig iſt. Beſon⸗ 


ders iſt bei Regenwetter wohl zu merfen, daß, weni die 
‚ Kaupdeinen bei trocknem Wetter recht ſcharf angezogen 


‚ worden, und vom Regen fehr naß werden, fie in einan⸗ 


‚der laufen-und fpringen. Sind aber die Keinen bei naſ⸗ 


fen Wetter angebunden worden, und werden wieder 


. Böden, de laff, und hangen zwiſchen den 
en, ſo wer n fe ef bangen ; nee 


'r 


Beſtatigumgs⸗Jagen. 305 
Ectellſtangen bogenweiſe tief herimter, daß ‚alles mie 
leichter Mühe überflichen Fann. : Deswegen ift daruach 
zu ſehen, Damit fie im erſten Fall etwas nachgelaßen, 
.: im andern aber wieder angegogen werben. - . 
Des andern Tages müflen ſich, bei früher Zeit, fo» 
wohl die Jaͤger, als Jagdleute, welche des Nachts in 
den naͤchſten berumliegenden Dörfern ausgernhet, wieder . 
bei dem Sagen einfinden; und roird alsdenn zuerft uns . 
terſuchet, mo der Lauft hingemache werben fönne, und. 
ob genugfame Stellflügel im Jagen feyn, die man, mo ' 
oolche ermangeln, exit zu hauen und zu räumen ſuchet. 
Geſchwindigkeit halber kann auch gleich von beiden Fluͤ⸗ 
geln, gegen einander zu, auf einem Stellfluͤgel gehauen 
werden. Beſonders aber hauet oder raumer man die 
ſcharfen oder Abjagungs» Slügel; aud) mus die Run⸗ 
Dung entweder an der Kammer, oder hinter dem Zwang⸗ 
treiben, in Orbnung gebracht werden. en 
Hiervon ift no anzumerfen, wenn der Ort nicht 


Eu fonderlihe Dickung hat, fo macht man hinter dem. 


Zwangtreiben eine Rundung, und läße das Wildpret .. 
bis auf den Tag, wenn das Abjagen tft, in der Rammer 
und dem Zwangtreiben zufammen ftehen, und thut nur 
deſſelben Tages fruͤh, ehe die Herrſchaft kommt, das 
Zwangtreiben hinein. Wenn ab-r ftarfe Diefung für 
wohl ir: der Kammer, als:dem Zwangtreiben ift, ff 
kann man ſchon bes Abends vorher Das Zwangtreiben 
thun; wie auch desivegen, ‚weil, wenn erſt viel Lerm 
auf dem Laufte wird, und man will das Wildpret als⸗ 
denn des Morhens erſt ans dem Zwangtreiben in die 
Kammer bringen, jenes aber viel Dickung hat, das 
Wild nur immer wieder zuruͤckgehet, und moͤgten alſo 
die Herrſchaften eher ankommen, als man mit dem 
Zwangtreiben fertig wäre, welches ein Uebelſtand ſeyn 
würde. Endlich aber wird auch Die Jagensrundung an 
der Kammer gemacht. 


Oec. Enc. wich. I u Der 
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Der Nitzen von der Rundung iſt dieſer: daß die 
Hirſche und das Wildprer nicht fo in die ſcharfen Exfen, 
und in die Zeuge falle. Denn dies ift gar leicht zu ber 

reifen, daß, da eine Cirkelruͤnde weder Anfang noch 
e bat, und man an derfelben herumgeher, man im- 
.. mer im Gang, ohne fonderliche Wentung, bieibe. Ges 
- bet man aber in einer winkelrechten Diſtanz hinein, und 
man fomme in den Winfel, und will weiter: fo mus 
man fic) entweder ganz umwenden, oder Darüber weg⸗ 
eigen. er 
' Ben demnach die Stellfluͤgel fertig find, fo nimmt 
man das Treiben vor, und ift die Größe der Treiben, 
nad) des Orts Beſchaffenheit, zu 2 oder 3 Tücher lang 
einzurichten, nachdem der Wald dick oder heil iſt; aller _ 
maßen im Dickigten die Treiben zu 13 Gig 2 Tuch, im lich 
‘ten Holze aber zu 3 Tuch lang abgetrieben werden koͤunen. 
- Wenn das Sagen aber erſt ins Enge kommt, mus man 
ſich mit weiten Treiben wohl vorfehen, und werben fie 
nicht länger, als rz, und aud) wohl nur 1 Tuch lang. _ 
. Sofl aud) das Jagen ‚bald fertig feyn, fo ftecfen einige 
von dem Jaͤgern, bie es am beften verfichen, ben Fauft . 
ab, räumen und ftellen denfelben, verferrigen und ſchla⸗ 
gen den Leib- und Hunde» Schirm auf. Hierbei ift 
efonders in Ache zu nehmen, Daß derfelbe, wo möglich, 
dahin gebracht werde, mohin die Hirfche ihren meiften 
Wechſel gehabt; auch mus folder mehr Berg⸗ unter, 
als Berg- auf, liegen, alfo, daß die Kammer zum Ab- 
jagen Berg.» unter getrieben werden mus. Noch befler ' 
Auſt es, wenn das Sagen und der Lauft auf der Ebene ge⸗ 


macht werden kann. Es gehört auch hierzu ein freier 


Platz. Denn die großen Bäume, infonderheit gegen 
den Leibfehirm, hindern das Schießen aflzufehr. "Le 
berdies verdunfeln fie auch ben Lauft; mithin mus der 
Lauft auf einer Wiefe, Acker, ober alten Leehde, und, 
vo es nicht zu ändern, auf einem ganz jungen Schlage 
‚oder Gehau angelege werden. Hiernaͤchſt mus ber tu 
Ps 4 nn ng j 


Platz fein abgefäubert, und, mo Löcher, gerade gemacht 

ſeyn. Vor dem Lauft, wo dag Queertuch ſtehet, erfor⸗ 
dert es gute Dickung, damit die Hirſche aus dem Laufte 

nicht ſogleich hinaus aufs Jagen ſehen koͤnnen; wie denn 

‚auch der Dickigt, dem Queertuche nad), gerade geraͤumet 

jſeyn mus. Wo der Dickigt ungleich Hell ift, ſtecket mar. 

. auch wohl junge Kiefern, Fichten, oder Tannen, um 
foihen gleich) und dichter zu machen, veft.in die Erde 

. hinein. Wenn and) hinter dem Laufe gleich wieder Sb 

- zung ftehet, iſt es defto befler. 

Zu beflerm Verftande alles deſſen, mas bisher von 

. dem Beſtaͤtigungs⸗Jagen angeführt morden ift, fiche 
auch Laufe; Jagdrundung, Jagdſchirm. Sn 
- Wenn nun biefes alles: alfo eingerichtet iſt, fo folget 
das Abjatgen, welches man im ICh. nieitier neyel o⸗ 
paͤdie, ©. 57, fi beſchrieben findet. 

Beſtand, nennet man in Wirehſchoſtsrechnungen und 
Wochenzetteln die, nach decourtirten Abgang, übrige 
bleibende Summe an Geld, Natutalien, Pferde, Rind⸗ 
Schwein» Ziegen« Schaf- und Feder- Vieh, mweiche.in 
der folgenden und neuen Rechnung, als Beſtend von der 9F 

vorigen, in Einnahme gebracht wird. 

Deftand. wird auch von Einfgen gebraucht für Dachte, 
‘als: Beftand » Contract, Beftand » Geld, Beſtand⸗ 
tagen, u. f. w. welches foviel als Padır - Contract, 
Pacht⸗ Geld, Pacht · Jagen 2c. iſt; daher nennet man 

einen Pachter aud) einen Beftändner. Siehe Pacht. 

Beftand, oder Confiftenz, Sr. Confiftence, wird aud) 

- von der Menge ober Anzahl der Theile gefagt, moraus 
eine Sache zufammengefege ift. Alſo fage man bei Dem 
Holzhandel: der Beſtand oder die Eonfiftenz eines Wal⸗ 

- des von Stammholze oder hoc) anfgerwachfenen Bau⸗ 
x men, fen von 1000 Aeckern oder Morgen Landes; und - 

dei Beſtand oder die Conſiſtenz eines Hauwaldes von 
500, anſtatt Daß man fagen follte, fie enthielten diefe 
Anzahl von Aeckern ober Morgen Landes. 5 
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Erudplich wird Beſtand, oder Lonfiftenz, auch von der 
üUübeln Befchaffenheit gewifler Zeuge gefagt, wenn man _ 
ein perneinendes Beiwort darzu feget. 3. E. ein Taf- 
fent, melcyer feinen Beſtand oder Feine Confiftenz Bat, 
iſt ein Taffent, der nicht auf die Dauer gemacht ift. 
Auch fagt man es von den Tüchern, wenn fie etwas lof- 
Fer find, und auf dem Stuhle nicht derb genug zuſam⸗ 

- mengetrieben worden. W 
Beſtanden Holz, wied ein mit vielen Haupt⸗ und ange⸗ 
henden Baͤumen, auch Vorſtaͤndern und Laßreiſern be⸗ 

wachſener Forſt oder Wald genennet. | 

Beftechen, wird von den Nähterinnen diejenige Verrich⸗ 
J enennet, da man an dem klaͤrſten, ſonderlich wei⸗ 
ßen, Zeuge, damit ſich im Gebrauch die Faͤden daran 
‚ Nicht austroͤſſeln, anftatt eines eingefchlagenen gewöhn- 
lichen Saumes, die Enden beffelben nur mit Heinen Sti⸗ 
chen umſchlinget und anhält. Siehe auch Aufitechen. 
Beſteck, Sr. Erui, ift eine Art von einer Buͤchſe, oder eis 
‚ nem Zutteral, worein Eleine Inſtrumente und Werk⸗ 
zeuge gefteckt,, oder in die darinn befindlichen Sächer ger 
leget werden Fönnen, um fie foichergeftallt gut zu verwah- 
‚ren, ober bei fish ragen zu fönnen. Man hat fie von 
unnterſchiedener Geftalle und Größe, nach Beſchaffenheit 
. der Sachen, die hineinfommen follen, und auch von 
. mandjeriei Materien. ‘Die Beſtecke oder Etuis zu den 
Zahnſtochern, zu den Näh- und Steck-Nadeln, find 
Pleine inwendig ausgehöhlte Cylinder mit einem Dedel. 
Es giebt deren von Gold, Silber, Elfenbein, Porcellan; 
Papıer mach£, wohlriechendem und andern Hole, par- 


‚ fuiniete, von Pappe ꝛc. und werden bie leztern mit Leder 


oder Chagrin überzogen, auch wohl nit. Fleinen Nägelein 
oder Stiftchen von gedachten beiden Metallen befchlagen. . 

+. Die geößern oder fogenannten vollen Beſtecke haben ' 
gemeiniglich Sache, in melchen die darein gelegte Inſtru· 
mente beim Tragen unbeweglich liegen koͤnnen. Der- 
gleichen. find diejenigen, worinuen 5. E. Die ——— 
un | ader 


u Befia magna, fiehe Elend. 
Beſuchknecht, ift bei der Jaͤgerei ein Dedienter , welcher 
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Bader und Wundaͤrzte, ihre kleinen Jefteumiene, und 


ſonderlich die Lanzetten, wie auch die Scheermeffer, 
Scheeren, u. d. gi. verwahren; nicht weniger diejenie 
gen, därinnen die ingenieur und Banmeiftert ihre: noͤ⸗ 


ehigften mathematiſchen Inſtrumente verwahren. Man 
hat auch ganze Meſſerbeſtecke; ingleichen ſolche, wor⸗ 


. innen nur ı Meffer, ı Gabel, und ein eöffel von Sil⸗ 
- ber, Platz haben. 


"Die ledernen Beftecke find eine Waare der Buchbiader, die 


zugleich Sutteralmacher find; die andern, und infonderheit die 


Heinern, als z. E. Eruis & &guilles, à curedens (Radel» und 
Zahnſtocher⸗Beſtecke), bie arfumirten ꝛc. find insgemein eine 
Waare der Galanterichaͤndl 


Seſteder, heißt, in den —— Mohlbeiefen oder 


b tracten, m der Schif⸗ 
— 5* — Shift Darm ——— 


—E Arbeit, Fr. Ouvrage de eommande, oder auch 
nur ſchlechthin Commande, wird bei den Manufacturis 
ſten, Fabricanten und Handwertern genennet, was-ih- 
nen von Kaufleuten oder andern Perſonen zu verfertigen 
- nicht nur aufgetragen , fondern auch der Lohn ober 
“ Preis dafür ausgemacht worben ; gleichwie hingegen, ' 
. wenn fie felbft Mittel Haben, und in orrath etmas vers 


fertigen koͤnnen, ſolches auf den Kauf arbeiten ges 
nennet wird. 


durch oder mit Befuch des Leithundes entweder das Roch⸗ 


Wildpret, das in einer Seide zu vermuthen, und von 


Feldern zu Holze gewechfelt ift, Dordem Jagen dem Ober 


+ Sägermetfter zur Nachricht anzeigen uns, ober der Herr 


u t, wel d anzuftellen willens if, einen 
Ä Fr Ares ae f Vergnuͤgung su beſtaͤ⸗ 


tigen hat. Ein ſolcher Beſuchknecht iſt on für wehr⸗ 


haft zu achten, und gehoͤrt ihm ein auſehnliches Sala, 
rium,i indem dieſer Dienſt Pre eigmen, feiptgen, nd» nuch⸗ 


> 1 Beh. Beton. 

RE Beth, fi gen 
Beth, orgeiwäche, verloß: ſ. Mad Sort > 

Derhilles, fiehe Betilles. 
Bethonica, Bethonie; fiehe Betonie. Ä 
Betilles, Bethilles, find Netteltuͤcher, ober weiße baum—- 
wollene Tücher, die in Oſtindien, abſonderlich zu Pon⸗ 

dichery, gemacht werden. Es giebt derſelben dreierlei Ar⸗ 

„Rten. -Die erſte, die ſchlechtweg Betille heißt, iſt ein we⸗ 

nig grob. Ihre gemeine Breite iſt 4, und ihre Länge 

" 16 bis 20 Elm das Stüd. Die andere Art, fe Be 

tille Organdy heißt, hat ein rundes Korn, und ift fehr 
fein, Das Stuͤck haͤlt 123 Eile in der Länge, und’, 

: amd 2 in der Breite. Die dritte. Act, welche Betille 
Tarnatane heiße, ift fehr Flar, und bat das Stüd 124 

bis 13 Ellen in der Länge, und J in der. Breite. Siehe 
Tetteltuch. 

Daie fiehe Betel. 

Detonie Botenge, Battenien, Batonnie, braune 
Betonien, Wieſen⸗Betonien, Zehtkraut, L. Be- 

rconica, Bethonica, (oder Veronica, von einem alten 

+" Voll in Spanien, Vetones genannt, welche diefe Pflanze 
am erſten gebraucht haben,) wird auch von Einigen 
faͤlſchlich Serratula genennet, weil die Blätter zerkerbt 
: find, und Zähne wie eine Säge haben. 5. Betoine. 
u ‚Vertoine, ' 

Die Sorten find: 
2.7, Die gemeine purpurrothe oder Wald⸗Be⸗ 
conie, Betonica purpurea vulgaris, C. B, P. 235. 
Betonita (ofirinalis) fpina Interrupta, corollarım 
| aber labii intermedia emarginata. Elor. Leyd, 

: Peodr. 

2 Die all erdrößte Beronie mit Braunwurzel⸗ 
Blaͤttern, und leibfarbiger Blume, Betonica 
maxima folio ſerophulariæ, florihus incarnatis. 

3. Die Daͤniſche, oder große aͤſtige Betonie mit 
weißen Slumen ‚ Betonisa Danica, ſie mer, 
. z ramola, 


ramofä, flore albo. PARK. Thestr:615. MOR, 
Hiſt. 3. 365. Betonica (Danica) foliis radicalibus 
ovato:cordatis, caulinis lanceolaris obrufis, ſpica 
crafliore. BE M 


4. Die morgenländifche. Betonie mit ſehr lan⸗ 


gen Blaͤttern, Betonica orientelis, folio angu- 


Niſſimo & longiſſimo, ſpica florum crafliori, 
TOVRN. Coroll. 13. : Betonica (Orientalis) ſpica 


integra, -corollarum lacına labii intermedia inte- 


.  gerrima. Flor. Leyd. Prodr. 316. 

5. Die Betonie mit ſcheckigten Blumen, Beto- 
nica flore variegato, | ' 
WVroaon dieſen Arten wird meiftens nur Die morgenlaͤn⸗ 

diſche Betonie gepflanzet. | | 


Diefe Pflanze iſt mehr-megen ihres fönderbaren An⸗ | 
febens, als ihrer Schönheit, aus den entfernteiten Sims» 
. melsfteichen in unfere Gärten verfeßt worden, Daabe 


‚ihre Wartung wenig Mühe erfordert, fo verdiene fie 
wohl eine Stefle unter den übrigen. W 
Dorie Wurzel beſtehet aus einem großen Kopfe mit 

zahlreichen großen Faſern. Die Blaͤtter kommen in 
großer Anzahl hervor, und haben große Stiele; fie find 
lang und ſchmal, an dem unterften Ende am breiteften, 
und gegen die Spige zu ſchmaͤler; an den Raͤndern tief 


: gezähne und: hellgruͤn. Die Stängel find vieredig, 
Dich, fehe ſtark, und. ız Fuß hoc), blaßgruͤner Farbe, 


und ein wenig haarigt, Die Blätter ftehen an Feigen 
paarweiſe und in einer ziemlichen Entfernung; fie haben 
auch Stiele, und find, wie die Wurzelblaͤtter, lang, 


J ſchmal, und an den Rändern gekerbt, ſcharf, ſpitzig und 


blaßgruͤn. Jeder Stängel trägt eine große Blumen⸗ 
Aehre, und andere fliehen in dein Buſen der Blätter, 


: Die Blumen find Flein, in den Büfcheln aber fehrfichte | 


bar; fie haben eine Lippengeſtallt, und eine ſchoͤne rothe, 


mit Purpur vermifchte Farbe. : Der Kelch beitehet nur 
aus Einem Stüde,, iſt söhrenförmig, und in — lange, 
Us 


male, 


| 
N 


! 
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. 3I4 . Betonie. 
ſchmale, ſcharfe Spigen getheilt. Die Blume beftchet 
‚ ‚aus einem Krenblatt, welches amı Grunde rährenförmig 
und gebogen, an dem Rande aber in zwo Lippen getheilt 
‚it. Die Oberlippe ift ſtumpf, onfrecht fichend, eben 
und ungerheilt; die untere ift im 3 Abfchnitte zeriheilt, 
werunter der mittelfte ganz ift; welches befonders an 
diefer hier befihriebenen Betonienart iſt, weil alle übri- 
"gen an den Enden.eine Kerbe haben. innerhalb der 
Blumen ſtehen 4 Staubfäden, wovon 2 länger als die ° 
andern beiden find, mitzunden Kölbchen, und zwifchen 
ihnen ein Griffel mit einer zweifpaltigen Narbe. Un⸗ 
ter ihm liegt der nadfende Saame, dem der Kelch zur 
Beſchuͤtzung dient, und der aus 4 Koͤrnern beſtehet. j 
Diefe Betonie gehört zwar in den Morgenlaͤndern 
‚zu Haufe, häft aber auch unfere Winter in freier Luft 
aus. Sie liebt einen tiefen Boden, und es ift feine 
gemifchte Erde für fie fo gut, als die gewöhnliche Gar⸗ 
tenerde. Da es eine ausdauernde, faferigre, wurzeligte 
Pflanze ift, fo kann man fie teichtlich im Herbſte durch 
die Wurzeln vermehren; allein Die befte Weife ift doch, 
fie aus dem Saamen zu ziehen. Diefer wird in unferer 
Gegend völlig reif, und die daraus erhaftenen Pflangen 
find allezeit die fchönften und regelmäßigften in ihrem 
Wuchſe. Die Manier ift folgende: Man fäe zu An⸗ 
- fange des Aprils -auf eine gewöhnliche Erbe im Pflan⸗ 
jengarten den Saamen, welcher von einer ftarfen und 
harten Pflanze gefammelt, und beim Reifwerben guet 
abgetrocknet, auch den Winter über ſorgfaͤltig aufbe⸗ 
wahrt worden iſt. Wenn die Pflanzen ſtark genug zum 
Verſetzen find, fo hebẽ man ſoviel, als man ziehen will, 
aus, und verſetze ſie, in einer Entfernung von 1 Fuß, 
auf eine Rabacte von guter Erbe; hier bleiben fie den 
übrigen Sommer und Winter fichen; im folgenden . 
Jahr werden fie blühen. Sim Herbſte nachher mus man 
fie ausheben, und: von neuem in frifches Erdreich pflan« 
zen; dadurch werben fie verfchiedene Jahre ihre ae 
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- heit behalten. _ Die befte Weife iſt, aus dem Saamen 
öfters einen neuen Stock zu ziehen; denn fie pflegen nur 
im erften jahre am vollfonmeniten zu blühen. . 
Die gemeine Detonie waͤchſt nicht nur an den _ 
Waldraͤndern, Hecken, und andern fhattigten Orten, _ 
- fondern aud) fehr gern auf begrafeten Hügeln, in ganz 
Teutſchland, befonders aber häufig, nad) des Cluſius 
Bericht, in Oeſterreich, Ungarn, und angraͤnzenden 
Provimen, and) auf den Wiefen. U 
Sie war im Altertum, beſonders bei den Romern, 
> fo.befanne und berühmt, daß der Kaiferliche Leibmedi⸗ 
cus, Antonius Muſa, ein eigenes Buch Davon gefchrie- 
‘ ben, und diefelbe darinn allein für 47 Krankheiten anges 
dprieſen hat; auch die bei den Italienern ehemahls ge 
wöhrlichen Spruͤchwoͤrter: Tu hai piu virtu, che non 
ha la Betonica; Du bift tugendreicher, als felbft 
-- die Betonica; und: Vende la tonica, & compra la 
Beronica; Verkaufe den Rock, und Faufe Betonien 


. 


dafuͤr, von diefem übertriebenen Lobe herzurühren fchei- 


-: nen, welches man dieſer Pflanze beigelegt, und Plinius 


2* 


‚ od) felbft dahin erhoͤhet hat, daß er vorgab, es habe 
dieſelbe forgroße Kraft, daß ein Haus, woriunen fie ges 
pflanzt fen, für allen böfen Zufäflen bewahrt bleibe; und 
wennm man einen Kreis davon um die Schlangen mladje, 
dieſelbe fich eher. felbft zu Tode ſchlage, als hetauskrie⸗ 
- den. werde. Bon ihrem innerlichen Gebraudy, wird 


+ Her D. Martini in feinem Naturlexicon handeln; 


allhier gedenfe nur mie wenigen ihres Aufferlichen und 
- seconomifchen. Gebrauchs. 
Die Blätter geftoßen, oder in Wafler bis auf den 
dritten Theil eingefotten, und auf die Stirn gelegt, ift 
. gut für das Augenweh. N v 
CR. de HELWICH obf. de ſalutari foſiorum betonicæ in aliquibus 


oculorum affectibus vfu externe: ſt. in den Ad. phrf. med. Acad. 
N. C. Vol. IV, obf. 110. De 


- Der Beronienblätter fönnten ſich faͤglich der arme Land⸗ | 
mann, der Soldat ins Felde sc. zum Rauchtoback ne ’ 
ma⸗ TOR ' ichtodec 


x 
x 
L 
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Nach dem Zeugnis des Lobelius, brauchen die Enge 
laͤnder die Betonie zum Kaͤſe. Be 


Betonica aquatica, fiehe Braunwurz. nn 
Bette, L. Lectus, Pulvinus, Thorus, Fr. Lir, bedeutet 


nicht nur Die mit Federn, und allerlei leichter und locke⸗ 
rer Materie, als: Wolle, Dferdehaaren ıc. angefüllte 


. Küffen, ausgenähete Deden und Marragen, worauf 


der Menſch feiner Ruhe zu genüßen pflegt, ſondern auch 


die Bettſtelle (fiehe unten), und alle zu einem vollkom⸗ 
menen Bette gehörige Zierathen. 


Was die Berten felbft, und zwar ‚die Federbet · 


ten, betrifft, ſo werden ſelbige mit Federn von al- 
lerlei Geflügel, als: Rebhuͤner, Haushuͤner, Enten . 
- 0. d.'gl. weiches die geringfien, am gewöhnlichften aber - 

. von Gänfen, gefuͤllet und ausgeftopft, nachdem biefe zur 


voͤrderſt entweder gefchloffen, oder am Kiel gelaßen, und 
. mit ſelbigem einigemahl entzwei gehacket worden; zuwei⸗ 


fen pflege: man auch einige mit Pflaum - ja gar mit 
+ Schwanen-Federn, oder Eiderdunen, auszuftopfen, wel⸗ 
che ſehr leicht find, und fich Immer locker halten. Ein Fe⸗ 
derbette, welches so Pfund Federn erfordert, enthält den 


- 


Ertrag von wenigftens 200 Bänfen. Man will bemerkt 
haben, daß ſich Enten» und Gänfe- Federn, wenn man . 


.. folhe in Betten sufammen thue, nicht wohl bei einander 
conſerviren, fordern die eine Art der andern zum Ver⸗ 
derben gereiche; . daher, hut man am beften, eine jede 
: Gerte für ſich allein zu laßen, und die Gaͤnſefedern in 
Unterbetten und Pfülen, die Entenfedern hergegen in 


Oberdecken und KRopffüflen zu ftopfenz dadurch wird 


: eine jede Sorte amt: fiherften erhalten. : Es befommen 
— im übrigen die Betten, ihrem Gebrauche nach, unter 


fehiedene Benennung, als da find: Unter « Zerten, 


Pfuͤle, Haupt⸗ oder Kopf⸗Kuͤſſen, Deck Betten, 
Bauch⸗ oder Bruſt⸗Betten. Hieraus werden nun 
‚ wiederum, mie einem merklichen Unterſchiede der Guͤte, 


⸗ 


zubereitet, die gewoͤhnlichen Betten fuͤr oie Bere 


-febft, die Gaſt · gaul Geſinde ⸗ und Rinder: Ber 


x gen, weiche ihrer Größe nach abermahls unterſchieden 

find, nachdem fie nehmlich für Eine oder zwo Perfonen, 
bie entweder erwachſen ober noch Fein find, gehöten. 
Zn einem wohlgemachten Bette rechnet man ordentlich 
zwei Unterbetten, zwei Pfüle, zwei Kopf: Küflen, und 


ein Deckbette. - 


We Gerade üblich ift,. werden alle Federbetten, auch die 


| . zur Daushaltung augefchafft werben find’, nebſt Betttuͤchern 


Dettzüchen und Bettdecken, nicht aber diejenigen, melche * 
Gaſtung und Schenkwirihſchaft erkauft worden, darunter ge⸗ 


| jählet, und fchadet es nichts ,. wenn auch gleich des Ehemannes 


:  geichnet oder gewirket wäre, weil, wenn die Srau eg nur in ih⸗ 


oder Schwiegervater Nahme oder Wapen in das Bettzeng ges 
rem Beſchluſſe gehabt hat, ſolches Gerade verbieibet; von Bett, 


J ſtellen oder Spanbetten gilt dieſes hingegen wicht, denn dieſe 
ſfiud Dausrath. — 


Mas die wirthſchaftliche Hinrichtung der. So 


derbetten bereifft, fo hat, weil diefelben einmahl zum 


hoͤchſtnoͤthigen und unencbehrfichen Stud einer Haus: - 


. ‚haltung geworden, jede Hausmutter auf felbige ‚fleißig 


zu fehen, und infonderheit zu beſorgen, daß alles dazu 


J Behoͤrige, ſowohl bei Verfertigung derſelben, als auch 


bei dem Nutzen und Gebrauche bedachtſam in Acht ger 


. nommen werde. Machdem aber die Erfahrung geleh⸗ 


7 . 


vet, daß die zarteften Federn, oder der Pflaum, wenn 
auch die Indelte noch fo dicht, durch das öftere Schuͤt⸗ 


‚ten und Auflockern der Betten hindurd) friechen und 


‚davon fliegen: fo pflege man insgemein kurz vorher, ehe 
das Stopfen der Federbetten norgenommen wird, die 


inwendige Seite des Bert-ndelts mit etwas weicher 


ESeife zu überftreichen, daß die Federn daran bangen 


dieſe Materie, wenn fie vor ſich ermärmet, oder an die. 


. und dariun bleiben. Andere nehmen zwar, an deſſen 


Pr 


Stelle, Wachs mit Terbenthin vermifcht; weil aber - 


Sonne zu liegen kommt, leicht Durchdringet, und auf 
der äuffern Seite hin und wieder garftige Mmanflärnige 
. . “ ” | . . oo. En de 


\ 
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- Bleche machet, fo wird folche Art nicht gr ebrauchet. 
Folgende hingegen, welche man einen —*— nenne 
koͤnnte, ift in diefem Stüde weit zuteägliher. Man. 
kochet nehmlich über einem gelinden Feuer im Waffer, 
darinnen einige Zeit Wermuth eingeweiht gelegen, ei - 
. nen Theil Wachs, Terbenthin und Mehl, rühret ſolches 
Dabei fleißig’unter einander um, daß es fich nicht an⸗ 
fege, da es fodenn warm über des Indelts inwendige 
Seite geftrichen werden mus, worauf, ehe es’ an der 
Sonne ganz trocken und hart geworden, die Federn Hin« 
ein zu ftopfen; allein, es wird davon der Indelt ein wer 
nig ſteif; die Betten, zumahl wenn fie groß, ober derb 
mit Febern angefüllg find, laßen fich nicht fo bequem 
tractiren, und lieget man auch etwas hart auf denſel⸗ 
ben; wiewohl .megen diefer Urſache überhaupt , das ers 
ſtemahl die Betten nicht gar fo übrig voll geftopfet wer⸗ 
“den follen: Ä > 
| Hierbei ift zu erinnern, daß ſowohl die alten als 
neuern Aerzte Die Sederbetten, wenn fie gar zu ſehr 
ausgefüllt geweſen, für eine der Gefundheit hoͤchſt nach⸗ 
theifige Sache gehalten haben; und zwar aus folgenden 
Gründen: 1) weil fie die Blieder gar zu fehr er⸗ 
wärmen. Ye größer aber der Grad der Wärme, defto 
geſchwinder mus das Blut in dem Cörper herumgetrie⸗ 
en, und Die ganze Mafchine erhigt- werden, woraus 
nothwendig unangenehme Folgen für die Gefundheit ih⸗ 
sen Urfprung nehmen; der Görper wird feiner nöthigen 
Seuchtigfeiten beraubt, die veften Theile zu fehr erſchlap⸗ 
pet, und nach und nad) der ganze Leib geſchwaͤchet; wel⸗ 
ches unter andern auch daraus abgenommen erden 
kann, weil ſolche Menfchen, welche unter weichen Yes 
derbetten gleichfam begraben liegen, bei dem Aufftehen 
gemeiniglich matt und, fraftlos find, da fie doch der 
Schlaf munter gemacht haben follte. Vornehmlich find 
auch dergleichen Betten lediglich an den jucfenden Aus⸗ 
fehlägen, der Neſſelſucht und ähnlichen Zufällen — 
de u eil 


.. 


⸗ 


ll... 
‚ . 
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Wel das Blut in größere Wallungen gehracht und: er- 
hitzt wird: ſo entſtehen Daher Beängftigungen der Bruſt, 
Herzklopfen, und nicht ſelten Blutfluͤſſe. Zufaͤlliger⸗ 
weiſe werden dieſe Uebel vermehret, wenn man ſich an⸗ 
ewoͤhnt hat, in warmen Stuben zu ſchlafen. 2) weil 
ſie Die Verdauung hindern, vornehmlich, nenn man 
u ſich gleich nach dem Effen zu ‘Bette verfüget. Die durch 
den Schlaf und Federbetten gehinderte Bi 
urſachet überdies, daß fich nicht neue Theilchen an Die, 
den Tag über, durch Die Arbeit abgenusten und verwuͤ⸗ 


, Reten Gefäße anfegen koͤnnen. Sogar haben die diefen 
e Deckbetten einen Einfluß in das Temperament der Men⸗ 


. rfthen; und man mus ihnen allerdings Die Schuld beile- 


gen, daß fie das Ziel unfers Lebens abfärzen. Wie dem - 
auch noch eine zufällige Schaͤdlichkeit darinn befteher,.. 


Daß fich in diefelben die Ansduͤnſtungen und-der Schmeiß 
..- ‚himeinziohen, woraus nicht geringe Unbequemlichkeiten 
zurm Borfchein.fommen. a 
..Phyſikaliſche Abhandlung ber die Schädlichkeit ber Seberbetten. 
Berl. 1771, 8. 4B. 
Dieie Fettfedern dienen niemahls unter andern Fe⸗ 
> dern, weil fie voller feiſten Schleims ſtecken, dadurch an⸗ 
dere gute Federn verdorben werden, ſo daß endlich Mil⸗ 
ben und ⸗Motten darinn entſtehen, und die Federn im⸗ 
mer einen widerwaͤrtigen Geruch an ſich behalten. Es 
wird daher fein guter Hauswirth dieſe Febern jemahls 
» unter andere Federn miſchen laßen, ſondern ſolche alle⸗ 
mahl ſorgfaͤltig abſondern und wegwerfen laßen, wiewohl 


erdauung ver · 


Einige aus einer uͤbel een Sparfamfeit zuwei⸗ 


len ſolche unter die guten Federn werfen, und fie hernach 
in den Backofen fegen, daß fie austrocfnen follen. Al⸗ 
fein, es wird niemahls Dadurch gewehrt, daß nicht der 


- Geruch, welcher Höhft unangenehm ift, fich wieder eine - 


finden follte. Es ift darum allemahl beffer, / daß man 
ſolche Federn wegwirft, und dies um defto mehr, weit ih⸗ 


rer an einer. Gans nur wenig find, wenn man anders . ' 


nur 


x 
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nur die Federn am Schwan; dadurch verſtehet; beinidie 
unter den Fluͤgeln werben Kielfedern genannt. Sind 
aber diefe Federn einmahl unter andere Bettfedern ge⸗ 
kommen, fo werben dagegen als ein bewährtes Mittel 
geruͤhmet: Wermuchknoſpen am Ofen getrocknet, ſo daß 
J— fe ganz duͤrr werden, Fleingeftoßen, und unter bie Fe⸗ 
dern, bie man norher aud) wohl getrocknet hat, geſtreuet 
und zertheilet, und alsdenn wieder die Bertzüchen damit 
ausgefuͤllet. Hierdurch foll der G vergehen, und 
auſſerdem dieſe Betten auf immer vor Milben und Mot⸗ 

ten geſichert ſeyn. Auch wird, Die Betten vor Mil⸗ 

ben und Motten zu bewahren, angerathen, klein⸗ 
geſtoßene und wohlgedoͤrrte Coloquinten unter die Federn 

: zu zertheilen, und die Betten ſodenn damit anzufuͤllen. 
Ä Wenn man gute und von einem flarten und 

. unangenehmen Geruch befreite Betten haben will; 

: fo mus man 1) dahin fehen, daß. man. Federn, weiche 
lebendigen Gänfen ausgefallen, oder ausgerupft find, er- 

.. halte; denn diefen klebet fo viel Fett nicht an, alg denen, 

die von gemäfteten und gefchlachteten Öänfen genommen 

werden. Man.mus 2) die Federn, ehe man fie in die‘ 

Betten ftopfet, wenn fie gleich auch von lebendigen Saͤn⸗ 

fen feyn follten, einige Tage auf den Backofen legen, und. 

. völlig austrocknen laßen. Denn außerdem, daß die ' 
Federn, wenn fie auch gleich von gerupften Bänfen-feyn 
follten, immer doc) etwas Feuchtes und Fettes anfich 

haben: fo fann man aud) nicht wiflen, ob nicht. u 
von gemäfteten und gefchlachteten Gaͤnſen mit darunter 
find. - Wüßte man diefes vollends gewiß, fo ift die Aus⸗ 

trocknung der Federn, fo wie dasjenige, was ıbir gleich 
hinzuſetzen wollen, um foviel nothwendiger. Auch die 
trockenſten Federn befaugen fid) gern wieder; das heißt: 
fie ziehen gern eine Feuchtigkeit wieder an ſich; und Dies 

: fs rühre eheils von dem Schweiße derer, die auf den . 

Beetten fehlafen, theils auch von der Keuchtigfeit:der 

>. Zimmer, worinn die Betten liegen, ſonderich, wen fie 


[a 


J > 


"zu Tage zu. Dieſes zu verhüten, mus man 3) den 


Zimmern, worinn Betten fiegen, fo oft man kann, fri⸗ 
ſche durchziehende Luft —*8 die Federn, wenn 


der —— ſtark wieder werden ſollte, gar wieder 


auf den Backofen bringen, und ganz austrocknen. 


| u Weite. . J \ 2 
ffets zugehalten werben, und nicht viele durchziehende 
" Luft haben, her. Beſaugen fie fid aber wieder, fo mähte - 
der üble Geruch auch wieder auf, und nimmt von Tage ° 


SG. dad 104 Et. des Zaunov. Magaz. 9. I. 1767; und bdas 
a ve 14 ‚Ws 1968. . . . » 


St. deffelben, v. 9. 


Zur Confervation der Betten, dienet viel, daß 


dieſelben täglich, und zwar des Morgens, wohl geſchuͤt⸗ 


telt und aufgelodert, auch, wo fie etwa loͤchericht wor⸗ 


den, der S bei Zeiten ergänget und vernäher, nicht 


soeniger, wofern fie einen Abgang der Federn gehabt, 


neue nachgeſtopfet werden. Ueberdies mäffen fie auch, 


— 


immaßen bei der beften Pflegung und Obficht, darinmen 
\ Aufammengebaite Klumpen von Federn entfichen, zu⸗ 


en bei fchönen Sommertagen an die Sonne gelegt, 
ausgebreitet, und mit ſchwanken glatten Stäblein auf 


allem Seiten wohl ausgeklopfet werden, wodurch fich ei⸗ 


nestheils die verftockten und in einen Klumpen  verfalle 
ruen Federn von einander geben, und wiederum auflau⸗ 
fen; anderntheils aber fich die Betten dabei erluften, 


und, durch dergleichen Sommern (Sümmern) oder 


Sönnen, von dem an ſich gezogenen Schweiße befreiet 
und von allem Staube gereiniget werben. 


um alte Sedern zu reinigen, Id die darinnen | 


vermutheten Unreinigfeiten herauszubringen, reich in 


. No. 29 des Leips. Tut. 81. v. J. 1768, nachftehender 


. worden if. ı) Werden bie alten Federn in ein Sieb, . 


Verſuch befanntgemacht, der die. verlangte Wirkung 
‚ that, wenn man dee Handgriffe, die nicht fo deutlich bes 


ſchrieben, als gezeigt werden fönnen, einmahl kundig 


deſſen Boden ungefähr fo weirlächerigt iſt, als eines 


« 
* 
2 


Kornradenſiebes, gethan, und mit der Hand gemaͤblich 
%& ame 


VDec. En. IV CH. 


- 


*”.- 


⸗ 


| daß der Staub und andere kleine Linreirig- 


sungerühet | 
keit fich vermisteltt des Siebes davon abfondern Fann. 


9) Wird ein. ſchwacher Beſen mit einen fcharfen “Beil 
. unten ganz ſtumpf abgehauen, daß der Sturzel nur eis 
ner Mannsfauft dick und ganz gleich ift, und weder un« 

. ten, noch an ben Seiten, Neifer hervorragen, auch der 
. ganze Beſen überhaupt nicht über ı Eile lang bleibe, 
Damit er bequem mit Einer Hand geführt werden fönne. 


3) Nimmt man ein Gefäß, defen Durchſchnitt ı Elle, 


und die Tiefe 4, iſt. Dieſes Fans ein Sieb, and) ein 
Gefäß von leichter Boͤttcherarbeit feyn ; darein chut man 
ungefähr 1 Metze von den Federn, nimmt ſolches in die 


linke Hand, ftellee fih in den Winfel eines Zimmers, - 


(weiches reinlich und von allen Meublen entbloͤßt ſeyn 


mus,) fo daß man ungefähr 2 Ellen von der Wand ent⸗ 


ferne bleibe; fchlägemit deni Befen gemächlich und ſchnek⸗ 


- Tenförmig, tie man etwa einen (ierteig zu fchlägen - - 


pflegt, in die Mitte der Federn, aber nicht zu tief, viele 


‚ weniger bis auf den Boden des Gefaͤßes: fo werden die: - 
noch guten Federn aus dem Gefäße fliegen, und fih.anft : 
des Arbeiters beiden Seiten, und zwar die Pflaumfedern: :' 
am weiteſten entfernt, der Unrath aber im Gefuͤße, befin ⸗ 
den. Koͤnnen die Federn vorher in der Sonne oder am 


Dfen in einem Sad gewaͤrmet und: ausgepochet werden, 
wird man um fo weniger von den Federn verlieren. 


Auffer den Federbetten has man auch noch verſchie ' 


. bene andere. _ In warmen Länder bedienet man fich der 
pnevn n/ oder mie Wind und Luft erfüllten 
Betten. Eine Beſchreibung davon ſindet man im 
Nouwellifte oeconom. & litter. p. 1. mois de Mars & 
d’Ayr. 1758, ©. 97—104, und eine Ueberfegung von 





mir, im 9St. des IB. des Treuen Hamb. Miages. 


©. 270, f99.- 


Zar Berfertigung eine? ſolchen Luft: ober Windbettes, (web 


chet in allen Abſichten viel weicher und bequemer iſt, als unſere 
befie getoöpmitche ‚ Ohne Jedoch mehtere Uußafien zu.’ 


Gebenbeiten, ohne Jedoch —* 
ben 9 Bu 


N 


bebient man fich der Schnee: ober. 
Man abend felbige ein wenig mit Alaun, und naher 


.. Xhran,. um. fe Dabureh big am zu machen, und i 


wiſſes Fett gu ee fie ſonſt den eur 1 
Wuͤrmer onen. Bde iefe folchergeflalkt zu elnac fer 


fea ‚möflen forgfältig mit Kleien :0 werden; da 
Del herunter zu bringen ;: und nachher werden fie, damit fie: A nn 


Delgeruch verlieren, mit etwas Wohlriechenden gerieben. - 


man fein Del dazu anwenden, ſo kaun es and) uterbeben und R 


man wird dieferhalb nichts darunter verfehen, andem man. fol 


chergeſtalit alles Geruchs üherhoben ii; Dagegen aber-wirb 8 ©. 
i m, d indem diefe Blaſen weniger hiegſam fin en 
— ern ale m nen melde ber. 


 Jenige, ‘der darauf fieget, Korninatnt, ein. — verurſa 
; ‚welches auf der andern Seite wieder 


F werden ich 
AR. Unterdeffen nergehet —* Kided, * das — a. 


. . 21 
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auch der —5— —* weniger Zeit, und das Vette wird uam: 


herrlichem ee enn Ein weſenclicher Uenant weicher mie. 


den mehrefien Schwieri keiten verbünben zu ſey — 
beſtehet darinn, derglei F Bla enbeiten ale. ‚ie ee Dr 
tigkeit, und die Gleichheit der icke, welche 

fen mus, wenn berienige, welcher Dasanf ruhet, bequem-Liegen 


überall vorbauden . 


wo — — —— 


*.6 


J Thiere —A welche man, wenn ſie noch friſch ‚And, el . | 


U, zu geben. Zu Eır er deſſen nun, bat man folgender . . 


. -geflallt sn verfahren. Nachdem die Su # durch — 
oder Windſpritzen gehörig — en —— ſo wie man die 
— pflegt, verſchliehet man die Deffitungen . 

orgfältig mit Bindiaden. - Nachher wickelt man eine jede won . ” 
ielen Blafen in einen Bentel-oder Decke von Zueillih ein, Um: . 

de en Decken die Geſtallt der Blaſe zu geben, werhen ſte in 

Stuͤcke, wie Melonenſchnitte, oder wie Die langen und fohmalen 

Karte ‚womit man die Weltkugeln uͤberniehet, geſchnit· 


Ballonen AH 


ten. Die Streife Zwillich beveſtiget man. an einander, indem 
‚man fie mit, ſiarkem Zwirn durch eine doppelte Naht art einan⸗ 
Der naͤhet. Wenn man; mit der Hälfte vder wei Dritteln des 
Venutels fertig ift, ſiecket man die Blaſe hinejn, und-übergießet 


fie nachher. vollends, indem man.den Beutel auf die Art bis gu 


Ende jumacht; nur ifl-Dabri zu beobachten, dab man bie O 
- nung der Blafe unten ‚oder in den Boden des BDentels — 

Wenn ſolchexgeſtallt alle bieſe Blaſen, eine jede mit ihrer 
berzogen find, macht man algbenn dag gedachte Bette —* 

In In Bi Abſcht leget man u heben. Mei, fo oh 


* 
l 


orig das Bette haben wi; und wenn fie anf Ve rt Ben 
näbet m e willichene Decke da, : 

fie einander 5 — roh vet — ** damit ch feb 
man eine erfie Lage fertig 
et man * er —— auf eben die Art, dar⸗ 


daß die — — der zweiten Lage in Die Zwiſchenraͤume 
dad fen de erften ——— 88 Dieſe zʒwo lagen werden zu 
ommen hinlaͤnglich ſeyn. 


we Man lana | 
aber 5* drei — Sch ten von Blafen, bie ‚die abemafl 


find, —e— Diefes Bette bebeckt man, * oben 
wwten, mit einem guten Tuche von reinen und feinen Freilich, 


88 welche ſtarke Wolke in einer — — 
E m u en serunfachten, Dean hat dieferhalb ein Mittel ges 1 


ke Da * —— on eikidenn chen, 
anſta 
rumbe (ei —* —5*— und —* e ungeſaͤhr * die Kaſten 
an den ——————— ——— einrichtet. en ae leget man In 
Dice, * fie ganz nad gar aufgeblafen zu haben. Dick 
ucherihge | Arnd Fleiuer ‘als die And in Anfehung 
Höhe; bie gemetucn afen, anfrecht —* 
nad geh * era, ‚7 re ch find, fo macht mar 
: Die. e nur 5 bi6 6 Zoll hoch, und eh 2 Zoll niedriger. 
3 Bf Den I man De a hinein, we Die fait 


LE z ® ‘ 
. 
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Bar, mn fa A — va he von Natur birgſam, mıb 
ur — voll Luft iſt, nach der langrunden ft ihrer 
oder ihres ucheriugce und fuͤllet fie voͤllig aus Lim aber 
beſſer zu verfahren, mus man dieſem Lebersuge eine fee 0 
vicreckige (cubiſche) Geſtallt geben, und übrigens diefelbe 


. zwei oder drei Lagen ſolcher auf einander gepaſſeter 


‘werden zur Darfiellung eines glatten, und mit ciner autachumene 
: den Strammigkeit verfehenen,; Beites a — hislänglich 


pfinden 

woohl mit Wolle als Federn, auch — 

x , als der Luft beiwohnet, befigen. Cha bie Peak 
* wird auch verurſachen, dal, ſobald mar 

iſt, dieſes Bette zugleich auch feinen. vorigen Zufland von ſelbſt 


- ber aufrühren dürfen. Man koͤnnte auch w 
Zwillichs mit Oel getraͤnkte Kalbfelle zu den U 





W Fr. 
m vet 







beibehalten, und diefe Blaſe darinn: auf eben die —— 





ſeyn. Man wird darauf uhen, ohne u merten, —**— man wer 


. auf liege, und man wird nicht den geringfien 







, fe wie man wohl dergleichen. auf udn mad, a ie 
Geben der D ubet., Di at 
€ Die Miaterien In ihren ãA ——** 


wieder annehmen mus; und nuthin mird man es niemahls wie⸗ 
‚anfnit. bei. 


men; es beſitzen aber diefe Häute einen Geruch, welcher fi ums 
angenehmer, als der Zeug, welcher nach A richt, machen 
rde. Auſſerdem kann man auch den Zwillich, wenn man will, 
waſchen, nachdem man vorher die Slafen aus den Zuͤchen bet 
ausgenommen hat; wie denn and die Haͤute/ von welcher Gat⸗ 





* tung fie auch ſeyn moͤgten, —5 weit theurer 
als der Zwillich. Wenn 


wuͤrden, 
chergeñallt Die fen ans > 
ron Decken herausnaͤhme, Tönufe man auch za eher .. 
| Id —* 
; ja, man koͤnnte auch ſogar wieder gang neue Blaſen, bie 


weder durchgängig, oder bloß zum Tpeil, nehmen, woſe 


ge darunter entzwei 


Dergleichen Betten Find’ im Sommer viel fühlen, die 


ee eo jr Wie dar man Bar ci Far mal 


khmädliche  Perfonen der en 755 N Lenden ist 
— 0 M 
fo ſehr erhitzen, und Biernächft auch wicht ürtig baben , um 


das Bette machen zu laßen, aufzuſtehen, in Zeiten er Schwach 


weilen au 


heit, wo ihnen dergleichen Bewegung ſehr ſauer wird, nnd bis, 
—— ——— 


ſindung 


w 
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u j um ſich von der vorzäglichen Wirkung und Nutzeu ſolcher 


Setten gu uͤherzengen, darf man nur Proben gu’ Anfange mit 


? Armſtuhlkuͤſſen, und Fleinen Diatragen ani Canapeen und Eos 


. Ne der \ \ beiten, auſtellen * welche man aus ein, oder 
chſtens 2 Echichten Blaſen verfertigen laßen Fann- 
Ich gedenke noch einer audern Art Betten, die man 
mit weit geringern Koſten, als die Federbetten, ſich ver⸗ 
ſchaffen kann, und die dem Coͤrper eine erquickende Ru⸗ 
he, ohne ihm dabei ſchaͤdlich zu werden, verſchaffen. 
Es werden dieſelben von den Kolben, die auf einer 
gewiſſen Art Rohr wachſen, zubereitet. Hierbei verfaͤhrt 
man folgendergeſtallt. Nach Weihnachten, als zu wel⸗ 
her Zeit dieſe Rohrfolben, (Kohrkeulen, oder Rohrklop⸗ 
: fen) am beſten find, weil fie völlig reif, und fo ziemlich 
. trocken find, verfügt man fi) an die Derter, mo das 
Ä Rohr häufig wählt, und man. kann ihm afsdenn am 
.  beguenaften ohne Gefahr beikommen, weil das Waller 
. . gemei⸗ 


\ \ j ' 
s P} 
D “. “ 
—X — R . 


" gemerfglich gefroren ift. Nachdem man fie abgefhnid. 
‘ten, fo ziehet man fie durch die Hand ‚a indem fi a e ei 
überaus leicht abftreifen lagen. Weil aber 


forgen ift, daß noch einige Feuchtigkeiten —* ee 


den ſeyn mögten, fo mus man fie in ein Sieb chun, auf, 


den Öfen fegen, und recht ausdoͤrren. Man thut dabei 


 fehr wohl, wenn man fie mit den Haͤnden bisweilen reis 


ber, weil fie dadurch eine gewiſſe Gefchmeibigfeit bekom⸗ 


., men. Sind fie nım hintängfic) getrocknet, fo ftopftman. 
damit das Bette aus. Dergleichen Betten ‚often nich 
viel, weil man nur den Zwillich und Ueberzüge Deyahlen 


' darf, und find alfo Haupefächlich für die Armuth. 
‚ner erfpahret man dabei fehr viel Zeit, weit das Abfkreie 


* 4— 
a» 


fen dieſer Rohrkolben viel gefchroinder vor ſtatten gehet, 


als das gemöhnliche Federſchließen. Endlich find fie auf . _ 
‚ überaus leicht, und man liegt fehr weich daranf, Eine : ° 


einzige Unbequemlichkeit ft Dabei vorhanden, daß ſie nach 


etlichen Jahren ſich zuſammenklumpen und fchiyerer were - _ 


‚den, welches daher rührt, weit fie die feuchten Theilchen 


> von der mit den Ausdänftungen der Menſchen geſchwaͤn⸗ 
gerten Luft an ſich zielen, mo en and) die Schweiße Has 
. ihrige beitragen. Dieſem U 


Fann man dadurch ab« 
zubelfen und —8 ſuchen, wen mnan fie, fo wie 


die, Federbetten, bei warmen Sommertagen fleißig fön- 


net und mit Stecken klopfet. Freilich ſchlaͤgt endlich die⸗ 


ſes Mittel nicht mehr an, und es iſt alsdenn kein anderer 
Rath uͤbrig, als daß man Die Betten von neuem ſtopfet. 


Arme Leute Fönnen and) ihre Betten mb Küffen 


mit ausgefochten, und nachher wieder an derSonne ges - 
mockueten zepfen ausfüllen, 


® tt: Sad. 


Gebrauch Des Mooßes hierzu, fi iche unter 
Fuͤr beg Ätert Perfonen, find Betten von eſot· 


tenen —— zumahl, wenn man der 


Stahffedern kEunzu bedienet, ungemein werd; und ohne 
Schaden. She eeichnigfei umd Euſtritot machen fie 


uͤber⸗· 


‘ 


\ ‘ 


| u Bett. ‚Bee. (Hang) 


Ä „ Überans bequem, und 
Er ‚ fand der färtfien —2 


x 


ihre Dauerhaftigfeit Diener ihnen 


Anſtatt der —*z2 verbienen Die Matrageit, 

. welche entweder von Baumwolle oder Warte zu ver 

: fertigen, zu ftopfen, und mit Leinwand oder Cattun zw 
. überziehen find, einen Borzug. Siehe Magratze. 
Bette, wird, bei dem Weidwerke, die Ruheſtaͤtte aber 

das Lager des rothen Wildpretts genennet. 
Auch iſt Bette, oder Bang, L. Aiveus, Sr. Lit, 
. oder Canal, eine Waflerbau-Medensart, und verſtehet 
Man darunter den Canal. oder Graben ‚ worinn das 
— eines Fluſſes eingeſchloſſen läuft, Eiche 
uthbette. 

, in der Gaͤrtnerei, ſiehe Parterre. 


ete, (Accouchie 2, Bez für Gebährende (be 


. unter Bert: Beftell, 88 

Zette, (Bauch) Bauch⸗ * ſ. Bauch⸗ Bettgen. 
ette, (Bogen⸗) ſiehe Arcuccio, 

Pette, (SFaul⸗) Ruhebette, L. Grabbarus, Fr. Cou- 
chette, oder Lit de repos, iſt ein kleines und ſchmales, 


vie auch niedriges Bettgeſtell, auf Eine Perſon, von 


grad oder andern fauber gearbeiteren Hol, aud) 
mahlt, o it Bildhauerarbeit geziert, ohne Ruͤcken⸗ 
Em, — ft gepolſtert, und mit Sammet, Plüfch, 
Damaſt, oder Cattun, und vielerlei andern wollenen 
| Be (nie ſolche Ir m übrigen Meublement des Zims 
mers ſich ſchicken,) kleibet, auch mit Campanen bes 
| fhlagen, und mit denen darzu gehörigen Matratzen und 
:. runden Polftern oder Hauptkuͤſſen belegt, welche eben» 
falls mit wollenen ober feidenen Zeugen überzogen, und 
..in den Pugflüben mehr zum Staat und Pracht, als er 
ne? und Nugen, angetroffen wird. Siehe auch 


—— Geld⸗) ſiche Bette. (Reife) 


Bette 6 eng: hehe Song: Matten, 
Der, 


\ 


\) 


‚Weite. (Om) Beit: Baechen. 329. 
Beatte, (Sinmeb) Ze. Imperiale, nennet man diejen . 


großen hölzernen Bettgeſtelle, welche von ebeuher 


Sr einer auf vier Saͤulen —*8 Dede bedeckt find, 


‚welche man den Bett⸗ Himmel nennt. Man hat de⸗ 
ren verſchiedene, als: Thronbetten, öelcberten, v am. 


Bette, (Miſt⸗) ſiehe Miſtbeet. 


etigeſtelie, die entweder von Holz, oder, (weiches 
. heut zu Tage noch gewöhnlicher und viel bequemer iſt, 
von Eifen dergeftallt gemacht find, daß bie Stuͤcke be 
27 aus einander genommen, und in einen Sack von 


7 Bapıe, (Hei) oder Geld» Bette, neunet man beſouders 
die B 


am Sa YUmfonge gele gelegt werben koͤnnen. Die —* | 


[d- Betten find nit. Gelenken und Fu 
acht, daß man fie, mit den dazu gehörigen Kuͤ 


u Tapes als Stühle gebrauchen kann. Die eifernen. —* 
den durch Schrauben zuſammengefuͤgt, und ſind, ſo ie 
‚ Die hölzernen, anftatt der Bretter, im Fuß oden, mit 


0 Gurten verfehen, die man mit gewöhnlichen Federbetten/ 
oder auch mit duͤnnen, durchnaͤheten oder durchſtochenen 


und mit Wolle ausgejtopften Matragen, nad) “Belisben 


. belegen kann. Die eiſernen Stangen und Geſtelle wer⸗ 


.. den mit Leder uͤberzogen, damit fie nicht roſten. Dieſe 


— 


eiſerne Geſtelle laſſen ſich ſo dicht zuſanmenlegen, daß ſi ſie 


. ‚in einem ledernen Sad faum 3 Eile ins Gevierte ein⸗ 


nehmen. Die langen Seisenftangen find mit Charnie⸗ 


ren verſehen, damit fie in einander ‚gelegt werden koͤn⸗ 
‚nen. Sie haben, auffer der. Bequemlichkeit im Feſde 
und auf Reifen, den Vorzug, daß in ſolche Betten yier 


mahls Warzen kommen; daher fie aud) Häufig in Hau⸗ 
fern und Zimmern ‚gebraucht werden. 


Bette, (Ruhe) fiche Berte, (Saul) - 
Bette, (Span- oder Spanne): f. unter Det. Geſtell. 


. Zen Anhalter, fiehe Bett⸗ Zopf 


ett⸗Bank, ſiehe unter Bett⸗ Seſtell. 


—— | Bert: Barchent, ift ein baummmolleneg Deuhen— Ge⸗ 


webe „welches aber. — zart, und aut Leinen einge⸗ 


— 


* 


—3 
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330 - Bett: Decke. Dett⸗Geſtell. 
: fehlagen iſt. Die Leinweber haben fich dieſe Arbeit ver⸗ 
“ muchlicd, daher zugeeignet, weil die Barchentroeber bei 
ihrer erſten Ankunft in Oberteutſchland, aus Mangel 
gleicher Geſellſchaft, nicht faͤhig geweſen, beſondere Zünf- 
te au ſtiften, daher bei den Leinwebern, als naͤchſten 
Handwerksverwandten, eingetreten, welche dadurch Ge⸗ 
Nlegenheit bekommen, ein und anderes zu Erweiterung 
"ihres Handwerks wahrzunehmen, da ihnen auch jene 
nicht fuͤglich etwas verhehlen Fönnen. Siehe Barchent. 
Dett⸗ Decke, ſiehe unter Deckeeee. 
Bett⸗Flaſche/ ſiehe Waͤrm⸗Flaſche. | 
Bett⸗Geſtell, Bettſtelle, Bettſtatt. Diefe werben, 
- nad) ihren beſondern aͤuſſerlichen Einrichtungen, beten 
- Mode fic) von. Zeit zu Zeit ändert, Ruhe⸗ oder Saul 
* Detten, Simmiel » Berten, Thron + Betten, gr 
“ Lits ala Royule, Lirs à la Duchefle, Tombeaux, Pa 
° vilons, u. . f. genennet, von welchen zum Theil bereits 
oben gehandelt worden. Be 
Ein höljernes Bettgeftelle, ohne Himmel und Dede, . 
welches entmeder auf Eine ober zwo Perfonen, fonft aber 
yon Brettern, Riemen oder Siden alfo eingerichtet 
AR, daß man es: bald aus einander und wieder zuſam⸗ 
- menfchlagen ‚mithin ohne vielen Zeitverluft von einem 
Orle zum andern bringen kann, wird ein Span⸗ oder 
Spann ⸗Bette genannt. 
Mit der Benennung Bett⸗Bank, Bett⸗Lade, 
Bett⸗Schrank, oder Bett⸗Tiſch, beleget man einen 
aus zwei großen Theilen beſtehenden hoͤlzernen Kaſten, 
dreſſen Theile wohl gefuͤget, und mit eiſernen Bändern 
aneinander gehängt find, dergeſtallt, daß, wenn man 
fie zufammenleget, und an den äuffern Seiten mit eifer 
.. nen Haaken aneinander Flammert, fie, des Tages über, 
. einen bequemen Tifch abgeben, in beffen Höhlung die 
Sederbetten zugleich verſchloſſen find; fchläge man aber 
gedachte zwei Theile von einander, fo machen fie alsdenn 
eine geraumige Bettſtatt aus. Es laͤßt fich dergleichen 
. - mit 


+, 





4 
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mit gro em Nutzen in den Kiubrrſſuben vorne mlich 
m am wicht gar übrig groß iſt, — N 


: Em ſehr bequemes Bette, welches gar keinen 


Raum in einem Zimmer einninunt, feinen Uebel 


ſtand verurſachet, und doch eben die Dienfte, als die‘ 


Khönfte Siettiebe, tut, aud) ehe fauber geinacht werben | 


Here von Uffenbach zu Orford ange⸗ 


oo we 
troffen, ‚beichreibt Derſelbe im 3 TH. feiner Reifen, 


. im, 1754, 80.8. ©. 159, f. Es ſichet von auffen 


? 


‚einen Schrank glei), barinnen das Bette verſchloſſen. 
rer jeiget, wie es ausſiehet, wenn die Vettiade: 


eröffnet, und Fig. 149, wie es in völligen Anſe⸗ 


“hen ſiehet. Der Himmel.a-ift die Thuͤre, weicher, mern 
er herabgelaßen wird, ‚bie vordere Seite des Schranks 
bedecket und verfchließet, „Daß man: niche ſehen kaun, 


—8 


ichten und zurecht machen, fo wird die Thuͤre a aufge⸗ 
hbben, und die Stangen b darunter geſtelle; das Bette c 
ſelbſt, loget man unterwerts auffer dein Schranf heraus, 
weilches, biefer Bewegung halben, unten mit zwei Ge 


daß ein Bette darinn verborgen iſt. Die beiden Stan⸗ 


gen b werden weggenommen, und beſonders verwahrt. 


AUm mehrerer Siherbeit willen; kanu man fie oben und 
-  amten mis Stachela verſehen, damit fie richt leicht um⸗ 


geſtoßen werden koͤnnen. Bill man num das Bette auf⸗ 


werben. d an den Schranf veftgemachtift, fo daß der Hin 
. tere Theit durch diefelben in der Höhe erhalten wird, der 
vordere Theil aber nermittelft der. beiden Süße « ebeufalis 


in gleicher Linie mic. dem ‚vorigen ſtehe. 


iefe Fuͤße e 
ſind mit Gewerben unten an das Bette angehängt, das 


niederlegen koͤnnen, und alſo im Verſchließen die Thuͤre 


J nicht hindern. Dog Untetbette iſt mit zwo oder mehrern 


Schleifen angehaͤngt , damit es im Hinaufthun nicht 


— 
1 


I mit ſie ſich, wenn das Bette in einander geraͤumet wird, 


herunter falle; die Küäffen oder. Pfuͤhle aber werden vor 


Marratzo, über. aush ein Federbette ſeyn, kann in bie 


Schub⸗ 


her dahinter gelegt. Die Decko, «fie möge bloß eine 
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verſchlaffen werben. Dee Vethang h 
hanget an der Ahle a, und gehet mit felbiger, ** 


r Aufrichten „in die Hoͤhe, bei dem Berfchließen aber 
« unter in ben Schrant. Die Stange dazu iſt vom Einem 


welche an ben beiden Enden hinten veſt lieget, 


nud vorn in Dee Mitten, bei 1, mit einem Ring angehänge 
. if. Die Een davon find nicht fcharf, fondern rund ge- 


“bogen, damit der Vorhang von beiden’ Seiten darüber 
:, beegehent ne, und Born in der Mitte zuſammenkomme. 
ir hat man eine für Kranke febr vartheil⸗ 
Bettſtelle er nden, die beweglich ift, in weicher 


. eine einige Perfon, ja ein’ Kind, den Krauken im Bette 
-,. 1 iche nur zum Sigen bringen, ſondern ihn auch nach der 


rechten oder linfen Seite, nad) feinem Gefallen ,. ohne 
ihn anzufaſſen, umfchten, ; ja ſogar ihn ſammt dem ‘Bette 


von einem Ort an den andern verfegen Tann, ohne im - 
geringiten gerüttelt zu werden, ober diefe fanfte und all⸗ 


. mählige Bewegung nur zu empfinden, indem er Dabei 


. on niemanden mit einem Finger darf angeruͤhrt werden. 
Die innere Geſtallt des Bettes iſt da, mo der Kranke 


Nliegt, rund, und wie eine Mulde. a diefer Rumbeing 


Ian Daue Re ein ok gleichfalls rund ausgehoͤhltes Hebe⸗ 


ches in dee Mitte des inwern Bet⸗ 

tes durch zween gegenüber fiehende Zapfen beweglich 
emacht iſt. An diefem Hebebrett ift oben eine Hand⸗ 
abe, bie durch das obere Kopfbreit der. Betepfofte her- 


usgehet, an welcher eine Perfom ben Kranken ſo bob 


- Dis zum Sigen aufrichten, und. wenn der Kranke wie 
der liegen will, ganz, fenft; ohne fenderliche Bewegung 
. wieder. herunter laßen kann, ohne mit einem Finger ſei⸗ 


nen Leib anrühren zu Dürfen. - Unter dieſem Kopfbrett 


itt ein Viertels · Eirfelkogen mit eingeſchnittenen Kaͤm⸗ 
- men beveſtigt, in weiche Kaͤmme ein mit einer Feder ver⸗ 


fehener Fußtritt ‚und des 
auf fen wie ni * ch * een en 


| herans, da denn ber  Ruamte pas der Hardha du 


\ 
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fait wieder herabgelagen werden kann. In Anfchang 
dieſer leztern Einrichtung, welche der Erfinder dieſer 
Bettſtellen in 


b 
Verbeſſerung vorgenommen. Denn, da jemand bei 


dem Beſuch des Kranken, wenn dieſer im ‘Bette figet, _ 
leicht aus Verſehen an dieſen Fußtritt mit dem Fuß an⸗ 


oßen, oder darauf treten wuͤrde, und in ſolchem Fall 


ber Kranke wider feinen Willen, und ohne es vorher zu, 
wiſſen, zurüc auf den Rücken finfen würbe: fo iſt bei 


gedachter Berbefferung der erſten Erfindung diefem Beh» | 
, ker abgeholfen, und die Anlage fo gemacht worden, DaB 


der Kranke nicht anders, als wenn es ihm befiebet, nach - 
dem Eigen, fih wieder zurück auf den Ruͤcken ganz fanft 
- and allmählich niederlaßen darf. Das innere hohle Bette 


hat eben und unten Zapfen, die in die aͤuſſern Bettpfo⸗ 
ften laufen, um Das Innere Bette, welches herausgenom⸗ 
men werden kann, beweglich zu machen. Oben an dem 
Kopfbrette, welches einen halben Cirkel vorfteller, ift eine 
willkuͤhrliche Anzahl Kaͤmme, jedod) regelmäßig, einge» 


ſcqmeten , über welchen eine Schraube ohne Ende ange 


.. bes Bettesaber iſt eine Kurbel, wodurch esin Bene 
gung gebracht wird. Verlangt nun der Kranfe auf der 


. 


" -ferung ber Wienerifihen & 


06 einem Ort des Zimmers 


acht ift, die in die Zähne gutwingreift. An derSeite 


linfen Seite zu liegen, fo brehet man bie Kurbel reits; 
will ex aber auf der rechten Seite liegen, fo wird fte links 


+ Serunigedrehet, Bei diefem Drehen hängt es völlig von 


dem Kranken ab, wieviel er rechts oder linke, ob er ganz 


Wien beitebet dat, hat man zu Roͤnigs⸗⸗ 
* in Preuſſen bei dieſer Beitſtelle eine merkliche 


R 


Pe aan — 


oder nur ein wenig auf der rechten oder linken Seite lie 


en will, indem folches durch das Drehen’ völlig nach 
n | - 


era Willen bewerkſtelliget werden fan. 
Bei diefer zu Königsberg vorgenommenen Vedbei- 
—* , find noch andere 
Vortheile verſchaffet; es ſind z. E. unter dem Bette 
Rollen angebracht worden, vermittelt weicher daſſelbe 
an einen andern, ober auch 
. wohl 
7. Ä Fu 1. 
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"Bei Virfer Gelegenheit wich es auch wiche unbienich 9— 


ſeyn, eine Beſchreibung und Abbiſdung einer beque- 


—— — für Gebaͤhrende, oder eines ſegenaun . 
- 1m Accoudhir + Bettes hinzuzufügen, indem in fleinen 


Städten und auf dem Lande die Gebaͤhrenden ge ⸗ 
lich, in Ermangelung. eines folchen ‘Bettes, von —— 
anımen bei der Geburtshülte ſchlecht behandete merden. 
Es iſt hier gar meine Abſicht nicht, mic) in eine Auwei⸗ 
fing zur Geburtshüffe einzufaßen, fondern ich zeige bloß 


. die Eineichtung und die Bortheile eines ſolchen Bettes. BE 
Beim Roͤderer, Stein, | 


| und andern Schaft: 
ſtellern von der Gebu ülfe,. findet man dergleichen 
Betten von ve er Erfindung angegeben, md zum 


ch dient dasjenige, 
welch beruheter Her Hofrath ‚in fie 
| —— —— De Be atẽ a 


„Werl, 170,8: ©.146, f. inglekfindanjnige, was 
Der ſelbe in feiner Abhandlung von.der Geburt⸗ · 


ðñ | oo . — 9 
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Ife, zum Gebrauch bei feinen Dorlefungen in 
Se Sebammenfchule, 2te Aufl. Berl. u 8. : 
©. 41, f. befchrieben Hat, angepriefen zu werden. Lep 
teres findet man. Sigg. 150 a).und b) abgebildet, . Es iſt 


daßffelbe don gewöhnlicher oder nörhigen Länge, und von 


ſolcher Breite, daß eine Perfon bequem darinn liegen 


. ‚Bann, damit die Gehülfen von beiden Seiten befto beſſer | 
ihre Hülfe esweifen koͤnnen. In der Mitten mus eg 


geheilt, und durch ein Tharnier wieber vereisige, und 
olglich beweglich, ſeyn. Die Füße daran muͤſſen ing 


. ſchraubet werden koͤnnen. Ferner find Stügen für die 


Füßen, und Handgriffe für die Hände, b, daran zu bir 
veftigen. Die übrige Einrichtung iſt aus der Abbildung 


‚ felbft deutlich zu erfehen. - Dergleifhen Merte it uuns 


bequem, Die Wehen zu verarbeiten; deun die Gebaͤh⸗ 


rende kann auf beiden Seiten ihre Füße an die ausge ⸗ 


l 


- ‚ber vor ihr auf dem hintern Dueerbrett c ſitzenden Heb ⸗ 
amme legen. Auf die Gurten kommt eine Matzage,  ' 


höhlten Bretter a veftanfegen; bie erhabenen Knie wer⸗ 
den von Gehülfen veſtgehalten. ie Haudgriffe b, 
werben von ber Gebaͤhrenden mit den Haͤnden ergriffen, - 


und ee von fich geftoßen, (andere ziehen biefelben 
. ſich a 


n) und kommen ſehr zu ſtatten, die Bruſt veſt 
zu machen. Die Lenden kommen auf ein hartes Kuͤſſen 
zu liegen. Die Gebaͤhrende mag darinn liegen ober je 
ſo behält das Kind einen freien Durchgang durch das 


Becken. Iſt feine Wehe vorhanden, fo kann die Ger. 


baͤhrende in dieſem Bette gemächlich ruhen, und durch 
den Schlaf ſich erquicken; auch ihre Fuͤße in den Schobß 


und ein leinen Bettlaken, uͤber dieſes noch ein Fell, oder 
gewaͤchſte Leinwand, und darüber auch noch wiederum. " 
ein leinen Lafen, vierboppelt zuſammengelegt, zu liegen. 
Endlich fommen hierzu noch Fleine Kuͤſſen * den Kopf, - 
ein Jan m) Dei, ao Dr Öehamei zu beeden; 
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daß man ihn auf den ‘Boden deſto bequemer und ohne 
Schaden fortfchieben fönne; auch foll er noch überdies 

an den Haupt: und Fuß-Enden mit zwo Handhaben 

verſehen ſeyn. Dergleichen Körbe werden von Korb⸗ 


—X 
‘ 


S 


2 — — — — — — — — un. 


Ed 


5 Wett: Bade. . Bett: Sad. 37 
dient dergleichen Korb auch im Noehfall zu einer. Vett⸗ 


\ 


ſtaͤtte ſelber, die fih z. €. für eine Waͤrterin ſchicket, 


"weil er fich des Tages uber gar leicht aus der Stube zur. 
Eeite ſchaffen, des Abends aber wiederum.an den ver⸗ 
langten Ort hinftellen läßt. _ u 

Bert-Lade, ſiehẽ unter Bett⸗Geſtell. 
Bett⸗Laken, fiehe Bett⸗ Tuch. 
Bett⸗Matratze, ſiehe Matratze. 


Bert-Meifter, Bert Wleifterin, wich hei hohen Herr⸗ 


ſchaften diejenige Manns» oder Frauensperſon geuennet, 
welche auf dag *Bettgeräthe, an Betten und Jugehörigen 
. Keinen, Handtuͤchern, auch wohl auf das Tiichzeug, un. 
tee der Aufficht und Gegenrechnung des Hausvogts Acht 
haben, foldyes in ihrer Verwahrung behalten, zur taͤg⸗ 
lichen Mothdurft ausgeben, die Wälche beforgen, und 
den, befindlichen Abgang zu erftatten erinnern mus, wor 
ihr erliche Bett- und Waſch⸗Maͤgde gehalten werden. 
Bett⸗Sack, ein yon Juchten oder andern. Dauerhaften 
Leder, nach Art der fogenannten Mantelfäcke verfertig- 
ter großer Sack, mworinnen hohe Herrfchaften und an⸗ 
dere bemittelte Reiſende unterweges ihre eigene Betten 


bei fich zu führen pflegen. Seraeiniglich find folhe.mit 


Riemen verſehen, momit fie an Die Kutſchwaͤgen ange 
fchnalle werden koͤnnen, wibrigenfalls fie mie Stricken 
oder auf andere Weife an. den Wagen gehörig. zu beve- 


— ſtigen ſind. 


Bett· Sack, nennet man auch den Stroh ⸗Sack, 


3 


$..Culcitra ſtraminea, Fr. Paillaſſon, d. i. denjenigen 


„Sack, worein man geſchnitten Stroh oder Haͤckerling 


ſteckt, und den man in die Bettſtellen unten hinein le⸗ 


get, wenn der Boden nicht von Gurten oder Leinwand 
il. Man leget auch wohl ganzes Stroh it das Bette, 


wozu fich friſches Roggen » und ſonderlich Werr⸗·Stroh | 


am beiten ſchicket, und bedecket ſolches, dantit das In⸗ 
delt nicht unmittelbar darauf zu liegen komme, und da⸗ 
von verletzt werde, mit einem groben leinenen Tuch, 3 el⸗ 

* 


Ü 
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dies man das Stroh. Tuch nermel. Der Mugen dies 
fer Bett⸗ oder Stroh Säde beftehef darinn, vermöge - 
ihrer Dicke zu hindern, daß man nicht durch Die weichen 
Betten und leinenen Matragen hindurch, weiche von 
‚: ‚bee Laft des Coͤrpers niedergebrückt werben, das Holz 
der Bretter fühle, | | 
Die Strobfäcke find mit mancherlei Unbequemlich⸗ 
Leiten verbunden. Sie find ſchwer, und laßen fich nicht 
ur handthieren. Sie find nicht eben genug zu einem 
Bettlager; denn wenn man das Stroh darinn auffchüte 
telt, fo kommt das meifte in die Mitte zu liegen, wo es 
einen Berg mache, dahingegen die Seiten abhängig 
find; und wenn auch die Schwere des Cörpers das 
Stroh wieder auseinander druͤckt, fo glitfchet es unten 
hinweg, und macht eine Höhle in Bere. Will man 
Diefes Dadurch verhüten,, daß man den Strohſack durch⸗ 
ftechen läßt, fo wird er hart, und dienet alsdenn faft zu 
gar nichts mehr. Da aud) immer etwas von dem Stro⸗ 
Mein wird, und hindurch fticht, fo werden die Zimmer 
" davon unreinlich; und endlich find Die Strohfädfe ſehr 
oft die Wohnungen der Maͤuſe und des Ungeziefers, bes 
fonders der Flöhe und Wanzen. Diefe Beſchwetſich⸗ 
keiten find fo befannt, daß man in wenig vornehmen 
Häufern die herrfchaftlichen Betten mit Steohfädfen ver- 
fichet, fondern fich der mit Pferdehaaren ausgeftopften 
Matragen bedienet, die eben den Nutzen, aber nicht 
die Unbequemlichkeiten der Strohfäde Haben. Allein, 
Diefe Haarſaͤcke find theurer, und daher nicht für jeder- 
. mann. ' Ein fparfameres und: wohlfelleres Mittel, das 
üngefäht eben die Dienfte chun kann, find die YTooe- 
Side Man findet hiervon eine eigene Abhandlung, 
unter dem Titul: Defcription des pnillaffes de moutle, 
im KIX Th. des Nowvellifte oeson. & litter. p. I. mois de 
Juill, & dAcht 1757, 8. ©. 94 — 97, und ing Teut⸗ 
ſche uͤberſeht, im ı St. des 111 Th. des phyſikal. und 
oekonom. Patrioten, Hamb. 1758, 4. ©. 3 m f. 
| u . —— an 
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Wan macht diefe Moooſacke eben fo, wie die Sacke von 


‘ Pferdehaären. Sie werden hin und wieder Burchgefige 
. chen, und ſormiren ein ebenes und plattes Bette. Die 
Maͤuſe niften nicht darinn, wie im. Stroh, und mart 


hat nicht zu fürchten, Daß es Flöhe und Wanzen zu ih⸗ 


- sen Wohnungen machen werben. Wenn man mach.ei- 


tiger Zeit. immt, DAB die Moosfäde ſich zuſam⸗ 
une u zu hart —8 ſo ie an 


mendruͤck 
mit Stoͤcken Liopfen, ſo hebt ſich das Moos wieder wie im 
Anfange. Endlich halten fie auch wenigſtens 20 Jahre 
naus, ehe man neues Moos hineinzuſtopfen noͤthig har; 
da man Bingegen, um ber Reinlichkeit willen, das Scroh 


oft erneuern mus, weiches, aufler der Befchwerlichkeit, 
auch in 30 Jahren wohl fo viel Koften beträgt, als man 


zur erften Auslage beiden Moosfäden nöthig hat. Das 


arme Volk auf dem Lande kaun fich Diefer Mooefäce 


„auch anftatt der leinenen Matragen und Bederberten bes 


dienen; denn fie find weich und fanft, weiches vom 
Stroh nicht geſagt werben fann. Ä ! 

— Auguſt und September, wenn das Moos in 
den Waldungen im ſtaͤrkſten Wachstum it, fuchee man. 


- an einem heitern und trockenen Tage das längfte und wel⸗ 


cheſte Moos aus, das man finden kann, fäubert.es ſo⸗ 
leich von der geöhften Erbe, und befonders von feinen - 

Bolzigren Wurzeln. - Man bringt es-auf den Boden, 

oder einen dergleichen Dre, und breitet es aus, daß es 


im Schatten crockne, damit ſich die überflüßige Erde 


von ben. Wurzeln leicht abfondere, dennoch aber. die _ 
Wurzeln felbft nicht fpröde und zerbrechlich werden, Ir 


ddieſem Zuftande legt man es auf Flechten (Horden), md 


. Hopft es fanft mit einem Stecken, damit alle noch var 


an hangende Erde abfalle, wobei man zugleich alles 


‚Harte, was noch daran if, abſchneidet. Wenn dag 
a 


Moos alfo zubereitet ift, fo. kann man Bettſacke davon 
ftopfen laßen, die etwa 8 Zoll dick find, und ſie hin und wie⸗ 
der durchſtechen, damit ſich eos nicht bufemmenbei 


— 


+ 


. 3 . Belt: Ste. De: Zepf. 

Bert: Stelle, ſiehe Bett⸗ Geſtell. 

Bett Stroh fieheunter vorhergehenden It Bett ‚Sad. 

Bert-Serob unferer Srauen, 2. Gallium; ſ. Labkraut. 

Bett⸗Tiſch, fiehe unter Bett⸗Ge 
Det. Tuch, Bert-Rafen, Leilach, heißt basjenige 

weiße leinwandene Tuch, welches aflegeit unten uud oben 

gefäumet wird, auf den Seiten aber, wenn es zweiblaͤt⸗ 

terig ift, feine Saal: Leiften behält. Die ——“ deſſel⸗ 
ben richtet ſich nach der Länge und Bteite des Bettes 

ſelbſt, daher man ſolche, in den Waͤſch⸗Buͤchern, im 

: große, Fleine und mittlere abzutheilen pflegt. Diefe Tuͤ⸗ 

cher werden, der Reinlichkeit halben, jedesmahl über die 
fühle und Unterbetten gebreitet oder gefdylagen. 

- Wenn, bei einer Hinterlaßenſchaſt, der Lehnsfolger zugleich 

des des Berfiurbenen nächfter Schwerdmagen ift: fo nimmt er wei 

. Bett: Tücher, uicht von den beßten, jedoch auch nicht von den 
fcjlechteften, aie wm Netrpfühl gehörig ; die übrigen Ben ca⸗ 
der achören zur Gerade. 

Bett⸗Warmer, ſiehe Waͤrm Flaſche. Warm Rorb. 
Warm⸗Pfanne. 

Bett· Waͤſche, ſiehe Waͤſche. 

Bett⸗Wanze, fiehe Wanze. 
Bert:5opf, Bert. Anhalter, Bett⸗ Helfer, iſt ein 
— laͤnglich⸗ gedreheter Knopf, weicher mit daruͤ⸗ 

herunterhangender Seide, Garn oder Zwirn, von 

den Bortenmwirfern oder Rropfmachern, weiche es bei- 
derſeits als ihre Arbeit anfehen, zierlic) überzogen, und an 
einer ſtarken gekleppelten langen Schaut beveſtiget wor⸗ 
den, welche hier und da mit allerlei eingeflochtenen klei⸗ 
nen und großen Büfehlein verfehen iſt. (eichen Zopf 


‚pflegt mau entweder mitten über das Bette, im eine for : . 


‚ genannte Bettſchraube zu Schleifen, oder, wenn dag Bere 
mit der einen Seite an der Wand ſtehet, an felbige an⸗ 
zuhangen, und dienen ſonderlich den Patienten, Woͤch⸗ 
nerinnen, und andern unbehülflichen Perſonen, daß fie 
ſich daran halten, und mit leichter Aa in dem Bette 
daran aufrichten koͤnuen. Dt: 
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Bett Zachen, ‚oder Bert⸗ Zugen, ſind dieſenigen Ueber⸗ , 


zuͤge, welche. man insgemein über die Decfbeeten zu zie⸗ 
hen, und unten entweder mit Bändern zuzufnüpfen, oder . 
. mit eitier Rundſchnur zuzuſchnuͤren pflegt. Es beſtehen 


dieſelben aus Neſſeltuch, Catun, Damaft, Leinwand, . 


Zwillich; welche drei leztere Arten wiederum zweierlei. 
Ind, entweder weiß, oder blau und weiß. Bedachte Jude 
- ben find bisweilen alfo beſchaffen, daß nur bie obern 
Blaͤtter aus iztbeſchriebenen Sorten beſtehen; zu dem 
Theile aber, der unter Das Bette zu liegen kommt⸗ pflegt 
man öfters nur weiße Leinwand zu nehmen, ' 


n —*8* Brod kleinen Rindern zu eſſen geben, iſt ein 


‚Alter Weiber: Aberglaube, nach welchem kleine Kinder, 


wenn man ihnen Bettelbrod su effen gäbe, feüßgeitiger 
und befler reden lernen follen. 
Bettler, 2. Mendicus, Ir. Mendiens, oder Gueux.. Die’ 
Anſtallten wider. das Berteli, find «in eben fo wichtiger 
und angelegentlicher Gegenftand der Poficei, als die An- 
ftallsen zu Berforgung der Armen, wovon ich in dem 
aten Theile gegenwärtigen Werkes, ©. 404 — 418, ' 
gehandelt habe. Und wie es eine geoße Pfiidhe der Po- ' 
licei it, dafür Sorge zu fragen, daß Diejenigen ekenden 
and ungluͤcklichen Menfchen verforget werden, welche 
Alters, Krankheit und Gebrechlichkeit halber zu arbeiten 
undihren Lebensunterhalt zu erwerben auffer Stande 
‚find, und doch nichts-im Vermögen haben: fo ift es auf 
der andern Seite Peine geringere Pflicht der Policei, ſehr 
. wirffanse und ernftliche Maßregein und. Anitalkten vor⸗ 
zukehren, um das fhäbliche Betieln im Lande zu verhiu⸗ 
dern und einzuftellen. Das Betteln ift allemahl eine 
. Unordnung in dem Staate, ſowohl wegen des uͤbeln An⸗ 
fehens, das die häufigen Bettler auf den Strafen ver⸗ 
urſachen, als auch wegen der Ungleichheit, die dabei ſo⸗ 
wohl auf Seiten der Geber, als der Empfaͤnger der All⸗ 


moſen, vorgehet; wie denn auch: alsdenn ſchwerlich zu 


vermeiden iſt, daß nicht —FJ Betteln eine unterſtuͤtzung 


“der. 


s ı 


42: .Beettler. 
der Faulheit wird; und dieſes iſt eine der wichtigſten Ur⸗ 
ſachen, warum auf keinerlei Art einiges Betteln im 
Staate zu geſtatten iſt. Denn, wenn die Faulheit gar 
keine Unterſtuͤtzung vor ſich fiehet, fo findet ſie ſich wider 
Willen genöshigt, zu arbeiten; und e8 liegt dem Staate 
gar zu viel daran, daß afle Unterthauen arbeiten und 
fleißig feyn.- Che man aber mit Billigfeit und Gerech⸗ 
tigkeit zu fo ernftlichen Maaßregein wider das Betteln 
fohreiten fann, ift es unumgänglidy nothwendig, alle 
Diejenigen Armen vorher zu verforgen, welche ſich nicht 
im Stande befinden zu arbeiten, und die Worforge der 
Regierung verdienen, und welche mithin unter dieſen 
ernſtlichen Anftalkten unſchuldiger Weiſe leiden würden, 
+ Bon allen Unordnungen, weiche in den bürgerlichen 
Geſellſchaften einzureißen pflegen, ift faſt Feine einzige, 
wider welche man fo. vielerlei verſchiedene Maaßregeln 
und Anſtallten ausfindig zu machen geſucht hätte, als 
wider dag Betteln. Man hat Allmoſencaſſen angeleget; 
man hat jedem Orte auferleget, feine Armen zu ernähr 
ren; man bat die fremden Bettler über die Gränzen, 
die einheimifchen aber an den Ort ihrer Geburt, geſchaf⸗ 
fet, um dafelbft von den Gemeinden ernaͤhret zu werden; - 
man hat an den Gränzen ſowohl, als an den Thoren der 
Städte, ‘genaue Aufficht‘ angeordnet, um die Bettler 
Daraus abzuhalten. Man hat diejenigen jungen und 
ftarfen Bettler; die fich über dem Betteln haben betre- 
ten Wa ‚mit Gefängnis, Zuchthauſe und andern 
Strafen beleget. Man hat fogar Gefege ertheilt,, daß 
alle diejenigen mit anſehnlichen Gelbftrafen beleget wer⸗ 
ben follen, die einem ‘Bettler ein Allmoſen geben werben, 
(Siehe Hrn. Bergius Cameraliftienbibliothek, Urt. Bettler, 
wo viele Landesgeſetze angeführt find, in weichen dergleichen 
Maofregeln genommen worden). Allein, alle diefe und viele 
andere Maaßregeln find gänzlich vergeblich geweſen. 
Wenn fie anfangs eine Wirfung gezeigt haben, fo ift 
biefelbe von feiner längern, als einer-ein oder zwei · mo⸗ 
| Ä | nachlichen 
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nathlichen Dauer geweſen, und das Land iſt nachher mie 


Bettlern weit mehr uͤberſchwemmet worden, als vorher. 


Soll diefem Uebel des Bettelns aus dem Grunde 
abgeholfen werden, fo mus man die Quellen verftopfen, 


aus welchen es entfpringer. Diele find Faulheit, Mä«’ 


> Biggang und Niederträchtigfeit. Diejenigen Menfchen, 


. angehalten. Folglich finden fie, ihre.ganze Lebenszeit 


welche fich des öffentlichen Bettelus bedienen, find faft afe 
lemahl faule, müßige und verfchwenderifche Leute gewe⸗ 


ſen, die nad) dem Kennzeichen diefer Eigenſchaften zu⸗ 
ges niederträchtige Seelen haben. Dief, wenn fie Ihe 


ermögen durchgebracht haben, legen fich auf Das Bet⸗ 
ten; und da fie es nad) ihren —A gar bequem 


‚finden, fo gefällt es ihnen unendlich beſſer, als das Ar⸗ 
beiten. Ihre Kinder werden, von zarter Jugend an, zu 


dem Betteln gewoͤhnet, und niemahls zu einiger Arbeit 
hindurch, einen größern Gefallen zu betteln, das ihnen: 


„ feinen fauern. Schweiß austreibet, als zu arbeiten; und 


der Staat befommt, viele Zeugungen hindurch, ein 
nzes Gefchleche von Vertelleuten. Wenn man ſolchen 


Leuten mit Beifteuer aus der Allmofencafle, mit Verpfle⸗ 


gung in ben Armenhäufern, u. d. gl. zu Ratten kommt: 


ſo kann man. ihren Neigungen nicht beſſer ſchmeichein; 
denn nicht zu arbeiten, iſt eben dasjenige, was ſie ſu⸗ 


.. hen und wünfchen. Die Zuchthaͤuſer und Gefaͤngniſſe 


find zwar von etwas mehrerer Wirfung,. und hinterläfe 


ſen bei den Bettlern, wenigftens.auf einige Zeit, eine 
Furcht; weil fie aber darinnen nicht lange aufbehalten 


. werden koͤnnen, fondern nach einigen Tagen wieder los⸗ 


gelaßen werden müffen, wenn man fie nicht umfonft er⸗ 
naͤhren will: fo pflege auch die Furcht und das Andenken 


bei ihnen bald wieder zu verſchwinden. Solche Anſtallten 


find alfo nicht vermögend, Diejenigen Menfchen, welche ihr 


Gut thoͤrigter Weife verſchwendet haben, abzuſchrecken, 


daß ſie nicht in dem Betten, ſondern in der Arbeit, ihre 
‚ sinzige Zuflucht ſuchen ſollen. | 
Ze EEE ' 5 SE Die 


7 Bettler. 
Die Arbeitshaͤuſer find das beſte und kraͤftigſte Mit⸗ 
“tel, dem Uebel des Beitelns zu ſteuern, und daſſelbe aus 
dem Grunde zu heilen. Es muͤſſer demnach dergleichen 
Arbeitshaͤuſer im Lande beſonders angeleget, oder, wie 
es mehrentheils zu geſchehen pflegt, mir den Zuchehäus 
* fern verbinden werden. Und, nachdem der Landesherr 
zu jedermanns Wiflenfchaft öffentlich befannt machen 
laßen, daß alle diejenigen, die fich künftig weiter Des 
Bettelns bedienen werben, (gfort in denienfelben zur Ar⸗ 
beit angehalten werden follen‘, mus man alsdenn fofort 
die allerfirenäfte Aufficht Halten, und alle Bettler, ohne 
alle Unterſuchungen, warum fie betteln, darinnen ein⸗ 
ſperren, ihnen eine gewiſſe Arbeit taͤglich vorfchreiben, 
” and fie dazu mit Zwangmitteln anhalten, fie aber dage⸗ 
gen unterhalten. Da bie Bettler in den Arbeitshänfern 
Arbeit und Unterhalt finden, fo füllt zugleich ihr aflge- 
_ meiner und beftändiger Vorwand, daß fie keinen Dienft 
oder Arbeit bekommen Fönnten, weg. Dieſer Vorwand 
iſt ohnehin geößtentheils ungegruͤndet. Menſchen, die 
„zu arbeiten Lufthaben, finden allemahl Gelegenheit darzu. 
Es iſt alſo auf dieſe Entſchuldigung der Bettler keines⸗ 
cweges zu reflectiren, Ja ſelbſt diejenigen, welche erlit⸗ 
tene Ungluͤcksfaͤlle vorwenden, ſind damit nicht allemahl 
zu hören. Iſt jemand nad) bei Kräften, und kann ſich 
noch feiner Hände gebrauchen, fo ift nicht abzufehen, wie 
—— ihn ein Ungluͤcksfall, es ſey Brand, Waſſerſchaden, er⸗ 
litltene Krankheit, oder was eg wolle, verhindern kann, 


0 


zu, arbeiten, und fein Brod zu verdienen; zu geſchwei⸗ 


gen, daß dergleichen verunglücte Leute von ihrem Lan⸗ 


desherrn und Obrigfeit allezeit Unterſtuͤtzung und Hüffe, 
“ am ihre Nahrung und Gewerbe wiederum herzuftellen,“ . 
zu erlangen den —— | 
Weueoenn dieſe Anftallten ihre abgezielte Wirkung errei« 
chen follen, fo müffen aud) die Kinder, die fi) auf dem - 
Betteln betreten laßen, fofore aufgehoben, und in befon- 
. bere Waiſen⸗ und Armenhäufer eingefperres werden, 


nd . 
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Denn auffer diefer Verfügung koͤnnte die Wirkung die⸗ 
ſer Anſtallt fofort vereitelt werden, daß war die Bettler 
ſelbſt fich des Bettelns enthielten, aber. fi) ihrer Kinder 
darzu bedienren. Lieberdies, wenn dieſes ſchaͤdliche Ue⸗ 


bei mir der Wurzel aus dein Staate ausgerottet werden 


fol, fo iſt es infonderheit nöthig, die Kinder der Bettler. 
von ihren Aeltern abzufondern, wo Re zu nichts, als zu _ 


Muͤßig ang und Bosheit angeführet werden, und ihnen 
eine foldhe | 


den Menfchen ‚gegen die bürgerliche Gefellfchaft, und 
. buch Erregung einer Ehrbegierde in ihnen, und Ab⸗ 
| [neues vor die Niedertraͤchtigkeit, zu kuͤnftigen nüslichen 


itgliedern der bürgerlichen Gefellfchaft erzogen werden. 


Obgleich diefe Anſtallten, wenn fie Durch die erfor: 
derliche Aufſicht beftäudig in genauer Beobachtung er⸗ 


ziehung zu geben, daß fie ehrliche Handthier - 
ungen erlernen, zum Fleiß und Arbeitſamkeit angewoͤh⸗ 
net, und durch Beibringung guter Grundſaͤtze von dem 

Fleiße und deſſen Wirkung, von den Pflichten eines je 


⸗ 


halten werden, ihre Wirkung wider das Betteln unſehl⸗ 


Dar feiften: fo müffen dennoch dabei zugleich diejenigen 


Aunſtallten, deren oben ©. 342 Erwähnung gefchehen 
iſt, vorgekehret werden. Denn, wenn ſelbige .gieidz 


‚an und vor ſich ſelbſt nicht hinreichend find, das Bet. 


teln gänzlich abzuftellen, fo kann man fic) derfelben den⸗ 


vvch als guter Rebenmittel bedienen... Worgu auch die 


‚Gefege gehören, Daß bie Kiöfter denen Bettlern kein 
Alſylum verſtatten, die Gaſtwirthe fie nicht aufnehmen, 
und die Sifher und Fuhrleute fie wicht über Das Waſſer 
“ fahren bürfen. .. j 
8, Koͤnigl. erordu und eti ⸗ 
Gen denn ——— 
den Vorſtaͤdten in Breßlau, v. 14 Dec. 1747 ; in der Samm⸗ 
kung ſchleſtſcher Orduungen. 
Alle dieſe Anſtallten und Maaßregeln erfordern eine 
ſehr genaue Aufmerkſamkeit der obern Policeihedienten, 


wenn ſie nicht gar bald wieder einſchlafen, und das Laud 


“ 


von neuem mit Bettlern uͤberſchwemnmit · werden foll; oe u 


DS. 
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°72, "fi Beim bee Staat bie Kaften zu Errichtung der Ar- 
| “  beitshäufer "vergeblich zugezögen hat. Die Policeidie- 
ner, die Stadtdiener oder Betrelvägte, die Sicherheits- 

‚ : Wadıen, müffen demnach unauſhoͤrlich angeftrenget wer- 

' ben, ihre Schuldigfeit zu thun; und die Aufjicht mus 

ſo groß feyn, Daß ein Bettler fid) kaum bat fehen laßen, 

als er ſchon eingefangen feyn mus.. Zu dem Ende muͤſ⸗ 
ſen genugfame Berteloögte angeftellet werden. Die’ 

Anzahl richtet ſich nach der Größe und Weitläuftigfeit 

der Stade und derfelben Vorſtaͤdte. Einem jeden ders 
ſelben wird fein gewiſſes Biertel oder Kevier angemwiefen, . 

welches er beftändig, den Tag über, zu belaufen hat. Die 

»  Jenigen Viertel, worinn viele Kiöfter find, pflegen, weil da⸗ 

felbft die meiften Bertelleute zu vermuchen, mit mehren 
. Betteloögten verfehen zu werden, ale die übrigen Quar⸗ 

tiere, wo bergleichen fo fehr niche zu .beforgen ift. . Uns 

die untern Policeibedienten zur Wachſamkeit zu ermun⸗ 

' tern, mus ihnen von jedem Bettler, den fie einbringen, 

eine Belohnung gereichet werben. Im Fall fie aber mit 

den Bettelleuten ſich verſtehen, und ihnen für einen ger 

wiſſen Tribut durch die Finger ſehen ſollten, wie es ſich 
gar oft ereignet: ſo muͤſſen ſie mit Verluſt ihres Dien⸗ 








ſier, und andern harten Strafen, angefehen werben. 6 


mus ihnen nicht einmahl einige Nachlaͤßigkeit ungeftraft 
hingehen. Für jeden Bettler, ber in ihrem. Viertel bes 

troffen wird, und weichen fie nicht arretiren laßen, muͤſ⸗ 

‚fin fie in eine gemiße Strafe, zum Beſten der Armen 

N Wenn jedoch diefe Anftallten billig und gerecht ſeyn 

. fellen, fo mus das Einfperwen in Die Arbeitshaͤuſer Feine 

ewige Schaverei in fich fehließen , aus weicher niemahls 

wieder eine Erloͤſung zu hoffen iſt. Der Muͤßiggang 

| * wenig eine Eigenſchaft, die ganz und gar under 
— | lich iſt, noch ein fd großes Verbrechen, das den 
| eroigen Verluſt der Sreiheit verdiene. Wenn demnach 
‚jemand ſich in dem Arbritshaufe fleißig bezeiget, „uud 

Ä eine 
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keine eigung zue Faulheit mehr am Ina blicken laßt, 
und er findet jemanden, welcher für ihn gutfaget, DAB 
ee fich Fünftig nicht ferner auf dem Betteln betreten laßen 
wird: fo mus er fofort bie Freiheit erlangen, aus den - 
Arbeits hauſe wieder herauszugehen. Wenn ſer aber auch 
keinen Buͤrgen zu ſchaffen vermoͤgend waͤre, und er hat 
ſich drei Jahre üßer fleißig bezeiget, und Feine Meigung 
"jur Fauideit zu erkennen gegeben: ſo mus er aud), ge⸗ 
gen fein eidliches Verſprechen, ſich Eünftig durch feinen 
eiß ehrlich zu ernaͤhren, Lieder auf freien Fuß gefteet 
werden; da ihm denn zugleich angefündiget werben 
koͤnnte, en wenn er Fünftig ſich ferner auf dem Betteln 
betreten laßen würde, er die gewiſſe Strafe zu gewarten 
. hätte, ek in das —* eingeſperret zu wer⸗ 
: den, Wo die Zuchthaͤuſer mit denen Arbeitshaͤuſern 
verenige ſind, pflegen Die Behaltniße der Steäflinge ſo 
wohl, als die Arbeitsſtuben, von einander dennoch abge⸗ 


t 
t 
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ſondert zu feyn, fo dag Diejenigen, melche im Zuchthbaufe 
ſitzen, mit denen im Arbeitshaufe Feine Gemeinfchaft hir 


‚ ben. Die Urfache davon ift, daß die Zuchthänfer, weil 
gemeiniglich nur folche. Leute darinn eingefperret werden, 
‚ die eine ehrloſe Mifferhat begangen ,. der Ehre und 
-' dem guten Nahmen nachtheilig find, Ob nun gleich 
Das Betteln eine hieberträchtige That iſt, fo kann man 
doch Dec wich fagen, daß fie eine folche That fey, weiche die 
Beraubung der Ehre und des guten Nahmens verdienet; 
indem aus folchen Bettlern, wenn fie fich gebefiert, ges 
ſchickte, tüchtige und nüsliche Mitbürger werben koͤnnen 
Es würde mithin wider alle Billigkeit und Geredyrigfeit 
fern, wenn man die Bettler mie denen Jüchtlingen zu 
: fammen fperren, und mit einander in Gemeinſchaft ar⸗ 
beiten laßen wollte. Man wuͤrde erſtern dadurch einen 
Vorwurf zuziehen, der ihnen in ihrem folgenden ganzen 
"Reben hinderlich und nachtheilig feyn koͤnnte, welches 
härter wäre, als die Strafe, weiche fie vorher zu ihrem | 
eigenen Beften adegeſtander haben. & 


. 
m : 
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— - Es iſt noch zu erinnern, daß, wenn dieſe Anſtallten 
ihre Wirkungen erreichen ſollen, unter keinerlei Vor⸗ 
20.2 Wand einiges Betteln geſtattet werden muͤſſe, wenn dee 


Betthler auch ſonſt alle Begünftigung verdiene. Sol⸗ 
cheinnach mus es niemanden erlaubt feyn, ‚wegen etlit- 
tenen Brandes, Waſſet⸗ und Hagelſchaden, und ande- 
rer Unglüctsfalle, zu bettein; ſondern der Staat mns fol- 
then verunglächten Leuten durch Feueraffecurang: und 
- andere Anſtallten, zu Hülfe fommen. Eben fo wenig 
kann zum Behuf nen zu erbauender Kirchen, ober ande: 
. rer guten Anſtallten, eine Privatfammlung in dem 
- Käufern nachgeſehen werden; fondern alles, was folcher 
Endzwecke halber gefchehen kann, ift eine Collecte bei 
dem Öffentlichen Gottesdienſte, und auch diefe erfordert 
7 Die ausdruͤckliche Erlaubnis des Sandesherrn. Auch der _ 
nen fogenannten Emigranten oder Nenbekehrten, die ihr 
- Barerland wegen der Religion verlaßen haben, oder dar⸗ 
zu gemöthiger worden find,. Bann Fein Betteln vergoͤnnet 
oo. merden; fondern nenn fie es verdienen, fo mus ber 
Btaat auf andere Art Tiebreich‘für-fie ſorgen. Denen 
| FHandwerksburſchen iſt day Betteln gleichfalls wicht zu 
geſtatten, indem es nur Heverliche, faufe und ihren Mei» 
ern ungehotfame Geſellen macht; fordern es mus für 
fie aus der. Gewerkslade geſorget werben. Am allerwe⸗ 
nigſten iſt das Betteln für Die eürfifchen Sclaven, ber 
: fegenannten Pilgrimme und der Bettelſtudenten, zu dul⸗ 
: den‘, indem unter folchem Vorwand ſich oͤfters viel lie⸗ 
derliches Geſindel in das Land einſchieichet, auch viel 
Betrug und Bosheit dabei vorgehet, das Geld aber auf 
die allerſchlechtoſte Art aus dem Lande geſchleppet wird. 
Zu denen hieher gehörigen Schriften, welche bereits 
* dent Articul Arme angefuͤhrt habe, gehören noch 
olgende: J 
—* Ehremologie ber Koͤnigl. Sramdfiichen Befehle, Ver⸗ 
| ordnungen und Erklärungen megen der Bettler, ſt. im Th. = 
des Deconomifch: und Phyfical. Lexicon, Tp;- 1750, f. unter 
dem Art. Bettler. Br . 
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. 1767. Da Hr ® in Bien dem “ 
Rach(ucht 


08.9. 
Bei ir leuern vor, at 

if. fngt : „Es kann abe Beweis —— werden, 
R * Sau heit und Verabſcheuung der Arbeit die Onellen des 


Vetteldandes find. Wenn daher einieder Laubesfinwohner , 


„ die Befugnis und das Recht hätte, von einem jeden, umher⸗ 
rn freichenden en orten aflenfalls mit £ ale der’tinterobrigfeis 
vr „ten, zu b ‚ dab erdie erbetene Babe Durch gemile ihm 
‚nA —5 — — verdienen ſolle; tern man befugt 
» F re, en ——— Arbeit ci aushalten, und 
\. Sir gewöhnt agelo And uden und Tage zu gebraus 
chen: fo würde hierdurch füt beſtraft halten, 


„ ” und entmeder J Fe N wo Arbeiten auf ihn mars 
» ve oder durch Ausrichtung der 8 ern — Aied 
» teyi. je u Beiden 5 Den en mürhe De 0% Endinee erreiht, ben 
„ man fü 
Schreiben *35 Baiern au feinem. über bie —— 


der gaͤnzlichen —* des Bettelns, ah ee BDeorguutg de 
Armen in einem Land. Nuͤrnb. 1774 8. 
| Bun ve den uänlten wider das Betten, f. rn. ai Juſti Polis ' 
ns, 2 uno — 
— ee ve, 
Es giebt noch eine beſondere Axt des. Bettelns, wel 
che zwar, wegen ihres alten Herkommens und Gebrauchs 
forscht, als ihres ſcheinbaren Vorwandes, privilegirt und 
erlaube zu ſeyn ſcheint, un Grunde aher eben ſo wenig 
taugt und zu dulden tft, als das ordentliche "Betten, non 
. welchen es ohnehin nicht viel unterfchieden ift. Ss, ift 
foiches dag bekannte Treujabrfanmeln. Cs ift fein 
. einziger Grund zu deſſen Vertheidigung vorhanden. 
, Sind es die geringen Bedienten des Staats, oder die 
Unterbebienten der Dbrigfeiten, welche das Neujahr 
ſammeln: fo befommen felbige ihre Beſoldung und Lohn, | 
wozu ein jeder durch feine Abgaben bas Seinige bereits 
‚ beitragen mus, und durch dieſe Bettelei nicht noch ein 
mahl in Contributien geſetzt werde hann. Iſt ihr Lohn 
zu gering, und ſind ihnen die Neujah nke als ein 
Theil deſſelben zugeſchlagen, ſo lauft oſches wider Die 
‚guten Police Grunpfäge, ob mine Acehl * 
| eyn, 


Pd 
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ſeyn, wenn man ihnen dafuͤr entweder ihre Beſoldun⸗ 


gen aus den gemeinen Einkuͤnften erhoͤhete, oder von 
jedem Hauſe zu dieſem Behuf etwas gewiſſes jaͤhrliches 
entrichten ließe. Man wuͤrde alsdenn von heiden Seiten 
auf einem gewiſſen Fuße ſtehen. Sind, die Sammler 


‚ . biejenigen,. deren Dienfte man ſich gebrauchet, als: bie 


Brieftraͤger, Poftillons, u. d. gl. fo find ſolche weiter 
nichts, als Diener einer öffentlichen Anſtallt, für deren 
Gebrauch jedermann fein Poft » und Briefträger- Geld 
zahlen mus; und iſt vermünftigermeife nicht ein⸗ 
zufehen, wie aus dem bloßen Gebtrauche der Dienſte ſol⸗ 
cher Leute, die in jedem befondern Sale bezahlet werden, 
eine Berbindfichfeit zu Neujahrsgeſchenken entftehen 
follte- Bevor in Bien das Meujahrfammeln durch eine 


ernſtliche Policeiordnung verboten ward, war diefe Bet⸗ 


! 


telei fo weit gefommen, daß fogar Die Laquaien bei allen 
guten Freunden und Bekannten von ihren Herrſchaften 


- herumgiengen, um das Menjahr zu fordern. Es ſchien 


ihnen ein genugſamer rund zu ihrem Befugnis zu fepit, 
wenn fie jemanden einmahl ein Glas Wein eingefchenke 
hatten; und in der That iſt diefer Grund fo gut, ale 
derjenige, fo der Poftillon, der &erichtsbote, oder irgend 
ein anderer, haben kann; nehmlich ihre Gründe taugen 
alle nichts. Von denen Tambours, Stabtmuficanten, umd 
andern mehr, iſt ein gleiches zu ſagen. Es iſt eine ordent⸗ 
liche ‘Bettelei, nur mit dem Unterſcheid, baß die Neujahrs⸗ 
Sammler nur des Jahrs einmahl betteln, und daß fie es 
unter der Geſtallt ihrer beſondern Verrichtungen thun z. E. 
daß der Poſtillon das Poſthorn blaͤſet, der Tambour trom⸗ 


an © 
. 


milt, die Muficanten aufſpielen, u. d. Allein, chun nicht 


in verfehiedenen Ländern, wo es noch an einer guten Poli- 


- ei fehle, wiele Bettler auf den Landſtraßen täglich. ein 


feiches, da der eine auf der Geige, ein anderer auf der 
Sicher fpielet, ober Die Trompete blaͤſet, in der Abficht, 
von denen Reiſenden ein Geſchenk zu erhalten; und wer 


. Wied folche niche für Bettler halten? ⸗ 8 


. / 
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Es iſt dieſes Nerjahrſammlen einr wahre Laſt füre die 


Einwohner einer Stadt. - Ein angeſehener Mann ſiehet 


ſich genoͤthigt, zo, 12 und mehr Rthlr. aufzuwenden, 
um fo viel Nenjahrsſammler zu befriedigen, und ein je, 


der gemeiner Bürger mus wenigſtens einige Rthlr. aus⸗ 


geben. Es werden wenig Leute in allerlei Ständen ſeyn, 


denen eine ſolche aufferorbentliche Ausgabenicht empfind« , 


fich fallen follce. Und wenn edgleich in jedermanns Will 
kuͤhr ſtehet, ob er etwas geben willoder nicht: fo werben 
doch wenige feyn, die fi) zu geben enrbrechen, fo gern 
fie aud) deffen entuͤbrigt wären, und ſo wehe es i 

rem Beutel thut. Sin jeder will wiche für weniger reich, 
großmuͤthig und freigebig angefehen ſeyn, als andere; 
und mer will fih gern ber Machrede dieſer Leute, oder 


"gar ihrer Lnhöflichfeit und Grobheit ausfeßen, mie wel 


cher. viele von diefen Sammlern demjenigen begegnen 


. “würden, ber fie leer fortgehen ließe? Weit es nun nicht 
‚eine Sache dee Einwohner einer Stade ift, ſich dieſes 


Unfugs durch Verweigerung des Gebens zu enrfchlietens 
fo ift es hingegen die Pflicht der Policet, dergleichen nicht - 
zu geſtatten, als weiche hauptfächlidy Vorſorge tragen 
mus, alle Gewohnheiten und Mißbraͤuche abzufchaffen, 


wodurch die Unterthanen in unnörhigen Aufwand geführ 
‚vet werden: Es werden auch wenig länder feyn, woniche 


Sefege wider das Newjahrfammeln gegeben waͤren. Al⸗ 
lein, man pflege dennoch, ſolcher Geſehe und Policeiver⸗ 
ordnungen ungeachtet, ein und andern Leuten, als: den 
Käftern, Stademuficanten, Laternenwärtern, Kothkaͤr⸗ 


nern, ud. gl. das Neujahrſammeln zuzulaßen, vermuch- 


lich, weil man überzeugt tft, daß ihr Gehalt fehr gerin 
if. l Man —* aber viel beſſer 3 —* 7 


Ordnung gemäßer verfahten, wenn man dieſen Leuten 
dafuͤr been —— rat 


Von dem Mißbrauch und Unfug des Netjahrſammlené, hat Ht. 
P. ‚ins aten Bande feiner Policetwiſſonſchaft, $. 356, f. 
 andführlich und gruͤndlich gebanbelt, | 
. | Bottlers 
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Bettlers· Läufe, Rlebkraut; fiehe Aparire. - 
‚Bertler-Stab, von deſſen abergläubifchen.. Gebrauche 
‚ bei dem Zahmmachen dererjenigen Kühe, welche bei 
dem Melfen unruhig find, ausfchlagen, und ihre Milch 
nicht geben wollen, ficheunter Melken. 
‚Betuls, fiehe Dirke. 20 
Begner, iſt eine gewiſſe Artüber und über raucher. Muͤtzen, 
welche groß, rund und breit find, oben aber einen klei⸗ 
nen, ſehr ſchmalen und länglichen Teller von. Sam⸗ 
met, Plüfch oder Tuch) haben. Bornehinlich tragen fol« 
che diegemeinen Weiber in Augfpurg zur Wintergzeit. 
Beuchel, wird von dem Hirfch gejagt, werm er an einem 
Hang oder am Berge lang hinflieher; denn menn dieſes 
gefchiehet, fo macht er auf einer Seite einen Hügel, wie 
. ein bald Ei, welches die Jäger Beuchel nennen. 
Seuchen, Beichen; fiehe Deich - Saß. | 
Benge, Beige, ift ein Werkzeug der Bötticher, welches 
nichts anders, als ein ftarkes, oben rundgemachtes ‘Brett, 
wie an einee Kricke, und an einer Säule veſtgemacht iſt, 


= Damit fie die Reifen darüber beugen fönnen; daher es 


. 
⁊ 


auch Reif ⸗Beuge, oder Scheiben⸗Kricke, genen⸗ 
net wird. | 
Beugle, ein Jeug; fiehe Sure. oo. 
Beule. ——*— oder andere Leute ſich geſtoßen ha⸗ 
ben, heilet man fie, indem man ein zuſammengerolltes 
Tuch) in ein aunfet, und darauf hält, Auch ift, Hafen» 
Bert aufgelegt, gut dafür. | = 
‚Wenn ein Pferd über den ganzen Leib voller 
Beulen, und, wie man insgemein dafur hält, von ei⸗ 
nem böfen Wurm oder Wiefelgen angeblafen worden ift: 
fo nimmt man Kupferwaffer, Denedifchen Theriaf, En⸗ 
‚tian, Rhabarber, und Cardobenediftenpulver, von jedem 
1Loth; langen Pfeffer, Loch; gießet diefes dem Pferde 
mit warmen Wein ein, läft’esy Stunde zugededft ſte⸗ 
hen, führt es ſodenn ein wenig herum, und fchlägt ihm 
den andern Tag die Ader; hernach nimmt man 88 


Hefen, und waͤſcht dis Pferd Mr den ganim dei 
"Bamit. 

Die Ruͤhe haben zuweilen ‚große and fe | 
Beulen, und oft befonmen fie dieſelden durch eine — 
Wir wollen dieſe Faͤlle insbeſondere betrachten F 

Wenm eine Kuh oder ein Ochs Ei eine Beul⸗ 
- bekommt, fo macht bie Dicke der Haut, ımd die kalte a 
Leibesbefchaffenheit des Thieres ; daß fie langſam teif 
wird, und fie heilen hernachmahls eben fo langſam und 
ſchwer. In folchen Faͤllen mus man der Natur auf fols 
gende Art zu Hülfe kommen. u eine Beule reif zu 
machen, nimmt man eini nge weiße Lilienwarzeln, und 
Locher fie in-Milch und Waſſer fo lange, URS fie völlig 
weich Ai le fie en heiß auf Die Beute, und Bin- - 
bequem gefchehen kom; ; widri⸗ 
* en mus an f‘ e fo lange darauf halten, bis fie 
Fate find. Diefes mus fehr oft wiederhohlt werden. Iſt 
N Be Beule darnach reif geworden, ſo kann fie entweder 
.. mit einem Meſſer, oder mit einem gluͤenden Eiſen gedff- 
net werden. Man drückt die Materie aus, und beſtrei⸗ 
‚ches die Wunde mit folgender Salbe. Man ſchuͤttet 
4. Pfund Theer in einen Meinen irdenen Topf, nebft 
5 Mund Pferdeterbenthin, ſetzet es auf-ein geliubdes . 

er, und wirft, wenn es fchmilze, ungefähr 4 Loth 
Sprit hinein; ruͤhret alles wohl durch einander, und 
ae. den Ort alle Tage damit warm, bis bie Wunde 

ilt 
s Die andere Art der Beulen verurſachen die zuegen. 

Der Herr don Reaumuͤr hat die Entdeefung gemacht, 
und fie im 4 Bunde feiner Memoires umſtaͤndlich bes 
ſchrieben. & giebt — * eine große Fliege, welche 
das Vieh im Herbſt un ungemein ( quaͤlet. " Sie fegt ſich auf 
daſſelbe, und lege ihre Eier in.eine Fleine Wunde, weihe  - 
- fie deswegen in ber Haut machet. Diefe Sier werden 
| mit der ae ausgebruͤtet, und der Ort ſchwilſt von dem u 
' ‚ Schaden auf. Auf diefe Weiſe kann eine Ruh hoͤßlſche 
Grxc. Enc. IV To. 3 Den 
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354 DE "Ge 
GBeulen haben, win ihr Blut vollkemmen gefind“ifk, 
und bieſer Zufall ift Die einzige Urſache davon. —3— 
Dieſer Beulen befindee ſich ein weißer kegelfoͤrmiger 
Wurm, bald etwas dicker, bald duͤnner und kleiner, als 

ein Kienzapfenkern, welcher ganz veſt anf dein harten Le⸗ 
der des Rindviehes eingepflanzt ſtehet, und ſich von der 

Feuchtigkeit naͤhret, Die aus dem Loche, das es gemacht 

Bat, Häufig heraustritt. Wenn er zu feiner gehoͤrigen 

Größe gelangt iſt, machet er Die Oeffnung der Geſchwulſt 

weiter, wiſcht heraus, und begiebt fich unter einen Stein, 

ader anders wohl, Und nachdem er dafelbft eine Puppe 
geworden ift, entwickelt er fich in eine Fliegenart, welche 
„eben dem natürlichen Trieb hat, die harte Haut des 
-  Rindviehes zu durchbohren, um feine Eier daſelbſt Hin- 
in.zu legen, aus welchen wiebernn bie. sberwähnten 
Wuͤrmer entſtehen. ur 
Man hat nicht nöthig, das Thier fo lange quaͤlen zus 
laßen, bis der Wurm von ſich felbft herauskriechet; ſon⸗ 
dern, man follte demſelben forgfältig zu Hilfe kommen, 
unm es auf einmahl davon zu befreien. Jede von biefen 
- Beulen follte mit einem fcharfen Mefler geoͤffnet, und 
der Wurm herausgenommen und gerödtet werden. Die 
. Wunde fann alsdenn ein » oder zweimahl mit oben he- 
fhriebener Salbe beiteichen werden, und aledenn wird 

Das Thier von dieſer Quaal völlig befreit ſeyn. 
Auch Die Schweine befommen leicht Beulen und 

harte Geſchwuͤlſte an manchen Gliedern. Das befte 
Mittel if, daß man fie öffue, und die Winterie zu rech⸗ 
ter Zeit ausfließen lage. Man kann dazu ein gemeines 
Meſſer gebrauchen. Der Landmann mus die Zeit in- 

Acht nehmen, mo fie weich werden; denn dieſes ift das 
Zeichen, daß fie aufgefchnitten werden koͤmen. Er mus 

. alsdenn die Beule der Länge nad) öffnen, und auf ven 

Seiten drüden, damit die Materie herausfomme, und 
nachher den Ort. mit Talch und There befchimieren, wor⸗ 

nad er bald heilen wind, FR . 

oo oo. ' AMurre, 


F 


. . 


\ . Beurre, Beurt ·Echepen. J 553 | 
. Beurre,: ehe Butter. nn . 
ı Beurre, eine Sorte fehr faftiger und vortrefflich ſchmecken⸗ 


{) 
“ 
-. ML Und 


- der Birnen, die and Nutter- oder Schmalz. Dir - 


nen genennet werden, und erft im September oder 
 Detober zur Reife kommen. Man hat-deren verſchie⸗ 
dene Sorten, als: Beurr€ d’Angleterre, Beurr@ blanc, 
Beurreẽ rouge oder d’Anjou, und Beurr6 gris. &. Bien. 
Benrret, heiße im Franzoͤſiſchen Butterfihnitte, Burterbam- 


: men, Butterbrod. " 
Beurrierre, . (Poire de ” iſt ſoviel als die Gommerberga- 
mottenbi tm, Siehe rn. | N 


| Baus, fiehe. Boͤrſe. 


Deurt⸗Schepen, ober Beurt ·Schuyten, Beurt⸗ — 


ESchiffe, Fr. Navires oder Batteaux de Tour. Alſo 
nennet man zu Amſterdam diejenigen See⸗ oder auch 
nur die ſchlechten Fluß⸗Schiffe, weiche allein Die Frei⸗ 
heit haben, die Ladung für verſchiedene Städte, ſowohl 

auſſer⸗ ats innerhalb ber fieben vereinigten Provinzen, 

: einzeln oder ſtuͤckweiſe einzunehmen. ie werden. des⸗ 

wegen alfo genennee, weil ein jedes, wenn Die Reihe art 

- felbigeg kommt, abgehen, und nad) dem Orte, 100.08 
bingehen foll, Ladung einnehmen mus; wie folches Bes 

vreits dutch bie Obern der Schifferzunft angeordnet und 
veſtgeſetzt iſt. Die vrivilegirten Oerter für dieſe Schiffe 
find: in Frankreich, Rouen und St. Vallery; in Eng⸗ 

land, London; in Teutſchland, Hamburg und Bremen. 
Es gehen auch einige nach Middelburg in Seeland, In 
die meiften brabant - und flandrifchen Städte, und faſt 
in alle Städte der fieben vereinigten Provinzen, Dieſes 
iſt für die amfterdamer Kaufleute eine feht große Be⸗ 
quemlichfeie, welche nicht Waaren genug haben, ein’ 
anzes Schiff oder Fahrzeug damit zus beladen, oder wenn 
| fie das durch die Ordnungen gefegte Frachtgeid bezahlen, 
auf dieſen Schiffen an alle obbemeldete Derter eine fo 
große ober fo kleine Menge Waaren, als fie wollen, (hi 
Fin koͤnnen. Jedes bon vo Schiffen oder Sehrseugen 
z 4 at 


4 * 


356 . Beeute. . Beutel, 
. haat feinen gemiffen und beſtimmten Plag in einem Canal 
W der Stadt, oder im Hafen, und kann nicht eher abfah⸗ 
| . xen, bises voll, oder bis die Reihe an. daſſelbe gekom⸗ 
men ift. Wenn ein Kaufmann Waaren genug hat, daß 
er ein oder mehrere Schiffe oder Fahrzeuge nach einem - 
‚ prlollegieten Ort beladen kann: fo it ihm erlaubt, fich 
. über das Frachtgeld zu vergleichen, ohne ſich au Die Bes 
: fehle zu kehren, und fich ein Schiff nebft einem Schiffer 
auszulefen, welche er will, es mag gleich die Reihe an 
ihm ſeyn oder nicht. Er mus aber vorher von ben Obere 
| der Fifcherzunft Gewißheit haben, ob fie es erlauben 
Ä wollen, weil, im Falle der Schiffsherr oder Schiffer kein 
. amflerdamer Bürger. wäre, und ſich ein Bürger zu deſ⸗ 
fer Beladung darſtellte, dieſer leztere ben Vorzug bat. 
| . Mach fohher ‚erhaltenen Erlaubnis aber mus der 
| Kaufmann, welcher ein ſolches Sthiff befrachten will, 
auch) deshalb den Commiflarien der Schiffe feine Erklaͤ⸗ 
, rung hun, und diefelben erſuchen, dem Schi , 
deſſen Schiff er befrachten will, zu erlauben, daß er z. E. 
nach Rouen Ladung von ihm annehmen moͤge, 
auch mit dem Bedinge, daß er ſonſt fuͤr niemanden, als 
fuͤr ihn allein, Waaren einnehmen duͤrfe. 
Eine noch genauere Nachricht von dieſen Beurt⸗Schepen, 
findet man in Savary Diction. univ. de Commerce, nad) der 
neuern Genfer Edition, von 1750, in Fol. Th. 1, S. 432, fgg. 
und zwar befonders in dem dafelbfi eingerückten Auszuge der Ay 
brdnung fär Diefe Are Schiffe, welche nach Rouen und London 
gehen moͤgen. — u 
Begute, fiehe unter Back⸗Trog. 
| Beutel, Fr. Bourfe; fiehe Boͤrſe. . 
Deutel, oder Boͤrſe, Fr. Bourle, ift auch eine Art ju 
"rechnen, oder, wenn man es lieber alfo nennen will, eine 
Art von Rechenmuͤnzen, die in den Staaten des tuͤrki⸗ 
ſchen Kaifers, und abfonderlich zu Conftantinopel, gar 
kbr im Gebrauche ift. "Der Beutel beftehet aus 1500 
wres franzoͤſiſcher Muͤnze, oder soo Reicherhalent, BO 
| Ko 


ve 


Bel Beutel Ruh. 357 
weiches gemeiniglich Eredzr ober Loͤwen⸗ Thalce ſab. | 

" Man nertnet fie aber Deswegen Beutel, weil alle gol⸗ 
- dene und filberne Species, die in den Schoß bes Serails 
Formen, in Iederne Saͤcke oder Beutel gethan werden, ' 
und niemahle über 500 Thaler eigen. Der Goldbeu⸗ 
vel-beftehet Aus 1500 Zecdhinen, oder 30000 Thalern. 
Man bediener fich aber dieſer Rechnung leicht nicht, auſ⸗ 
ſer nur bei den Pröfenten, weiche ve türfifche Kaifer 
manchmahl feinen Favoriten, oder feinen -fiebfien Sul⸗ 
taninnen, machet. Alſo wenn man in der Levante nım 

ſchlechthin ein Brutel fagt, fo verficht man es beftändig 

von 250 Zechinen, welche 2750 franzöfifche Livres un, 
. den Zechin zu 11 Livres gerechnet. 5 

 . Dei den Jaͤgern, wird Beutel hinten im Netze der 
3 Sad genennet, worinnen ſich das Wildpret vertickelt, 
Beutel, in der Muͤhle, Fr. Blusesu, ein Inſtrument, 


die Kkeien von dem Mehle abzufendern, in folder. - 


- Beutel it wie ein roper Sad oder langes Sieb ger . 
macht, und cpfindri Er befichet aus etlichen Stüfe | 
ken, weiche ein Stuͤck von Leinwand, feidenem oder qu⸗ 
dern feinem Zeuge unterſtuͤtzen, wohurch das Mehl ge⸗ 


het, wenn die Mühle den Beutel beweget. Es giube 


Beutel, Deren immer. einer feiner, als der andere iſt 
Daher auch die Weißbaͤcker ihr Mehl fo fein beuteln kaͤn⸗ | 
- nen, als fie nur wollen. Siehe au Beutel⸗Tuch. 
Beutel: Bern, Fr. Aiflaugue, Eilangue; ſiehe une, 


8 Sieb, wird von Pferbehanrn gensacht und von 
‚den Mäder, wie auch zum Puder **— on 
Bäceen, um das recht klare See Mebt, (an manchen 
Dot — ven Dem giehen ab uſondern, gebran 

Beutel - Thier, Marſupial⸗Thier; von demieiben 

Am. D. Martini Liasuwlericon. 

———— Fr. — — moulins, ci 

aus rien, aber gedreheten, 
lenen Biden meiden yubercitens, fan 2 Dice 
| . 33 brei⸗ 


— 


3: Bei: Tuch. Beutler. 
breites und ſchlechtes Gewebe. Es hat feinen item 
' ‚daher echalten, weil man. ich deffeiben unter andern auch 
Durchbeutelung des Mehls auf den Mühlen bedie- 
„ et, Hiernaͤchſt gebrauchet es Das Frauenzimmer bei 
der Nähte zu Model- Tüchern. 
Das Beuteituch wird zu Calbe in Schwaben, in- 
> gehen zu Gera im Voigtlande, und in den Seeſtaͤdten 

emachet. Siehe and) den Articul Etamine; deegl. 

in⸗ und Zeng⸗Weber. | 


82 Dan. Kaufe Borfehlag zu einet in Sachſen aumlegenden 
Such 179 ©. der Leips. Sanmıl. 


—— in Fon „ſt. im 22 St. —— 
6. S. 939 - 242, und 23.68. ©, 1009 — 1022. 


BSenrei Euch, Sieb⸗ Leinwand, ober Sieb-Tuch, 
"Re. Toite & Tamis, Toile à Sas, ift eine Art von fehe 
kiarer flächfener Leinmend, deren man ſich gebraucher, 

die Sachen, die man zu einem feinen Pulver ober Staube 
machen will, durchzubeuteln oder durchzuſſeben. Man 
hat auch noch eine andere Art folchen Tuches von n Die“ 
—E welches man insgenein Haarſieb nenuet. 

i | . 

—— —ãâ ſ Bienen: oder Wald⸗ Beuten, 
nenne man bie für wilde Bienen in Waͤldern gemachten 

Wohnungen. Siehe unter Biene. 

Beucler ; haben ein gefchenftes Handwerk, und haften es 
an einigen Orten mit den TTeftlern, jedoch machet ein 
jeder Theil ein. befionderes Meiſterſtuͤck; und zwar ein 

' nenangehender Meiſter des Beutlerhandwerks: 1) ein 

NMPaar Frauen⸗ und ein Paar Männer: Handſchuhe; 
) zwei Männer » Waͤtſchger, oder nad) alter Art ge⸗ 
 wachte Beutel, deren einer mit einem Schloſſe und Ge⸗ 
, Dane verfehen ift, der andere aber nicht; 3) einen Deus 

td, wie ihn vormahls die Frauen getragen haben, ein _ 
Moͤnchbenel genannt; 4) einen Ktingbentel von rothem 

Ä Far uab dem 5) müffen fie ms Bochelle ſchoͤn en 

ben. eit 
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r des Landes beit 
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"MER der Deuter Gauprocbi-hend zn 






Golletten, Hoſen (mern gefteppte Beutlerarbeit daran 
kommen ſoll,) und anderer evernen Meldung, dazu auch 

das Lederwerk zum Degengehänge an einigen Orten ges 
böret, beſteht: fo werden fie vieimehr —2* 

cher an den meiſten Orten em Ä 
"Ben em übern alten —— ee en Pant wit 
—* 1731 ne find, f. im 1 bei ges en und * 
—— u Poflen ur nk 
Beoöiterung, Die Bevölferung des Bandes iſt ein fehe 
genftand der allgemeinen Laudespolicei. 


ne es iſt umläugbar, daß die wahre Staͤrke eis 


Staats. in der Menge der Einmohner. beftehe. 
"Land wird immer mebr cultiviret, es werden mehr Lan⸗ 
deswaaren und Producte gewonnen; dieſe ziehen die 


WVermf hrung der Gewerbe, ber ORannfackuten und a . 


briken nach "9 welche die Commercien vergrößern, den 
- Umlauf. des Geldes befördern, : und den Reichtum bes 
: Randes vermehren. Dieſerwegen tft aud) allemahi die 


erſte George einer * Fenerg auf die Bench | 


ber Einwohner 

ET SB aan Den in ber Vevöleraug 
er n bieiben müffe, md 

ob —— den d endlich zuviel Ein 


_ Barign mie Die Potieei oohleingerichtet märe, 


und das Land überhaupt wohl und weislich beherrſchet 
‚würde. Andere nehmen hingegen den — an: 


Land muͤſſe, fo viel y 
* vi , a le a, Fra —* J 


turgaben 
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em die Beutel find, fondern ihre Arbeit in and eg 


‚ Ober aber bi eier 90 ge 





Paten fe hen Die Sander auch an wie fie wirkl 
fchaffen find. Und da haben fie denn nicht Une, 
- oem fie * behaupten, daf ein Land niemahis zuviel Eine 
.. wohner haben fönne. Wenn man alle große Staaten 
in Europa —2 fo wird man von feinem einzigen 





. fügen fönnen, ‚daß fein Laud bereits in die. 
Cultur gebracht worden. Man wird aflenchalben noch 


viel unbebauetes Land antreffen, worauf fich eine ne grobe 


Menge Menfchen ernähren könnte, Der Aderbau ift 
auch noch lange nicht zu der rechten Vollkommenheit ger 

bracht worden, welches ſelbſt die Engländer, die ah 
hierinnen am aflermeiteften vor allen andern europäikchen 
. Nationen gefommen find, eingefichen. Wenn man be. 
denfet, da —A en Länder in Europa, welche fleißig 
ſud, ſich aufden Ackerbau legen, und die Hälfte ihres 
erzeugten Getraides nach Spanien, Portugall und in 
. andere Staaten ſchicken, noch einmobL, ja wohl drei« 
und piermahl fo viel Einwohner ernähren fönnsen, wenn 
- fie afles Betraide im Lande behalten, fotches nicht unmuͤtz 


| uu Puder, ſtarken Waffern und. dergleichen Dingen ver⸗ 


: brauchen, die Oeconamie recht. in Flor bringen, und 
alle Pläge und Gegenden recht nugen wollten: fo mus 

. Man allerdings behaupten, daß die Bevoͤllerung feine 

Grauzen haben koͤnne, ſondern daß man felbige beflän- . 

: Dig, fortfegen widle, indem ja auch jährlich wieder eine 

a Bi € Menge der Einwohner durch Kranfheiten, auch 

ee t durch Krieg, engehäßet it; ſe daß es ur 
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nicht einmahl mezglich if, baßeingroßer Stoat es ſo weie 


bringen koͤnne, daß gar kein unbebautes Plaͤtzchen mehr 


,darinn beſindlich ſenn, und die Landwirthſchaft in ber 
moͤglichſten Vollkommenheit getrieben, ‘daß die Manu⸗ 


facturen und Fabriken in den —— Flor gebracht, 
die Commercien aufs hoͤchſte ausgebreitet, imd alle Stel⸗ 
len im Lande dergeſtallt mit Einwohnern beſetzt ſeyn ſoll⸗ 


. ten, daß man nicht mehr Urſache habe, an die Vermehr⸗ 
ung derfelben zu gedenken. Diejenigen hingegen, weiche 
der Bevölkerung’ ein gewiſſes Ziel ſehen, präfupponiren 

' entweder ein ſolches gluͤckſeliges Land, oder nehmen nur 
. din mäßiges ober Fleines Land zum Gegenftande, oder 
beurtheilen endlich das Volkreiche nach den beſondern 
Maſſen der Einwohner. Ein Fuͤrſtentum von 10 bie 20, 
. ober eine Sraffchaft von 4 bis 6 Meilen im Lmfreife, 
: würden fich endfich noch wohl in eine folche Cultur hriu⸗ 
. gen saßen, daß man feine öde oder umbebauete Seelen . ı 
x mehr Darinen anträfe, worauf fich neue Einwohner er» 


nähren koͤnnten. Man koͤnnte auch durch gute Anſtall⸗ 


." sen die Laudwirchſchaft fo hoch treiben, als es nur mög ⸗ 
. fich wäre, und die Manufacturen und Fabriken in einen 


ſolchen Flor bringen, als es nach Proportion der Groͤße, 


% 4 


and nach der Lage und Äbrigen Befchaffenheit des Lan -· 
des, ſich nur immer thun lagen. wollte. Es koͤnnte alſo 

ein ſolches kleines Land hinianglich mit Einwohnern ber 
fſetzt werden, weil ſich hier nicht fo große Schwierigkei⸗ 


ten finden, als in großen, und weitlaͤuftigen Staaten. - 
Gefegt num, es wäre wirklich hinlänglich bevölkert, es 


. meldeten ſich aber ein paar tanfend Salzburger Familien, 
.. weiche fich im Lande niederlaßen wollten; würde matt 


ſelbige nicht mit dem Beſcheide abweiſen müflen, daß das 


Land bereits mit Einwohnern vollkommen befegt wäre, 


* 


« “ 2 


daß man.feine unbebauete Stellen mehr habe, worauf 
.. man fie anfegen fönnte,. und daß man i auch im 


den Städten, wo alles mit Menfchen ongefülkt fen, Feine 


Nahrung verſchaffen kunt Wäre dieſes nun nicht eben 
. u J 5 


ſoviel 


“. 







# * 
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J 











| neuen aufehen ? Wenn man alles diefes recht erwäget, 

fo kaun man, in Anfchung ber Bevoͤllerung, keine riche 

DE np nannte Berfalkr ber pa Cariarufe 7, * 
anute a ! 1759, 0 

—— — au 


» fen von hemjenigen, fo das Land ſelbſt an feinen natuͤrli 
a Gaben hergiebt, oder von dem, fo durch den Fleiß der €i 
„wohner bei Handlung und Fabriken von den Fremden ge . 
„ WORUEH wird “ ‘ 


zu dem Ende zu ergreifen hat. Seg werden darauf 
ingebohrnen ie 
Wohnung in dem Lande angenehm zu machen ſuche, und 
Def man diejenigen Hinderniſſe aus dem Wege zu räumen: 
bedacht fen, weiche ber Vermehrung des —* im Wege | 
ſtehen, ober die Menſchen vor der Zeit in den Ton en 
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Erſte Grundregel Eine gatige und gelinde Re⸗ 


und die —— aller unigerechten 
5 E Beodle 


, iſt dem Wachstum der Bevl⸗ 
kerung —— — Wer wird gern in ein Land 


Sehen, wo man harte, umgerechte und deſpotiſche Prin⸗ 


eipia heget; wo man die Unterthanen verachtet, fuͤr der⸗ 
ſelben Wohffahre nicht forget, ſondern fie vielntehr durch 
unerſchwingliche Abgaben und damit verfnüpfte Execu⸗ 
rionen ausſauget; wo die Proceſſe ewig dauern, und die 
ſtreitenden Parteien durch ungerechte, ungewiſſenhafte 
und gewinnfüchtige Richter und Advocaten ruinicet wer⸗ 


Saten in melden dergleichen ſchatiche Dinge vonger Ä 
: den, daͤrfen ſich niemahls auf eine Harfe Karte "Bevölkerung 
- Hoffnung machen. Die Fremden wett, 
in ein —* Land zu ziehen, und die 5* wel · 

che ſchon werden bei aller enheit ſach 





Zweite Grundrege 
in Denen 
8* no khr je, als ie ide 


in feinen Staaten w uspaher Unterthanen 
* — ——7 un fc um ee 


timathanbiungen, weiche weder Die öffentliche nach 

—— Sicherheit —8 nach in die Wohlfahrt Des. 
Staats einen Einfluß Haben, gar micht bekuͤmmern. 
* Aber eben dieſe Wohlfahrt des Staats macht, — 
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Dritte Grundesgel Der Regent —— in ſeinem 
ſiaten Dieſe beſtehet darinn, a rg wegen 


Een und Sue nice sad die der buͤrgerlichen Wh ' 
; und Ruhe nicht nacheheilig find, zur Beramtwor 
tüng gezogen werben, fondern-feine Andacht vor fich, und. _ 
— anderer, is Pri em im ber 


t baben fanne. Die Sewiſſensfreiheit 
i8 alſo von Ber Religiensfreiheit fehr unter[dieben, als 
welche einen öffentlichen Gotterdien it, eneweder in oͤſſent⸗ 





| ohne geh | 
Der Wohtfahrt des Staats nicht-verflattet- werben. Don 
mus aber auch bei ber erlaubten Gewiſſenofreiheit fehe 
—— fon, und alles Profeigteumangen —* 


Vierte Srumdeegel. Man mus den Yiabrunge- 


Stand in eine folche Beſchaffenheit su fenen 
ugſame 


einem Laube viele gute Gelegenheit wahrnehmen, u 
‚wohl zu nähren, und durch ihre Arbeitſamkeit bequem _ 
len, da ziehen fie din, und- vergrößern Die Bewöb 
kerung. 3148 


rdert ſoſches auch ben Eheſtand; denn 
wenn ein paar Leute eine Stelle ſehen, wo ſie ihre Mah⸗ 
zung finden, und ſich Dusch ihren Fleiß bie Nothdurft 


und Bequemlichkeit, des Lebens erwerben Fönnen, da hei⸗ 


rathen fie einander, und zeugen Kinder, und’ vermehren 


alfo die Menge der Einwehnet. Man mus daher bie 


" Gewerbe und Manufarturen im Lande befördern; denn 


| Bee fe. 


biefe ermangeln, ſo kann freilich fe Dienge | 
Boles bei einander © * — *2* —— u 
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dregel Man mus das eheliche Le⸗ 


ben der Untertbanen befördern und erleichtern. 
Wenn diefe Hegel gehörig befolget wird, fo Ban durch 
dieſes Mittel allein die. Bevdlkerung ſchon einen ſtarken 


gewinnen, ob es gleich nicht merklich 
et 6 rum fi) (he ie fremde Banken mie 


: —55* im Lande niederlaßen. Allein, es ſinden 


ch allenchalben noch viele Hinderniſſe, die der Befoͤr⸗ 


derung bes ehelichen Lebens im Wege ſtehen, und weſche 


9 


daß daſſelbe nicht 5* r erſchweret, ſondern 
auch felbft verachtet wird. Ich werde davon unter Dim 


Acrticul: Eheſtand, mit mehrern handeln 


Sechſte Grundregel. Man mus fur die EKr⸗ 


“gi ziehung armer Kivder Regen. Es ift dieſe Rogel 


nicht allein in Anſehumg der Bevoͤllerumg, ſondern auch 


in vielerlei andern Betracht, ſehr noͤthig und wichtig. 


e davon unter den Articuin: Findelhaus, 


—E Waiſenhaus ꝛe. ausfuͤhrlich zu handein. 


Siebente Grundregel. Man muß denen Frem⸗ 
den, wenn man ſie sur Viederlaßung im Lande 


: anreisen will, alle Rechte, Vorzuge und Freihei⸗ 
. ten sugefteben, deren die Bingebohrnen des Lan« 


des genügen. Wan mus fie Daher entweder In Offen. 


= . Sichen Edicten für naturalifirte Einwohner erflären, ober 
"Be Nacuraliſationsacte ihnen auf ihr Anſuchen fofore 


unentgeldfic) erteilen. Hingegen mus man audy denen 


Sremben feine größere Gerechtſame und Freiheiten zu⸗ 
geſtehen, als die Eingebohrmen haben, Es ift (ide 


nicht allein ſehr unbillig, ſondern es verurſachet auch eis 


en großen und dem Staate ungemein nachtheiligen 


Haß zwiſchen den alten und neuen einehnen, 
denen lestern zu ettheilenden Borzäge muͤſſen fich nicht 


Ä ‚ weiter; als auf Freijahre und Lin 


Achte Grundregel. Min Staat, an 
Her Bevölkerun ng 9 tbeiten will, mus gieichfam 
eine Sreiſtatt für alle Oirjenigen ſeyn, welche in 

5 andern 
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andern Kindern verfolget und unterbrdcher wer» 


den, Es behampten Einige fogar, daß man niemiänd 
an andere Mächte wieder ausliefern ſolle, Der in feinen 


Schooß flüchtet, weil oft der. Haß, die Rachſuche und 


der raſende Verfolgungsgeift Leuten Berbrechen:anbich 
tete, die ſolche keinesweges begangen hätten; es waͤre 


: bein, daß es ein Verbrechen wider Die Natur, unban- 


- Bere dem ganzen menſchlichen Geſchlecht schädliche Miſ⸗ 


that, beträfe; wobei es doch aber auch Feiner Auslieferung 
ürfe, fondern man nur bie klaren Beweiſe davon der 


vexuen Landesobrigfeit des Geftuͤchteten vorlegen koͤmte, 
"Damit dieſe Die Gerechtigkeit wider ihn aucuͤbe. Allein, 
x Viefe Lehre von der zu verweigernden Auslieferung läuft 
- wider das allgemeine Voͤlkerrecht und wider die Grund⸗ 
Geſetze des Teutſchen Reichs, umd kann zu vielen Abel 


en Anlaß geben. 


Neunte Grundregel. Man mus Fremde dreh 


Arieges« und andere Dienfle, sole auch Dusch 


. Titul und Wuͤrden, in das Land zu sieben fischen. 


befördert die Bevoͤlkerung ungemein, wenn man Das 


| Ä cheer allemahl zur Hälfte aus en beftehen 
- Ha Man erfpahrer dadurch eine große Menge Lane 


— 





deskinder; und wenn man denen fremben Soldaten das 
Deirathen nicht ſchwer machet, fo werden fie dadurch niche 
Allein auf beftändig an das Land verfnüpfer, fordern 


tragen auch zur Bevoͤllerung nicht. wenig bei. Der Ein _ 
wurf, den man megen der fremden Soldaten zu machen 


pflegt, Daß nehmlich auf foldye Art viel Geld auffer Lan⸗ 


Des —23 if zwar Ihe heimbar, zumahl wenn jährlich vie⸗ 


allermeiſten augeworbenen Soldaten 
Acweder gleich suis ſtch Ins Land zu 
| niehmen, 


1 Beodiketung. | 
veheren, oder 68 ſich doch nachher. nachſchicken pr lchen 

n, mithin die auffer Landes gegangenen Summen 
ils —— an fo fällt der gemachte 

inwurf vom felbft weg. Wenn man auch Fremde zu 
Officieefielen gelangen läßt, fo giebt aud) dieſes Ele» 
genbei, daß viele fremde anfehnliche Familien in das 
gezogen werben. Ehen dieſes geſchiehet aud), wenn 

man fremde und gefchichte fühige Männer in die Cwil⸗ 
Dienfte des Staats aufnimmt. Demenjenigen Fremden 
aber, die Vermoͤgen brfigen, ob man fie glei nicht · in 
wvirklichen Dienſten gebrauchen fann, oder fie derglei⸗ 

den — wollen, fi man ohne Schwierigkeit 





den Reichtum bes Landes, 
77 Erundeoge Man mus denen Fremden, 

e in Das Land ziehen, mir Deftelungen und 

en aubanden geben. Diefes mus in⸗ 
nfehung der Manufacturiers, Fabrican⸗ 

: en und —— — geſchehen. Man ſindet hiervon die 
ſchoͤnſten Muſter und Beifpiefe in den koͤnigl preuſſi⸗ 
. ‚Shen Landen, wovon die gute Wirkung nicht anche⸗ 
blieben iſt. Alte Fremden überhaupt genüßen einer 

- Befreiung von der Werbung, für ihre Perſon, Soͤhne, 
- amd mitgebrachte Gefellen und Gefinde; fie erhalten 
- freies Bürger- und Meiſter⸗Recht, und die "Befreiung 
: anf gewiſſe Jahre ſowohl von der Confumtiougascife, 
als von den. öffentlichen Oneribus perfonalibus, und, 
wenn fie fi ch durch Erfaufung eines Hauſes poſſeſſionirt 
miachen, eine wuͤſte Stelle bebauen, oder ein baufaͤlliges 
Haus ganz von neuem aufbauen, ober auch nur tepari⸗ 
ren, auch von den Oncribus realibus, wobei fie noch, 
..in ben drei, leztern Faͤllen, etwas Bauholz frei, »ie 
Biegel und Steine aber zum Theil frei, zum Theil 

um ein wohlfeiler, und die Bauſtelle, wenn ſol⸗ 

em. pabliguen oder Perwatſchulden beſchwort 
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anadigungen, im HI Ih. meiner Encyclopddie) 
Sonderlic) wurden denen Sremden, welche fih zu Neu⸗ 
ſalz in Schlefien, welches im Jahr 1743 zur Stadt ges 
macht worden, niederlaßen wollten, - fehr anfehnliche 


Wohlthaten angeboten. Aufler obgedachten Freiheiten, 
verſprach mon ihnen dag Brennholz zu aller Zeit um 
ein Drittel.des gewöhnlichen Preifes, und .alfo um zwei 
Drittel wohlfetler, als es andere besahlen muͤſſen; wie 
auch die Freiheit, ein bis zwei Stuͤck Rindvieh ohnentgeld⸗ 


lic) auf die Weide treiben zu duͤrfen. Die Neuanbauenden 
ſollten den Bauplatz und alles Bauholz ganz frei, au 


die Wohnung erb⸗ und eigentuͤmlich erhalten, uud nach 
‚denen verſtatteten zehn Freijahren, jährlich nur 6 Kreu- . 
zer von jeder NRheinländifchen Quadratruthe entrichten. 


Die Tuchmacher follten ein Wollmagazin von der beſten 


fehlefifchen Wolle befommen, woraus bie Fabrikanten 


die Wolle, in Fleinen Portionen, gegen baare Bezah⸗ 


‚kung, für den geringften Preis erhalten Föunten; auch 
folte ihnen, auf landesherrliche Koften, ein Farbehaus 
‚ mit den Faͤrbekeſſeln, und eine Walfe mit allem Zugehör, . 
erbauet und dergeftalle zu eigen übergeben werden, daß 

das Gewerk den Walk⸗ und Färbezins darauf fo gerine . 


ge, als fie wollten, anlegen, folchen zur Gewerkslade eins 
nehmen, und zu ihres Gewerkes Beſten anwenden mög» 
ten. Denen Einnenfabrifanten, fo private oder publique 


Bleichen anlegen wollten, follten darzu bequeme Oerter 


ohnentgeldlich, ‚und das Brennholz zum Bleichen 10 


Jahre lang ganz frei gegebert werben. Eben diefe Wohle 
thaten, in Anfehung der freien Stellen und freien Brenn: - 


Holzes, follten and) denen Faͤrbern, welche auf ihre 


" eigene Roſten Färbereien erbauen würden, fa wie aud) 
denen Lohgerbern, angedeihen, welche lestere uͤberdies noch 
10 Jahre lang die eichene Borke umfonft haben ſollten. 


BS. die dießfalls in Schleſten ergangenen Ediete v. 4 Febr. 1751, 
6 Nov. 1742, 31 Mart. 1749, und wegen ber Stadt Neufalz, 

v. 13 May 1743, in der mlunßg ſchleſticher Ordnungen. 
Oec. Enc. VIh. : Ma Obgſeich 
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if, umfonft befommen. ( Siehe ben Ark, Baude 


. . m. 


370 Brecpyvdilkerung. 

Obgleich alle Fremde, welche in dag Land ziehen, 
Die Menge der Einwohner vermehren helfen, und alfo 
hierinn alle gleich find: fo ift doch immer einer vor dem 
andern von mehrerer Dotäenbigkeit und geößerm Nuz⸗ 
‘zen. Hieraus folgt, Daß nicht alle Fremde gleiche Frei⸗ 

heiten und Unterftüßungen verlangen koͤnnen, fondern, 
Daß man, nach Befchaftenheit der Perfonen, einen Un⸗ 
terfcheid unter ihnen machen müfle. Man pflegt fie da- 
ber in unterfchiedene Claſſen einzutheilen, welche ſich 
theils auf ihre Nothwendigkeit und den Vortheil, den fie 
dem Lande verfchaffen, theils aber auf die Art und Weiſe 
ihres Etabliſſements, gründen ; und darnach werden denn 
auch die Freiheiten und Unterſtuͤtzungen beſtimmet. 
(S. den III Th. meiner Encyclopaͤdie, ©. 652, f.) 
Wie die Unterftügungen der Manufacturiers und Fabri- 
kanten einzurichten find, davon werde in dem Art. Ma⸗ 
Nufacturiwefen, handen. 
Wernn bie Bevölkerung des Landes befördert werden 
- folk: fo ift es nicht genug, Daß man alle Maaßregeln er- 
eifet, die Eingebobrnen des Landes zu vermehren, und 
emde herbei zu ziehen ; fondern man mus zugleich \ 
auch die Entvoͤlkerung aus dem Wege räumen, wedurch 
eine Entvölferung entftehen kann, oder die folche vor⸗ 
her veranlaßer haben. Die Urfachen der Entoöfferumg 
kommen hauptfächlich darauf an, daß die Menfchen ent⸗ 
weder aus Mangel der Anftallten wider die Peft und 
epidemifche Krankheiten, und ans Unwiſſenheit der Aerzte 


"amd anderer Perſonen, die zu Erhaltung des Lebens 


und der Gefundheit der Menfchen gebraucher werden, 
zu frühzeitig ihren Tod finden, wowider der Art. Ye 
dicinal- Anftallcen, dienöchigen Maaßregeln anzeigen 
wird; ‚oder die Menfchen gehen aus verfchiedenen Lirfe- 
hen auffer Landes, oder werden ausgeführet, die ſich 
benn, zu großen Nachtheil der Bevölkerung, im andern 
Landen niederlaßen. 6 
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E Wir haben oben eine weiſe, gütige und gelinde Re⸗ 
giernng, die Gewiſſensfreiheit, und einen guten Nahe . 


— 


dieſen drei Umſtaͤnden verurſachet, daß die Unterthanen 


rungsſtand, unter die Mittel gerechnet, wodurch die Be⸗ 
voͤlkerung im Lande befoͤrdert wird. Das Gegentheil von 
auswandern, und ſich in andern Ländern niederzulaßen 
fühen. Wenn die Verfaffung der Regierung übel be» 


ſchaffen iſt; wenn die Unterchanen taufenderiei Bedruͤk⸗ 


Fungen und Ungerechtigfeiten erdulden.müflen; wenn fie 


_ wicht der geringften bürgerlichen Freiheit genuͤßen, fon- 


dern veraͤchtlich, und mit der äuflerften Strenge und 


- Defpoterei, behandelt werden; wenn die Bauern Leib- 


eigene find, und die Leibeigenfchaft allzumeit ‚getrieben 

wird: fo ſuchen die meiften Einwohner ein fo ungfückli« +- 
ches Land zu verlaßen, und fich in einem gluͤcklichern nie 
derzulaßen; und wenn die einmahl etablirten Untertha⸗ 

nen folches ohne große Schroierigfeit.niche thun Finnen, | 
fo finden ſich deſto mehr junge Leute, die ihr hä aufe - - 
fer Landes fischen, und felten wieder zuruͤckkommen. Iſt 
einmah! ein Zwieſpalt in der Religion oder eine neue 
Staubensmeinung im Lande eingeriffen, und man will 


. Zwang, Verfolgung und gewaltſame Mittel.anwenden, 


ihr Baterland zurück zu fommen. J 


um ſolche neue Religionsmeinungen auszurotten, und 
diejenigen, welche fie angenommen. haben, zur alten Re 
ligion zuruͤck zu führen: fo wird foldhes allemahl eine 
merkliche Entvölferung verurfachen. Wenn endlich der. 
Nahrungsftand im Lande fo ſchlecht befchaffen ift, ‚daß 


“man, alles Fleißes und aller Arbeitfamleit ungeachtet, - 


feine Mintel und Wege vor ſich fiehet, die Bequemlich- 
feiten des Lebens zu gewinnen: fo ergreifen alle Diejeni« 
gen, die ein Einſicht und Much Haben, alleie- - 


legenheiten, um in andern Ländern Nahrung und Une " 
terhalt zu finden. Doch. pflegen diefe Intern , wenn fie 


auswerts Bermögen erworben haben, oͤfters wieder in 
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372 2 Bevoͤlkerung. | 
VUnm dieſe ſchaͤdliche en) 
der Unterthanen zu verhindern, pflegt man die ſchaͤrfſteũ 

Befehle ergeben zu laßen, daß niemand. ohne Vorbe⸗ 
wußt des Landesheren auffer Landes reifen, und daß dies 

‚ jenigen, welche in ein ander Land ziehen wollen, 3 

die Urſachen anzeigen ſollen. Ob man gleich das Recht, 
dergleichen Anordnungen zu machen, einem Landesherrn 
nicht abſprechen kann: ſo werden dennoͤch dergleichen 
Befehle wenig Wirkung haben, ſolange die Urſache nicht 
abgeaͤͤnbert iſt, welche die Unterthanen zur Auswande⸗ 
rung antreibet. Man ziehet dem Lande dadurch nur ei⸗ 
nen uͤbeln Ruf zu, zumahl wenn es in andern Rändern 
vbekannt iſt, warum die Unterthanen ſolches fo häufig 
verlaßen. Man kann zwar durch dergleichen Befehle 
Diejenigen, welche mit unbeweglichen Gütern angeſeſſen 
find, zurückhalten; allein,. wer will Die Unvermögenden, 
‚die nichts zu verlieren haben, aber dennoch tüchtige und. 
nuͤtzliche Leute feyn können, an der Auswanderung hin- 
dern, da bei diefen alle Auſſicht vergeblich ift ? u 
* Ein anderes Mittel wider Die Auswanderung ber Un⸗ 
terthanen ift, wenn man fie dutch ein Hohes Abzugsgeld 
(©. diefen Art. im 1 Ih. der En. ©. 191 ) davon 
- abzuhalten fuchet. Wenn die Einrichtung der Regierung 
ſehr fehlerhaft and fchleche befchaffen- it, auch der Nab> 
rungsſtand fehr darnieder liege: fo wird ein hohes Abe - _ 
zugsgeld die Entvölferung nicht verhindern. Nur veiche 
und vermögende Leute duͤrften Dadurch von der Auswan⸗ 
derung abgeſchrecket werden, zumahl wenn felbige feine 
Handlung und Gewerbe treiben, wodurch fie fid) in ans 

“dern Ländern wieder erhohlen, und das gezahlte hohe 

Abzugsgeld bald wieder einbringen koͤnnten. Allein Rente 
von mittelmäßigem Stande, Fabrikanten und Handiwer- 

ker, laßen ſich durch Bein hohes Abzugsgeld zuruͤckhalten, 
denn fie willen, daß fie fich diefen Verluſt in andern Laͤn⸗ 
dern, 10 ein guter Nahrungsſtand ift, Durch ihren Fleiß 
bald wieder eregen, und nachmahls in guten Umftönden 

* — W en 


) 


Ichen koͤnnen. Allein, der Verluſt an Bergleichen Leuten 
ift vem Staate allemahl ſehr nachtheilig; worzu noch 
kommt, daß felbige das Land, fo fie verlaßen haben, ale _ 
lemahl in übeln Ruf bringen. Doc, mus man das Abe 
zugsgeld Deswegen nicht ganz und gar verwerfen, und ° 
als eine unbillige und fchädliche Sache anfehen, zumahl 
da ſolches heut zu Tage fait after Orten eingeführt if, 
folglich e8 in der That als Repreffatien gebrauchet wird. 
Man mus auch nicht geftatten, daß Die Unterthanen 
zur Auswanderung von Fremden. angereiset werben. 
- Die Engländer haben, zu Bevöfferung ihrer Colonien 
in America, gleichſam oͤffentlich in Teutſchland geworben, 
und ganze Schiffe voll teutſcher Einwohner dahin abge⸗ 
- führe, gegen welche Ausführung ber Unterthauen die‘ 
maeiſten teutfchen. Staaten zeither eine große Gteichgül- ı 
tigkeit begeigee haben. Wider. diefe fchädliche Entoölfe 
rung follte man billig afle nur immer möge Maaßre⸗ 
gein ergreifen; denn ſoweit kann ſich die Gefaͤlligkeit ge⸗ 
gen einen andern Staat niemahls erſtrecken. Hier mus 
die Auswanderung nicht allein aufdasallerfchärffteverbor 
ten werden, ſondern mon mus auch an allen Groͤnzorten 
die Veranſtalltung machen, daß dergleichen auswandernde 
Unteethanen nicht über die Graͤnze gelaßen, fondern zu⸗ 
ruͤck gewieſen werden; denen Leuten aber, die Öffentlich 
zu Ausführung der Unterthanen. abgefchicke find, kann 
der Aufenthalt im Lande billig verfaget werden, | 
” ©. Königl. Dreupilce Nerorduung, daß denen Uuterthanen nicht 
gefiastet werden ſoll, wach deu Eugliſchen Colonien in America 
u gehen * Jul. 1799 im ICTh. des Nov. Corp. Conſtiuut. 
Eben ſo ſchaͤdlich ift es, wenn man fremde Solda⸗ 
tenwerbungen im Lande geftotte: Dadurch werden 
‚ viele junge Leute ausgeführet, davon die wenigften ihr 
Vaterland wiederſehen. Ein Staat, der felbft Armeen 
“unterhält, kann ein ſolches Anfinnen eines andern Staats 
leicht von-fid) ablehnen. Allein dieſer Vorwand fehle 
denen klemen Staaten, und daher ſtehen biefelben auch 
oo Aa 3 | gemei⸗ 


374. Beobllemms. | 
en offen;: and wenn auch 
haben, aud) dazu leicht Gründe und Vorwand finden 


| Finnen ‚ fo müflen fie doch alleinahl hierinn- ſehr behut⸗ 
0 fam verfahren, zumahl wenn fie mächtige Nachbaren 


fremden Berbung 
« Meine Staaten eben das Recht, folche zu verweigern, - 


- haben. Gewaltfame und hinterliftige fremde Werban- . 


g aber fönnen und follen fo wenig fleine als große 
aaten zulaßen. Denn folches ift wider bie Pflicht 
und den Schuß, ben fie ihren Unterthanen fchuldig find; 


And) werden durch die Strafe der Landesverwei⸗ 


: fing dem Staate viele Unterthanen entzogen. Es hat 
auch diefe Strafe an fich Feine fonderliche Wirfung ; 
benn oftenbare Böfewichter befommen durch die Landes⸗ 
Verweiſung defto mehr Sreiheit, einen andern Schauplag 


- ihrer Frevelthaten zu erwaͤhlen, oder wohl gar in einer. 


: andern Gegend des Landes unter einem andern Nahmen 
.eben ſoviel Unfug anzurichten, als vorher. Es wird da⸗ 
ad allemahl befler ſeyn, bei Berbrechern, wo noch Bef⸗ 
zu hoffen iſt, rc ein einer verlängerten Gefängnis 
— und bei dem Poͤbel und offenbaren Boͤſewich⸗ 
pa ſch des jeitigen und eisen Defhnmssbaues oder 
Zuchthauſes * ——, — wo fie doch noch durch ihre 
: Arbeit dem Staate einigen Mugen fchaffen koͤnnen. 


ber Senöflerung und der. Entwörktrun vu De and; 
u en Journ. — Oct. 1754, ©. ve rg 


Hru. von Juſti Anmerkungen zu Dicken Seruhtuugen: ſt. in 
——— —— x. t St. DM. 1755,85 An. 3. 


©. 1 ud 165. ’ 

Berithuffris Anonymi disquiſitio quaeftionis, vtrum homines ni- 
miom — ? ſtaim I 7 Acad. Ele&. Mogunt. 
ferent. otil. Erford. & Gothe 17 545 —556. R. auch, 

x water dem Zitel: Unterſuchung en age, 3 die Anzahl derer 
Menfchen zu fehr anwachie? von ne überf. und mit Anmerk. 
' in in Th. der Oecon. Doyle. Abhandlungen. 

534 - 351. 

Des 2 es de la Dopulanion « d’un Etat, er des avantages, quien 

feviennent,, par rappart au Commerce, fi. im Fozrı.-seconem. 


| 1760, ©. 1624. 
— * für la dEpo tion aduelle de I’Europe, & für les moyens 
d’en arröter les funefles effots: tir&es du Gentlerman’s Magez, 
ſi. im Journ. emcyeinped, v. 15 Ju 1763, ©. 106— 113. 


Ihkomme 


L’homme en | Socies, u nouvelles Vuds 


pour ur Bere la ren au plus haut * en France, 


1763, % 


De en ſch in der — — oder neue pulitiiche . 
, und oͤkons wiſche —8 u die Beoölkeru ne und den Au⸗ 


der Felder auf deu ——— Be der 1, — 


Binen. As ben Sram 
198 Zweiter heil, 1649 Ze 
Ob ein Land * eine Stadt juniel Einwohner es —X * 
Braunſchw. A 


im 33 und 34 St. der gel. Beitr. zu dem 


767. 
Das a au @ de ia la depopulstion , er des moyens, d'y remkdier. 
arig, 1767. 
Vatriotiſche — über die Urſachen ber Entvoͤlleruug 
— zur Bevoͤlkerung; ſt. im 3 und 4 Gt. bed veuen 
3. Blaukenb. 1763, 8. G. 187 — 





beiträgt ? MY int Bach bed Wircenb. w — 
d. Die ur ©. Sr fe 


1769, 5 502.56 
Borlhlan, wie ein Fleined Terrirorium zu —— der Nab⸗ 


‚Tag vol volfreicher gemacht merdeu Eönnte: fl. im g und « St. 


7 zu der Caneral: und Haneb. Wiſſenſch. 


55 
iffertation on the Rear ſubjects: what cauſes principali 
—— to render a nation populous? and what effeet har 
the populousnen 0 of a Nation on iv Trade? yier one ‚of 


jo . Urſachen 
?: tragen das —55 bei, eine Nation vofkr * zu — und. 
che Wuͤrkun⸗ 


bat Die Menge des Volle einer Nation in ih⸗ 
rem Haubel? "Eine im „176 su Cambridge gefränte Vreis⸗ 


Schrift, von Wiliß. Bei: R. im 52,23 und 34 St. der sam 


over. Beitr. 3. V. und und Vergn. v. %. 176. 


With. Deild geẽroͤnte Preidſchrift von den Auclien und Bolgen -. 


einer 82 Vevoblkerung. Wien, 1768, 9, 3 B 
Beued. Fagor uns Betrachtungen über das Wachstum der Mens 
fchen, Bevoͤ 


Magaz· Nov. ſt. im Sam Magaʒ xvit B. 
1St. 1756, 8.6 .3— 2. F 
Heyne, de p privare galtkacis. vriliratibus, inpriwis d 


majorem eivium k entiam ‚'prolufia prior.‘ Goett. 1765. - 


a altera, ib, eod. —5*— poſtrema, ib. 1766. 
hand ı ned Syn, . PR Heyne ei A Vene aeabe⸗ 
ung von den Vortheilen, die Dem 1 geme ic 
— durch bie hau Bine ee befonders der Be 
x "ne 


% 


⸗ wtf 


ei hin de Die Einwohner zur Bequem * | 


erung Mas edater, uf. p- ‚aus dem Gentem. " 





16 Bewaldmatken. Bewindhebber. 


When dr Eimstar z man: k. is se. des 


* a TE nam in repablica numero an- 
ier@. 1763. 4 52. 
ee Pr Krüger Tal Ge Fenkbriftens orfaker 335 
(von den — — und Wirkungen des Boll: Mangels, uuD 
deu Wittelm, diefem Uebel abzuhelfen) Stokh. 1758. 
gem Htto attens Interfachumg des Satzes, daß die Slckſe⸗ 
Dee eines — in der mg des es Bolteh Ieiche ; oder, 


— CH ” sch bersond. * 


zu we 
—— Recy ie Horn un zu feipg. 1759, &. :. 
$— 
Lami des hommes, he troitẽ furla pulacion. a Avignon, 2756, 
4 Trois parties. aufgelegt u. d. T. L’ami des hom- 


mes &c. par Mr. —** Marquis uns Mirabean, à la Haye, 1758, 8- 
To. 1, 2746. To. II. 3,6 To.ı1, 374 ©. Quarrieme 
partie, & Paris 1758. Vet Den ne 

- T. überf.u.d. T. Der politifche und —— —A— — 
ober practiſche Vorſchlaͤge zur Au 
Staaten, und zu Erhaltung und Dermeprung ihr ihrer —— 
mer: aus ben Srampbf. bes, Gerne Mara. ‚von Mirabram. 
3 Theile. Hamb. 1759, 8. 2%. 198. 

Der vergrößerte Staat, ı von Jo Akt. Philippi. Fef. und £p> 


175% gr. 8. ı A. 
Ang. Schlettwein difl. politica de caufis et mediis, quibus con- 


ſtirutis civium in territorio copia felici cum fucceflu augeri-por- , 
eſt. Refp. Car. Fr. Ang. Ziegler. Jen. 1759, - DB. 
Sofmilchs, uber Wallsce hieher gehörige Werke, f. unter den 
iften v —— Volkes im Lande, in ges 
——— * IV SH. der ncyclopaͤdie, ©. as. 
—— ſiehe Anſchlagen, No. 2. 
Bewallen, nennet man eine gewiſſe Verrichtung beim 
Hopfenbau; ß iehe unter Hopfen. 
Bewegliche Su ter, Sabrniß, fahrende Sabe, Mo⸗ 
bilien, Meublen, L. Mobilia, Fr. Meubles, werden 
denen Tiegenden Gründen oder unbeweglichen Gütern 
entgegengeſe und darunter eigentlich alle diejenigen 
Dinge und Sachen verſtanden, welche ſich ohne Scha⸗ 
* einem Orte zum andern beivegen und fein 
en laßen. 
Bewerfen, ſiehe Bewurf. 
Berwindbeb er, werben: in Holland die Direflcars und 
Oberauſſher 5 bei einer großen Sanalungscompagnin, 
onder⸗ 


⸗ 


rn me me TITTEN TT mm 27 —- — — — ka 
+ . 


x 


t 
. 


. 


Bewurf, wird derjenige Mörtel oder Ralf genennet,. den 


* t 
Aa / ! 


IL. 


genennet, 


man auf heiden Seiten einer gemauerten Wand an⸗ 
trägt, daß die Steine nicht geſehen werben, welches denn 


"bewerfen heißt. Ein guter Bewurf in das Waſſer, 


zu Örotten, Kelleen, Abtritten, und dergleichen. feuch- 
ten Oertern, iſt derjenige, fo aus einem, Theil guten Kalt 


> von harten Steinen gebrannt, und aus 2 Theilen Sand 
"von geftoßenen Tropf» oder auch alten Dath - Steinen 


v 2 


h 
j 


Bezaar, Bezahard,. Bezard; fiehe Beʒoar. 
Bezahlung, (Contante) ſiehe Saar. en 
ezans, find baumwollene Tücher, die aus Bengala kom⸗ 
men. Es giebt ganz weiße und geftreifte von unterfchies 


D 


.s 


vermifchet und angemacht worden iſt. Diefes ift eine 


Arbeit der. Maurer; wenn aber darauf gegipfet wird, 


machen folches auch die Gipfer. | 
erugillo, fiehe Ypecacuanha. L 
eydermann, Bey⸗Eſſen, Beyfuß, DBeyberftellen, 


Deyjagen, Bey⸗Metze, Bey-Tritt, Bey-Wege, 


fiehe Beidermann, Bei-Effen, Beifuß ꝛc. x. - 


I. 


denen Farben. 
Desans (goldene), fiehe Scharafl. 


a 


ber⸗Lexicon, Ulm, Frf. und £pg. 1759, gr. 8: Col. 


Besauberung des Viehes. Was es mit diefer vor eine 
Bewandtnis habe, und wie derfelben abzuhelfen fen, fin 


det man hinlängliche Anweifung im natürlichen Zau⸗ 


159-—166.. - . 


Bezeiftein, Bezeftun; fiehe Beſiſtan —— 
Bezette, Pezette, rothe Bezetten, Farbe⸗Laͤppchen, 


aͤrber⸗CLaͤppchen, rothe Schmind Fleckchen, 


Spaniſcher Slot, L. Bezetta oder Pezetia rubra, Fr. 


Tourneſols en coton, werden entweder von dem feinſten 


Crepon, oder von der ſauberſten hollaͤndiſchen Leinwand 


gemacht, und mit Cochenille ſtark tingiret. Die beſten 


kommen von Conſtantinopel, ſind hoch an Farbe, und 
. Aa5 die 


Sevurf. Bat. 377 
ſonderlich bei der Oft- und Weſtindiſchen Compagnie, 


r 








der 
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. on Bezoar. 379 
= der aus dem Leibe unterſchiedener Thiere in Perſien und 
Oſtindien genommen wird, und davon allerhand Arten 
herauskommen, unter welchen aber folgende vier am _ 
-  gebräuchlichften find, von welchen id) nur Das Weſent⸗ 
lichſte anführen werde, indem man die umftänblihere 
Nachrichten davon in Hrn, D. Martini Naturlexicon 
zu ſuchen hat. ar Ä 
- 1. Der orientalifche, oftindifche, oder morgen⸗ 
laͤndiſche Besoarftein, 2. Lapis Bezoar ortentalis, 
. Bezoard oriental, Diefes ift ein fehr zarter, müre 
und ganz plätter glänzender Stein, welcher ausreen«- 
Dig dicht und gelind anzufühlen ift, von Farbe grünlic),. - 
olivenfarbig oder gruͤnſchwarz ausſiehet, inwendig aber 
aus vielen duͤnnen und zarten Schalen, fo wie die Zwie- 
beifchalen über einander germachfen find, beftehet, keinen 
fonderlicyen Geruch hat, und aus Perfien, wie auch aus 
Oftindien gebracht wird, wofelbft man dergleichen an un 
. terfihiedenen Orten in ziemlich großer. Menge findet, in⸗ 
ſonderheit aber aus den Königreichen Golconda und Ca- 
vanor. (Er findet. fich wie Kugeln von unterfchiedener 
Geſtallt und Größe; maßen einige ſo dick, wie eine Nuß, 
. ambere wie eine Muscate, andere wie eine Haſelnuß, et- 
liche rund, etliche oval, einige platt. und buckeligt find. 
Je groͤßer aber ein folcher Bezoarftein ift, defto cheurer 
ift er auch, indem ihr Preis nach ſolcher Proportion, wie 
der Diamanten ihrer, fleiget. Die von einer Unze wer⸗ 
den in Indien für ungefähr 100 Franken, und einer von 
43 bis zu 2000 Livres verkauft. Ihr Lirfprung, und zwar 
der fabelhafte ſowohl, da fie, nad) der Araber Meinung, 
in den Augen der Hirſche wachſen, als auch der mahre 
von dem Geißhirſch, Capricerva, gehört indie Nature , 
Gecſchichte. - Weil in Europa diefe Bezoarfteine in groͤ⸗ 
Berer Menge, auch wohl beſſern Kaufe, als in Orient 
ſelbſt, zu haben find: fo kann es wohl nicht anders feyn, 
als daß es nothwendig von Betruͤgern na acht und 
verfaͤlſchet werde, welche entweder ben Dferdeftein, _ 
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De ; adukerstionis , f. CASP. BAU- 
Amoenktätt. exot. Lewgov. 1712,4- 2, relae. 9. ©. 207, fag. 


ler, als der ganıe, find, wiewohl die Materialifien oft 
auch aus den Stuͤcken wieder ganze machen fönnen. 


Von 


0 ' ı ' 
Bezoar. :* | Sn 
\ J 1 


Bon dem mebicintfehen Gebrauch des Bezoars, finder 
. wen beim Hrn. D. Martini hinlaͤngliche een 
- 2. Der zweite Bezoar, wird occidentalifcher, 
‚: abendländifcher oder weftindifiher Bezoarſtein, 
:$. Lapis Bezoar occidentalis, fr. Bezosrd occidennil, 
enannt, und ift ein rauber, und insgemein grauer oder 
| er Stein, von unterfchiedlicher Größe und 


wendig ausfehen, als ob fie voller Spigen waͤren), zu⸗ 


fammengewachfen, inwendig entweder hohl, oder mit 


. einigen Saamen, Stecknadein, u. d. gi. verfehen, und 
- von guter Größe. - Er wird aus Weſtindien, abfonder- 

lich aus Peru, von den Spaniern und Portugiefen her» 
| racht; daher er auch von Einigen der peruvia⸗ 
. nifcbe Bezoar, Sr. Bezoard de Perou, genennet wird. 


Diefer Stein findet fich in verfehiedenen Thieren; am 


meiſten aber in einer Art Gemfen, welche oben gelbbraun, 
unten aber weiß find, und Pleine, aber fehr fpißige Hoͤrn⸗ 


lein haben. Jedoch wird derfelbe nicht in allen, ſondern u 


nur. in den alten Gemſen gefunden, indem er, wenn er 
fich im Magen etwas anhängt, feine über.einander lie⸗ 
. gende Schalen nad) und nach in vielen Jahren zicher, 


weiche von guten und Fräftigen Kraͤutern, bie das hier 


| . Geſtalit, ans vielen über einander liegenden Schalen, ' 
Weiche viel Dicker, als an dem orientalifchen find, und in» ' 


4. 


frißt, entſtehen; daher auch der Stein nicht in allen Or- 


ten, ſondern nur in denjenigen Laͤndern, wo dergleichen 


‚ Kräuter wachſen, in dieſen Thieren gefunden werden, 
oder zum wenigiten nicht alle von dergleichen vortreffli- 
. chen Kräften ſeyn follen. Der Unterfcheid diefer Steine 
wird theils von der Farbe, theils von der Auflerlichen Ge. 
ſttallt, cheils von ihrer Größe, genommen. Die Berfäl- 
* chung des occidentalifchen Bezoars hat man nicht fo fehr, 


. wie bei dem orientalifchen, zu befüechten. ‚Derjenige, fo 


‚etwas. grünlicht, wie der grientalifche ausfieher, wird für 


. ende Stseifen, wie ber Dieijuder, hac. In örmangel 


den beſten gehalten, abſonderlich wenn er inwendig glan . 


a 


⁊ 


g 
. 





‚ der Gallenblafe, darinnen er gezeuget wird. Er beſtehet 


pflegen. Im Sabre 17748 aber iſt die Unze Davon 


den. Insgemein aber behalten ihn vornehme reiche 
Kaufleute, entweder foldhen vornehmen Seren zu prö- 
fenticen, oder für ihre Erben und Freunde zu gebrauchen; 
weswegen fie überall in goldene durchloͤcherte Buͤchslein 
eingefoffet und an ein goldenes Kettchen gehängt werden. 


Indeſſen mus man ſich wohl verfehen, daß man den rech⸗ 
ten anfrichtigen Stein überfomme, indem auch ein ae 


derer Baſtart dieſes Nahmens zu finden, der rund, 


ſchwarz, ſchwer, auch nicht fonderlich bitter, ift; der rechte 
aber ift fehr bitter, fo daß Einige vorgeben, man koͤnnte 
Die Bitterfeit Davon auf dem Rüden der Hand fpühren, | 


wenn man ihn eine Zeitlang in ber Fläche der Hand 
biefte. Dieſe Bitterfeit aber bat er von der Galle und 


im übrigen ans dünnen Schalen und Haͤutlein, deren 
zoarſteinen; und wenn er noch nicht gebrauchet worden, 


iſt er mit einem zarten DBlättlein, fo gleichfam darüber 


geleimet, überzogen, weiches fich, menn man ihn einwei« 
chet, abloͤſet. — 


+ Die Indianer ſollen ein ſolches Vertrauen zu dieſem 
Stein haben, daß, wenn fie ihn nur anrühren fönnen, 
fie gefund zu werden vermeinen ; Daher es auch kommt, 


daß diefe Bezoarfteine bei den Maleiern fo hochgeſchaͤtzt 
‚werden, daß fie feine aus ihrem Lande gehen laßen, wenn 

es nicht etwa gefchieht, um den Abge 
"wohl gar einigen von den größten indianifchen Königen: 


ndten, oder auch 


damit Präfente zu.maden. Wenn män ihn brauchen 
will, feget man ihn eine kurze Zeit in Waſſer und Wein, 
und trinckt Davon. J 


ehrens Nachricht von dem nachgemachten 


RAD Such " 
Schwein/Stein, ſt. im XIX Dorf, der Bietl Gamml. Jan, 


meh, Ana | 
| —— Oli: 


r , * | 5 Be DAL. , 383 
nen, unb von jeden 24 Stunden einen Ducaten zu nehe » 
‚men 
nicht cheurer, als für 185 bis 195 Gulden verfauft wor⸗ 


- eins über das andere gewachfen, wie bei der andern Bes. - 


— 


384 Bejoar. (Gegrabne) . ° 
Offervazione ‚del Extore della Falle fopra la Pierra d’Ifirice artiſ- 
einle, ſt. im VI. der Galleria di Minerva, in Venez. 1708, f 


©. 270. f. , | .. 

4. Der vierte Bezoar, ift der Affen» Stein, oder: 
‚Affen » Besoar , L. Bezoar Simierum, Fr. Bezoard. 
de Singe, wovon der J Th. meiner Encyclopaͤdie, ©. 
443, und Hr. D, Martini, im I Th. feines Naturle⸗ 
ticon, S. 577, f. nachzufehen. 

VUebrigens werden in unfern europäifchen Thieren 
“ ebenfalls, aber fehr felten,. folche Bezoarfteine gefunden, 
“ die ihre Schale, eben wie Zwiebeln, über einander liegen 
“ haben. Alſo giebt es Bezoar cervinum, oder Hirſch⸗ 
Augeln, die in Hirfhmägen gefunden werden, und bes 
ren fchon vorhin gedacht worden; Bezoar mulinum, 
den man in Maulefeln antrifft; Bezoar. equimam ober 
Hippolithus, den die Pferde bei ſich Haben, Schwein⸗ 
. .. Steine, davon im Art. Schwein; Ochſen⸗ oder 
Rinds-Dezoar, fiehe Rind; wa.m.. . - 
Besoar, (Gegrabener) oder Minerslifcher Bezoar, 
ę. Bezoar follile oder minerale, Fr. Bezoard foflile oder 
“ mineral, tft ein fehuppichter und dichter, weiß oder.afchene 
farbigter Stein, von verfchiedener Dicke und einer irre» 
gulairen, doͤch gemeiniglic) etivas runden Figur, welchen 
. man aus der Erde gräbt. Er fcheint aus verfchiedenen 
Haͤutchen zu beftehen, daran immer eines auf dem an⸗ 
deen liege, und gelanget, nachdem ficd) deren viel oder.. 
‚ weniger um das Meine in der Mitte liegende Steinförn- 
chen. gewickelt Haben, zur Größe einer Hafel » oder wel⸗ 
(hen Nuß, oder aud) mohl gar zur Größe eines Gänfe- 
Eies. in der Mitte diefes &reins findet man bisweilen - 
eiin kleines Sandforn, oder eine kleine Mufchel, oder eine 
Steinkohle. Man nennet ihn Bezoar, fowohl wegen 
-* feiner Aehnlichkeit mit dem .animalifchen Bezoar, als 
- auch wegen fäiner gifttreibenden Kraft. Ex wird in vier . 
len Rändern gefunden. In Franfreich giebt es ihrer un⸗ 
" weit Montpellier; in Sicilien, um den Berg Madon; 
in Jtalien, in dem Gebiete von Tivoli ꝛc. Die Markt- 
* Schreien ' 


— — — — J = R . . -. 
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‚Bear. VBejoar⸗Cſs. 885 
. Ehre werfen —— 
Bezoars. 


D. P. E. Waguers Anmerkung über ben mineraliſchen Bezoar; u | 


Ar . mi, b. GS. 709 
rm ar en Niere bl Air lee ah Ben 
’ ‚sBrale, in feiner Roßarzeneikunſt, mineralifchen Bezoar un® - 
- Spießglasbutter unter feine Cordialballen zu milchen befichlt, 
, Durch jenen nicht dad Bezoardicum minerale, fonderh der au® 
. Bicilin und andern Orten kommende Bezoar minerale zu ver⸗ 
" fiehen fen, und behauptet, daß, menu jemand die Brakiſc 
Cordi mit dergleichen mineraliſchen Bezoar verfertigen 
md in Sebralich jichen wollte, girhmoh aber befümmert 
„wäre, wo er bin m unfern Apothafen und Kaufläden nicht zu 
habendben mineralifchen Bezoar hernehmen pi, man ohn⸗ 
br, und mit der nehmlichen Wirkung, vielerlei in Teutſchland 
..."  befiubliche congula terreo -Iapidea Katt deſſen gebrauchen Pünuite. 
Bezoar, (Teutfcher) fiehe Bemfen - Augeln. . | 
Bezoar⸗ Eſſig, L. Acerum bezoardicum, wird zwar niche - 
. "aus Bezoarſteinen, fondern aus andern Fräftigen. und 
+ gefunden Ingredientien gemacht, und wegen feiner Vor⸗ 
ttefflichkoit alfo genannt. Man kimme dazu Bibinell, An 
gelica, Baldrian; weißen Diptam, Enzian und Peſtilenzwurzel, 
Zitwer, von jedem 2 Both; Eitronenkerue, Sauerampferfaamen, . 
. Eitranenfchalen, von jedem -ıy Loth; bed beften Iheriale, 3 Loth, 
Schwefelblumen 3 Loth; rohe Myrrhen, 3 Quentgen ; Hirſch⸗ 
kreujel, ı Quentgen; Eitronenfaft, 12 Loth; Nautenblätter 
3 Dandvol; alles Fleingefchnitten, zerſtoßen ımd wohl durch | 
“ einander gerührt, in ein große® Glas gethan, und darauf 
. ;2 Pfund Brauntwein, und 8 Pfund Weineffig gegoſſen, 
8°, wohl durch einander vermifcht und deſt vermacht, alfe 14 Tage 
fichen gelaßen, oft aufgerährt, und Durch ein Tuch gefelget ; dar⸗ 
anf in den durchgelaßenen Eſſig 2 Quentgen Vitrioloel ge 
: “than, und Hark durch einander gerührt, fo ift er. alsdenn gaf. 
Man kann ſich deffelben in Peftzeiten, oder fonft wider 
alle ungefunde Luft, fehr nüglid) bedierren, wenn man 
des Morgens 2 Löffel voll, im nicht fetter noch falzigter 
7... Hühner» oder Fleiſchbruͤhe einnimmt. Befindet man 
e - Fich aber übel, fo trinfe man davon 3 Löffel voll in war⸗ 
men Biere,’ und ſchwitze darauf. Es iſt auch gut für . 
Das Drüsen in ber Herzgeube, "für allerhand Fluͤſſe, 
Reißen und die Colif, u 
Gec. Enc. WITH Bb8 n Bezoar⸗ 


396 Bepor⸗Etein. Sibenel. 
Bezoar⸗Stein, ſiehe Sesoar. . . 
Bia, nennen die Siamer diejenigen kleinen weißen Mu⸗ 

ſchelſchalen, welche aus den maldiviſchen Inſuln kom⸗ 

men, und faſt dureh ganz Oftindien zur Münze dienen. 

Siehe Cauris. | 
Biambonnies, eine Art indianifcher Zeuge, die gun mu gar 

‚von Baumrinden gefponnen werden. ©. Daun Daft. 
Bibby! ift eine Art von Palmbäumen, welcher dieſen 

. Nahmen von einem Saft hat, den er troͤpfelt. Es it 

ein gemeiner Baum auf der americanifchen Lan , 

welcher wegen feines Nutzens den Indianern ſehr ſchaͤtz⸗ 

bar iſt. Er hat einen geraden, aber fodüunen, Stamm, | 

Daß er, ungeachtet feiner Höhe, die bis 70 Fuß hinauf 

gehet, nicht Dicker ift, als eines Mannes Schenkel. Er 

iſt ohne Blätter und Zweige bis an den Gipfel, und mit. 

Stacheln bewachfen, wie der Maca. Seine Zweige, bie : 

oben auf dem Baum herausgeben, tragen eine große 

Menge runder Fruͤchte, von weißlichter Sarbe, und fo .. 

6, wie Muscatennüffe. Die Indianer machen eine , 

In von Del daraus, und zwar ohne alle weitere Kunſt, 

als daß fie_folche in Mörfein und hölzernen Trögen zer- 

ftoßen, fie Eochen lagen, und durch ein feinen Tuch prefe * 

fen. Wenn alsdenn der Saft erfühlet, fo nehmen fie: 

oben ein klares Del davon herab, welches etwas bitter .- 

ft; dieſes gebrauchen fie, fich damit zu befchmierem; + 

mifchen aud) wohl Farben Darunter, und bemahlen da⸗ 

mit ihren Leib. Wenn der Baum. nod) jung ift, ſo 
durchhohren fie auch wohl den Stanım, und laßen den - 

Saft durch ein zufanmengerolltes Bart, wie durch eis 

nen Trichter herauslaufen, den fie Bibby nennen, und 

welcdyer den Molfen beinahe gleichkommt. Die india 
ner trinken ihn, wenn er. ein paar Tage geftanden hat; 
und ungeachtet derſelbe ziemlich ſcharf und herb feyn mag, , 

fo foll er doch den Beifall aller Zungen erhalten. Ä 

- Sıbenell, fiche Pimpinel, u 
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Biber, Dieb 8. Caftor, Fiber, Fr. Caflor ober Bievie, 
Mein Thier, welches theils auf der Erde, theils im Waſ⸗ 





fer, febet, und gleichfam aus zwei Theilen beſtehet davon 


das eine erdigt, und das andere wäfferigt iſt. Don dee - 
Schnauze an, bis auf die Hüften, gleicher er ziemlich 


einer Rage. Don den Hüften bis aufden Schwanz, - -- . 


iſt er den Wafferoögeln ähnlich. Er iſt hochſtens 3 Bis - 
4 Fuß lang, und 10 bis 15 Zofl die. rbe iſt 


nach den verſchiedenen Himmelsſtrichen, 0 pi * 


finden, unterſchieden. In denen Ländern, welche am 
weiteſten gegen Norden liegen, find fie ordentlicherweiſe 
ganz ſchwarz; man fieher aber auch zumeilen daſelbſt eis - 
nige weiße. In gemäßigten Ländern find fie braun; 
und ihre Farbe wird lichter, je weiter man gegen Süden 
kommt. ‚Bei den Stlinefen in Canada ab fie meiſt 
ganz fahl; einige find daſelbſt auch ftrohfarbig. Je 
ſchwaͤrzer fie find, defto mehr Haar Haben fie, und folge. 
lich wird ihr. Balg auch am meiften gefchäger. Ihr Haar 
" über den ganzen Leib ift von zweierlei Art." Das Der 
AR bis 10 Linien fang. Es gehet fogar bis’auf 2 Zoll 
aufden Rüden, nimmt aber an * mis Dis auf ven 
RKopf und Süße ab. An den Pfoten ift es am fürzeften. - 
. Es ift grob, ftarf, glänzend, und giebt dem Thigre 
feine ganze Farbe. Das Saar der zweiten Art ift uͤber⸗ 
| ⸗ aus zart und weich wie Pflaumfedern, ſehr dicht, und 
| hoͤchſtens ı Zoll lang; und diefeg iſt es, welches man 
rauchet. Man nannte es ehedem moſcowitiſche Wolle. 
ESs macht eigentlich das Kleid. des Bibers aus, und hält 
ſowohl die Kälte, als Schlamm und Unreinigfeiten von 
“feiner Haut ab. Ein Biher har ungefähr 2 Pfumd die 
fer weichen Haare. - Der RKopf des Bibers ift 53 Zoll, . 
“ lang, und 5.Zofl breit. Diefes Berhälnishatden Herodot 
* bewogen ‚ ihn zu der Are Thiere zu rechnen, welchen er 
‚ein Quadratgeſicht giebt. Er ftehet beinahe wie der Kopf 
“ einer Bergrage aus. Die Schnauze iſt etwas fange 
- fi), die Augen klein, vie Open, “welche ben öh- | 
24 2 - ren 
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angelben, 


roͤchlichen, ftarfen Schneidezaͤhnen, wie an den Eich 


oͤrnern, Ragen und Nagethieren, verfehen. Die ober 
** 10 Linien, die uniern ı Zoll lang. Sie ftehen nicht 


Ki über einander, fondern die obern freten in bie 


wifchenräume zwifchen den untern, fo daß fie fich kreu⸗ 


“ zen, wie bie beiden Schneiden an einer Scheere. ihre 
‚ Spige ift —A— und wie an den Maͤuſen aus⸗ 


gezackt, zum Zerichneiden. Auſſerdem find noch an je⸗ 


der Seite 8, 4 unten und 4 oben gerade gegenüber flee 
hende, Backzaͤhne da. Die Zähne ſtecken, vermitteiſt 


" einer langen frummen Wurzel, fehr veft in dem Kiefer. 
Mit dieſen faͤllet der Biber das zu feiner Wohnung und 
zu feinem Unterhalte nöthige Holz. Der Bau feiner 
‚ Süße ift fonderbar, und giebt zu erfennen, daß die Na⸗ 
tur diefes Thier beftimmt habe, ſowohl auf dem Lande 
. als im Waſſer zu leben, Denn ob es gleidy, wie andere 
Erdthiere, 4 Füße hat, fo find doch die Hinterfüße bem 


quemer zum Schwimmen, als zum Gehen, meil dies 


DL. Eu zer‘ 
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" die es nöthig hat, auszugraben und. zu fneten; mie fie 


Zehe an denfelben,. wie die an den Gänfen und Enten, 


durch eine Haut mit einander verbunden find. Diefe 


Haut finder ſich zwifchen den Nägeln der Worderfüße 
nicht; fie find Fürzer, als die Hinterfüße. Es bedienet 
fid) ihrer, ftatt der Hände, zum Freſſen, wie der Affe, die 
Rage, und das Eichhörnchen; ingleichen die Thonerde, 


denn, in Anfehung der Proportion der Nägel, ihrer 


" Stelle und der Figur .der Fläche, einer Menfchenhand 
- völlig gleich find. Das Merfwürdigfte an dem Biber, 


gemacht ‚ daß die medicini 
iber under die Fifche, und die theologiſche unter dieje⸗ 


ift fein Schwanz. Er ift ganz fiſchartig. Diefes har 
ehe Facultaͤt zu Paris dem 


nigen Thiere gefegt hat, deren Fleiſch man an den Faſt⸗ 


Tagen effen darf. Die Sänge des Schwanzes, Bee | 
jr .. . . v m 


m 
- 


| 
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wofern fiedas Thier nicht vermittelt feiner Schnauze mit 
einem gewiſſen oeligten Weſen oder Fett Aberfteich 

vermuchlich aus denen vier Beutelchen fommt, w 
ſowohl dag Männchen als das Weibchen unten an gem 
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miehe platt MR zirfelcund iſt, etſtrecket ſich auf 15 oder 
12 Zoll. Die Bteite an feiner Wurzel ift 4 Zoll; von 
da nimmt fie, bis auf die Mitte, einen ganzen Zoll zu; 
alsdenn nimmt fie bis auf die Spitze allmaplıa wieder 
ab. An der Wurzel iſt er 2 Zoll, in der Mitte 1 Zoll, 
und am Ende nicht völlig 9 Linien dick. Kr ift mit eis 


ner ſchuppigten Haut bedeckt, deren Schuppen fech 


ſechseckig 
find, und eine uͤber der andern liegt, wie die Fiſchſchup⸗ 


pen. Das Weſen des Schwanzes ift ein dickes, ehnig⸗ 


tes Fett, ober ein zarter Knorpel. Diefen Schwanz 


braucht er wie einen Schubfarren, den Thon herbei zus 
ſcchaffen, ingfeichen wie eine Kelle, ihm anzuwerfen und 
glatt zu fteeichen. Die Schuppen verhüten, daß feine 


Alte und Näffe bis zu dem Fleiſche burchbringen kann; 


. Dingesen aber würden diefe Schuppen und ber gaͤnze 


wanz von dem Waſſer und der Luft Schaden leihen, - 


de. 


Eingeneide tragen, und mit einer flüßigen harzigen 


terie angefülle find; fiehe unten Bibergeil. 


Es iſt ſehr ſchwer, das Mannlein vom Weiblein 


| ju unterſcheiden, weil das, was den Upterfcheid zwiſchen 


ihnen macher, in dem Schmeerbauche verborgen liegt, 


und meil fie nur Eine Deffnung haben, aus melcher fie 


Waſſer und Unrath gehen laßen. Jedoch hat das Weib⸗ 
lein vier Zitzen. Sie paaren ſich um Bartholomäi, und - 


"Bringen ihre Zungen im März zur Welt. Meiſtentheils 
“haben fie 3, felten 4, Junge, welche fie, wie andere vier⸗ 
fuͤßige Thiere, eine gewiſſe Zeit zu ſaugen pflegen. Sie 


kommen blind aufdie Welt; und wenn fie etwa 4 Wo⸗ 


chhen alt find, fo bringen ihnen bie Alten Meine Keftlein 


von Weiden, Pappeln ıc. daran fernen fie die Rinde 


ſchaͤlen, und Laub beißen. Was fie denn liegen laßen, 
das ftoßen und fragen De ten hernach allemahl mie“ 
. oo 3 - ‚de 
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Waſſer. Sobald aber 

( begeben fi ih fhon muk-Durc) das Baffer 
Lande, und fleigen mit aus, daß ſie aller Der 
fannt werben. Alsdenn hanen jhnen die Alten 
und ZBeiden um, 
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ierdurch locken ‚fie einaunder, fon 
Sommers leben die Biber von Feld- und Gar 


tenfehhten bes Winters aber von Ahorn- oder Eſchen⸗ 


allemahl im Waſſer weichen 


. Soßen, che fie es verzehren; auch nähren fie ſich von dem 
ehenden Wei 


Weidenbäumen ‚nnd 


, ee hält er fie beide ans Maul, einen auf je 


⸗ 


ker Gele, und wimme Die Spähne weg, wie fie logge 
hen. Er ſucht auch zu Wie daß fie nicht auf 
Pie er losgehen, daß fie aufgerichtee im Munde ftüns 
ben ; Deswegen ſtellt er ech kur di die Seite, und haͤlt den 
"Kopf etwas ſchief. Oben ex ſolchergeſtalt bone un 
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naget, ziehet er fich nad) und nach in einem Kreiſe um 
den Baum zuruͤck. Während der Arbeit, ſchlaͤgt er oft 
die Zähne gegen einander, fo ſtark, daß man es 20 
Schritte weit hört: Man nimmt diefes nur bei ermähn- . ' 


ter Arbeit wahr, wicht wenn er frißt; es fcheint alfo, als: 
fehärfte er auf’ diefe Art die Zähne. Bei einem Fe 

Hiebe, den er thut, ſiehet er in Die Hoͤhe, ob auch der 
Baum fallen wolle, bamit er nicht auf ihn falle; und er 
Bauer ihn fo eben, gerade und rein ab, als ob er mit bee 
fchärfiten Axt oder Säge gefällee wäre. Die Zweige und. 
Sträucher gebraucht er zu feinem Ban oder Wohnumg, 


wovon ich fogleich fprechen werde. Selten frißt er anf 


fer feinem Baue, fo daß die von Rinde entblößten Baͤu⸗ 


> me im Walde bleiben. Wo ſich der Biber aufhält und" . 


hauet, wächft nie neues Holz, welches veranlaft hat, die 


Herte, die man zum Ausroden bes Gehoͤlzes brauchen , - 


will, mit feinen Zähnen zu wegen. Daß der Biber auch 


Sifche verzehre, wird von einigen Schriftftellern bejahet, 
von dndern aber gänzfich verneint. Soviel iftgewiß, daß _ 
nman zuweilen Forellen, Aal, und andere Fiſche in ihrent 


Magen gefunden hat, eb man ſolche wohl nicht für ihre 


gewöhnliche Nahrung zu halten bat. Denn bei Gebir⸗ 


gen, wo fich fein. Laubhols befmder, frißt er Gras, und 


was da von Meinen Baͤumchen zu finden iſt. Nieder - v* 


werts in Sehoͤtzen haͤlt er fi vornehmlich zw’ feiner ges 


J woͤhnlichſten Nahrung, zu Eſpen und Weiden. Weil 


er mehrentheils harte Sachen zu freſſen pflegt, fo ift er _ 
oft. verftopften Leibes, und wirb fehr von Blähungen 
befchwert ; Hifft ſich aber Dadurch, daß er Riedgras feißt, . 


wie die Hunde bei ſolchen Fällen zu chun pflegen: Läufe 


dat er nicht viel, doch ift er von ihnen nicht ganz frei. 
nimmt fie mit-feinen Fingern ganz geſchicke ab. 
Man findet den Biber an unserfchieblichen Orten in 


E Europa, als: in Frankreich, längs der Rhone, Iſere 
und Oyſe; noch häufiger aber in Teucſchl 
Elbe, m unterſchiedlichen Orten in 


and, an der 


Oberſachſen, und 


ſon⸗ 1 
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ſonderlich auch in der Mark, und nahmentlich in der-Dfft- 
Mark und Priegnig, wie auch in der Mittelmarf, in der 
Spree und Havel, bei Berlin, Potsdam, Oranienburg, 
Liebenwalde, Trebbin, Nauen, und indem Koͤnigshorſt zc. 


x wie aid) vorzüglich an der Donan in Defterreich; des, 
gleichen an der Aare in der Schweiß, in- Burgund, 
J Bothringen, Polen, Rußland, Preußen; wie auch in 
: , Stalien, abſonderlich mo der Po Fiuß fih.in.dag Meer 
ergießt; ferner in Spanien u. ſ. w. In Nordamerica, 
wo die Biber weit langhaͤrichter find, als an andern Or⸗ 
.“ ten, ‚giebt es die größte Menge derſelben, daß deren in 


inem Jahre über 18000 follen gefangen werden; und 
es treiben Damit nicht nur die Sranzofen auf Cauada eis 


nen großen Kandel, ‚fondern es giebt auch in England 
- ‚eine. ganze Handlungsgeſellſchaft, oder ſogenannte Bi⸗ 
ber⸗Compagnie, welche vom pfälzifchen Prinz Rup⸗ 
recht geftiftee morden,. und von dieſem Kandel nad) 


Nordamertca großen Bortheil ziehet. Eine andere folche 


- Bibercompagnie befindet ſich in Frankreich, weiche ſouſt 


aud) die Eompatinie von Canada gemenuer wird, 


von welcher Ludoviei, im IL CH. feines Raufmanns⸗ 


Kericon, Kol. 118— 222, nachzulefen if. 
Die Biber. find unter den vierfhßigen Thieren bas, 


- was die Biene unter den Inſecten ift. Sie find ein bes 


wundernswürdiges Beiſpiel einer Art des Verſtandes, 
welchen ſie zwar in einem weit niedrigern Grade, als 


die Menſchen, beſitzen, der aber dach gemeinſchaftliche 
Anſchlaͤge und ſich darauf beziehende Abſichten vorgus⸗ 


ſetzet; Auſchloͤge, die, da fie ein geſellſchaftliches Leben 


zum Grunde und die Verfertigung eines Dammes, bie 


Errichtung eines Wohnplatzes, die Stiftung einer Art 
eines. gemeinfchaftlichen. Staats, zur Abficht'haben, zu- 


2 ‚gleich auch eine gewiſſe Arc fich zu verſtehen und mit ver⸗ 


einigten Kräften zu handeln, zu erfennen.geben, Die 
Diber fangen au, fi ae oder Julius zu ver⸗ 


 Aammneln, on in eine Geſclſchaft yufamımen zu ne. 


| BSiber. 893 

Sie kommen von vielen · Orten / in großer Angahl her, 
und machen in kurzem einen Saufen von 2 bis 300 aus. 
Ihre Wohnung ſchlagen ſie an einem Orte auf, wo hin⸗ 
laͤngliche Lebensmittel-und ein Gewaͤſſer vorhanden fand, 

Wenn es ein ebenes Waſſer iſt, das immer in einerlek 
Höhe bleibe, wie das Waſſer eines Sees, ſo üderheben 

fie fich der Mühe, einen Damm zu errichten ; in fließen⸗ 
den Waſſern aber, die dem Steigen und Fallen unser: 
worfen find, beveftigen fie einen Damm, weicher das 
Waſſer mit dem erften Stockwerke ihrer Wohnung ‚bes 


ſtaͤndig in gleicher Hoͤhe erhaͤt. Diefer Damm iſt oͤf⸗ 


ters go bis 100 Fuß lang, auf dem Grunde ungefaͤhr 
- 10 bis 12 Fuß dic, und nach der Waflerfeite u abe - . 
wg; nach der Sandfeite aber ftehet er gerade, wie 
. eine Mauer. Der Damm mird durch dieſe — 
Dean immer bünner, und hat oben nur 2 Fuß in der 
‚-Bveite, da doch die Anlage 12 Fuß hielt. Diefes Ge⸗ 
. „bäyde ift, in Anſehung der Größe diefer Thiere, etwas 
erftaunenswürbiges ;: und bie Beftigfeit und Daurchafe 
- tigkeit, mit welcher es aufgeführet wird, iſt wech auffer- 
xdentlicher, als die Größe. : er hat diefe Thierebie 
Waſſerbaukunſt gelehret? Der Damm beftehet gleichfam 
aus Bofchinen, damit. das Waſſer, fobald es fleige, Ihre 
Wohnungen nicht. zerftöhren könne. Gemeiniglich zer» 
ſchneiden fie das Holz in Stuͤcke, eines Armes did, end . 
. Brbig 6: Fuß lang, welche fie mit Thouerde bedecken und 
« ausfüllen. Sobald das Waſſer feige, werfen fie ‘die 
Schanze höher en Do führen or ee 
gemeiniglich mehr als zu herbei, . 
. und fie geben der Seite des —* die das Waſſer 


7 eine ſtarke Wöfchumg; und iudem das fieie 


genbe Waſſer fchiverer wird, fo wird diefe Erde dadurch 


2 * ſtaͤrker zuſammengedruͤckt. Die andere Seite iſt 


ſenkrecht, und veſt genug, die Perfonen, bie daruͤber 


weggehen, zu tragen. Sie machen ſich ein Gefchäfte 


basaus, den Damm alle de Tage unterfuchen, und, vo 
5 > 
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ſie hiemi ſertig Ad, fo —* fie ſich an 
de ut der Wohnungen, weiches runde eiförmige 





. Hütten find, und aus 3 Abfägen ober Stochwerfen br 


. fichen. Das unterfte ift niedriger als der Danım, und 
gewoͤhnlich voll Wafler; die beiden andern find. höher. 
* kleinen Gebaͤnde find auf dem Rande der Schwem⸗ 


- anf, dem —— (bt nur dauerhafter, fondern fie Bür« . 
. fen auch nicht fo viele Beichwerlichfeiten vom Waſſer 
ausſtehen, indern fie nur eine kurze Zeit in demſelben 
ausdauern koͤnnen. Auſſerdem aber ftoßen fie Pfähle 
. im die Erde, und 6 en den ‘Bau wider. die Gewalt 


des Waflers.und des Windes auf bas beſte. Zuerſi 


Iaßen fe fie zwo Oeffnungen, dadurch fie in das 

Ä Eine Oeffnung führe fie in die Gegend, wo 
* 5 und dieſe halten ſie allezeit reinlich; die andere 
. aber zu dem Orte, wohin man dasjenige fühleppet, was 

bie obern Stockwerke verunreinigen könnte. Weiter oben 
ſteht die dritte Thüre, die ihnen zum ofnegange dieget, 
wenn das Eis die imterften beiden verſperret. Wenn ſie 

ihr Haus auf ganz trockenen Boden bauen, machen fe 
Graͤben, die bisweilen 6 Fuß tief find, durch welche fie . 
zu dem Waffer fonmen. _ Zu ihrer Wo ung | achten 
be eben die Materialien, wie zu dem De 
Wände ihrer Wohnungen ſtehen bletrecht, ı und find a - 
Fuß dick; mit ihren Fake ſchneiden fie die Spigen 

som Heige weg, welche an der Wand hervorſtehen; als⸗ 
denn vermengen fie Thon und bünnes Rohr, und bes 


en damit von innen und anffen, durch Hülfe ihres 


Schwanzes, das Gebäude. - endi 
Härte dir — — —2* und ri * ſich, te 
> der Größe, nach der ber Bewohner. Zehn 
nn Siber bramgen 22 Fuß in bie Sünge, und og in die 
| Breite, 


Breite. Dee Mleiuften Härten enchalten 2 bid 6, unb 


: Die größten 18 bis 20 Biber, feörget ei Männer as 
. Weiber. 









4 anszuweichen; fie warnen 
—— einen Ghlag auf das — der 
. an allem Bewölbern ihre: Wohnungen erſchallt; ein je 
- Der nimmt hierauf die Vorſicht, entweder ſich nuter das 
—— — oder zwiſchen den Mauern ſich zu 
verbergen. Diefe Sreiftätte find nicht allein ficher, ſon⸗ 
: Bern auch rein nid bequem; der Boden ift nit Laubwerk 
beſtrenet, und Buchebaum und Tannenzweige dienen 
Unen hin ber operen, auf weichen fir eine Dre ber in 
reinigkeit ertragen fönnen. Das Senfter, welches gegen 
dem Waffer zu gehet, dienet ihnen zu einem Balcon, 
om un derfühlen Buftyn genüßen, 1 ) bes’ Daben cihen 
guten Theil des Tages hindurch zu bedienen. Sie fichen 
Da mit Dem KRopfe und Dein worbern Xheit bes Leibes aufs, 
- fer dem Waſſer, und meit deu hinterm Theile im Waſſer. 


Wenn. die Biber Baue anlegen, oder ſouſt Lambholz 

, fommeln und fortfihleppen, fo brauchet, nach einiger 

Naturkundigen Verſicherung, das Männcyen.das Weib⸗ 

chen auf die act, daß es die abgehauenen Köger zwi⸗ 

ſchen des Weibchens Fuͤße legt, ſie hei — an⸗ 

laßt, und alſo wie. einen beladenen Schlitten. fortziehet. 
Wo suche Biber in Einem Baue find, 
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Athem hohlen, und das koͤnnte er unter der Laſt nicht 


thun; auch müßten die, die ihn ziehen ſollten, ruͤckwerts 


ſchwimmen; dieſes aber Kindern ihre Hinterfüße gaͤnz⸗ 


| ‚ lich, welche vorwerts gebogen am Bauche figen. 


Es giebt. noch eine andere. Are Biber, die ſich, wie 


‚die Dachfe und Hamſter, in die Erde eingraben, Dies 
ſes thun fie an einem erhabenen Ort, der nicht allzuweit 

- . von Waller entfernt iſt, und’führen alsdenn unterirdi⸗ 
ſche Gänge bis an das Waffer, die bisweilen 100 Fuß 
. lang find, und nach der Höhle zu immer höher fteigen, 

. Damit fie, wenn das Waffer waͤchſt, einen trocknen Auf 


enthalt finden mögen. Ihr Lager beſtehet aus Hotzſpaͤ⸗ 


uien und Gras 


Es iſt fein Thlergeſchlecht auf Erden, es mag nach 


i ſo ſtark und behend feyn, weſches nicht ein anderes zu 


faͤrchten habe. Der einzige Biber hat ſich nur für den - 


Menſchen in Acht zu nehmen. Die. Wölfe, Bären, 
Fuͤchſe sc. wagen. eu nicht, fie in ihren Wohnungen an« 


äugreifen, und wuͤrden eg auch nicht thun, wenn fie gleich 


ſchwinmen koͤnnten. Gie würden auch gewiß gegen das 
ſcharfe &ebiß den Biber, welchem die dickſten Buͤume 
nwicht wiberftehen können, den Kuͤrzern ziehen. Sie 
koͤnnten daher nur auf dem Lande unterliegen; allein, 


fie find zu klug, als daß fie ſich daſelbſt ſollten überfallen . 


liaßen. Sie entferwen ſich felten über 20 Schritt von - 
‚ihren Teichen; . und wenn fie audy eine Fouragi⸗ 
„ rung auf bin Lande vornehmen, fo fteflen fie, wie ein 


verfichtiger General zu thun pflegt, vor Der Fronte und 
auf den Flanken häufige Vorpoſten aus, melde, fobald 


ſie einen feindlichen Anmarſch vermerken, ſogleich Lerm 


machen, worauf das ganze Corps alſobald ſich mit der 
lucht in den Teich rettet. Sie haben einen geſchwornen 

Feind an dem Fiſchotter. Die mündliche Geſchichte der 

Bilden hat folgenden Krieg unter belden Thiernati 


Tr auf⸗ 
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» " aufbehalten, und dem la Hontan erzähle: Satcmahle 
verfanmelte ſich das Ottergeſchlecht, was tuͤchtig sum Strcit 
.. wear, im Monath Mai. Sie verließen fich auf die überlegene ° 
Auzahl ihrer Streiter, und hatten Die Verwegenheit, Die Biber 
ſelbſt in ihrer Veſtung oder Wohnun anzugreifen. Der Streit 
war hartnädig und blutig. Die Biber behielten das Feld, und 
hörten nicht auf, ihre Feinde zu verfolgen, bis ſie den ganyen 
Teich von ihnen gereinigt hatten. Denn man mus wiffen, d 
ein Biber 3 Dtter anf fich nehmen kann. Das verzweifelte Thier 
beißt fo und läßt nicht <her nach, bis es dasjenige, mad es 
einmahl gefaflet hat, es ſey Kuochen oder Hulj, hat brechen hören. 
Daß der Biber follte unheilhare Wunden hauen, 
wie der gemeine Mann fagt, ift nicht wahr; daß er aber 
ſchlimme Biffe chut, kann man nicht laͤugnen; denn 
‚wie er mit feinem Biſſe plöglich das ganze Stud weg⸗ 
- nehmen kann, das er-angreift, und aus feinem Manie 
"eine ſtarke Hitze giebt, fo kann wohl die Wunde ſchwe⸗ 
ver zu heilen ſeyn, aber fie wird doch emblich geheilet. 
Was die Art und Weiſe betrifft, wie die Biber 
gefangen werden, fo bedienet man ſich Dazu verfchies 
dener Inſtrumente, welche eben fo viel Arten des Fan⸗ 
ges ausmachen. Sie werden nehmlich gefangen: _ 
1) mit einem Tellereifen, weiches 2 gute Federn 
hat. Man lege nehmlich daffelbe.an den Ort, wo er 
aus ſeiner Burg fteiget, ſchneidet diefes Eifen in bie Er⸗ 
de ein wenig ein, bededfet es mit Laub, und in Die Erde 
leget man darum frifche efpene, weibene und haſelne Rei⸗ 
. fr. Wenn er nun ausfteiget, Bäume zu fchäfen ober 
umzuhauen: fo will er die Reiſer wegnehmen, wirb aber 
darüber von dem Tellereifen erwiſcht und gefangen. Dias 
Eifen mus aber an eine Kette angeleget werden, weil er 
es ſonſt mit fortnimmt. Die Witterung nimmt er, wie 
andere Raubtbiere, nicht ſonderlich an; fondern man 
braucht nur das Eiſen mit efpenen und hafenen Knoſpen 
zu bereiben, und fodann bei feiner Burg, wo er aus⸗ 
und einfteiget, entweder in die Erbe, oder in das Waſ⸗ 
fer, zu legen. ‚Siehe auch Teller⸗ELiſen. —* 
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n mache me 2. 
Mes von ftarfem Lachsnetzgarn, faft fo Did als eine 
Schreibfeder, mit weiten Mafchen, daß es über einen 

vollkommenen Hundekopf geworfen werden fanıı; 20 

"Ellen lang, und 3 bis 4 Ellen tief. - Eie haben, wie - 


andere Netze, Ortſtricke von Pferbehaaren, woran runde 


Schlingen von Seilen beveftiget werden: : Durch dieſe 
| Einem ziehet man ein anderee ftarfes Seil, welches 


- mit feinen beiden Enden an Stangen auf beiden Ufern 


beveftiget wird; da ſich denn an ber einen Stange eine 
Bode für den Wächter befindet, der daran leicht hoͤret, 


ob. der Biber das Netz beweget. Diefe Mege werben . 


queer über die Zlüffe und Muͤndungen ber Bäche geftel- 


— — 


let, wo ſich der Biber aufhält, der denn ein ſolches Neß | 


obern und amtern Ortftrichen befinden, fo daß er fich gut 


in das Garn verwiceln kann. Man hat wohl mit einem. 


ſolchen Netze 4 Biber gefangen, wenn man fie auf die er⸗ 


. bad losmacht und zufammenziehet, weil die Schleifen - 
. gang leicht aus deu Schnüren gehen, die fi an den 


wähnte Art ausgefeget, und über Nacht hat ſtehen laßen. 


Bei den Biberjagden, die um Johannis, oder wenn 
das Wafler am Fleinften ift, angeftellet werden, brauchet 
man folche Netze, welche vorfichtig und gan, ſtill vor die 
Loͤcher und Queergaͤnge ber Ufer der Fluͤſſe geſeßet wer⸗ 


‚ den, bie ſich an dem Boden zeigen, als wäre ein 


über den Bach hinunter in die Tiefe auggefchleift worden, : 
befonders vor dem Bau, auch unten am Teiche, und 


über dem langſamer fließenden Waſſer deu Teiches; denn 


wenn er gefcheucht wird, ſpriugt er allezeit den Strohm 


hinaus, wofern er nicht zuvor in dem Netze ift; dabei 


mus ein Kerl mit einem Spieße mie Wiederhaafen (» . . 


gleich bereit ftehen, auf die Ankunft des Bibers Acht gu 
geben, und fobald er merfet, daß der Biber an die legt: 
erwähnten Stellen fommt, und das Wafler bei feinens 


Miedergange vom. Baue trübe wird, ſtreichet der Biber 


« 


‚ben Augenbikf fort, da denn der Kerl ſchnell und ſtark 
..... zuſtoßen 
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legen iſt, und oben auf ihr Creuz wird ein greßer . 
Stein ꝛet | 

4) Der Biber kann auch, wie der Fifchotter, mit 
- einem Frangeneiſen gefangen werden. —— 
nei Ne 

8 5) Ferner brauchet man auch mit Nutzen eine Reuſe 
von Fichtenaͤſten, wovon die Rinde nicht abgeſchaͤlt iſt, 
24. Elfen lang, und $ Ellen breit an jeder Seite ins Ge 
vierte, an beiden Enden gleic) weit. Am hinsern Ende 
ſetzet man ein Gitter von eifernen Stangen, als den Bo⸗ 
den ein, welches. wie das Blei an den Feyſtern ausfiehet, 
wo die Scheiben aus zufammengefügten vierecfigen 

Stuͤcken Glas befiehen. Diefes Gitter wird in den 

viereckigen Riegeln beveftige, die zufammengefchieferfind, | 
die Reuſe zufammenzuhalten. Eben fo müflen, um meh 
rerer Stärfe willen, 2 bis 3 folche Riegel an den uͤbri⸗ 

- gen Theilen der Stange hinausgehen, Die Aeſte zu ver 

Binden. - Bor der Deffnung oder vor dem vordern Ende 
macht man eine Sallchüre, ebenfalls von Aeften, oder 
von einem ſchwarz gebrannten ‘Brett, die mit einem 
Steine, der daran gebunden-ift, aufgeftellet wird. Man 
bediener ſich, zum Aufftellen, einer Wiede, die mitten 
an dem Rande der Thüre beveitiget wird, und die man 
hinten um das Ende ber Reuſe ziehet, und weiter hin⸗ 
unter gegen das Mittel führee, da diefe Wiede queer 
durch die Reuſe gezogen, und mit dem Ende in dee 
Seite der Reuſe, die hinaufwerts gehet, vefigebunden 
‚wird. Bei dem eifernen Bitter bindet man an die Keufe 
einen Bufch grüner Efpenfnofpen. Diefe Reufe wird 
in den Teich des Bibers eingefenfee, vornehmlich zur 
Sruhlinggzeit, und mit gleichen Steinen an beiden En» 
den fo geftellt, daß die Thüre frei niederfallen kann. Im 
Winter wird fie mit Seilen an beiden Enden niederge⸗ 
fentet, die an ein Queerholz oben über dem Eiſe gebune 
den find, Damit fie gerad ftehe. Wenn der Biber in die 

Reuſe hineinfriecht, welches ex im Frühling, feiner Nah 

z _. . xrung 
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rung wegen, gern thut, b iſt ihm die Wiebe im Wege, 
die er alfo abbeißt, und fogleich gefangen wird; da für 

chet er dern wohl das Gitter, aber daran zerbricht er 

feine Zähne, und wird bald darauf erftickt. ‘Wenn man 
die Keufe länge liegen läßt, ehe man fie augleeret, om» - 

men andere Biber darüber, und zerbeißen fie. 0 

6) Endlich), fängt man auch den "Biber mit einer 

Wathe. Man macht nehmlich eine Warhe von 15 

bis 18 Ellen lang, mit einem Ne fangen Keütel, ° 
und mit. Gefenfe und Blei, wie ei gemeine Fiſcher⸗ 

Wathe. Diefe nehmen ihrer 2 oder 3, und ſtellen ſe 

um die Burg oder den Bau. Man mus aber ganz fill \ 
und behutſam hinzugehen, aud) die Wathe vorfihtig 

ins Waffer bringen. Hernach ſchickt man einen Dachs⸗ 
Hund in feinen Bau hinein, daß er ihn heraus ſtoͤbere. 

Wenn er nun komme, und in die Wache fahre, .fo mus .” 

man diefe ſchnell aufheben, da er denn wie ein Fiſch dar- 

innen liegt, und tobrgefchlagen werben fann. . 

Der Biberfang, iſt, wie der DOtterfang, einRegale, 
und einen jeden andern bei ſchwerer Strafe verboten, - 
Ob aber derfelbe dem Forftrecht, oder der Fifcherei, bei» 
zusählen fen, darinn find Die Rechtslehrer nicht allerdings 
einig. Einige rechnen ihn vielmehr zur Sorftlichen Ob» ⸗ 
rigkeit, aus dem Grunde, weil er mit Hunden geheget 
und gefangen werde; Andere hingegen zählen ihn zue 
Fiſcherei, weil niche allein diefe Ihiere, wegen ihres 
ſchwammigten Schwanzes, vielmehr den Fiſchen, . ale 
einem andern Erdthiere, gleichen; mithin eben um des⸗ 

- willen in der Römifch - Katholifchen Kirche-auch an Faͤſt⸗ 

Tagen genoffen werben, fondern auch darum, weil ſel⸗ 

‚bige mit Untergrabung der Geftade, Verderbung dee 
Kifchftände, ja Fangung der Fiſche felbft im aller, 
worinnen fie gleichfam ihr Leben und ihre Nahrung ha» 
ben, unbefchreiblichen Schaden thun; folglich hierdurch 
vielen Anlaß geben, der natürlichen Billigfeit nah, bei ' 

. Bangung folder Thiere den Mugen demjenigen zuzueig- 

on ı &kea nen, 
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de l'Amerique feptener. R. in J. G. Sulzers Unterred, 
die Schoͤnh. der Nat. 1. 1770, 8, &. 118 — 123. 
Caftorologia, ä JO. MARIO, ‚audtior edira a JO. FRANCO, 
Vind. 1685" 8. Sie a auch in Mangeti Ribl, pharm. ine 
Tom: I, Genev 33 J ©. 489 — 512 ieber a rue 
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kequel on — la nature, les proprieiẽs er uſege tuedi 
chimique &c. ırad. par M. Eidens. à Paris, 1746. 12. 380 
The anaromy of a female Beaver, and an account of Caſtor foynd 
in her; by C. MORTIMER, fi. 9, &. im 78 B. der Phileg 
Tran & No, 430, for Nov. Y 1733, ©, 172 — 133. 
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” dan Caftor, par Mr. PERRAULT: . im 


anatomigue 
ITh. der Meweır. — — 
ala e, 1731, & 131 — 1.2 Caftoris ana 
73° 3 Yen | 


to ocietatis regie ſt. in Veleatini ampkith. 
* Fı£_M. 1720. £ P. . 6.169 — 174 Snstomifche 
Beſchreib. eines Bibers, ſi. Im der Charas 
Abhandl der Thiere x. 1B. 


uud Dodarts zur en 
Ban ne Eure de Mr. SARRASIN, touchent Tansronie. du 
Ceflor, „B- i8 den Meneir de Muh. W de Piof. x. 1704, e 
v.ficw Dec· L, Ann. 3, ob£ 251, deigl. —— 
pꝓhith. æ2eot. P. 1, p. 161 — 169. 
Die Gewohnheit, welche Die "Biber haben, ‚den 
Schwan; und den ganzen Hintertheil des —— 
ſtaͤndig im Waſſer zu halten, hat, wie es ſcheint, die 
Natur ihres Fleiſches geaͤndert. Das Fleiſch der border 
Theile bis an die Nieren, bat die DBefchaffenheit, dem 
Geſchmack und die Veſtigkeit von dem Fleiſche der Thies 
re, die in der Luft und auf dem Lande lieben. Das vom 
den Scher.feln und dem Schwanze dat den Geruch, Ge⸗ 
fhmad undalle Eigenfchaften des Fiſches Das Steiich 
wird au cathofifchen Dertern von ee —— an 
den Carthäufern, die gar Fein Fleiſch effen dürfen, begies 
rig aufgefauft. Sie wiffen es auf eine fehr wohlſchmek⸗ 
kende Art zuzubereiten. Es wird jıei- bis dreimahl im 
Wafler, worein jedesmahl friſches Heu geworfen wird, 
abgekocht; nachher wird es mit einer braunen, ſtark ger 
würzten Bruͤhe zugerichtet, da es denn faft dem zarteften, 
jungen, braun eingefochten Rothwildpret an 
ähmtich ift, auffer daß es feifter iſt; jedoch hat Dies Fett 
ſo wenig wie das übrige Fleiſch, einen übeln Geſchmack. 
Die Wilden räuchern und dörren das Fleiſch der Bi⸗ 
ber, weiches fie bucaniren nennen, und heben es zum 
Gebrauche auf. Wenn es am Epiehe gebraten wird, 
fo kann man es ohne einige andere Zubereitungen effen. 
Vornehmlich aber wird der Schwanz dieſes Thie⸗ 
res für große Herren zur Delicateffezugerichtet. Es mird 
derfcie 3 bis 4 Pfund ſchwer, and hat eis niedliches 
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Fleiſch, roelches in der Mieten an viele zarte Knoͤchlein 
- oder Gelenke angewachſen ift, wodurch er feine Bewe⸗ 
‚ gung erhält. Er wird, menn man ihn zur Speiſe zu« 
richtet, wie etwa ein Karpfen in Stüde zerſchnitten, und 
in einem Keffel mie Waffer nebft wenigem Salze folauge 
geſotten, bis er allen Thran und fifchartiges Fett verlie⸗ 
- et. Und meil er harter Art ift, fo mus auch bei ihm. 
der allgemeine Handgriff, alle Fifche weich zu fieden, im 
Acht genommen, und daher unter dem Sieden ein fein 
Stuͤck Butter zu ihm geworfen werden. Wenn er alfo 
vorbereitet it, fo thut man ihn hierauf in ein Caſſerol 
- oder Tiegel, darinnen er mit etwas Wein und Eſſig ge» 
kocht, mie Melken, Pfeffer, Ingwer, Citronenſchnittchen, 
«Butter, Safran und Zucker abgemürzet, und nachdem - ' 
diefe Brühe wohl eingekocht, um fie defto Dicker zu ma. - 
‘hen, ein wenig geriebene Semmel hinzu gefchüttet wer« 
den' mus; da ſich denn dieſe Speiſe in einer Schuͤſſel, 
darum ein Kranz von Butterteig gemacht worden, be⸗ 
quem anrichten, und, gleich einer Paſtete, die vorher 
.. nad) der Zeit und Gelegenheit wohl garnirt ift, auf die: 
. Tafel tragen läßt. Er | 
Die Wilden ziehen, wie man fagt, aus dem Schwanze 
des Bibers ein Del, deffen fie: ſich als eines Aufferlichen 
Mittels gegen viele Uebel bedienen. N 
Der Zaͤhne des Bibers bedienen fich die Wilden als . 
eines Meflers, um Holz zu fehneiden, auszuhöhlen und : 
glatt zu machen. Die vordern langen Zähne werden 
um Vergolden und Policen gebraucht. u 
Biber:Sell, Biber⸗Balg, Biber» Haut, L. Pellis 
Caftoris, Fr. Peau de Bievre, oder de Caltor, ifl,wme . 
en feiner zarten und faubern Haare, fehr angenehm. 
Diejenigen Zelle, welche von fetten Ihieren Fommen, 
find beffer und cheurer als die magern, Sie werden von 
den KRürfchnern zu Muͤtzen, Muffen,. und andern Dingen 
ggebrauchet. Auch dienen fie, äufferlich aufgelegt, den - - 
- * Podagriften, Chiragriften, und denen, fo mit der Gicht 
. | eg geplage 
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Peſctiptlon anstomique d’un Caftor, par Mr. PERRAULT: ſt. im 
* ITh. der Memoir. de Acad. de Se. cautenant les onurages adoptes. 
ala Haye, 1731, ©, 131 — 146, 1. 2 8.2. Caſtoris ana- 
tome, Societatis regie ſcient. Pariſienſis, ſt. in Yalentini awmpkitk, 
zaotom. Prf. M. 1720, £. P. l S. 169 — 174. Anatomiſche 
Beſchreib. eines Bibers, ſt. in der Herren Perrault, 
und Dodarts Abhandl. zur Naturgeſch. der Thiere u. 1B. 
2p;. 1757, 4. ©. 157 172 n. 2 K. T. 
Extrait d'une lettre de Mr. SARRASIN, touchane V’angromie du 
Caftor — ft. in den Memoir. de Math. & de Piyf: &c. 1704, &. 
“ ” 3 — 6, * 
JO. Tac. WEPFERI anaromia aliquot Caftorum, ſt. in den Mil. _ 
‚Nat, Cer. Dec. I, Ann. a3, obſ. 251, bdesgl. in Valentini am. 
phith. zoot. P. I, p. 161 — 169, 


Die Gewohnheit, welche die Biber haben, ‚den 
Schywanz und den ganzen Hintertheil des Körpers: bes 
ſtaͤndig im Waffer zu halten, hat, wie es fiheine, die 
Natur ihres Fleifches geändert. Das Fleiſch der vordere 
"Theile bis an die Nieren, hat die Befchaffenheit, dem 

Geſchmack und die Veſtigkeit von dem Fleifche der Thies 
te, die in der Luft und auf dem Lande leben. Das von 
den Scherfeln und dem Schwanze hat den Geruch, Ges 

„ſchmack undalle Eigenfchaften des Fifches. Das Fleiſch 

wird an cathofifchen Oertern von den Klöfteen, ſonderlich 
den Carthäufern, die gar Fein Fleiſch effen dürfen, begies 
rig aufgefauft. . Sie willen es auf eine ſehr wohlſchmek⸗ 

- : Fende Art zuubereiten. Es wird zwei- bis dreimahl in 

- Mafler, worein jedesmahl frifches Heu geworfen wird, 
abgefocht; nachher wird es mit einer braunen, ftarf ger 

wuͤrzten Brühe zugerichtet, da e8 denn faft dem zarteften, 
jungen, braun eingefochten Rothwildpret an Geſchmack 
ähnlich ift, auffer daß es feifter if; jedoch) har dieg Fett 
fo wenig wie das übrige Fleiſch, einen übeln Geſchmack. 

Die Wilden räuchern und dörren das Fleiſch ver Bi⸗ 

“ ber, welches fie bucaniren nennen, und heben es zum 
Gebrauche auf. Wenn es am Spieße gebraten wird,. 
fo fann man es ohne einige audere Zubereitungen effen. 

WVornehmlich aber wird der Schwanz -diefes Thies 
res für große Herren zur Delicateffezugerichtet. Es wird. 
derfelbe 3 bis 4 Pfund ſchwer, und hat ein rg 
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Fleiſch, melches in der Mitten an viele zarte Knoͤchlein 
oder Gelenke angewachſen ift, wodurch er feine Bewer 
‚ gung erhäft. Er wird, menn man ihn zur Speife zu« 
* richtet, wie etwa ein Karpfen in Stuͤcke zerfchniften, und 
in einem Keffel mit Wafler nebft wenigem Salze folauge 
’ geforten, bis er allen Thran und fifchartiges Fett verlie⸗ 
- vet. Und weil er harter Art ift, fo mus aud) bei ihm 
der allgemeine Handgriff, alle Fiſche weich zu fieden, im 
Acht genommen, und daher unter dem Sieden ein fein, 
Stuͤck Butter zu ihm geworfen werden. Wenn er alfo 
vorbereitet it, fo thut man ihn hierauf in ein Caſſerol 
» oder Tiegel, darinnen er mit etwas Wein und Eſſig ge- 
kocht, mie Nelken, Pfeffer, Ingwer, Citronenſchnittchen, 
« Butter, Safran und Zucfer abgemütget, und nachdem 
diefe Brühe wohl eingefoche, um fie deſto dicfer zu ma⸗ 
heit, ein wenig geriebene Semmet hinzu geſchuͤttet wer« 
den mus; da fid) denn dieſe Speife in einer Schüffel, 
darum ein Kranz von Butterteig gemacht worden, be⸗ 
.. guem anrichten, und, gleich einer Paftete, die vorher 
nad der Zeit und Gelegenheit wahl garnirt ift, auf die: 
. Tafel tragen läßt. ee | 

Die Wilden ziehen, mieman fagt, aus dem Schanze 
Des Bibers ein Del, deſſen fie fich als eines aͤuſſerlichen 
Mittels gegen viele Liebel bedienen. — 

Der 
eines Meſſers, um Holz zu ſchneiden, auszuhoͤhlen und 
glatt zu machen. Die vordern langen Zaͤhne werden 
zum Vergolden und Poliren gebraucht. J 

Biber⸗Fell, Biber⸗Balg, Biber⸗Haut, L. Pellis 
Caſtoris, Fr. Peau de Bievre, oder de Caſtor, iſt, we⸗ 
en feiner zarten und faubern Haare, ſehr angenehm. 
"Diejenigen Felle, welche von fetten Ihieren fommen, 
find beffer und theurer als Die magern, Sie werden von 
den Kürfchnern zu Mügen, Muffen, und andern Dingen 
gebrauchet. Auch dienen fie, äuflerlich aufgelegt, ven 
Podagriſten, Chnegeiſter— und denen, ſo mit der Gicht 

c 4 . . 
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hne des Bibers bedienen ſich die Wilden als 


geplage 





8Bliber· Fel. 
‚geplagt ſind. Die Rauchhaͤndler treiben. damit eiwen 
‚ guten Handel, Ob man wohl folche Haute an vielen 
DOrten von Europa findet, mie ©. 391 angemerft wor- 
‚ den, fo find es doch Die Biber aus Canada, womit 
. bei den frangöfifchen. Kaufleuten einer der größten Han⸗ 
.. del.getrieben wird, indem fie von daher faft alle diejeni⸗ 
‚ nen befommen, Diefievertreiben. Unter diefer Benennung 
aber ſind alle diejenigen begriffen, welche aus Acadien, 
"von der Hudfonsbay, und aus allen Gegenden des mie \ - 
‚ ternächtlichen America, fommen. Bon. den Haaren ber, 
Biber, abſonderlich den kurzen, machen die Hutmacher 
- Taubere und überaus zarte Hüte, weiche daher Biber⸗ 
oder Eaftor Huͤte gemennet werden ; fiehe unten 
: ©. 414; aug ben langen Haaren aber macht. man auch 

. Kaftorftrümpfe, Handſchuhe, u. ſ.w. 


Verbrannte Biber⸗Haare ſtillen das Naſenbluten. 


Die Kauflente unterſcheiden die Biber in drei Sorten ’ 06 
e fchon alle die Häute won einerlei Thieren ind, nehmlich im 
feifchen Biber, den getrodneten Biber, und den fetten 
Biber. Der feifche Biber, welchen man auch den Wintres 
- und mofovitifchen Biber nennet, weil man ihn gemeiniglich 
‚ aufbehält, um ihn nad) Mogcan zu verfchicken, iſt derjenige, 
° welcher den Winter über gefangen wird. : Diefer.ift der beite, 
„und, teeil er Durch dag Hären nach Fein Daar verloren, der o 
ſchickteſte zu den ſchoͤnſten Unterfuttern. Der getrocknete oder 
. magere Biber wird im Sommer gefangen; dieſem find, weil 
er fich zu dieſer Jahrszeit zu hären pflegt, eine Menge Haare 
ausgefallen ; daher nennen ihn auch Einige den haarlofen und. _ 
: den Sommers Biber. Dem ungeachtet aber, und ob er glei 
weit geringer, als ber erfic, iſt, gebranchet man ihn zum Unter⸗ 
futter; den größten Nutzen aber giebt er in den Hutfabriken. 
Den fetten. Biber nennct man denjenigen, der von den Ande 
duͤnſtungen und dem Schweiße der Wilden, die ihn gefangen, 
“and fich deffen eine Zeitlang bedienet haben, eine gewiſſe fette: 
und ſchmierige Tenchtigleit an ſich — — bat, und gleichſam 
eingedlt morben iſt. Ob disfer gleich beſſer, als der getrocknete 
iſt: fo wird er dach nur zu Huͤten genommen. Als la Hontan 
in Canada war, wurde das Pfunb vom fetten Biber für 5 Livres, 
vora Sommerbiber für 3, and vom Winterbiber für 4 Livres, 


10 Sons, 
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’ 
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:.pder 2 Meyte, oder 6 Melfer, oder 1 Pfund Zabel, 
um Pulverhorn. Keſſel von allerlei Größe fegen fie um, 
das. und gegen cine Biberhant. Dagegen werden dieſe 
Haͤute in Londen das Pfund u 7 bis 9 Schillinge, (welche nach 

‚ teutfchen Gelöc was über 1Rthlr. 18 Gr. bis 2Rthlr. 6 Er. 
betragen,) verfauft. | | | 
„2. Die rechten Biberfelle mus man folgendergeftalle 
‚ ausfuchen. An den Bibern müffen die Haare lang un .- 
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se on8, perkauſt. Die Engländer in der Hudſonsbay se 
den Wilden für 2 Diberbälge, ı Pfund Schießpniver ; für ıS . 


bis 12 Biberhäute, eine Ztinte; für 1 Hant, 4 Bund Kugiin, 
er 


x 


. weich, als Seide; die Felle aber fo ſchmeidig feyn, als 


. u ”.. ” 


rn 


& 


‚ die Selle von Haſen, die erft fürzlich gefehoflen worden. 


Aufler den Hiten und dem Pelzwerfe, wozu mar 


den Biber. ordentlicherweife' verbuaucher, hat man ins - 
Jahr 1699 in Sranfreich.verfucher, auch andere Kauf 
. „mahnswaaren Daraus zu verfertigen; und man machte 
, ‚ua bet That Tuche, Flanelle, Struͤmpfe ıc. Daraus, wor- 
unter 'ein Theil. | be 
.. Wolle, genommen wurde, . Diefe Manufactur, weiche 
zu Paris in der Borftade St. Antoine errichtet wurde, 
- ging anfänglich ziemlich wohl von flatten; und, weiles 


Iberhaare, und-ein Theil fegouifähe 


etwas neues war, fo .giengen Diefe.biberhärne Zeuge und 
Strümpfe häufig ab. , Allein, aufeinmahl fan Diefe. 


Mode. wieder ab;. denn man ward.durd) die Erfahrung 
belehret, daß der Gebrauch derfelben ſehe fhlecht. war, ° . ' 


, weil nicht allein ihre Farbe verſchoß, fondern felbige auch, 
wenn fle in die. Naͤſſe kamen, hart yad di, wie Fitz, 
wurden. | 


J Pr . » 


- Wenn man. das Haar von dem Selle bes Bibers, 


. um es in den Hutfabriken zu verarbeiten, herunter ges 
ſchnitten hat: . fo fann diefes Fell nichts defto weniger 
doch von verſchiedenen Handwerkern gebraud)t werden, - 
als: von den Täfchnern, die Coffer und Reifefaften da⸗ 


mit zu befchlagen; von den Schuhmachern, zu den Pan« 


toffeln; und von den Siebmachern, zu den Sieben, bie 


Körner und andere Sad durchzufieben, 
es 


Diber 
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0,40 Biere: Wibergeil 
. Biber: Sett, Bibergeil-Schmals, 2. AxungiaCaflo- 


ris, Pinguedo Caftorei, ift von gedoppelter Art; eins 
kommt von dem Biber felbft, das andere aus den ſoge⸗ 
nannten Bibergeilen, Beide werden, ausgeſchmolzen, 


> amd aͤuſſerlich wider Nervenfrankheiten, Gliederreißen, 


Mutterweh, fallende Sucht, Schlag, Krampf ıc. ges 


- brauche. Jedoch ift Das lestere Durchdringender, und . 
deswegen auch Foftbarer und theurer, zumahl, da es 


nicht in ſolchem Ueberfluß, wie jenes, zu befommen ift. 


Bibergeil, 2. Caſtoreum, Caſtorium, Caſtoris Teſti- 


culi, Sr. Caſtorée, Teſticules oder Odeur du Biéê rre, 


beſtehet aus länglicht » runden Eicheln oder. Säclein, 


‚welche beinahe fo groß als ein Ei find, Aufferlich braum 


: ausfehen, inwendig aber theils mit einer zimmetfarbigen 


Materie, theils mit einer Fettigkeit angefuͤllt find, und 


einen fcharfen und etwas bittern Geſchmack, nebft einem. 


ftarfen und-fehr widerigen Geruche, haben. Es kommt 
meiſtens aus Litthauen über Danzig, wiewohl es aud) 


in Deutſchland, Frankreich, und andern Orten, zu finden 


iſt. Die Alten, welche die rechten Geilen am Biber nicht 


.. wahrgenommen hatten, immaßen folche gar Fein, und 
an einem ziemlich verftecften Orte in den Dünnen liegen, 
. gaben eine vor: es wäre das Bibergeil nichts ans 


eilen oder Hoden des Bibers, weswegen 


es auch Bibergeil genennet worden, Ja, viele feßten 
hinzu, daß, weil das Thier wüßte, daß es beeivegen 
- von den Jaͤgern aufgefüschet würde, fich folches in Der 


Sucht diefelben felbft abbiffe, und von ſich werfe, damit 


die Jaͤger von ihm ablaßen mögten. Allein, heut zu 


f 


Tage wird diefe Meinung von allen Gelehrten für ein 


bloßes Mährchen gehalten, weil das fogenannte Biber- 


eil fowohl an dem Weiblein als Maͤnnlein zu finden iſt; 
—* keine Gemeinſchaft mit den Geburtsgliedern hat, 
auch ohne dieſe ſogenannte Bibergeile no die rechten 
Seifen an dem Biber gefunden werden, welche, wie an 
andern, aus vielen Zäferlein beftehen ; da hingegen von 
. . den 


J 


Biber, air 
bden Blaͤslein, die man Bibergeile nennet, nur eine 
braume, mit etlichen Haͤutlein verntifchte Materie, Fett 
u. d. 91. gefunden werden. Beiden Weiblein find die Be⸗ 
hältniffe des Bibergeils fo Mein, daß fienicht über ı Linze 
wiegen; da hingegen bie, fo ſich bei dem Maͤnnlein finden, 
manchmahl auf 1 Pfund ſchwer angetroffen werden. 
Das wahrhaftige fogenannte Bibergeil wird, nebft 
den Haͤuten, ausgeſchnitten, wohl gewafchen, zuſammen⸗ 
gebunden und in die Luft gehangt, bis es hart und braun 
gewotden, dafi es fich leichtlich zerbrechen und jerreibent- 
läßt, welches in Zeit von einem Monath gefchiehet; Boch 
mus diefes Trocknen im Schaften geſchehen, und indber 
fondere Die Luft trocken und warm ſeyn, damit es defto 
eher von ftatten gehe, und das Bibergeil Dadurch nicht 
verderbe, oder in eine Faͤulung gerathe. Will man aber 
haben, daß es geſchwind hart werden foll, fo darf man 
- nur bie Beutel etliche Tage in die Feuermauer haͤngen, 
bis fie wohl getrocknet, die inmendige Materie hart, und 
die Beutelchen auswendig braun worden. Man hat ſich 
“ aber dabei in Acht zu nehmen, daß man ed nicht zu nahe 
° über das Feuer, fonbern in einer Eritfernung davon, 
aufhaͤnge, damit nur der ſubtilere und dünne Rauch 
. =" baffelbe berühre, die Feuchtigfeiten austrockne, und die 
gröbern Theildyen genaner mit einander vereinige. Es 
muͤſſen aber die Bläslein nicht gar zu ſchwarz gedoͤrret 
- werden, indem einige Materialiften in ber Meinung find, 
‚ ber ſchwarze halte m ſich; wiewohl aber das nicht 
laublich ift, fo wird doch Ver ſchwarze nicht für gut ges 
u —* ‚ weil durch dergleichen ſtarken Brad des Feuers 
die feinen und flüchtigen Theile zugleich mit weggetrieben 
werden. Es ſollen auch die Z, nicht gar zus feiſt 
und voller Sert, fondern fein trocken und fauber ſeyn, 
auch im Auffchneideh fein gelbbraun, und nicht ſchwarz, 
ausſehen. Die auf einer Seite mit etwas weißlichtem 
Bette geſpicket, und noch nicht eröffnet worden, haft mans 
- "für gute, Sie wiegen, nach der Größe des able f 
. nt 0 a ya 
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412 7. Wäbergeil. 
4, 6, 8, 12 bis 16 Ungen, wie Pomet in finer Hiftoire 


Progues zeiget, welcher das Danziger Bi dem 
von Canada, weiches gar zu ssoden, und fait che Ge 
such iſt, weit vorziehet. 

Bei den Kaufleuten trifft man bie Bibergeilbeutel 


- bald groß, bald klein an, nachdem der Biber, davon fie 
: gmommen worden, flarf geweſen. Die beiten und dich» 
. fen werden, wie gedacht, von Damig gebracht, iR 


u “u. 


können wohl 7 banctn und gut bleiben. Es 


be eben u warm mach u Fh eek, weil 


.. fonft von ber Wärme die Bergen 


und von der Feuchtigkeit Be lee eut 


: würde, Han hat Diejenigen su erwählen, welche recht 
dick und ſchwer, braun von Farbe, ſtarken und darchdrin⸗ 
genden Geruchs, vnd wit einer harten Materie ange» 


—— mn,» 


, Gammi Ammoniscum, Opopanax, w.d.gl. - 


| - sit dem rechten Bibergeil, oder zit use vermi⸗ 


ſchet, nachgemacht, und in dergleichen Fette Sändein ein 


u genähet wird, fondern aud) fogar einige Betrüger Stuͤck⸗ 


chen von Bleikugein, Saud, Ziegelmebl, Eliernrinde.xc. 
in die Gädlein zu ftopfen pflegen: fo mus man fid) im 


Acht nehmen, und merken, daß das rechte und wahrhafte 


Blibergeil inwendig mic Fäferlein und Fleinen Haͤutchen 


durchwachſen fey; da hingegen das falfche aus einerlei 


b und äferlein und Haͤutlei 
* eb hät , bie — Zeichen —* 


“werden , wodurch der Betrug entdecket werden kann, 


welches deſto eher Au den Stuͤckchen des Bibergeils zu 
fehen,, fo die Materialiften uebft dem gonzen Blaͤslein 
auch um etwag wohlfeilern Preis geben, wiewohl fie öfe 

. ters 
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wichte richten, indem das wahre Bibergeil ſchwer nnd 


zend ift, und, wenn man darauf druͤcket, eine gelbe Ma« 
serie ausſtoͤßt. | | 
Ob die Wallfiiche das Bibergeil haſſen oder lieben, 


weis man nicht; aber wenn ein Fremder An den norwer 


gifchen Meerbufen reifet, fo warnen ihn die Einwohner, 
er folle fein Bibergeil bei ſich haben; denn wenn tin 


- Waflfifd) in der Nähe wäre, und es röche, würde er 


Booten reifen, und Bibergeil haben, muͤſſen fie es von 
ſich werfen, des Wallfiſches Gewalt zu vermeiden. . 


durch den Wallſiſch ungiäcdtich, Wenn fie daher mit 


Don den Eigenfchaften des Bibergeils, und dem Ge⸗ 


brauch deſſelben in der Arzenei, ſiehe Hrn. D. Marrini 


Naturlexicon. 


Sndtich ift noch zu bemerken, daß man In den Bi⸗ 


bern noch 2 andere Beutel finde, welche man in Anfeh- 


Biber · auc. a4iz 
: "ers une aus der anfſerlichen Haut beftehen, und nicht 
“ viel nutzen. Mah kann fid) auch etwas nad) dem Ge .. 


- hart, das nachgemachte aber aufgeblafen, glatt und glaͤn-⸗ 


— 


ung derer, von weldyen bisher geredet morden, bie un 
terſten nennen kann. Sie enthalten einen oeligten und‘ d 
- fetten Saft, der dem Honig gleich, und von blaßgefber - 
Farbe ift, endlich aber die Farbe und Dicke des Unſchliets 


annimmt, Er ift auflöfend, und nervenſtaͤrkend, wenn 


er äufferlich aufgelegt wird. 


dem Biberfelle. Dieſe Haare find zart und weich; umb 
alles, was Daraus bereitet ‚Wk 
gemählih. Man mus das Biberhaa 





Biber⸗Haar, oder Coftor- Saar, iſt das Saar von : \ 
fehe fein, md 
r meiftensheils 


aus England, Holland und Smmburg fommen laßen. 


ner; daher man fölches, wenn man einen guten Caſtor⸗ 


ut machen will, mit englifchen Biberhaar vermenget. 
Das Biberhaar mird —* gefitzet oder — 
und id dieſem leztern Zalle mo es erſt gefarbet u: 


"Das Pfund koſtet an 10 und mehr Rihlr. Das moſco-· 
vitiſche Biberhaar fällt etrwas kuͤrzer, aber auch dich fei« 


414 Rider» Höblein. ©. Bibiliffe. 


hernach aber wird damit, faſt wie mit ber Wolle, ner 

- fahren. . Das Färben diefes Haares mird für eine Der 

größten Künfte gehalten. Siehe Särberei. (Rauch-) - 

| Biber-Ködlein, Chelidonium minus; ſ. Schoͤllkraut. 

—Bilber⸗Huͤte, Laftor- Ste, auch ſchlechtweg Caſtor 

| genannt, find Hüte, welche aus Biberhaar gemacht wor⸗ 

0. ben. Sie ſind eine der fchönften und beften Waaren 
0 in England, Frankreich und Teutfchland; und werben 

— in halbe und ganze Caſtor abgetheilet. Dieſe leztere 

verkaufet man zu 6 bis 8 Rthlr. Aus Holland und 

oo. Frankreich werden ihrer viele nad) Spanien gefandf, 

| Zu Baugen, in der Oberlaufiß, werden feine Caſtor⸗ 

Hüte verfertiget, die in viele Keiche und Länder verſchik⸗ 

ket werden. Wenn man unter einen Hut von Caſtor⸗ 

„Haaren nicht etwas feine Wolle mifchen follte, ſo wuͤr⸗ 

: den die puren Caftorhaare füch anders nicht, als mit 

großer Mühe und Unfoften. zu einem File. malfen laſ⸗ 

- fen. Und weil die Biberhaare ehener find, fo gehen die 

Hutmacher fparfam Damit um; daher fie auch mit einem 

Munde Haare wohl 12 Hüte bedecken koͤnnen. Zuwei⸗ 

len müffen auch) Hafen: und Caninchen⸗Haare unter die 

. Biber» Haare mit unterlaufen. Siehe Biber: Saar. 

u Biber-Sunde, fiehe Fiſchotter⸗Hunde. 0 
Biber: Alee, fiehe Klee. (Siber-) 

Biber: Araut, fiehe Tauſendguͤldenkraut. J 

Bibernell, ſiehe Pimpinell. en 

Biber -Schwanz, heißt in der Baufunft das Flachwerk, 

oder die gemeine Art, die Dächer mic Ziegeln zu decken, 

wo die plaften unten zugerundeten Ziegel, welche auch 

Zungen genennet werden, in gerader Linie und gleich⸗ 

ſam Schuppenweiſe über einander liegen, daß der obere 

den untern ein wenig bededfet, fo daß fie faſt das Anſe⸗ 

EX hen und die Geftalle eines Biberfchwanges haben. - :. 

, Biber Schwarz, fiehe Schwarz. (Xiber-) | 

Beiberwurz, Ofterlucei; fiche Ariftolochie. 
- Bibilifa, geftoßener Mohn; ſiche unter Mon, 
| | Ä i 


inell 


| 
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Bid, Bickbeere. AS . 
Bibinell, ſiehe Pimpinel. | 
Bibo Indorum, fiehe Anacardium. , 
Bibſten⸗Kraut, Hyoscyamus; fiehe Bilſen⸗Rraut. 
Bicanne, fiehe unter Weinſtock. Rn 
Bichet, heißt, in Franfreich, eine Menge Korn, oderen - 
Maaß, welches nad) den verfchiedenen Orten, wo diefe | 
- Benennung gebräuchlich iſt, ein verfchiedenes Verhält- 
‚nis hat. Der Bicher ift nicht ein Maaß von Hole, wie 
etwa das Getraidemaaß oder der Minor zu Paris, ſon⸗ 
deen er ‚beitehet aus vielen andern gewillen Maaßen. 
Zu Tornus hat der Bicher 16 Maaß oder Landfd;effel, 
‚ welche ı9 parifer Scheffel, und noch etwas daruͤber, 
ausmadyen. Zu Beaune wird der Bicher fomohl, als 
zu Tornus, in 16 Maaß oder Scheffel getheilt, welche 
16 Scheffel aber zu Paris nur 18 Scheffel oder 14 Se- 
‘tier, welche 352 parifer Pfund wiegen, ausmachen. 
Zu Verdun beftehet der Bicher aus 8 Maaß, oder Lande 
Scheffeln, welche 15 parifer Scheffel betragen, und. 
wiegt 300 Pfund. Zu Chalons an der Saone, hält der 
-  Bicher ebenfallsg Maaß, die aber nur 14 parifer Schef⸗ 
. fel hun, und dem Biertelfcheffel oder Quartel von Breſſe 
gleich find, und wiegen 288 Pfund. An einigen andern 
. Drten Frankreichs, vornehmlich zu Lyon, heißt der 
Scheffel Bicher, wiewohl er von denen andern iztbe⸗ 
fehriebenen Bichers fehr unterfchleden iſt. Sonſt bedies 
net manfich auch des Bichers an einigen Orten im Elſaß, 
amd in den drei Bistümern Mes, Toul und Verdun. 
Unter Bicher wird auch ein gewiſſes Feldmaaß ver⸗ 
ftanden, welches nach dem Maaße des Kornes, das man 
darauf faen kann, gefchäget wird. — | 
Bichette, eine Streichwathe, die zu vielen kleinen Fiſche⸗ 
reien am Ufer Des Meeres dienet. Siehe unter Mathe. 
‚Bichon, bedeutet, im Franzöf. ‚ein Schooß- oder Bolognefer- 
Huͤndlein. Beiden Nacht: oder auch Anputz⸗Tiſched, ver⸗ 
ſtehet man abgefchnittenes und gefräufeltee Haar darunter, 
Bickbeere, Myrullus; fiehe Beidelbeerſtraucd 


IN. 


⸗ . 


— 


Dichelge, 
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Bickelts, heißt, bei den Kafberfiäbtifcen Breihahn 
Brauern, die vierte Pfanne. Eiche Brerhahn 

Sickling, ſiehe Boͤckling. 

Dicqueticen, oder Biquetiren, Heißt, bei ben Kauf- und 
Handelsleuten —* aber beiden Wecholern oder Baw 
quiers, das Auswerfen und Einſchieben allerhand untuch⸗ 

tiger kleiner Münzen, unter die groben und guten Species. 
Bidauct, nennen die Faͤrber den Ku aus der Feuermauer, 
den fie zu den braunen in Fi andern dergfeichen 
Farben gebrauchen. Eiche R 

Bidens, ‚heißt eigentlich, was 2 Herbarragenbe Zähne har, 
und wird infonderheit von den Schafen gebraucht. Ser 
nach heiße auch Bidens eing Rarſt oder hacke mit 2 
großen Spigen oder Zähnen, welche viefättig, die Erde Ä 
Damit aufzuhacken, gebraucht wird. 

Bidens camabina, fiche Hanfkraut. (Waſſer⸗) 

Biuet, heißt, bei ven Franzoſen, ein Klepper oder Fleines 
leichtes Reitpferd. Iſt aber ein Pferd von mitrelmäßt- 

ger Leibesgeſtallt, und etwas über die von einem Bider, _ 

nennet man es Double -Bider. - 
Meuerich giebt es aber auch eine Art Kröpelftühle, 
die Biders avec toiletre rieceflaire heißen. Diefe find 
dergeſtallt eingerichtet, Daß man fich auf felbige auch ver» 
kehrt, nad) der Lehne zu, fegen fann, und in der Lehne iſt 
eine kleine Toilette, oder ein Behaͤltnis sur Pomade, einem 

: . Kamnme, Spiegel, einer Scheere, u. f. w. angebracht. 
Bidon, ein Maaß lüßiger Sachen, roeiches ungefähr 5 paris 
fer Pinten hält. Diefes Maaß wird aber fonft faſt gar 
nicht, ale für Die Bootsleute und das Schiffsvolf auf der 

. See, gebraucht, da man fich deſſen bedienet, den Wein 
darein zu thun, welchen man den Bootsleuten zur jeder‘ 

' *5*— giebt. eeif ein —5 —* ein Ei⸗ 
mer geſtalltet, mit platten eiſernen Rei t. S. Broe. 
Biebenell, ſiehe —— 

Bieber, ſiehe | 

Diegel, fiche Su on — 

—* ſiehe Biene, 
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Biene, Inime, L. Apis, (jr. Abeille, oder Mouche d 


miel.. Da ich einen möglichft- volftändigen und zu: 


gleich kurzgefaßten Begriff der fonderlic) in neuern Zei» 


ten erfundenen, und mit Nutzen ausgeübten Vortheile 
in der Bienenzuche zu liefeen mic) bemühen werde: ſo 
zeige zuvoͤrderſt die Ordnung an, in welcher die dahin . 


einfchlagenden Materien vorzurragen gedenke. 


I. Bon den Waldbienen, “oder der wilden Bienen · 


Zucht. | 


1. Von den Borzügen und Vortheilen der Wald» - 


Bienenzucht vor der Gartenbienenzucht. 2. Bon den 


. 
- 


allgemeinen nöthigen Eigenfchaften eines Waldes oder 


Heide, wo eine Bienenzucht anzulegen. 3. Bon Vers 
fertigung der Wald-Beuten. 4. Bon Anlegung einer 
Bienenzucht im Walde. : 5. Bom Schwärmen der Hei⸗ 


debienen. 6. Vom Zeideln der Waldbienen. 7. Von. 


einigen befondern Feinden der “Bienen im Walde, 
8. Bon ihren Krankheiten. 9. Allgemeine Aumerk⸗ 
ung über die Wartung der Waldbienen, 10. Don der 
Waldbienenzucht ir $ 


Zeidler - Sefellichaft zu Musfau in der Oberlaufiß. 


12. Bon ber Waldbienenzucht und Zeidfergefellichaft-im . 


Amte Honerswerda, in der Oberlaufiß. 13. Bon der 
wilden Bienenzucht und Zeidlergefellfchaft in der Chur: 
Marl, 14. Bon der Waldbienenzucht und uralten 


Zeiblergefellfhaft im Nuͤrnbergiſchen. 15. Don ber . 
jegigen Bienenwirchfchaft in der Wallachei und Moldau, - 
- welche an die Waldbienenzucht grängel. 164 Vom wil⸗ 


den Bienenbau, als einer Forfinugung, und ben Maaß⸗ 
Regeln der Forſt ⸗ Policei Dabei, | 


Il. au den Gartenbienen, oder der zahmen Bienen⸗ 
u ucht. — 


| Or. Enc. IVTH, i D d J Be 2. Von 


ußland, und ihrem kuͤtzſtlichen 
Baͤrenfange. 11. Von der wilden Bienenzucht und 
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2. Von dem verfchledenen Gattungen, Geſchlechten, 
Eigenſchaften, Alter, und Verrichtungen der Bienen. 2, 


Von dem Baue, der Einrichtung und vortheilhaften Lage . 
- der Bienenwohnungen. 3. Von Entdeefung der Bienen 


in Höhern und. Gebäuden, und derfelben Einquartirung 
inStöde 4. Bon den Kennzeichen guter Bienenftöcke 

um An» und Verkaufe, und von den Mitteln, folche 

equem fortzufchaffen. 5. Von der natürlichen Ver⸗ 
mehrung der Bienen, und von Schwaͤrmen, wie auch 
der Art und Weiſe die Schwaͤrme zu faſſen, zu warten 
und zu vereinigen. 6. Von der kuͤnſtlichen Vermehr⸗ 
ung durchs Ablegen, und deſſen unterſchiedenen Arten. 
7. Bon der Nahrung der Bienen, und von Anpflanz⸗ 


‚ung verfchiedener Gewaͤchſe zum Mugen berfelben. 


8. Bon Veränderung des Aufenthalts der Bienen zur 


5 Maſtung. . 9. Bon der Wartung im Winter, oder von 


Ausmwintern der Bienen, 10. Bon der Fütterung der 
Bienen. 1x2. Bon den vornehmfter Feinden der Bie⸗ 
nen, und verſchiedenen ihnen widrigen Zufällen. 
ı2. Bon -den merfwürdigften Kranfheiten der Bienen. 
13. Bom Bienenſtich, und den Mitteln dagegen. 
14. Bon ‘Befchneidung bes Bienenvorrarhs, oder vom 


- Bienen, Zeideln, und deffen verfchiedenen Methoden. 


15. Bon der- Bienen» Nugung und deren Berech⸗ 
nung. 16. Bon Policeigefegen wegen ber Bienen⸗ 


zucht, und vom Bienenrecht. 17. Won landesherclie 


% 


hen Einfünften aus der Bienenzucht. 18. Wer - 


zeichnis der vornehmſten Schriften von ber Bienen: 


Zucht überhaupt. 


+ 1 Bon den Wald⸗oder Heidebienen, Oder 


der wilden Bienenzucht. 

: Da man bie fogenannte wilde oder Waldbienen⸗ 
Bucht noch) heut zu Tage in det Neumark, - Pommern, 
Dreuffen, Litthauen, Curland, Liefland, Polen, in dem 
Luͤneburgiſchen, Zellen, und andern mehr ri 

. \ _ un 


‚mb nordoftlich gelegenen Laͤndern Anzumenden gewohnte 

der fo Habe diefelbenicht füglich übergehen koͤnnen, und. 
werde das Weſentlichſte Davon aus den ficherften Quel⸗ 
. Ion, vornehmlich aus Hrn. Adam Gottlob Schirachs 

- Wald» Bienenzucht, (melde nad) des. würdigen und 

um bie Bienengeſchichte fich unfterblich verdiene gemach 

sen Berfaffers Tode, von Hrn. Paft. Yo, Be. Dog, 
in dieſem (1774) Jahre, zu Breßlau aufıs A Bd | 
gr. 8. herausgegeben worden) liefern, Be 


1. Don den Vorzuͤgen und Vortheilen der Wald⸗ 
Bienenzucht vor der Bartenbienenzucht. 
Zuvörberft lehret die Erfahrung, daß die Bienen in 
Wäldern meiftensheils mehr Honig, und nach Befchafe - 
fenheit deffen, auch mehr Wachs, bringen, als die zah⸗ .' 
mien oder Garten- Bienen. Es giebt zwar auch Jahre, 
da die Heidebienen Noth leiden, welches in naffen Jah⸗ 
ren und Falten Herbiten geſchiehet, wenn der Negen bie 
Blüßten des Heidekrauts gleichfam erſaͤuft, oder dieſel⸗ 
ben zeitig erfrieren; aflein die Land » und Garten: Dies 
nen leiden zu Der Zeit dennoch weit mehr Norh, als jene 
Die Zeidler verfichern durchgängig, daB ihnen 3 gange 
bare Benten im Walde allemahl mehr Ausbeute bei . ' 
ten, als 4 inden Gärten; denn faft alte Zeidler haben 
auch zu Haufe ihre Stöde, umd können allo det Unter⸗ 
ſcheid gut wiſſen. Die Urſachen davon find leicht zu file. - 
‘den. Denn 1) liebe die Biene gewiſſermaßen bie Frei· 
heit, oder, eigentlich zu fagen, Die Wildheit. 
Sachſiſche Weichbild nennt daher nicht ohne allen Grund 
die Bienen einen wilden Wurm. Man fann fid) von 
biefer ihrer Eigenfchaft jährtich beim Schmärmen über 
zeugen. Auch ſelbſt im Garten lieben ſie das Ungezwun⸗ 
gene, Einſame und Freie, und laßen ſich nie recht zahm 
machen. Im Walde lebe alſo die Biene gleichſam in 
ihrem Element, in der größten Freiheit und Cinſamkeit, 
die gar fahr au Die Binkei graͤnzet. a) Die Reue 
. Br | d 2 ann 
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‚Mauern, Dächern ꝛc. auf, wo fie den Winter ü 


verhalten, wie-} u 35 d. 1. wie 3 gu 20. Er fat: En 
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kann in diefer iheer Einfamfeit und Sceiheit mit weit groͤ⸗ 
Gerer Luft und ungeftöhrter arbeiten. Viele Bienenſtaͤnde 
in Dörfern find, wegen Mangel des Raums, fo geftellt, 

daß Menfchen, Pferde und Kühe des Tages oft vorüber 
sehen, oft einen unerträglichen Staub erregen, und fie 
in ihrem Fluge ftöhren; doch gefeßt, fie ließen fich Die 
nicht fonderlic) ftöhren, fo find fie doch in den Waldun⸗ 


gen für den reißenden Sturmmwinden weit mehr gedeckt, 
- ale in den Dörfern. Miedrige Bauerhuͤtten Eönnen fie 


für diefem Uebel niemahls recht beſchuͤben; und folglich 
wirft ein ftarfer Wind viele beladene Bienen zu Boden, 
Die, ehe fie fie fich wieder erheben koͤnnen, alsbenn zer⸗ 
tveten, oder von den Sröfchen und Kröten gefreſſen wer⸗ 
den. Alles das hat die Waldbiene nicht zu erfahren. 


Erhebt fi) ein Sturmwind, fo fann fie unter dem 
Schutze der hohen ftarfen Bäume ficher wieder nad) 


Haufe fommen. Hierzu fommt nun, 3) daß fie im 


. Walde weit weniger Feinde hat, die ihren Lintergang be» 


fördern. Horniſſe und Welpen find weit. feltener in Hei⸗ 
den, denn fie haften ſich mehrentheils bei den Dörfern, 
wo fie gebohren werden, in hohlen Bäumen, poblen 
er ges 
ſteckt haben. Sie find jedoch ftärker und gefährlicher 
Im ten Abfch. werde mit mehrern davon handeln. 
4) Sie haben da zwar weniger Wachs » und Honig: tra⸗ 
gende Blühten und Bäume, als im Geftlde ; allein; fie 
haben die wenigen in deſto größerer Menge, in einem - 
größern Raume, und in der Nähe. Ueber diefen wichti⸗ 
gen Umſtand, was den Kaum anbelangt, bat fi Herr Ball, 
Wilhelmi, in feinen Gedanken über die Vortheile der Bir 
nınzucht in den Heiden, welche im I Bande ber gemeinnün, 
Arbeiten der Oberlauſitz. Bienengefelifch. Berl. und Leipj. 


1773, gt: 8. S. 183 — 190, desgl. in Schirachs Waldbie⸗ 


nenzucht, ©. 133 — 138, Öefindlich find, fehr gründlich aus 
gedrückt. Er zeiget balelbft, daß fich Die beiden Nutzungen, die 
im Sefilde und im Walde, in Anſehung des Raums zu einander 


” 
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„ alfo im Gefilde 3 Stoͤcke gehalten werben Binnen, fo Können 
„.in der Heide 10 auslommen; und wenn anf-eine deutſche 
„ Quadratmeile im-Gefilde oo Stoͤcke gerechnet werden, ſo 
„ — auf eine Quadratmeile in der Beide über 300 der⸗ 
5 ISIOEH ꝛc.“ r 
Ad) fee voraus, daß man die Waldbienenzucht niche , 
- in ganı öden, und von affen Arten guter wilder Bäume ' 
entbloͤßten Wäldern anftellee, fo wird man da immer 
eine große Menge theils Borwachs- (Propolis), theils 
Wachs⸗ theils Honig» gebende Bäume und Kräuter 
antreffen. Der Saulbaum, (das Schießbeerhofs, 
Pulverholz, Rhamnus, Frangula) waͤchſt in den Buch» 


ten, zwar nicht felbft im Walde drinnen, fondern meh 


rentheils dicht am Walde, mo eg etwas fumpfig ift. Sor 
bald diefer zu blühen anfänge, fo ift dies die glückliche 
Periode, in der fi) die Honignahrung anfängt; und mo 
diefer in der Nähe ift, da ift die Waldbienenzucht vor⸗ 
süglic anzulegen. SFichtene Wälder, oder wo die Fichte 
‘neben der Kiefer wächft, find fo recht die elnfäifchen Fel⸗ 
der der Bienen. Diefer Baum ſchwitzt zwiſchen dem zwei⸗ 
jährigen jungen Wuchſe im Fruͤhjahr den allerfeinften 
Honig in vollem Maaße. - Die Gartenbienen, die zu 
Nnaͤchſt an dergleichen Fichtenwaͤldern ftehen, gedeihen als 
lemahl beffer, als die auf dem platten ande. Die Eſpe, 
der weiße, und der ſchwarze Dappelbaum, blühen | 
‚ : fehr zeitig im Fruͤhjahr, und geben den Bienen Wade, . 
beſonders aber Vorwachs, zur Nahrung. Die Rüfter, 
deren Bluͤhte cheils im März, theils im April aufbriche, 
“ bat man lange Zeit für die Bienen ſchaͤdlich gehalten, 
weil ihr Saft etwas fehleimig und zufammenziehend oder. 
ſtopfend ift; in der Folge der Zeit aber hat man das Ge 
gentheil bemerkt. Den Blumen des ſpitzblaͤtterigen 
Ahorn (Acer platandides), welche ſehr zeitig aufbre⸗ 
chen und einen ſtarken Milchſaft haben, ziehen die Bie⸗ 
nen im Frühling in erſtaunlicher Menge nach, und es 
geben dieſelben Wachs und Honig. Der Sandwerft 
(Salix aurita), und Salix arenariu, find diejenigen Ar 
, | | ‚Dd3 - ‚sen 
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, ten von Weiden, weiche zuweilen in ben naſſen Gegen⸗ 
denn eines Waldes gefunden werden, welche beide ſehr 
fruͤh blühen, und an deren wohlriechenden Blumenzap- 
fen die Bienen im Frühjahr fich erquicfen. Die Blue 
. men der Eſche zeigen ſich noch vor dern Ausbruch des 
Laubes. Dem weißen oder Berg: Ahorn (Acer Pfeu- 
. doplaranus) , welcher im April und Mai bluͤhet, wieder 
‘führe bei warmer Witterung das Schickſal, daß ein 
Theil feinee Blumen mit einem füßen Safte überzogen 
wird, mo fich das Ungeziefer einniftet, und den Bienen 
ihre Mahrung raubet. Manche glauben, daß algdenn 
dieſer verborbene Saft ben Bienen ſchaͤdlich ſey. ‘Bei 
. der Kiefer (Kienbaum) enthalten die harzigten Ausflüffe . 
enfänglich etwas Honig, der aber ganz braun iſt. Wenn 
er dicker ober zäher wird, fo fammeln fie algdenn hier 
ihr Vorwachs. Zu den nüglichen Kräutern für die Wald« 
- Bienen, gehören: der Rellerbals, (Geidelbaft, Daphne 
Mczereum), das Scharbodsfraut, die Waldkuͤ⸗ 
chenſchelle mit Eppichblättern , der Löwenzahn (Ta- 
raxacum), die wilde rauhe Maͤrzviole, das Fleine 
frühzeitige Sünffingerfraut (Porentilla verna), der 
wilde Stahelbeerftrauch, bie rothe Waldwielen 
(Orobus vernus), Großnelken (Stellaria holoſtea), 
der Heidelbeerfiraud) (Myriillus), der Preißelbeer- 
Strauch (Viris idea), blauer Steingünfel, das 
Erdbeerkraut (vothe Befinge), der Poſt (wilde Ros⸗ 
marin, Ledum paluftre), die wilde Salbei, Mauſe⸗ 
Sòôhrlein (Hieracium), gülden Lungenkraut, 
Schwalbenwurz (Asclepias), Erdoſpinñnenkraut, 
kleine Steinbeere, der große Brombeerſtrauch, 
großer brauner Bergklee, Waldneſſel, Bergeh⸗ 
renpreis, gemeiner großer und kleiner Feldkuͤmmel, 
brauner Weiderich, Waldfingerhut, braune 
Doſte (Origanum), Teufelsabbiß, ſteigender Nacht⸗ 
ſchatten, und das Heidekraut (Erica). Endlich ges 
hört auch unter die Vorzüge, welche die Waldbienen vor 
Ä TR 


* 


-ı “ ’ ” \ 
- . u. 
. ®. \ Zu 
N . 


ar} 
. J 
J a} 


n ben zahmen Haben, der Bau des Buchweizeno Ale » . 
dieſe Nugungen haben die Waldbienen in der Nähe, -- 
Sie ſtehen um fie herum, und fie darf nur ihr Haus dene 


laßen, fo findet fie ihren gedeckten vollen Tiſch für ſich; 
‚da Hingegen die zahmen ‘Bienen, wenn eine Art dee 


Nutzung vorbei ift, z. E. die Kinde, fo müffen fie in . 


den Getraidefeidern die Rornblumen, oder den wei⸗ 


ben Zlee x. aufſachen. Im Herbſte müflen fie auf 


den Rübenfeldern deu Hederich hier und da auffiichen, 

da hingegen dag Heidekraut in der größten Menge um 

ſie herum, oder in der Nähe, fteher. | | 
Unter eine Art von Bortheilen ift auch dieſes zu zaͤh⸗ 


In, daß man dafelbft eines befondern Bienengartens 


und Bienenhauſes entübrige feyn kann; denn der ganze 
Wald, ſoweit gangbare Beuten find, ift ein Bienen⸗ 
Garten.‘ Nannte dod) Kaifer Carl IV. die beiden Nuͤrn⸗ 


berger Wälder zu St. Sebald und St. Laurenz, feinen 


und des heil. Röm. Reichs Bienengarten; und fo fan 


eine Grundherrfchaft, : die einen anfehnlichen Wald be⸗ 


ſitzt, und fo glüdtich ift, eine gedeihliche Waldbienen- 


Zucht anzulegen, ihren großen Wald einen wilden Bie⸗ 


‚nengärten nennen. | | — 
Einige wollen behaupten: die Walbbienenzucht ber 
duͤrfe keiner fo weitläuftigen Wartung; und wollen Dies 


fes unter die Vorzüge zählen; allein Die Zeidler würdigen 


die häuslichen und waldigen einerlei Wartung. Das 


“einzige nehme ich aus, daß fie des verdrüßlichen Huͤtens, 


—2* — und Einfaſſens der Schwaͤrme, welches be 


der Gartenbienenzucht viel Zeit raubet, uͤberhoben ſeyn 
koͤnnen; hingegen muͤſſen fie die Beuten, in welche die 


Echwaͤrme ziehen ſollen, 4 Wochen oder 14 Tage vor⸗ 


her ſchminken, und alles wohl zubereiten. Es fuͤgt ſich 


auch oft, daß ihre Schwaͤrme Mine machen, ſich nicht 
in ihrem Antheile anzulegen, da fie denn, wenn ſie eben 


darzu fommen, ſolche ebenfalls wie andere Schwärme 
faffen, und in ihre Deuter jagen. 
5 4 
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Aus diefem allen folget, daß die Walbbienenzucht 


viele Vorzüge und Vorrheile vor der zahmen Bienenzucht 
“Habe; und die Vermuchung ift nicht ungegründet, daß 
die erften Bienen aus dem Walde in die Gärten find 


gebracht worden, fo daß ihr altes Baterlanıd wirklich der 


Wald, der Garten aber am Haufe nach'und nad) ein 


. neues Staatsgefängnis für fie geworden. 


2. Allgemeine. nörhige Eigenfbafeen einee Wal⸗ 
Des oder Heide, wo eine Bienenzucht anzulegen. 
1 ch fehe nunmehr den Wald für ihre allgemeine, die 


Beumen aber für ihre befondern Wohnungen an. Wie 
"mus aber der Wald oder Heide befchaffen ſeyn, wo man 
eine Bienenpflege anlegen will? 


Die vornehmfte Eigenfchaft ift, natürlichermeife, Die, 


daß man folche Wälder nimmt, wie die im vorigen Ab» 


ſchnitt befchriebenen fruchtbaren hohen Bäume, Sträue 


che und Kräuter, wo nicht alle, body zum Theil, zu fin« 


den find, Denn, da der Wald hier nicht bloß als eine 


- Wohnung, fondern als ein Ort ihrer Nahrung, anzuſe⸗ 
hern ift, fo folge nochmendig daraus, doß fie dafelbft Wei⸗ 


de finden müflen, Es ſchicken fich daher nicht alle Seidere 
darzu. In der Ober» und Mieder- Laufiß ſowohl, als 
in der Mark, giebt eg Heiden, wo man den allerunfrucht« 
barften Flugfand zum Boden antrifft, wo kaum für die 
Schafe eine dürre Art von Mooß u, d. gl. wählt, Es 
giebt aber audy hingegen anſehnliche Waldungen, wo 
Fichten, am Rande Saulbaume, Tannen und andere 


wildwachſende gute Bäume genug arizutveffen find ; wo 
“auf dem Boden mandye Strecfe bloß. mit rothen Prei⸗ 


felbeer- und ſchwarzen Heibelbeer- Kräutern, eine an⸗ 
dere Strecke aber ganz mit Heidekraut übermachfen, und. 
gleichfam überzogen ift; anfolchen Orten.nun kann man 
fihere Rechnung aufeinegedeihliche Bienenzucht machen, 

- Die andere nörhige iger fücft, find hohe and ftarfe 
Baͤume. Die Höhe der Bäume ift ihnem eine Se | 

| . wehr 
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EB 
. weht fuͤr den reißenden Winden; und wo Beuten ſollſer 
eingehauen werden, da muͤſſen ſtarke Baͤume ſeyn. Es 


iſt ganz natuͤrlich, daß ein niederſtaͤmmiger Baum ſeine 
Aeſte von unten an bat. Er ſey nun noch fo ſtark, fo 


* 


kann, feiner vielen Aeſte wegen, Feine Beute mit Be⸗ 


quemlichfeit eingehauen werden. Die Höhe mus doch 
wenigſtens 40 Ruthen feyn. sch fage nicht, daß der 
* ganze Wald aus lauter ftarfen Bäumen beftehen müfle; . 
‘ denn bie Forderung wäre zu unbillig, weil doch in aflen 
- Wäldern nach den Forften in einer gewiſſen Ordnung 
geholzet wird, wo nachher junge Bäume genug aufwach⸗ 
fen. In den geoßen ungeheuern Waldungen ſiehet man 
daher öfters einen anfehnlichen Diftrict junger gefchlan« 
. fer Bäume, in deren Mitte eine Anzahl alter ftarfer 


>... Bäume ſtehet, worinn Beuten find, und weiche man 


zeidelbaͤume nennet. 


Ich komme auf Die dit Eigenfhft, die eine als : 
dung oder Heide haben mus. Ks ift befannt, daß die 


Bienen zu ihrer Brut falinifche und mit Salpeter ver · 
miſchte Waffer haben müffen. An den Häufern haben 


fie- dergleichen Ausflüffe genug, und man ſiehet gemei⸗ 
niglich die Bienen mehr auf den urinöfen Ausflüffen, 
‚die aus den Ställen oder Miftftärten abfließen, ihre 
Nahrung für die junge Brut faugen, ald an den reinen 
Stüffen. Sind die nicht da, fo fuchen fie ſich doch er- 
waͤrmte ftillftehende Waſſer oder Pfügen, die vom Res 
gen auch viel falpetrifche Theile erhalten haben. Folglich 
- mug ein Wald, wo man Bienen anlegen will, kleine 
durchſtroͤhmende Fluͤſſe oder Gräben, oder, welches noch 
beſſer iſt, ſtillſtehende Heine Pfügen, Seen oder Teiche 
haben. Die Sümpfe, deren es oft viele haufig darinten _ 
giebt, find ihnen auch nicht zumider. Wälder, wo in -. 
vielen Meilen keins dergleichen ift, taugen nicht darzu, 
‚Findet fi) aber nur eins von den obermahnten Waſſern 
im Walde, geſetzt die Biene müßte auch eine Strecke von 
3 Meile darnach fliegen, fo ift es guk . In dem Bälle 
u Ka) DE . .7 bediee 
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arten ahgıri 5* Hoher reift 06 ns jährlich ab; daß 
en es jahr 
fchlechterdin 


alfo —*8* ge für bie "Birnen —— 
| mabfehliche Flren = —— wo fuͤr die 


. Bienen, auffer dem Duchweien ima Seröft, nicht das 


8 ing zu wuchern i 
And) die gebirgigten Waldungen find nicht alle dat» 
* — ee daß fie auch alle mögliche gute Baͤu⸗ 
gebirgigten WBaldungen haben meiſten⸗ 
IT 5* eine Mittaͤgliche, und eine Nord⸗ 
⸗und Abend⸗Seite. An der kal⸗ 
ten Kb und A le. Seite Bienen hinzuftellen, wäre 
unſchicklich, weil fie die viele. Kälte und der Mangel ber 
. erwärmenden Mittogsfonne allzuſehr hinderu würde 
Sie würben fpät aus umd zeitig einfliegen. Singegen 
. find alle —— ——— — ii fehr bequem 
eu gebirgigten Begenden finbet man Quel⸗ 
die am Fuße en der Mitte derſelben eutſpein⸗ 
gen; folglich hätten fie da auch ihr Waſſer. Selbſt am 
aßen der Berge find die fruchrbariten Wiefen. 
manchen Gegenden find die YBaldungen fo ein 
erichtet, daß auch Banergürern ein Theil derfelben 
Dörr. Diefer Antheil ift allemahl ſehr ruinirt eh ht 
— und end ein Be Zr nt 
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ein Stück ſtark alt Holz, und · heget es, ſo kommt vie⸗ 
leicht der minder ſparſame Sohn, und ſchlaͤgt, nach ſei⸗ 


nes Vaters Tode, das meiſte alte Holz nieder, und thut 
-- . fid) was dafür zu gute. Daher.ift in ſolchen Bauer⸗An⸗ 


theilen mit der Waldbienenzucht wenig zu thun; fone 

dern dies ift eine Sache für Fürftliche, Gräfliche, und 
beguͤterter Herrfchaften Wälder, welche die Zeidelbäume 
entbehren und ihr Holz fchonen Fönnen. Denn man 
kann deshalb Doch um und neben den Zeidelhäumen 
Hobfchläge anftellen, da hingegen jener in ein paar 
Jahren mit feinem ſtarken Holze reine Arbeit macht. 


3. Beſondere Anweiſung, wie die Wald⸗Beu⸗ 
ten (Büren) zu machen find. 
In der Heide der in-der Obsrlaufig liegenden freien, 
Erb⸗ und Standes: Herrfchaft Muskau, findet man 
. in feiner andern Art von Bäumen Beuten, als in ben - 
 Rieferbäumen, welche man auch wilde Sichte, Sob» 
ze, Rienbaum; Gruͤnholz ꝛc. nenner. Seine Blühte 
iſt ſehr oeligt, umd gefchiehee im Mai, und die Bienen 
brauchen diefen Blumenftaub zu ihrem Wachfe; das 
Deligte, fo fie ausziehen, ift eine fchwarze Art Honig. ' 
. Daher ift diefer Heidehonig gemeiniglich dunfelvorh; * 
faͤllt er auch gar ins Schwaͤrzliche, welches von dieſem 
Fiefernen Dele oder Harze berrühre Denn, wo feine 
.. Fichten oder Tannen find, muͤſſen die Bienen mit diefer . 


. ſchwarzen Koft vorlieb'nehmen, wie es aud) den armen 


Heidebauern gehet. Er hat meift einen hoben und geras 
ven Stamm, mit eiher fehuppigten Rinde; fiche Sig. 
152 und 153. Die Blätter oder Nadeln find länger, 
als an den Tannen, und ftehen rings um die Fleinen 
Aeſtchen. Die Zapfen find pyramidalfärmig, und klei⸗ 
ner als an den zannn. Einen dergleichen Baum, wel» 
cher bald big an den Gipfel glatt hinan läuft, und niche 
allzuharzig, noch inmendig faul iſt, uflnme der Zeidlee 
zu feinem Zeidelbaum. Sobald er ihn erwählt, hauet 
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er ihm an einer Seite ſein Waldzeichen ein, ſo in Creuz⸗ 
hiebeneh, Fitg. 152, oder Quadraten, d, Sig. 153, 
drei oder vier Koͤrben, halben Monden, n. d. gl. beſte 
het, indem jeder ſein eigenes hat, damit er den Baum 
kenne, und wiſſe, wem er angehoͤre; und dieſes Heiße 
das Zeidel⸗Zeichen. Er mug im Umfange am unterſten 
Stamme wenigſtens 3 bis 4 Ellen haben. ft er gar 
zu kienigt oder arzige , weldjes er bald fiehet, wenn er 
einen Lafchen abhauet, und diefen eine Zeitlang dee 
Sonne ausfeget, fo ift er ihm nicht angenehm, denn da 
bieiben die Bienen an dem beftändig austretenden Harze 
.gern hangen, Iſt er inwendig vor Alter gar faul, fo 
taugt er auch nicht. Glatt mus er aber feyn, damit die 
Marder und Bären nicht leicht hinauf koͤnnen. Anſtate 
der Kiefern, kann man aud) die Sichten oder Cannen 
fehr gut darzu brauchen. Bloß der Richbaum iſt ganz 
untauglich, denn diefer entläßt einen fauern und ſchwarz⸗ 
färbenden Saft, der das Gemwirf verderbet. Ziehen 
gfeich Bienen in hohle Eichen, fo ift daſelbſt das Holz 
- ale und morfch, und hat feinen dergleichen Saft mehr. 
. Zn Rußland ift die erfte Arbeit eines Zeidlers, 
wenn er eine Beute machen will, daß er ſich Sußeritte 
(Stopenki) einhauet, wie an Sig. 159 und 160 zu fee 
ben; in der Laufiß aber hat man dies nicht noͤthig, fon» 
dern man kommt hier auf eine bequemere Art zur Beſich⸗ ® 
tigung der Beuten. Der Zeidler fuchee ſich nehimlidh die 
Ehd- Oftfeite des Baumes aus; oft nimmt er gar nur 
die Mergenfonne, wenn diefe, wegen des Mangelsan-- 
derer Baͤume, zeitig darauf fallen kann. Er hohlt ſich 
ſeine ſehr lange leichte Leiter, Fig. 153, b, b, und leget 
ſie an den Baum an. Sodenn nimmt er ſich das Maaß 
von der Erde, und mißt 5, 6, auch 7 Ellen ab, und 
zeichnet ſich mit Roͤthel oder Kreide Die Fänge und aus⸗ 
wendige Breite des Beutenbretts ab, Iſt er Willens, 
vieſe Beuten zu machen, ſo macht er ſich wohl gar eine 
Stellage, auf die er ein Brett leget, damit er en 


\ 
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fichen kann. Diefe beftehet aus ein paar fogenanuren 
Holzboͤcken, die er fid) gleich im Walde von den Aeſten 

macht. Zuerſt nimmt er fein Zeidelbeil und feinen 
Meißel zur Hand, und meißelt fo tief hinein, ats er 
mit dem Meißel reichen Fann; Wenn es auf die Art 
nicht tief genug wird, fo hat er eine Apt, weldye vorn, 
wo die Schärfe ift, rund ift, womit er den Baum auf 
das bequemfte aushöhle. Alle Zimmerleute führen der- 

feihen Aerte, und brauchen fie bein Aushauen der 
Srinnen und Tröge, und nennen fie ein Dächfel, Die 
Beuten find von: verfchiedener Länge. Gemeiniglich find 
fie 3, auch 4 Fuß lang. Imwendig find fie nur ı Fuß 
und 3 Zoll tief. Oben am Haupte macht er ein Queer⸗ 

. Holz veft, damit das Gewirfe mie Honig darauf ruhen 

kann; fiehe Sigg. 152 und 153. Iſt der Baum fehr 
bequem, fo haut er wohl 2 Beuten neben einander; wel⸗ 
ches aber felten gefchiehet, weil die bequemen Zeibelbäu- 
me nicht rar find. Iſt die Beute fertig, fo paſſet er ein 
Brett, g, Sig. 153, welches fo lang als die Beuten⸗ 
Oeffnung ift, genau ab, welches nirgends einen Ritz noch 
Spalte läßt. Freilich find die Beuten in Gärten beque« 


! 


mer, deren Beutenbrett halbiret ift, wo id) nur allemahl -' 


eine Hälfte aufmache; allein, dieſes läßt fid) im Walde 
nicht thun. Es har fi) noch niemand von den Wald⸗ 
Bienenmeiftern einfallen Sagen, ein Senfterchen in das 
Beutenbrere zu machen, um hinein zu gucken, denn fie 
halten es für eine Taͤndelei. Das Siuglod) wird nicht 
ins Brett eingefchnitten, fondern an ber Seite der Beute 
in den Baum felbft. Zumweilen bohren fie ihnen ein ganz: 
befonderes Loch an der Seite.ein, deffen Richtung gerade 
gegen Süboft gehet. Flugſchienen hat man da gar nicht 
nöthig, wie manan unfern Hausbenten und Strohförben . 
hat, fondern der Baum felbit dDienet ihnen darzu. Diefe 
-  Beutewird nun,fobald fievöllig fetig ift,biszur Schwarm» ° 
* offen gelaßen, damit ſie einigermaßen austrockne. 
‚jedoch ſetzen auch viele Das Beutenbrett vor, winde⸗ 
aber 
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„aber Meise grüsse Reifer wın das Zeibelbtert, wie ich beiber 
Zubereitung der Peusen yuz Schesarmgeit jeigen were, 
Trunmehe verläßt der Zeidler feine neue Beute, und 
—— — im Innius oder Julius, Fury 


nr ek —— machen fie mebrencheils im Februar 
umd Maͤrz, weil es alsdann etwas wärmer ——— 
ren iſt; auch wohl im September und —* 


in dieſen Monarchen bat er am meiften Zeit; bie Deuee 


kann gehörig austrocknen; undesfoll auchfürden Baum 


ſeibſt nuͤtzlich ſeyn 

MNiemand darf fi) die vergebliche Sorge maben, 
daß diefe gemachte Deffinung, oder Die Beute, dem 
Wachstum des ‘Baumes fchäplich fen; fondern, die Er⸗ 
fahrung Ichret, daß der — nad wie vor, grünend 
und in feinem W bleibt 


4 Wie man eine Dienenzucht im Walde anlegt, 
und Bienen in die neuen Beuten bring. - 


Zum Anfange kann man ſich aus feinen volkreichen 
Stoͤcken zu Haufe eine Anzahl junger Schwärme 
oder Ableger, aufdieim Sten Abſchnitt des folgenden Art. 
von der zahmen Bienenzucht anzuzeigende Art, machen, 
und diefe, "bei voller Trache und Nahrung, in.die neuen 
Beuten faſſen. Man kann auch die Schwarmzeit er 
warten, und da die beften Schwärme in den Wald 
tragen, oder irgendwo auffaufen. jedoch mus man fie 
nieht alle in einen Klumpen oder -Diftrict zuſammenſper⸗ 
ven, fondern, um ber Fünftigen Schwarmeit willen, im⸗ 
mer eine oder zwo leere Beuten übergehen, und nad) 
zwo Igerem bie dritte erſt befegen. Anfaͤnglich dürfte man 
nur erſt 10 dergleichen junge Eoloniften in den Wald 
ie denn eine Anfegung det Waldbienenzucht, wie 
ich nachher zeigen werde, mus nothwendigerweiſe bon 
einer —S geſchehen. Waͤre nun er ilſchaft 
aus 10 oder 20 Mann ſtark, und eine Perſon er 
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6,8 oder 10 Inden Wald, fo wird hieraus ſchon eine 


beträchtliche Anzahl entftehen. 
Die nenen Beuten darf man gar nicht ſchminken; 
denn der Barzige Geruch, wornach doch gewiß die neue 


Benute vieche, iſt ihnen niche zumider. “Die Meliſſe 


. (Nepetha cataria) aber fönnte man, allemahl mitneh⸗ 


men, und den Stock vorher damit recht fehr abreiben, 
Damit er eine grüne Farbe davon befomme; denn fie lie» 


ben biefe wilde Arc von Meliffe, die auch —— 


Katzenkraut, Katzenbalſam, genennet wird, gar ſehr. 
Das Einzige, was hieren ig feyn dürfte, märe bie 
Öefangennebmung der Asniginn. Dieſe fhlaue 
Fuͤhrerin koͤnnte man auf einige Tage in einem dräther- 
‚nen Haͤusgen ſo flellen, daß fie mitten im Schwarm zu 
oberft der Beute zu ftehen kaͤme; und man müßte fie . 
nicht eher loslaßen, als bis fie 3 oder 4 Wachskuchen 
gebauet hatte." Man thut das ohmedies aud) bei den 
‘ zahmen Bienen, und ihren Schwärmen, wie ich an ſei⸗ 
nem Orte zeigen werde. | . 
Man koͤnnte auch hierbei das Reaumuͤriſche Ther · 
mometer zu Huͤlfe nehmen, und Achtung geben, wenn 
daſſelbe helles Wetter verkuͤndigte, damit man eerſt als⸗ 
denn ſeine Bienen heraus truͤge, auf daß ſie ſogleich * 
tere Sonnentage zu ihrem erſten Ausfluge und Arbeit 
haͤcten. Alle dieſe Vorſicht mit dem Thermometer aber 
wuͤrde wenig helfen, wenn man nicht vorher zuverlaͤßig 
weiß, daß die Biene im Walde ſelbſt volle Nahrung ſin⸗ 
det; dieſes zeigen aber die Bluͤhten, welche zu der Zeit 
bluͤhen. Man gebe: batd, ob fih da Birnen auf dem 
nahe gelegenen Gefilde befinden, oder, ob die Bluͤhte 
dutch) vorgegangene Waſſerguͤſſe abgeſpuͤhlt iſ. Man 
kann den auf den Fichten annehmen Sonig bald fin», 
den. Man fiehet glas, ob die Kieferblühte noch) da 
tft, oder ob fle ein Degen verderbt hat, u. ſ. w. Damit 
man aber ganz ohne Sorgen fern koͤnne, fo mäßte men 
ihnen ein ziemliches Geht eines Honigkuchens m. 
2 0 a 
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Aufange an der Erhaftung diefer neuen Colonien viel 
liegt: jo darf man es da nicht machen, wie an einigen - 
Orten die Zeidler, welche die arbeitenden Schwaͤrme im 
.. Serbfte ſchwefeln oder tödten; fondern, ich würde das 
erfte Jahr allen Schwachen, aus meinen vollen Beuten 
Dinlänglicen Borrath, um Michaelis, oder im October, 
.  beifegen, damit fie fich ſolchen hinauf tragen und zufpün« 
den Finnen. Beim Bifitiren kann man ſich, wie bei 
den Sartenbienen, eines gewöhnlichen Honig- Viflcers 
bedienen. Bei der legten Befuchung mus man alle große - 

° Spalten und Nigen mit Spähnen ober Lehm mohlver 
fhmieren ; jedod) fo, daß fie hinlaͤnglich Luft behalten. 
Das Slugloch mird ihnen auch, wegen der Vögel, klei⸗ 
ner gemacht, die fonft mit ihren langen Schnäbeln die 

"vorliegenden Bienen auf das artigfte hervor langen und 
verzehren. Wenn man biefe Anmeifung befolger, fo. 
hat man im erften Jahr der Anlegung nichts mehr zu 
hun übrig... 

s. Dom Schwärmen der Geidebienen. 
. Mecches ift in den Monarchen Junius und Julius an⸗ 
gerehme: anzufehen, als Die Art ihres Schwärmene, - 
orher ſchickt der junge Schwarm, oder defien Fuͤhrerin, 
oder ihr natürlicher Sinftinet, der ihnen zum Lehrmeifter 
and Anführer wird, feine Spurbienen aus. Diefe ge 
hen dem ſtarken Geruche der gefchminften Beuten nach, 
und befuchen alle; und in diejenige, die ihnen fonderlic) 
annehmlich riecht und gefällt, führen die Spurbienen, 

nach dem Aufbruche des Schwarms, das ganze Heer. . 
Eie ruhen, nachdem fiaggusgezogen find, fo wie die Gar⸗ 

tenbienen, eine Zeitlang auf einem Aſte Komme denn 
nun da der Zeidler ohngefähr darzu, fo faflet er ihm in 

feinen befondeen Schwarmfarf, und gt ihn in eine ſei⸗ 
ner gefchminften Beuten nad) feinem Gefallen. 

Diele ganze Schwarmgeſchichte beſchreibt Herr 3. G. Vogel 
ip feiner am a geh. 769 gehaltenen Vorleſung/ von der wib 
den Bienenzucht und Zeidlergeſellſchaft zu Muekau in der - 

Orc. Enc. IV Ch, Ce oben 
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Oberlaufis Alterthum, Einrichtung ıc. ( welche im 1%3- ber 
bereits S. 420 angeführten BRmeinnus. Arbeiten ze. ©. 175— 
183, desgl. in Schirach8 Waldbienenzucht, &. 167— 174 
anzutreffen iſt,) ſehr tropiſch und ſchoͤn. 
Zuvoͤrderſt iſt hierbei ein beſonderer Schwarmſack, 
Fig 156, cc, unentbehrlich; denn mit Sieben und Mul⸗ 
den kann man da nichts anfangen. Er iſt etwa 14, auch 
+ Effelang, und ı Eile breit. Er ift zufammengenä- 
et wie ein anderer Sad. Allein, oben am Eingange 
— ei halber Holsfprügel bb eingenähet, welcher ihm 
den Sad offen hält. Diefen offenen Sad hält er unter 
den Schwarm; und ſchlaͤgt leztern hinein. Denn er hat 
allemahl feine Zeidelaxt mit. Kerner ift an den Sack ein 
langes Halsband, aa, an zwei Enden angemacht. Mit 
dieſem hängt er ſich den gefafiten Schwarm aufdie Ach⸗ 
fel, und zwar auf der linken Schulter, indem er den Arm 
durchgeſteckt, fteigt vom Baume, und trägt ihn wohin 
er will. Er binder ihn oft nicht zu, fondern fein Schwarm 
bleibe ihm auf dem Boden ruhig liegen. 

Im Altenburgiſchen hat man eine andere Art von Schwarm; 
Sack oder Bienenfafler. Diejer ift 2 Een laug, und unten 
offen, jedoch fo, daß das untere Ende zugcbunden werden fan. 
Oben iſt er-an ein Quadratholz mit einer Handhabe angeheftet. 
Dieſes Hält man unter den Schwarm; iind wenn man ihn eins 
treiben will, bindet man dag untere auf, und leget es in einen 
Stud oder Korb, da denn die Pienen bequem bineinlaufen. 
Man findet ihn Sig. 157 abgebildet. aa iſt das Band, welches 
das untere offene Ende subindet; bb das Quadratholz mit ei 
ner Dandhabe, woran der Sad gut beveflige if; und cc der 
Sad felber. or 

Bei diefer Schwarmfaſſung Fann er feine fange fich⸗ 
tene Leiter nicht überall mRhieppen.. Wenn nun der 
Schwarm fehr hoch hängt, (wie denn in manchen Wal⸗ 
dungen die Aeſte der Bäume ganz oben, 20, 30 bie 
40 Schuh hoch find,) fo bedient er fich einer Kunft, die 
Geſchicklichkeit und Uebung erfordert. Er bat zu folcher 
Zeit allemahl einen ſtarken hanfenen Strick bei ſich, wor⸗ 
an eine Art von Kloben ift, Diefen wirft er auf den 
. Ä naͤchſten 


nächften Aſt, sicher ſich ſelbſt, im Ricben’figenb, bis 


auf den Aſt, wie es ungefähe unfere Schiefer umd Bier 


Abſchnitt. 


geldecker machen, welche die hoͤchſten Daͤcher ohne Ge⸗ 
kuͤſte beſtelgen und decken. Haͤngt der Schwarm nun 


noch hoͤher, ſo wiederhohlt er dieſes, bis er ganz hinauf 


kommt. Dieſes Bienenſeils bedienen ſich die Zeidler in 
der Laufig. In Rußland bedienen fie ſich, is ſolchem 
Falle, eines langen Kiemens; fiehe unten im toten 


Auf die anizt befehriebene rt, faßt der Zeide 


‚ fee einen von ungefähr gefundenen Schwarm ‚ein. 


Es verſteht fich von ſelbſt, daß ein folder Schwarm in dem 
eigenen Antheiffeiner Zeidelheide angetroffen werden maß. Sin 
bet er einen dergleichen auf dem Untheil eines andern, und laͤft 
fich belichen, ihn zu fangen, und es kommt heraus: fo wird er 
art geftraft. : Ein einziger Yimfland, nehmlich der Wurf mit 
der Zeidelart, erlaubt ihm aus feines Nachbar Heide neben 
an feiner Graͤnze feinen Schwarm ju Ir Wenn ih nrhm⸗ 


lich die Bienen nicht weit von feiner Graͤnze anſetzen, under ge 


trauet fih den Schwarm, oder vielmehr den Baum, an welchen 
er fich angelegt, mit dem Wurf der Zeidelart, welche er, an dee 


Gränge rüdlings fichend , unter dem linken Arm durchtirft, ze _ | 


I erreihen: fo kann er ihn aus des Nachbar Heide wegnehnien; 


mißlingt es ihm aber, fo verliert er nicht nar feinen Schwarm; 
fondern er fällt überdies noch in Strafe | 


Diefe Faſſung aber gefchieher fehr ſelten. Sie faſſen 


ſich am liebſten ſelbſt. Hierbei aber mus die Beute 


8 


.. ein Geheimnis. Nach a. Schirachs Berficherung 
en | e2, 2 


vorher wohl zubereitet feyn. Diefe Zubereitung bes . 
ftehet darinn, daß er 4 oder 2 Wochen vorher feine Beu⸗ 
ten, in die ihm Schmwärine ziehen follen, von allem Un⸗ 
rathe, ale Spinnengewebe, Gemuͤlle ꝛc. reiniger, Als⸗ 
denn mus er fie ſthminken. Dieſes iſt ein altes Kunſt⸗ 
ort, weldyes von vielen Jahrhunderten her beibehal« 
ten worden ift, und eigenrlich foviel als einfchmieren 
bedeutet. Der alte Colerus hat es ſchon, und die jetzigen 
Beier heißen ihre Bienenfalbe auch noch eine Schmin⸗ 

e. Aus der Zubereitung derfelben machen jene Zeidler 


‚aber, 
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ler gut. Aber, anflatt Daß ich XBein Daranf gie, fo gießen fie 


Branntwein daranf, weil er ihnen wohlfeiler formt, und laßcn 
Damit 


ihn am warmen Dien, oder an ber Sonne, ansjichen. 


—2 von jedem 1 Handvoll; nnd iſ der (Tra 
gopogon) ſchon vorhanden, fo hohlen fie fidh deſſen auch ı Sande 
voſi; ingfeithen Guͤnze⸗ oder Arortenfrant, fo in Heiden waͤchſt. 


Diefe fchneiden fie nun fehr Flein, thun es in einen neuen großen - 


Topf, gießen ungebopft Weiß oder —— fo an und 

vor die ſtaͤrkue Suͤßigkeit hat, darauf, doch fo, daß der 3 

nicht ganı voß wird, bedecken den Topf mit ciacm irdenen 

Eel, kleben dicfen mit Zeig veſta nnd laßen die Maſſe einige 

Tage in Gährung geraten. Dadurd) werden bie veligten und 
Balfamifchen Theilchen aufgeloͤſet, "m mit dem jungen Diere 


wa vw... 3 a. 
‘ 


m -— je: 


L 


gt. Alkdenn gießen fie alles rein ab. Ftiechen bie Krau⸗ 


vermenot 
ter noch ſehr ſtark, fo wird wieder etwas jumges Weisenbier aufs 


gegoſſen, und der Topf zugemacht. In diefe erfie Maſſe gießen 


fie nunmehr den vierten Theil jener mit Branntwein deftillirter 


trockener Kräuter, vermengen damit ein paaf Kannen fließenden 
reinen Honig, tröpfeln furz vor dem Schminken ihren Balfam, 
den fie bort.befonders zubereiten, hinein; und nun iſt ihre 


Schminke fertig. “ 0 u 
Der anfgegoffene Wein oder Branntwein anf die erfie en 


trodener Sachen hält fih viele Jahre. : Man mus ihn aber 
einer gläfernen Bouteille au einem trodenen Orte vertuahren ; 


- auch mus das Srauengimmer zu gewiflen Zeiten Davon bleiben. 
Anſtatt des Weißbieres sun man aud) auf diele grüne Kräuter 
jenes abgegoffene erfie Waſſer gebrauchen, und deftilliren laßen. 


Anftatt des Weins oder Branntweins, bedienen fih Einige auch 
EEE SE 008, 


det ſuͤßen Weintrauben. 


Kommt nun die Schwarmzeit heran, ſö gehet der 
Bienenvater 8 oder 14 Tage vorher mit dieſer ſeiner 
Salbe in den Wald, und ſchmiert daſelbſt alle Beuten, 
die er zu gebrauchen gedenkt, wohl ein. 


nl Biene, 47°. 


Mod) ein Umftand iſt zur Zubereitung noͤthig. Man 


hat nehmlich durch lange Erfahrung wahrgenommen, 
daß es die Bienen gern ‚fehen, wenn ihre neue Woh⸗ 
nung in einer Art vom Verborgenen iſt. Daher um 
windet der Zeidler feine gefchminfte oder gefalbte Beu⸗ 


ten mit jungen frifchen Sichten - oder Tannen ⸗ Zwei⸗ 
gen, ſo daß nur das Flugloch zu ſehen iſt. Die 2 oder 
3 Baͤnder, mit denen ſie am Baum angebunden ſind, 


ſind auch von gruͤnen zaͤhen ſichtenen jungen Reiſern. 


Sobald der Schwarm eingezogen und eingewohnt iſt, 


alsdenn werden dieſe wieder abgeſchnitten. Sind denn 


nun aber dieſe Fichten» oder Tannen⸗Reiſer verdorrt, fo 


ift das ein Kennzeichen, daß dafelbft eine Ieere Bienen» 


Beute ſey, die er auf die Art für_aflerhand Ungeziefer 
bewahrt hat. Iſt fie indeffen inwendig rein, und —* 


fich von —I daſelbſt ein Schwarm ein, fo iſt er 


ihm gar fehr lieb. 


— 


y 


S 
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Biene. 
Hier ſich nun des Zeidlers Behangen, die 






Allzuwviele find ihm eben nicht angenehm; 


Schwaͤrme. 
bdeſto lieber aber ſind ihm ein Vorſchwarm und ein Nach» 


Schwarm. SIR jedoch der Herbft gut, fo gedeihen audh 
Die übrigen, und fie befommen oft in Einem “jahre vom 


- 20 bis 3p Mutterſtoͤcken, 60, and) 70 Schwaͤrme. Les 
. . berfteigt Diefe Anzahl ihre vorrächige geſchminkte Beu⸗ 
tem, fo find fie niche zu — die ſchwaͤchſten 
davon in die andere Welt zu 


idfen, wenn anders der 
Satz der bonnetiſchen Palingenefie Grund hat, da 
biefer große Philofoph die YYiederauflebung Der Thies 


ze aus ihren organifchen Reimen in jener Welt 
- Bet. 


6. Don dem Zeideln der Waldbienen. 
Die frohe Erndtezeit der Zeidler ift die Zeit des Zei⸗ 


delns, oder der Honigausbruch. Da ſanmeit er die 


chte feiner geringen Bemuͤhung mit vollen 


Fruͤ 

Schalen ein. Sierbei nimmt er ſonderlich der rechten 
‘ Zeif mahr, wenn er zeideln müffe. Man hat lange 
. Zeit in dem Vorurtheile geftanden,, die Bienen verzehr⸗ 


ten im Winter von ihrem Vorrathe mehr, ment fie def 


. fen viel hätten, als wenn fie defien weniger hätten, und 
. brechen alfo den Honig in Herbfte aus. Allein, eine 


Erkenntnis von der Natur der Bienen und ihrer 


" Wartung, die durd) geſchickte Kehrer dem gemeinen 


Manne beigebracht worden, hat fie jego ganz anders 
benfen gelehrt. Sie glauben nun, daß die Biene das 


, allerſparſamſte Thier fey, welches nie mehr verzehrt, als es 


braucht. Sie haben ſich ſehr deutlich erklaͤren laßen, daß 


. die Biene vor Wind, Wetter und Froſt viel ſicherer und 


befchirmter in einem vollen Stode des Winters über 


. wohnt, als beieinem leeren. Alſo zeideln nunmehr faft 
Alle ihre Stoͤcke im Frühjahr. Aber auch da fündigten 


unfere Vorfahren wider die gefunden Kegeln der 8 


* 


4 
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nunft. GSie zeidelten viel zu zeitig, und zwar bereits im 
—Maätz, wo es noch oft ſehr kalt iſt, und oft ein langer 
Nachwinter folget. Dadurch beraubten fie ihren Bie⸗ 


nen wiederum die noͤthige Beſchuͤtzung fuͤr der Kaͤlte; 


und wenn ſie etwa zuviel ausgeſchnitten hatten, fo nah⸗ 


ſie alfo oft umkamen, oder ſich doch Ammerlich 


men ſie ihnen ſchon dadurch ihre noͤthige ehe ne 
orthei⸗ 


fen mußten. Sie hinderten fie dadurch an der reichen 


auf den Ausbruch der häufig bluͤhenden ſauern Kirſch⸗ 


Einſchlagung der Brut, und benahmen ihnen allen 
Muth, mit muntern Kräften ins Felt zu gehen. Alſo 
zeidein nunmehr alle kluge Bienenväter nicht eher, als 


zur Zeit der erften Baumblühte. Man gebe bejonders _ 


Bluͤhte Aıhtung, welche den Bienen eine wahre Stärfs 


und und Reinigung ift. Sie finden alsdenn fofort Blu⸗ 


menmehl zum Wachfe, und etmas weniges von Honig, 
wiewohl ihnen der Stachelbeerftrauch atsdenn ſchon 


. 


an 


wn 


.- . 
- 


mehr:gewährer. | 


Geht es nun an ein Zeideln, fo fücht er fich mit ale 
. fen noͤthigen erärhfchaften zu werfehen, und wandert 


mit feinem ©ehülfen in den Wald. Siehe Sig. 152. 
Eine Rappe braud)t er nothwendig; aber gar felten 


einen förmlichen Rauchtopf, denn feine rauchende Tas - 
bafspfeife erfeßt deffen Stelle. Er mus auch, wegen des 


auf den Boden trockenen Nadelhotzes fehr behutfam dar 
mit umgehen. Ex hat auſſerdem ein langes Zeidelmef 
- fer, eine dreizackige? Gabel f, und ein großes und Ffei- 


nes vorn krummes und fcharfes Eifen. Aſsdenn fteige 


“ er entweder auf feiner Beiter auf den Baum, Sig. 153, 


oder ſchliugt ficd, mit dem Kloben an einen AR, und zei⸗ 
beit dafelbit hangend, Sig. 152, a. Sein Zeidelgeraͤth 


- Hat er um feinen Leibgurt Hecken, oder and) in den Zei⸗ 
delſacke. d iſt ein Dichtgefiochtner Korb, oben mit eis 
nem Sprügel, woran ein Strick mit einem Haaken bes 


veftigt iſt, worinn er die Wache: und Honig- Kuchen- 
‚ feinem Sehätfen herunter Janget Diefer hat nun unten 
n “ " / e 


x 


4 ‚ wieder. 
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als bei den 
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orb 


an die —— einen leeren K 
gleich mit austritt, 


auch 
Gartenbeuten. er dem Zeideln zieht ſich der ganze 
Schwarm, 


HN 
8 Eine 


ben Baum herum. Es kommt ihnen —* Bons ſehr 


ſeicht für; und die Koͤniginn kann hier weniger verloren 


werden, wenn 





ollgema 
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Echwarm wie eine Heine getriebene Heerde Schafe, 


langſam und ohne‘ alien Tumult in feine alte Wohnung 
wieder hinein. 


Sogleich nach dem Zeideln einer Beute verftopft er 


" alleRigen des Beutenbretts mitfichtenen Spähnen aufs 


— 


hſorgfoͤltigſte, oder verſchmiert es mit Rindermiſt, der 


von ihnen ſehr geliebetwird; macht auch wohl das Flug⸗ 
Loch mit Mooß kleiuer, damit ſich der gezeidelte Schwarm 
vor den Anfäller der andern im Walde herumirrenden 

. Bienen befier und mit gefammter Hand vertheidigen 
kann. : Mach etlichen Tagen aber öffitet er das —F 






wieder. Es iſt derſelbe auch dieſer Ruhe ſehr be⸗ | 


nöthigt; denn, da es ohne alle Bergettelung bes Honig 
‚ nicht allemaht abgehet, der Stock auch inwendig an 


nen Wänden viel Honi — ſo muͤſſen ſie nothwen⸗ 


einige Tage Zeio haben, alles wieder in Ordnung zu 
bringen. . Nach einigen Tagen , wenn der Bienenvater 

merkt, daß die Bienen mit Polirung ihres Stocks fer⸗ 

F find, kehrt er ihn rein aus, und hebet das unten lie⸗ 


ende Gemuͤlle auf, weil es Wache Hl. Viele lafen Bier... " 


zwar liegen, und fegenes erft im Herbfte aus; allein, 
fe befommen auch oft Moden und Würmer hinein. 


7 Don einigen befondern Seinden der Die 
nen im Walde. . | 


Die Walobienen haben zwar nicht ſo viele Feinde, 
als Gartenbienen, (ſiehe den 11 Abſchn. im folg. Art. . 


von der zahmen Bienenzucht,) dagegen aber ſtaͤrkere. 


Der Froſch und die Kroͤte gehen da gleich ab, weil die⸗ 
fe in Gärten häufiger, als in Wäldern find; wiewohl 


es im Walde auch hin und wieder Froͤſche giebt, die ſich 


in den Suͤmpfen erzeugen; und wenn die Biene daſebſt 
‚ihre Nahrung ſucht, wied fie vom ihnen verſchluckt. Die 
Spinme findet ſich zwar dort auch ein; allein nicht: fo 
häufig, als an den Stöden der Hausbienen. Der. 
Opwurm bee lieber unter ven N trodenmn Schalen der 
ge | Beuten, 


⸗ 


- &. 422 fag. nachfeßen kann. In dem alten bekauuren 


deutſchen Buche, der Froſchmaͤusler genannt, wird 


im 2 Th. und deſſen 11 Cap. ein Immenhans redend an⸗ 
geführt, der fich allerhand Infliger Mittel wider den Bär 


- bedient, Die fehreinfach find. Da wir in unferm Deutſch⸗ 


Iande feine Bären mehr haben, und nur Pohlen und 


. Rußland damit beläftige ift: fo werde ich den in Nuße 


"Band gebräuchlichen Bärenfang, im roten Abfdnitt, we 


ich von der Waldbienenzucht in Rußland handle, bes 


4 


hreiben. Ä 0 | 
8. Don den Arankheiten der Waldbienen. 

Man behauptet. durchgaͤngig, die Waldbienen waͤ⸗ 

ven flärferer Natur, und daher auch nicht fo vierten 


. Kranfheiten unterworfen, als die Gartenbienen. Daß 


Pie Freiheit hierzu etwas beitragen’ koͤnne, will ich. niche 


in Abrede ſeyn. Man ſiehet diefes an den Thieren, die - 


in der. Freiheit leben, daß fie Wind und Wetter weit 
mehr abhärtet, als die zahmen. Ja, wir Menſchen ſelbſt 


"finden das an uns täglich. Je haͤrter wir uns in der 
\ Eebendart gewöhnen ,: defto gefunder find mir; und je 


“. “ 


weichlicher wir ung halten, deſto undermoͤgender werden 
Kit, harte und lange anhaltende Arbeiten zu verrichten. 


-. Allein, da die Biene im Walde mit der im Garten ei⸗ 


nerlei Natur und Einrichtung hat, fo kann fie, dem uns 


geachtet, mit eben den Zufällen und Kranfheiten befal⸗ 


len werden, als die Gartenbiene. Daß fie ſich alsdenn, 
wegen ihrer ſtaͤrkern Natur, eher hilft, ift ein Gluͤck für 
fie; aber.es gehen dennoch immer viele ein, welche bie - 


- Krankheiten durch die Natur nicht überwinden koͤnnen; 


nur wird diefer Verluſt nicht fo fehr gemerkt, wie bei 

den zahmen. . 
Nah dem Zeugniffe aller alten ımd neuen Bienen 

Väter, foll die Saulbruc und Bienenpeſt in den Wäl- 


- dern eher einreißen, als in den Gärten. Colerus, in 


feinem Sendbunchy von den Bienen, S. 99, erzaͤhlt 
hiewon eine befondere Liefache, Ex fogt; » ed hätten di 


‚ . . >. | . j ‚Diem. oe . 445 , “ 
gen Befehl: erhalten; alle Dunde, 


cirmchl 
ie ſich im Di ſehen ließe 4 ‚ "ode zu ſchießen. Diefes hätten 
fie gethan; und fo wäre eine Menge todter Hunde gefunden wor⸗ 
den, melche mit ihrem Geftanfe die ganze Luft inficirt hätten. 


- Die Bienen dieſes Waldes hätten Dadurch die Faulbrut befom» _ 
men, weil fieihrer jen In dor ut bergen giftige Speife seo Ä 


.. Deu, und fo wären bie ſoͤmmtl en Des Waldes dantahl 
"eingegangen. So gienge ed auch, weun an Hunde an die Bäume 


gehangen und.erdroffelt ärden” «,. Er behauptet alfo, daß 


fi) die Biene auf das todte Yas fege, und dafelbft Feuch⸗ 
tigfeiten ausfauge. Allein, diefes ift wider'ihre Natur, 


die allen Geſtank flieher, und wider alle Erfahrung. Man’ 

F es neo ge | den faulen Ausduͤnſtungen zuf ‚reiben 
8 immer eine nöchige Regel, Fein faulendes 

—X ſo I Freien liegt, nahe an feinen Bienen zu leiden. 


Zur andern Urſache der Faulbrut fommen die allzu gif- 
tigen Mehichaue, Es iſt alsdenn einerlei, ob die junge 
rut durch dieſe faufende Materie verdirbt, oder ob der 


. Weifel frank wird, daß feine Eiergänge verderbet wer» 


den, und daß er alsdenn ungefunde Eier leget, ober die⸗ 
ſelben verkehrt einfenfet, daß fie alsdenn faulen müffen, 


‚weil fie niche heraus-fönnen. Das größte Ungluͤck bei 


folcher Krankheit ift. diefes, daß man dabei die Bienen 
in feinen neuen Stod treiben kann, welches fonft die 


beßte Eur ift, mie ich bei den Gartenbienen, im ızten 


| Abſchnitt, zeigen werde; ſondern Die ganze Cur beſtehet 


darinn, daß der Zeidler alles und jedes —2* — * Wachs, | 


Brut, rein heraus ſchneidet, und abſchabet, n Ho⸗ 


nig — auch allenfalls Saftan in Honig gerührt, 


oder noch befier, guten reinen Korubranntwein, mit Ho» 
nig vermiſcht, ihn 
Shiffale überfäßt. Diejenige Faulbrut, die ſich der 
‚+ anvernünftige Zeidler-felbft zugiehet, da er die ‘Bruce er⸗ 
: falten —* 
— eifelung, d entftehende Buckelb 
erwe und araus entſte rut, 
der Drehen, Durchfall, Sörnerfranfbeit, 
und 


m 


nen anfebet, und fie alsdenn ihren 


t nicht viel fd; denn fie trocknet nach 





46 Ban. 
‚ und die Ran: oder Bienen⸗Made, find Zufälle, weiche 
Die Waldbienen mitden Gartenbienen gemein haben, und. 
ich werde von deren Behandlung im ı2 Abſchn. des folg. 
Art. von den Gartenbienen, bas Noͤthigſte beibringen. 
Auch Aaubbienen giebt es in den Wäldern, denn 
die Bienen berauben ſich dafelbft eben ſowohl, als ins 
Garten. Allein, einestheils ftehen fie Doc, weit aus ein⸗ 
ander, To daß die naͤchſten Bienen nicht afle Gelegen- 
heiten zu rauben erfahren; anderutheils ſucht ſich ein er⸗ 
fahrner Bienenwirth im Frühjahr ſchon dafuͤr zu bewah⸗ 
ren, indem er ihnen nad) der Zeidelung alle Risen ver⸗ 
. ftopfet, und das Flugloch Fleiner, als im Sommer, mache. 
(Einige miſchen Bibergeil und Fett unter einander, und 
befchmieren damit die Sluglöcher rings herum. Die ein» 
heimifchen werden deffen gewohnt ; die fremden aberwer- 
den von diefem &eruche abgehalten.) Auch laͤßt ex feine 
Bienen immer bei Kräften, und die etwa Mangel ha⸗ 
ben, fucht er durch Honig und durch ein Glas Brannt- 
wein ftarf und munter zu machen. Kommt denn hierzu 
ihre zur Wildheit geneigte Natur, fo vertheibigen fie ſich 
felbft am beften, daß alfo der Bienenwirth wegen der 
Rauberei nicht mehr in Sorgen ſtehet. Im Herbſte, 
ja fhon in der Mitte des Augufts, gehe bei uns im Ge⸗ 
filde die Beraubung der andern wieder an, weil fie als⸗ 
denn wenig Nahrung mehr im Felde finden; dahingegen 
in Wäldern ‚u der Zeit die Heidebluͤhte anfängt, und bis 
in den October. ihre größte Honigerndte if. Alsdenn 
darf man auch Feine Rauberei befürchten. Allmaͤhlich 
ruͤckt der November heran, wo es Fälter wird, und wo 
ſich die froftige Biene in Ihrer Beute verſteckt, und ſpar⸗ 
fam verzehret, was fie im Ueberfluffe eingetragen harte. 
9. Allgemeine Anmerfang über die Wartun 
der Walöbienen. 3 


‚Die Anlegung ber Waldbienenzucht mus man ja 
nicht unerfahrnen Bienenwaͤrtern auftragen, fondern 
- an vie ⸗ 


t 


eo 
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vielmehr folchen, von denen man weis, daß fie ihre eigene 


. Bienen im beften Stande Haben, Sehr ſchoͤn waͤre es 


überhaupt bei dem Anfange einer anzulegenden Wald» 
Bienenzucht, wenn 1) der Grundherr eines Waldes 


ſelbſt einige theoretifche Kenntnis hätte; und wie leicht 


kann fein aufgeräumter Verſtand und feine Luft zur Oe⸗ 
conomie darzu fommen! 2) oder, wenn es einer feiner 


Officianten oder Deconomen gründlich verftünde; oder 


wartet, an der ganzen Anftalle mie Theil nahme. Man 
wird mir einwenden: Wenn es wahr ift, daß eg der Bie⸗ 


nenzucht im Ganzen nuͤtzlich ſey, daß ſich ganze Geſell⸗ 


ſchaften zuſammenthun, eine Waldbienenzucht anzule⸗ 


3) wenn ein naher Geiſtlicher, der feine Bienen ſelbſt 


gen, ſo koͤnnen doc) unmöglich alle erfahrne Zeidler feyn? - 


Man mus Bauern dazu nehmen, die diefen Profit auch 
mitnehmen wollen, und die doch nichts davon verftehen ? 


So trifftig diefe Einwendung ift, fo kann diefe Schwie ⸗ 
rigfeit dennoch gehoben werden. Man laße daran An⸗ 


cheil nehmen, wer da will; allein, der Bauer oder Land⸗ 


mann, ‚der Die Anlage machen kann und will, daß er fich 
zum Anfange junge Schwärnte für feine leere Beuten 
aufauft, (denn das ift bei ihm bie einzige Anlage, wem 
er felbft feine hat,) der darf fie nicht eher felbft warten, 
als bis er es recht verſtehet. Einer oder zween, oder drei 


+ erfahre Bienenvaͤter, die Coflegen find, Fönnen die 
andern alle mit abwarten. Er mus ſich alfo gleich an- 


- fänglich verbindlich machen, feine Bienenmartung im 


laßen. Geſchiehet das nicht, und der Theilhaber zeidett- 


Walde dem ober jenem, den die Wahl trifft, zu über 


und macht mit feinen Waldbienen alles ohne Ueberle- 
ung felbft: fo wird der gute Anfang fofort gehemmt. 
ommt der Theilhaber an der Zeidelheide nad) und 
nach mehrere Wiſſenſchaft und Uebung, fa fallt das al 


les weg; und man ziehet fich allmählich fo viel gute Zeid⸗ 
ler zu, als Leute Bienen in Wäldern haben. Es waͤre 
demnach ſehr gut, wenn, wie in der Moßkauiſchen und 


Hoyers⸗ 


\ \ 
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Hoyers werdaiſchen Heide in der Lauſih geſchiehet, =, 3 
oder 4 nahe gelegene Dörfer, und aus diefen die erfahr⸗ 
men DBienenväter daran Ancheil nähmen, und hernach 
die Sache gefellfchaftlich behandelten. In gedachter Se⸗ 
gend haben fie Die Bienen alle faft wie in Einem Walde, 
wiewohl in. verfchiedenen Diftricten,, und bie Befitzer 
find theils in der Stadt, theils in den nahe gelegenen 
Dörfern... Alle aber ſtehen unter ihrem Dichter in einer 
Geſellſchaft. | J 
Noch eine allgemeine Anmerkung. Es kann geſche⸗ 
Sen, daß in dem erſten und zweiten Jahre der Anlegung 
unfruchtbare Witterung eintrifft, ſo daß die Ausbeute 
ſeehr ſchlecht if. Wollte man da die Haͤnde ſinken laſ⸗ 
fen, ‚oder es der Pflege ſelbſt zufchreiben, fo wuͤrdẽ man _ 
fehr fehlen, und zum eigenen Schaden träge werben. 


10. Don der Waldbienenzucht in Rußland, und 
ihrem Pünftlichen Baͤrenfange. 

‚Die Bienenväter in den Wäldern des Landes Baſch⸗ 
firija, bauen ſich ihre Stöde in verfchiedener Arten 
Bäume, als: Eichen, Linden, oder mehrentheils Kie- 
fern. Sie halten fein regulaͤres Maaß im Aushauen, 
fondern machen fie von verfchiedener Größe und Höhe 
des Baums von 8. oder. 10 Fllen, und auch noch höher. 
Es giebt in gedachtem Lande Leute, welche wohl soo _ 
‚dergleichen Bienenftöce haben. Die Beforgung biefer 
. wilden Bienen verrichten Die unter ihnen befindfichen 
Armen, welche faft Davon leben, und gehörige Inſtru⸗ 
- mente dazu haben. Sie pflegen folche im Sechfte und - 
Srühling mit allem Fleiß zu reinigen und zu unterfehren; 
dafür befommen fie von den Wirthen einen gewiſſen Lohn. 
. Für das Aushauen vo Einge Baum befommen fie 4 - 

Copeiken und mehr. S in Copeif ift etwa 4 Pfennige 
nach) uiſerm Gelde.) Ein Mann, der 200 Stöde war⸗ 

.. tet, d.h. aushauet, reiniget, unterkehret, — und 
Honig ſchueidet, heißt ein Bienenwaͤrter. Die —5 | 


ienen⸗ 
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Bienenwirthe aber mierhen feine Arbeiter dazu, fonbern 
" „verrichten dieſe Arbeit, ans Liebe zu ihren ‘Bienen, felber ; 
- alte Leute ausgenommen, denen es beſchwerlich wird. 
Rurz, ihre Hauptöconomie beftehet fonft in der Pferdes. 
und Bienenzucht; in diefer find fie fehr fleißig und ers 
fahren, Wer dergleihen Arbeit nicht gefehen hat, beim : 
fcheinefie unglaubficy zu ſeyn, wenn er ben Menfchen die 
entſetzliche Höhe hinaufiteigen fiehet, der nicht an ben 
Heften des Baums, fordern durch Huͤlfe eines ledernen 
Riemen, welchen er über einen Aft wirft, und ſobenn mie 


© pen Händen an beiden Enben anfaffet, md alfo bie ange 


gehauenen Stufen (Stopenfi) in die Höhe fleiget, und 
alsdenn feine Arbeit mit Bequemlichkeit verrichtet, 
Sig, 159, ſtellet einen Baum vor, in welchen ein aufs 
| gemachte voller Bienenſtock zit fehen iſt. a tft der volle 
Blienenſtock.  bift der Zeidler, ber fich mit einem leder⸗ 
nen Riemen umwunden und veſt gemacht hat, und feine 


Kappe. wift das Inſtrument oder Zeidelmeſſer, damit 


er den Stock aufbricht und ausſchneidet. d tft ber volle 


Kobb, den er mit Honig herunter läßt, . e ift ein Ges 


huͤlfe, der ben Korb herunter langen hilfe. E find fein 
Sebel, fein Bogen und feine Pfeile. Sig. 160, aber⸗ 
mahls ein mit einem ledernen Riemen umſchlungener, 
Und in den ausgehauenen Staffeln hangendet Bienen 
Mann, mit feiner Kappe a iſt ein ander Inſtrument, 
. als b, womit er aufbricht und zeidelt. e, c, c, e find die 
it den Baum ausgehauenen Stufen. Sig. 161, ift ein 


+ Gehülfe, welcher 2 volle Körbe mit Honig von Stroh. 


bdder Weiden nach Hauſe träge, Es giebt Bienenſtoͤcke, 
aus welchen man in Honig « reiche Jahren 2 oder mehr . 
| m Honig und Wachs zeideln kann. (Ein Pud 
hat 40 Pfund nad dem ruſſiſchen ‚gandgeroicht; 


nach dem amfterdamer, hamburger und pariier Ges 


weiche aber nie 337 Pfund.) Man finder auch folche, 


bie nicht mehr als Z Pud geben, und bisweilen au 
noch nicht ſoviel. Bei ſolcher Walpbienenzucht i 
Orte, Eine. IV Co sr - | Man 


N 
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“0, Diem. | 
J der | ber 
re wegen Einfaflung der Schwaͤrme 


In großen und dichten Büfchen chun die Baͤre 
vielen Schaden. Obgleich der Stock fehr hoch iſt, 
0 koͤnnen ſie doch guchinauf Reigen, das Zeidelbrett aufs 
machen, und den Honig ſammt den ‘Bienen verzehren; 
allein dieſer Diebſtahl und diefe Näfchrerei befommt ih⸗ 
nen nicht gut, weil fie Die Bienen fehr zerſtechen. Mau 
fast, daß die Bienen haufenmeife auf fie fallen, und ih⸗ 
nen viel Schmerzen verurfachen, worüber fie von den 
Bäumen herab fallen, und fid) auf der Erde herum waͤl⸗ 
zen, weil fie glauben, durch diefes Herumwaͤlzen alle 
Bienen, die in ihrem Haaren find, zu zerquerfchen. Bis⸗ 
weilen laufen fie auch zum Fluſſe, und werfen ſich ins 
Waſſer, um die Bienen log zu werden. Dieſes aber 
bringe fie niche zur Beſſerung; fondern, fobald fie die | 
Bienen los find, fo gehen fie wieder ihrer Näfcherei nad), 
und diefes dauert folange als fie Honig finden, und bie 
S ums Leben gebracht werden. Zur Zertilgung diefer 
einde hat man verfchiedene Arten erfunden, wovon folr 


- 





gende die beiten find.‘ | 
1. An den Bäumen, wo eingehauene Stöde find, 
bindet man einen großen dicken ſchwebenden Klo =, 
Sig. 162, an einen Aft, welcher das Zeidelbrett erwas 
zudeckt, daß diefer Klotz im Aufmachen den Bär hindert. 
Wenn num der Bär das Zeidelbrett aufmachen will, fo - 
mus er fi) den Kiog nothwendig mit feiner Pfote weg⸗ 
ftoßen, welcher aber auch allemahl wider ihn zuriick prallt, 
worüber er böfe wird, umd mie großer Heftigkeit fich den⸗ 
felben aus dem Wege räumen will; er prallt aber defto 
beftiger zuruͤck, und bauert fo lange, ‚bis der Bär heruns ' 
ter fallen mus. Unten auf der Exde find fpigige Hölzer 
geiledt, auf welchen er fich anfpießer, und viele Wunden 
bekommt, von weichen er fticht, Oder fo er ja davon liefe, 
mit leichter Mühe gefangen wird. | 


2. Man 


— 


Tſcheremiſſen im uffiſchen Kreife bedienen, i 


“mn 


= 2. Man nimmt eiferne ober eichene Spifen, und 


ſchlaͤgt fie in den Baum, fo daß fie aufwerts ſtehen; a, 
Fig. 163, damit der Bär fehr bequem den Baum hin⸗ 
auf eigen Fann. Wenn er num entweder füch zu ſatt 
gegeffen,, oder durch ein Geräufch ſchuͤchtern gem ache 


"wird, und feinen Weg wieder zuruͤckgehen will, fo ze⸗ 


ſticht er ſich den Dünmen Unterleib, und mache ſich ſoviel 


- Wunden an diefen Spigen, daß er auf der Erde code 
liegen bleibt. a 


3. Folgende Weiſe, deren fich die Dafifien au | 
100) kunſt⸗ 


‚fiber. Es wird am ftarfen Gipfel des Baumes ein 


Queerholz mit Scricken . angebunden‘, an 
Holze an einem Ende ein vieredig Brett au Seife - 
ten Hänger, in der @eftallt einer Wage. . Diefes 


. Queerholz nebft dem angebundenen Brett wirb krumm 


zufammengebogen, fo daß diefes hangende “Brett fehe 
nahe an dem Flugbrette hängt, und fo Füuftlich gemache - 
iſt, daß es dem ‘Bär niche die geringfte Furcht erwecket, 


- fondern, daß er getroft und begierig den Baum hinauf 


fteige. Sobald er das Zeidelbrett aufgemacht, und Ho⸗ 
nig zu frefien anfängt, fo mus er nothwendig das am 
dem Queerholze hangende Brett berühren; fogleich loͤſet 


ſich das Holt, und ſchleudert das “Brett nebft dem nun» 


“ mehr darauf fiehenden Bäre, weit von bem Bienen⸗ 


Stocke, daß erin Geftallt einer Wage am Baume hängt. 


Alsdenn ift es dem Bär feine Möglichfeit, dem Baume oo. 


fi) wieder zu nähern, ſondern gänzlich verboten; er fie 
ber alfo Eeinen andern Rath. mehr, auf die Erde zu kom⸗ 
men, und ift fehr furchtſam, und heulet fo erbarınlıch, 


daß der ganze Wald fich erfchüttere. Alsdenn kommt 


der Bienenwirth mit feinem ‘Pfeife, und fchieße wach ihm, 


wodurch er gezwungen wird, von feinem Brett zu ſprin-· 


gen‘, unter welchem ihm der Wirth lauter ſpitzige Hol 


ser 
in die Erde geſteckt hat, auf die er nothwendig fallen 


mus, ba ex denn feinen Leib fpießt, und ſtirbt. Man 
| ' 2 DE ſagt, 


"sn 
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, 5 diefe Art Die Bären zu ' luſtig fey, 
Aa —* er auf dem — a 


- und nicht weis, wie es mit ihm werben will. Cine Abs 


bildung diefes Bärenfanges, liefern Sigg. 164 und 165. 


.. Sig. 164 ellet Die Falle aufgeficlt vor. a iſt der bera 


| r; b, die Beute, woran bie Kalle angebracht ifi; 
c, Die Falle mit einem Falleiſen, fo au das Zeibelbrett angemacht; 
d, der au das Zeibeldrett angebundene Aft, welcher abprallt, 
wenn er das Zeibelbrett aufmacht. Sig. 165 ſtellet einen Baum 
vor, wo fi der Bär auf einer ſolchen Falle in Geflallt einer 
Mage und ihres Balkens gefangen. a, die Biencubente; b, der 
gefangene Bär, wie er fi fhüchtern umfiehet; c, der Balken 
oder frifche Aft, fo ihn abgeprellt; d, der Stein, fo dem Wage⸗ 


- Ballen das Gleichgewicht gegeben ; e, lange fpigige Pfähle, wo 


der Bär fpießel, wenn er herunter fpringt ; f, der rufftfche 
irth, wie er ihn mit Dfeilen erleget. | 

4. Die vierte Weife, die Bäre zu fangen, if foß 

gende, Auf den Fußfteigen, wo der Bär beftändig 


wandelt, macht ınan. eine. befondere Art von Fang⸗In⸗ 
ſtrumenten. Man fpannet queer über den Fußſteig ei⸗ 


nen trocknen und biegfamen Hebebaum, und ftedet fpiz- 


zige Mefler, Sicheln oder Seufen hinein. Diefes alles - 


wird fo kuͤnſtlich verfertige, DaB, wenn es der Bär nur 


” kaum anrührt, im Augenblick der ftarfe Hebebaum auf 


ihn fihläge, und ihn entweder auf demſelben Ort, oder 
nicht weit Davon, tobt mpchet; denn er gehet weg, und 
bleibe nachher in feinen Wunden liegen, und ſtirbt. Oft 


. gefchiehet es, daß dee Hebebaum den Bär nicht trifft, 


und wird von Wunden frei; wenn er das merket, fo 
gehet er auf der Seite vorbei. j 


11. Don der wilden Bienenzuche und Zeidlerge⸗ 


ſellſchaft zu Muskau in der Oberlaufig. 
Folgendes ift ein Auszug aus Heren Paftor Vogels 


hijſtoriſchen Vorleſung, welche ich S.433 angeführt habe. 


In den mweitläuftigen Waldungen der in der O 


. Saufıß liegenden freien Erb⸗ und Standesherrfchaft 


Muskau, welche die Gräfl Callenbergifche Familie be- 


reits 


⸗ 


x 


| 


‚reits fehr lange befige ; iſt ſeit undenklichen Zeiten bee J 


Bienenbau mit vereinigten Kraͤften cultivirt worden. 


Die durch lange Erfahrungen und oft angeſtellte Verſu⸗ 


che erlangten Wiſſenſchaften und Kunſtgriffe ſind freilich 
nicht durch Schriften allgemein gemacht, ſondern ſie ſind 


nur in dem Cirkel dieſer Zeidlergeſellſchaft geblieben, und 


weil dee Eigennutz nirgends fo über Geheimniſſe haͤlt, 
als in der Bienenſache. Die ſchriftlichen Nachrichten 


oft von dem Vater auf den Sohn fortgepfiamt worden, 





von ihren Vorrechten und Privilegien, haben ein Altere 


—— 


ctum von mehr als anderthalb hundert Jahren. 


Die Anzahl dee Beuten, weiche ih bereits ©. 427, | 


fgg. befegrieben Habe, und weiche Die Zeidlergefeflfchaft 


in Muskau zufanmten befigt, beläuft Ah auf 7000 
Stuͤck. Dieſe aber find nicht alle mie Bienen befegr. 


* anzen Waldungen, in welchen ſich folche Beuten 
r e 8 


w, werden in befondere Diftricte, die man Die 
Zeidelbeiden nennet, eingetheile, und diefe führen den 


Nahmen von den benachbartew Dirfert, Diefe Diſtriete 
ı bet Zeidelheiden werben wieder, nach Maaßgabe der in - 


derfelben befindlichen Beuten, in gewiſſe Maaße (Metra) 


« eimgetheitt. Ein Maaß Zeidetheide heißt ein Srüd Wald, 
in welchem 60 Beuten fin. Dreiß ſolche Beuten 
i 


- heiße z, und 15 derſelben FMaaß. 


n Mitglied der ° 


Zeidlergefellſchaft kann fo viel Maaße haben, und fich 
von den andern erfaufen, als er will. Einige haben 2, 3. 
und mehr Maaße; Andere hingegen nur — g. Des 


: von mus jaͤhrlich der Hochreichsgräfl: 


veichaft vom 


Maaß ıg Groſchen, an dem Faſtnachts-Convent, ab» _ 


getragen werden; vom halben Maaß alfo 7 Er. 6 Pf. 
fo daß denmach für jede Beute, fie mag befeßt ſeyn, oder 


nicht, jährlich 3 Pfenn. gezinfet wird. Dieſes wird Der 


Seidelzine genennet. | | 
Die Beliger folcher Maaße unterfcheiden die !feigen oo. 
von andern, durch gewiſſe oberhalb der Beuten, bie | 


weilen auch unter ben een in den Stamm eingehauene 


f 3 Zeichen, 





Mandye 

—— da andere auch nur 12 oder 15 Thlr. 
gelten, Bei dem Verlauf hat allemahl ein Mitglied ber 
Zeidlergefellfchaft Das Vorrecht vor einem Fremden, ber 

| ni fein Mitglied iſt. Kaufte er ech aber ein foiches Ä 
24 mit Zuziehung der —— Zahl, 7 






deren Bemuͤhung er durch ein paar Mahtze ⸗· 


jeiten und durch eine veſtgeſezte Belohnung verguͤtet. 
. Er genuͤßt alsdenn aller Vorrechte der übrigen Mitglie⸗ 
der, u. no be endern in ber nächften Berfanum- 
Ä kann vergef Einige koͤnnen ger nicht 
—— ſondern ſind mit den Bauerguͤtern un⸗ 
zertrennlich verbunden. 
Don der —— den 3 und 





abgehenden Richtern und Pd anprobire werden, _ 
sepm fie zu dieſer Würde gelangen wollen. Sie halten 
joͤhrlich zweimahl, am zween dazu beſtimmten Srten, 
- ihre Derfammlungen, nehmlich 1) den Montag nach 
Eftomihi, und 2) den Montag nad) Barthelomäi. Bei - 
ihren Verſammlungen, in weichen viele alte Ceremonien 
und Gebräuche , die nun freilich eben nicht zur Haupt⸗ 
Sache gehoͤren, z. E. der Zeidelrichter mit dem ehe 
Stabe 


..0ma m 
’ - 
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Stabe auf einem leeren Faſſe figend und Gericht haltend, 


herrſchen, praͤſidirt allemahl ein Beamter aus der Graͤf⸗ 


Strafgeldern bekommt die Herrſchaft ein 
Geſeßtze find nicht zahlreich; werden aber beſſer gehalten, 
als wenn ihrer viele wären. | J 

DDie Articul der gefammten Zeidler in ber Herrſchaſt Muskan, 

he waldbienen⸗ 


lichen Canzlei. In dieſen wird der Zeidelzins abgetra⸗ 
gen, nach Befinden der Umſtaͤnde neue Richter und Ael⸗ 


tefte gewaͤhlt, neue Mitglieder den übrigen vorgeſtellt, 


die ſtreitigen Sachen nach ihren Geſetzen abgethan, und 


die Verbrecher in der Bienenſache beſtraft. Ihre Stra⸗ 


fen ſind, vermoͤge ihrer Geſetze, ſehr ale 
ritte re 


d. d. 25 Febr. 1648, findet man in & 
Zucht, im Vorbericht, ©. 30— 36. 


12. Don der Waldbienensucht und Zeidlerge⸗ u 


fellfchaft im Anıte Hoyerswerda in 
der Oberlaufig. | 
Aus dem unterm ı Apr. 1724 erneuterten und der» 


mehreen Privilegio des Hrn. Geyfeied von Promis, 
Sreihertn zu Dleß,v.16 Febr. 1585,(welches Schirach 


in. ſeiner Waldbienenzucht, S. 182—189, von einer 


Abſchrift aus dem Driginaldocument fiefert,) erhellet, 
daß die Hoyerswerdaiſche Zeidiergefeltfchaft, fchon im 


IJ. 1558 als eine alte, berühmte, und durch ihr Wohl 


- verhalten geliebte Gefellfchaft angefehen, und von Hrn. 


Willhelm v. Schumburgk, Erb: Lehn⸗ und Ges 


richts⸗Herrn zu Hoyerswerda, ‚mit Freiheiten begnadi⸗ 
et worden. Sie kann alfo leicht ſchon zu den Zeiten 
einer Vorfahren, um das Jahr 1492 entftanden und 
in Slor gefomnıen ſeyn. Sie trieben vorher ihre Vier 


nenwirthſchaft zu Haufe, und in ihren eigenen Wäldern. | 


. Als fie aber fahen, daß die herrfchafrlichen Heiden auf 


Diefe Art, ohne Schaden der Hertfchaft, auch fehr mohl 


benuget werben koͤnnten, ohnedies viele 100 Tonnen 
Honigs ein Fahr lang . Luft und Sonne vertrock⸗ 
| | . 4 . y 


neten: 


. 


Du VDienc. 
heten; fo haben ſie vermuchlich Anfangs um die Erlaub ⸗ 


niß, Beuten in der Herrſchaft Wäldern zu machen, an⸗ 
geſucht, und einen Zins hiervon verfprochen, Die Herr- 


ſchaft hat es angenommen, und der ſammtlichen Cenfi- 
ten Nahmen aufgefchrieben,, weiche fich hierauf, damit 


"" fie von den andern Unterthanen in ihrer Nugung nicht 
* beeinteäshtiger würden, von ber Herrſchaft ein Priviler 


ium ausferfigen laßen. Da es allen zufammen gege- 
en wurde, fo enfftaud daraus eine geſchloſſene Geſell⸗ 


' J ſchaft, die ſich Zeidler, auf wendiſch a Dziedzizarjo, 
“nennen eben, Wiewohl fie hierinn yon den übrigen 


Zeilern abwichen; denn die nennen fi) Czolnizy, oder 
zalnik, ein Bienenmann, Yon Caola oder Czolar, 


eine Biene 
R Die Geſellſchaſt beſteht aus 82 Mitgliedern, wel⸗ 


efanımıt Erbunterthanen der Grundherrſchaft, 


und nieht etwa aus einem Dorfe, fondern aus verſchie⸗ 


‚denen nahe am Walde gelegenen Dorfichaften find. Sie 
. theilen fich in drei Viertel, nehmlich in dag Meumiefifche, 
Collmſche und Nendoͤrfeliſche, und erfennen ein Obere 


. haupt über fh, das fie Staroſten nennen, Dieſem 
- find aus jedem Diertel zween Schöppen BuBrgehen zu 


- Denen lezten aber aug jedem Viertel voch ein 


ſſiſtent 


beſtellet wird, der aber bei dieſem Gerichte nichts zu ſpre⸗ 
chen hat, fondern ‚nur zuhören und — 59 — lernen mus. 


Alle Jahre, den Dienſtag nach 


ichaelis, halten bie 


| Bee in Hoyerswerda ihre Zufammenfunft, erwaͤhlen 


en Staroften, die Schöppen. und Afliftenten, und ber 


jahlen den jährlichen Zing an bie Herrichaft; und wenn 


‚ etmas vorgefallen, fa die Geſellſchaft uͤberhaupt oder eis 


nige Mitglieder angeht, fo wird folches alsdenn vorge⸗ 


. tragen, in. Erwägung geaogen, und frieblich beizulegen 
efucht, Sie haben aber auch allemahl einen gelehrten - 


Aeifiger, den fie fich felbit erwaͤhlen. Diefem vertrauen 


; fie ihre Qrigingldocumente zur Verwahrung, und in 
. jroeifelhaften Fällen ertheilt ex ihnen feinen guten Dach 
Ä um 


/ 


k- 


- 
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und Beiſtand. Zu gedacheer Zeit werben and) neue 
. Mitglieder, auf die durch den Tod erledigten Stellen, : - 


feierlich angenommen. Sie müflen durch einen Sand» 


* Schlag dem Staroften und Schöppen Gehorſam angelos 


ben, Die Zeidf einde erhält aber von diefem Can ⸗ 


didaten einen Leihkauf, fo im Biere beſteht. Der Sta⸗ 





roſt wird alle 3 Jahre aus den Vierteln wechſelsweiſe 


erpwaͤhlet; von ben Schoͤppen aber gehe jaͤhrlich aus 


jedem Viertel nuy Einer ab, und die Aſſiſtenten treten 


an ihre Stelle, Die Aſſiſtentenſtellen werden aber auch 


fogleich wieder beſetzt. Der Zeidelzine hat ehedem in 


: Honig beftakden; aus der Fuͤrſtl. Tefchenfchen Confir⸗ 


mation aber erfiehet man, daß fie ihn freiwillig in Gelb 


verwandeln koͤnnen. Es wird alfo jezt in Gelde abge 
. fragen, und ift auf 33 Rthlr. gefege worden. Auſſer 


:, pen 
geſchrieben, Haben fie feine beſondere Staruxa oder Geſetze. 


13. ven d wilden Bienenzucht und Jeidlerge 


—8* o29 


rivilegiis, worinn ihnen bereits einige Ordnung yore 


fchaft in der Churmark. 


Nach des alten Eolerus Nachricht, har es ehedem 
in der Ehurmork ebenfalls eine Zeidlergefellfchaft geger 


. ben; und aus Liebe zus der Gefchichte meines Vaterlan⸗ 


des, fchalte diefelbe hier wörtlich ein, weil fie furz, und 

fen gehrungene einfältige: Schreibare ehrwürdig iſt. 
aataber: . | . 

„dr Es Bat mein gnaͤdigſter Churfürft zu Branden ⸗ 


burg zug fein gemifee Cintonmen jäbtich von henen Jeblere 


und Hevdelenten, die ihre Bienen in Denen Wälbern haben. 
Wie es aber die andern im Wendiſchen Sande hin und her mas . 


chen, iſt mir unbemußt, Jedoch kann ich erachten, tie man 


es an einem Orte hält, daß mans am anbern Orte wit ihnen 


uch alfe halten mug, 


8, 2, Hier in der Naͤbe um Berlin halten die Zeidler von. . 
Hirftenmafde, Stordow, Cäpenic, Beßkow, und da my 
bersc. alle Jahrg einen Tag zum Kihn Baum jenfeit kuten Berge⸗ 
am Sonntage nadı Bernhardi. Dabin kommen denn viel Zeide 


J lee, mehr denn in die Dreyfig. Da geben fie meinem ‚Serra 
| m et Aa 
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4 Tonnen Honig, oder wenn fienicht Honig geben fönnen, fogahlen 
. fie davor 36 Thlr. aus. Da richten und urtheilen fie unter einans 


Hat ſich nun einer etwa an eines andern feinen Beuten vergrife 


der, was ein jeder das Jahr durch verbrochen oder verwirkt hat. 


.» fen, oder einen Schwarm aufgefangen, ober was er ſonſt mag 


gethan haben, fo wird er alda gebunden, -und hinter den Ofen 
2 —5 — und wird heiß eingeheitzt. Wer ihm einen Trunf Bier 


enft, der muß eine Torine Bier zur Strafe geben. Es wird 


* ihnen auch alda von wegen meines Herrns verreichet eine Tonne 


. Bier, und 2 Schl. Brod, und ein Biertel Erb 
gen ſie von den ihrigen auch noch andere vier Vaß, und ſchlem⸗ 


Im: darzu les 


nmen etliche Tage nach einander. 


“ > > 
u . 


fen darzu. Cie Panfen einander die Honigzeidelung, Bienen 


2 


d8. 3. Sie haben außerdem (döwe Heyden, und ſchoͤne Bi 
und Deuten ab, wie andere gemeine Erbgächer, geben Leibkauf, 


‚ und werden. cingewiefen. Darnach die Heyden find, darnach 

* geben fie davor. Wer nur eine halbe Hende hat, drr giebt nur 

die Helfftes wer eine ganze Heyde hat, der giebt es gang. Um 
Hevde kaufen 


8, 9, 10 Schock kaun man eine ganze 


Es bat auch ein jeder Macht zwölf — Zw 


| ten auszubauen , do muß folches mit Bewu 
willigung des Heyderenters geichehen. Es taugen aber nich 


alle Bäume darzu; bie rindfellig und nicht fein Dichte ſind, die 


i nehmen fie nicht dazu. Hier hat man die. Bienen in 
in eitcl.fihtnen oder Kien: Daumen. Ich habe auch Bienen 


. in hohlen Ruß: Bäumen wohnen. gefehen. Sie nehmen feine 


"gerade Kiehn⸗Baͤume darzu, die im Walde allein fliehen, da 


andere Baͤume nicht hart’ dran ſeyn, Damit Die Bienen ihren 
Stug haben Fönnen. Alle Aefte hauen fie fein glatt und hart ag 
den Bäumen ab, von unten auf bis fafl oben an; und in die 
Mitte des Baumes machen fie die Beuten, und ſolches um der 


. Diebe und Bäre willen. * 


| 14. Von der Waldbienenzucht und uralten Zeid⸗ 
| | 


lergeſellſchaft im Vuͤrnbergiſchen 
Unter die beruͤhmteſten Zeidlergeſellſchaften zaͤhlet 


man wohl wit Recht die ehemahligen Zeidler in den bei⸗ 
‚den Wäldern bei Nuͤrnberg, St. Sebald und Et. Lau⸗ 


renz. Es mar diefes im 14ten Jahrhundert eine Haupt⸗ 


Beſchaͤftigung eines großen Theiles der Einwohner, bie 
- „. n 


J 
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nn und nahe an diefen Wäldern wohnten. Die natuͤr⸗ 
Nliche Lage, ruhigen Zeiten, und guten fruchtbaren Jah⸗ 
re, waren ihnen zur groͤßten Aufmunterung. an 
nennte fie Zeidler, (denn Zeideln iſt ein oberfächfifches 
Provincialwort, und heißt eigentlich Honig ausſchnei⸗ 
den) Lat. Zeidlarii oder Cidelarii. Es war deren eine 
große Anzahl, und dieſe ſtunden, wie andere Geſellſchaf⸗ 
ten, unter ber Regierung der Landesherrſchaften, und 
der von denfelben befonders darzu verordneten Gerich⸗ 
ten, welchen fie auch jährlich gewiffe vorgefchriebene Ge⸗ 
.* "fälle abtragen mußten. — 
EGEs gedenkt auch Hr. Cammerrath Hirſch, einer 
: +, Zeidlergeſellſchaft im Brandenburg⸗Culmbach⸗ 
ſchen, welche in den Amtern Weiſenſtadt, Wohnfiedelic. 
aim ſehr ſtarkem ‘Betriebe geweſen. Er fagt, daß ber 
Burggraf Johannes, im J. 1398 dieſes Zeidelweſen 
mit verſchiedenen Freiheiten begabt, und daß er die 
Streitſachen dieſer Zeidler an das Gericht zu Weiſen⸗ 
ſtadt vor einen Forſtmeiſter verwieſen. Sie ſollen auch 
—eimn eigene Ordnung gehabt haben) . " 
/ Die Trürnbergifche Befellfchaft ift in allem Bes 
tracht meit merkwuͤrdiger. Hr. Prof. Schwarz in Al 
torf, Hat uns in einer fhönen Schrift de Burigulariis, 
dieſe Sache fehr deutlich befchrieben, und, zu mehrerer 
> Erläuterung , eine Meine Charte von der Lage der Zei- 
 spelgüter in dem Laurenzer Walde beigefügt; auch einen: 
: folchen alten Zeidler nad) feiner Damahligen alten bes 
” fondern Tracht abgezeichnet, wovon die Abbildung Sig. 
51, entiehne ift. In befagte beiden Wäldern mas : 
ren viel Zeidelgürer, die mie dem Zeidelweſen helehnt ger 
weſen. : Diefer Güter aber waren dreierlei Gattungen; ' 
einige waren einfchüchtige Zeidelgüter, einige Zeidel- 


Pr 2 


muͤtter, und einige 3eideltöchter. Einige derfelben . 


nehmlich, waren unmittelbar dem Zeidelgeriche, "in 


Anfehung der niedern Gerichtsbarkeit, unterworfen; "ei 


nige aber mit andern, weiche Steuern und andere One- 
, - . MM 
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ra abtragen muͤßten, mittelbar: Dieſe leztern hatten 


dererjenigen Freiheiten, die denen unmittelbaren erihpeile 


waren, ‚nicht zu gehüßen. Die unmittelbaren maren 


wiederum von zweierlei Art; einige hatten mittelbare, 


als Töchter, mit ſich vereinigt, und wurden daher er 


ſtere Mutterguͤter, legtere aber Zeideltöchter, ger 


nennt. Die unmittelbaren, Die fich mit feinen andern 
Gütern oder Töchtern verbunden hatten, hießen ein» 


ſchuͤchtige Zeidelgärer. In dem Laurenzer Weide 


waren dergleichen Güter 50 anzutreffen. . 
Dieſe Guͤter, was die einfchüchrigen anbelangt, find 


. jegt mehrencheils in Bauern Haͤnden, die Feine Zeidler 
find. . Die Zeidelmütter hingegen find jest mehrencheils 


in der begüterten Hrn. Nürnberger Händen, auf deren 


"\ etlichen ſchoͤne Herrenfige schauet find, in welche andere 
. Zeidelgüter gehörig und zinsbar find, Die -Befiger 


m 


dergleichen Güter, wie auch die über. den Wald beſtell⸗ 
ten Foͤrſter, ftanden unter einem Michter, welcher Zei⸗ 
Delmeifter, Magifter mellicidorum, genannt wurde, 


und zu Seucht, einen zwo Meilen von Nürnberg gele⸗ 


. genen Flecken, feinen Sitz hatte, Weber ſaͤmmtliche 
‚‚ aber war ein Oberrichrer verordnet, welcher Butig⸗ 


‚ler, L. Butigylarius, hieß, und jederzeit unter Die Mi- 


nifteriales deg Kaifers und Reichs gerechnet wurde, und 


Hein ordentliches Amrefiegel hatte. Die Malefsfachen 


, ‚waren dem Kaiferl, Landvoigt auf der Meichsvefte zu 


Nuͤrnberg unterworfen. - Solchemnach wurde dag Zei 
delgericht in den alten Zeiten beftändig zu Feucht gehal⸗ 


ten, Da nun aber diefer und der St, Sehald⸗Wald 
an den Rath zu Müruberg gebiehen, und der Nahme 
tie Je und Zeidelmeilter längft aufgehöret, auch 


keine Zeibler mehr der Bienen daſelbſt pflegen: fo wirb 


das Gericht, zum Beilegen geringer Civilſachen über 


‚ biefe Zeidelguͤter, au Feucht aunoch jährlic, fechamahl 


des, 6 Waldherren, ein Unterrichten, 12 Schöppen, 


gehalten, und von dem Anıtmann bes Laurenzer Wal 


welche. 
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welche aus 26 befreiten Zeidelguͤtern genommen, denen 
Vierern, und einem Actuarius, beſetßt. | 
Das Diploma Carls des IV’, weiches den Nuͤrnber⸗ 
ger Zeidlern im J. 13 50 gereicht wurde, hat Hr. Prof. 
Schwartz, aus Luͤnigs Reichsarchiv, ©. 93, und 
aus dieſem Hr, Schirach, in feiner Walöbienenzucht, » 
©. 199 — 202, wörtlich excerpirt. Die alte Zeidler- 
Drdnung aber, welche zu Eude des 14ten Seculi gegeben | 
. worden, hat Hr. Hirfch, in der Vorrede feines Seine - 
kiſchen Bienenmeiſters, in Altfeänfifcher, und Herr 
. Scdirady, S. 202 — 207, in Hochdeutſcher Sprache, 
abdrucken laßen. U ⸗ 


1. Von der jetzigen Bienenwirthſchaft in der 
Walllachei und Moldau, welche an die 
Waldbienenzucht graͤnzet. 


Die Wallachiſche Art, die Bienen auszuwin⸗ 
tern, iſt folgende. Es werden im Herbſt, wenn keine 
Weide mehr iſt, vom Bienenwaͤrter 6 ſtarke Staͤmme 
-; bon Eichenholz in die Erde vergraben, ſo daß ein jeder Ä 
0. 1 Elle Wiener Maaß, über die Erde hervorraget, und 
1. einer dem andern parallel ſtehet. Huf diefe Dfähle wer 
. den 2 lange und 2 kuͤrzere Queerbalfen gelegt, und dieſe 
. mit Reifen bedeckt, hierauf mit einer Menge von Die 
ſteln, einer Eite hoch, uͤberleget. Die Borftellung eines 
bpolchen Bettes, wie es von Diftelfträuchern noch nicht 
bedeckt ift, findet mars Sig. 158. sss iſt der innere 
Kaum, darauf die Difteln, und auf diefe Bienenftöde 
geitellt werben; 000000 bie 6 eichenen ftarfen Pfaͤhle, 
‚ ‚die tief in der Erde ſtecken; tit die 2 langen flarfen Queer⸗ 
Balken; rr, die 2 kuͤrzern. Die Entfernung von der 
Erde, ift für den Schimmel; und bie Difteln, fir die 
Mäufe im Felde. en Fr 
Es werden die Bienenftöde ſchichtenweiſe auf die Die 
u ſteln gefleller, und mit Heu zugefchlagen ; und wenn eine 
ESchiche zugefchlagen ift, fo wird Die zweite.gefegt, bie 
| ee. 





Stöde, graͤbt ein Loch in die Erde; von j 
Stänmea en über ee a —* 
dieſes mit Reiſern, und die Reiſer mit abgeſtochenen 
Raſen. Dieſes iſt die Sücte Des Waͤrters, ber meh⸗ 


Tel, der rund iſt, umd auf die obere Oeffnung des Kloz⸗ 


zes paſſet; ſiehe Sigg. 155. ce find Zapfen in Forin der 


! 
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Schmwalbenſchwaͤnze, bie in die Einſchnitte aa paffen,. 
und beveſtigt werden; fie ragen etwas über den log 
Deren, um den Stein, der hernad) darauf gelegt. wird, 
beſſer zuttagen, Inwendig macht er ein paar Queerböl« , - 
jer,damitdie Sunigfuden daraufruhen koͤnnen. Schwaͤr⸗ 
men nun die Bienen, ſo werden ſie in dieſe Kloͤtze gefaſſet. 
"Da man in der Wallachei den Diebſtahl der Bienen 
hart beftrafet, und aus Borurtheif die Bienen als eine 
‚Heilige Sache anſiehet, fo hört man dafelbft ſeht wenig 
von dergleichen unerlaubten Mitteln, die in andern Luͤn⸗ 
dern oft. gebraucht. werden. Und da es dem Bienenwirth 


7 feet flehet, mit feinen Bienen zu wandern, wohin er will, ' : 


ohne daß die Grundherrſchaft ihm einige Hindernifle fez- 
zen darf, fo ift es. fein Wunder, daß ihre Bienenwirth⸗ 
ſchaft fo vortheilhaft if. _ | 
In der Hälfte des Julius werden alle Stöde, wenn 
das Jahr nicht eine zu üble Ausfiche hat, aus ihren - 
‚ Wohnungen ausgetrieben. . Man reißet nehmlich den. 
Deckel vom Stode ab, fegt ein leeres Behaͤltnis daruͤ⸗ 
- „ber, treibet durch Rauch und Trommeln Die Bienen in 
ben obern leeren Theil, und nimmt fodenn alles," was - 
_ am Tofeln im Sted ift, heraus. Der Honig wird- in 
ein befonderes Gefäß geworfen, und die Tafeln mit der 
Brut in eine andere Tonne. Beides Werk wird ausge⸗ 
‚ preffet; der Honig wird an die Türken verfauft, die FR 
recht gut bezahlen, und ber Saft von der jungen Brut 
an die Sonne gefeger. In kurzer Zeit wird der befte 
Eſſig daraus. Die ausgerrommelten. Bienen werben 
nun mieder in ihr voriges Behaͤltnis zuruͤck getrieben, 
und bei mittelmäßigen Jahren arbeiter der Stock nach 
voll, und if der Gefahr ausgefege, von feinem Herrn 
im November gar eingeftoßen zu werben. Seinen Aus⸗ 
ftand im Herbſt in der dreifachen Zahl zu fehen, Halt 
man für ein fchlechtes Jahr; in ber zehmen, für ein mite 
telmäßiges; und wenn man won 10 Stoͤcken Ausſtaͤn⸗ 
dem im Herbſt 100 hat, fo ſagt man, es iſt in — 
nen⸗ 


— 


- 
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Brlienenjahr gewefen. Kurz, wenn ein Bienenwirch, 
der 100 Ausſtaͤnder hat, im Herbſt nicht 100 einfegen, 
und von dem Abrigen für 500 Pidfter Honig und Wachs 
verkaufen kaun, fo ift er unzufrieden. 


16. Vom wilden Sienenbau, ale einer Sorfl- - 
Mugung, und den Magßregeln der 
| Sorftpolicei Dabei. 

Der wilde Bienenbau ift eine Forfinußung, die or⸗ 
dentlicherweife dem Herrn des Forſtes zuſtehet. Es wird 
aber verfchiedentlich damit gehalten. Zuweilen werden 
die in den Wäldern gefundenen Bienen und der Honig 
in die landesherrlichen Aemter gezögen, nad) billigem 

Werthe verfauft, und das Geld dafür berechnet, daher 
ſich weder ein Förfter, noch fonft jemand, derfelben an⸗ 
ma s N \ 
S. Sstrisgl, Sachfengothaifche Forſtordnung, Eap. 4, 5. 7. 
Zumeilen aber erhält den Stod derjenige , welcher 
foichen findet, gegen Bezahlung einer gewiſſen Tare; 
&. Foͤrigl Preuffirhe (hieffche Holzrönumg, Tit: 4 6.9. Br 
+ geh Bejahlung 24 Ser. 


oder die Herrſchaft bekommt die Hälfte des Werchs. 
©. Fuͤrſti. Naſſauweilburgiſche Fotſtordu. 5. 16, 
Derjenige, welcher ihn gefunden, hat gemeiniglich 

den Verkauf; wenn aber diefer ihn nicht verlanget, fo 

. wird er andern feil geboten. Behaͤlt aber die Herrfchaft 
den Stock felber, ſo bekommt der Finder gemeiniglich 
ein Tranfgeld. Oder, Die herrfchaftlichen Beamten er« 
holten ihn zwar, wenn er von ihnen gefunden wird, um⸗ 
fonft, es wird aber dagegen jeder Schwarm dem Amts - 
Inventario gugefeget. 

- Wegen diefes wilden "Bienenbaues hat die Forſtpo⸗ 
ficei verſchiedene Maaßregein zu nehmen ;- und man hat 
es auch. in den Forſtordnungen nicht vergeſſen. Mar 

erlaubet feinen, einen, Stoc ohne vorhergehende An 
zeige, oder heimlich, auszuhauen und hinweg zu fragen. 
’ ©. Zürft. 


— 


— 
. 


8 


iſche Zorkordn. 1. leſiſche Holzsıdu. I. c. Sur 


©. Herzogl. Wuͤrtembergiſche Forkordn. $. 107. 


Allein, wie kann lezteres ohne die Aufſicht und Ans ws 


ordnung der Sorftbedienten verhindert werden? Wenn 
der Stock anders nicht, als des Honigs wegen, zu nuz⸗ 


zen iſt: fo bekommt die Herrſchaft dennod) die Hälfte | 


‚ Davon, welche der Börfter zur Berechnung annimmt, 


Wenn die Bienenzetdler neue Beuten mache. wollen, 


- findbiefelben gehalten, fich Bäume, die ohne Schaden des 


Forſtes gegeben werden Fönnen, von den Forſtbedienten 


anmeifen zu laßen, oder, in Ermangelung derfelben, Bie⸗ 
nenſtoͤcke anzufertigen, und folche in die Gärten zu feßen, 
wozu ihnen aber das Holz vom Förfter gleichfalls anges 


wiefen werden mug; oder wer dawider handele, ift ſchul ⸗ 


dig, das Holz zu bezahlen, und wird noch dazu beftrafet, 
„Weueaänn ein Beutenbaum vom Winde untgemorfen 


wird, oder fonft abſtirbt und verdirbt: ſo wird der Baunt 


/ 


Zurweilen find auch alle Zeidleg, mern fie mit Feuer auf 


zum Nutzen der Herrſchaft verfauft, bie Beute aber, for 
fen biefelbe nody zu gebrauchen, demjenigen, dem fie 


gehöret, umſonſt gelaßen. 


Die Bienenzeidler dürfen fein Feuer auf ben Helden 


haben, auffer in einem zugedeckten Topfe, init welchem 
auf das allerbehutſamſte umzugehen iſt; wer dagegen 


. handelt," oder Feuer auf den Heiden liegen läßt, pflege: 


mit empfindlicher Steafe dafür angefehen zu werben. 


den Heiden zu thun haben, fchuldig, Spaden oder Grab⸗ 


Scheite bei ſich zu haben, um das etwa entfallene Feuet 


Vec. Enc. IVTh. 9 ſogleich 
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, Fürßt. Heffendarmfäptifche Focherdn. 5. 57. Herſotl Sach /⸗ 
© BERSGREmEIAGe Eat EI a a 
afſauweilburgiſche Forſtordu. $-36. Oberpfäljifche Zorfiorbn. 
Sh. Art. 40, Da 


Auch nach gefchehener Anzeige wird das Aushauen 
. - nicht geftattet, wenn ein guter Baum Dadurch verberbet 
werden müßte. Doc) finden fi) auch Derter, wo erlau⸗ 
bet wird, ohne Befichtigung der Forftbedienten, gegen‘  - 
Erlegung einer gewiffen Abgabe, doch auch ohne Verer⸗ 


’ bung oder Verhauung der Bäume, folche auszunehmen. 


1- 


€. Trearihur.ı zutwee. Sretzte. de Am. uihs, & 08. 
weides aud beiten: schen “Fremen, die m Die Walker 
werten, mc arichchen uns; kaum es ifi Die 
Fe u Binbehn ih 
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177,8. &.75°— "=: sl. 18: Dei allgem. ortomce. 
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Ar ws 2a 7a, srer cord ds m New-Englard, 

fo: 7 —5 =! se the Bee: Fre in che wood, in order vo 


1,3 E. 3:- 8. 
ANT. 2 LEEUW ENH: JEK UT cioca apes fylvellres, deſſen 


ſt. i⸗ 
Epifalus piypaiogics, Dizbis 1719, 4 112, fig 


1. Bon den Sartendienen,  - 
oder 


der zahmen Bienenzucht. 
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en den verfähicdenen Gattungen, Geſchlech⸗ 
Eigenſchaften, Alter und Verrichtun- 
gen Der Dienen. 


Man würde es mir vieleicht wenig Danf wiſſen, 
wenn ich die bis zum Ekel wiederholte natürliche Ge⸗ 
ſchichte der Bienen hier noch einmahl in ihrem ganzen 
Umfange erzählen wollte. Den eigentlichen Bienenvaͤ⸗ 
tern iſt es nicht darum zu Chun, eine weitläuftige —* 

miſche 
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1 
miſche und phuficalifche Beſchreibung der, Bienen it ei⸗ 
nem. veconomifchen Werke zu lefen; fie verlangen eine 
practifche Anleitung zur Bienenzucht, und Beobacht⸗ 
ungen, wodurch) ihre. eigene Erfahrungen theils beſtaͤti⸗ 
get, theils verbeflere und erweitert werden. Aus diefent 
Grunde werde ic) beider natürlichen Gefchichte der Bier. 
nen mic) fo wenig, als möglich, aufhalten, indem Hr. 
D. Martini, in feinem Naturlexicon, hinlängliche Auf 
ſccluͤſſe darüber ercheilen wird; und ich werde anizt nur. 
foviel davon fagen, als allenfalls für Diejenigen noͤthig 
ſeyn dürfte, die noch ganz unmiffend find, ımd wovon 
ich, überzeugt bin, daß es in das Practifche der Bienen⸗ 
Zucht einen unmittelbaren Einfluß hat. WW 
Alle Bienenkenner find darinn einig, daß es dreier . 
lei verſchiedene Gattungen von Bienen gebe, deren 
jede ihre befondere Beſtimmung hat, und Die zuſammen⸗ 
enommen, eine ordentliche Republif ausınachen. Sd⸗ 
Id in einem Bienenſtock eine von diefen Gattungen 
gänzlich fehle, -fobald hat man fich Feinen Mugen davon 
zu verfpredhen; man mird einellnorduung darinn wahr, " 
nehmen, die in kurzem den Verluſt des ganzen Stocks 
nach fich ziehet. Inzwiſchen ift die Anzahl einer jeden 
Gattung, die zu einem ordentlich bevölferten Stock er» 
fordert wird, fehr verfchieden.. Diefe dreierlei Gartune 
gen find: die gemeinen oder Arbeits - Bienen, die Droh⸗ 
ner, und die Bienenmutter, oder die Königinn, Man 
findet fie Sig. 166, 167 und 168, abgebildet. 

7 Die gemeinen oder Arbeite- (Werk) Bienen, 
Fr. Abeilles ouvrieres, (Sig. 166) werden darum alfe 
genannt, weil die Gefchäffte eines Bienenfchwarms faſt 
einig und allein von ihnen verrichtet werden. Weil fie, 
nach der Meinung der meiften Naturforſcher, ſelbſt des 
Herrn von Resumdr, welcher achtzehn Jahre in der 
Unterſuchung diefes Inſects forfchend zugebracht hat, zu 
feinem Geſchlecht gehören, heißen ſie im Franzoͤſiſchen 
"auch Mulets (Manichiere), oder Abeilles neurres Der . 
. .. 892 . einzige 
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jetigen neuern Maturichrer Mei übe. 
* hat die Arbeitsbienen 2 
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beitändiger DBefchaftigung im⸗ und 
Hohnungen finden; die den Honig und den Stoff 
Wachs einſammein und in die Städe tragen; bie 


3 


(meiches einerlei ift,) als melche nicht nur viel größer, 
ale der übrigen ihre find, ſondern auch weit vor dem 
Kopf herausſtehen, und allezeit gar wohl gefehen werben 
Fönnen. Sie gebrauchen felbige gleichfam als zwo Haͤn⸗ 
de, zur Erbauung ihrer Zellen, und zu Fortſchaffung 
alles deſſen, was ihnen im Wege ift. Bei Einfonm- 

| $ 
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tung des Blumenſtaubes, woraus wohl ohne Zweifel 
das Wachs bereitet wird, bedienen fie ſich dieſer Zaͤhne, 
um die Gipfel und Capfuln zu Öffnen, darinn der. Bl 
menſtaub verfchloffen ift. Ä — 
Die zweite Gattung der Bienen, die ſich in einem 
Stock beifammen befinden, find die Drohnen, Draͤh⸗ 
nen, ”) Threnen, Hummeln, oder mit Unrecht for 
genannten Brutbienen, 8. Fuci, Sr. Feux- Bourdons, 
-  ($ig.167.) Sie find Feiner, als die Königinn, aber 
‚ beinahe um ein Drittheil dicker und länger, als die Are 
beitsbienen ; fonft auch größer, denn Eine wiege ſoviel, 
als 2 Arbeitsbienen; fie haben einen größern und rums 
dern Kopf, und find mit mehrern Haaren verfchen. 
Sie haben weder Stachel noch Schaufeln, noch hervor» 
ragende Zähne, wie:die gemeinen Bienen. —* Zaͤhne 
find klein, platt und verborgen; ihr Rüuͤſſel tft auch Fürs 
zer und feiner; aber ihre Augen ſind größer und viel dik⸗ 
fer, als bei den Arbeitsbienen; fie bededfen bie ganze 
Flaͤche des obern Theiles vom Kopfe, anftatt daß die Au⸗ 
gen der andern eine Art von Wulft auf jeder Seite for« 
miren. Es iſt durch Die Zergliederung , die man damit 
angeſtellt hat, ermiefen worden, daß fie Die einzigen 
Yiännlein des Stocks find, welche die Eier der Bie⸗ 
nenmutter fruchtbar machen. Mic einem Worte, fie 
find die Männer der Koͤniginn. Hr. von Reaumuͤr 
in den vorigen, und Hr. Riem zu unfern Zeiten, fo wie 
einige noch neuere, haben ihrer Begattung mit der Koͤni⸗ 
inn, theilsin: theils aufferhalbdem Stock, mitzugefehen. 
| Die Königinn befteigt bei der Begattung die Deohnen: 
benn diefer ihr maͤnnliches Glied geht wie ein Bogen in 
die Höhe, woraus ee Vermiſchung erfolgt, 
Sie fangen an, gegen das (Ende des Aprils auszufrier 
| — 683 chen, 













3855 
—* Re bald därnten wollen, und nannten dieh 


Bien daher Dröner oder Dramen. 
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der Heuſchober feine gehörige Spige und Höhe hat. In 
iefem bleiben fie den Winter, und erhalten fi) über- 

aus gut; fie find file den Schimmel ſicher, denn fie ſte⸗ 

hen hoch und um Grummet, weldjes die Feuchtigkeit an 
ſich ziehet; fie find für den Mäufen ficher, welche fidy 
ducch fo viele Difteln niche leicht Durcharbeiten, und an 

Luft fehle es ihnen eben fo wenig, wie an der Wärme im 

“Heu. Unter diefer Zeit, ba die Bienen fchlafen, ift der 
Witch beſchaͤftigt, fich aus den Wäldern die ſchoͤnſten 
Lindenftämme hohlen zu lagen, und diefelben in Kloͤ 
von einer Elle fügen zu faßen. Siehe Sig. 154. bift 
das Flugloch. Es giebt in Diefen Provinzen eine Menge 
dergleichen Bäume. Komme der Fruͤhling, ober viel- 
‚mehr warmes Wetter, fo werben die Stöde aus ihrer 

Heuwohnung genommen, und auf die freie Erde ge 

ſtellet. Man leget auf jeden Stod einen breiten Stein, 

aa, der einigermaßen das Regenwaſſer ableitet; ferner 

macht man Bon Dörnerfteäuchern ein Gehege um feine . 

Stoͤctke, gräbt ein Loch in die Erde, feget von jungen 

Stämmen einen Dachſtuhl über daffelbe, und bedecket 

Diefes mie Reifern, und die Reiſer mit abgeflocyenen 

Raſen.  Diefes ift die Sitte Des Waͤrters, der meh⸗ 

rentheils ein alter graubärtiger Mann ift, umd den gane ⸗ 
zen Sommer hindurch fich mit nichts anders beſchaͤftiget, 
als die Kloͤtze aussuhöhlen, und die Schwaͤrme zu foflen. 

Die Rloͤtze werden folgendergeftallt ausgehoͤhlt. 

Der Bienenmärter bohrt mit einem langen Bohrer von 

beiden Seiten den Kern des Holzes durch. Drei ſolcher⸗ 

geftalle ausgebohrte Kloͤtze ftellet er auf einander, und 

macht unter den unterften Feuer, fo daB fich dieſes im 

alle drei ziehet. Iſt der unterfte Klog etwas angebrannt, 

fo ziehet er mit einem Prummgebogenen Meffer bie Koh⸗ 
len oder das Schwarze heraus, und hoͤhlet alfo nach und 

nach den Klo aus. Alsdenn macht er auch) einen Dei» _ 

Tel, der rund ift, und auf die obere Oeffnung des. Kldz⸗ 

ses paſſet; fiehe Sig. 155. cs find Zapfen in En ber 

u Wale 





Da man in der Wallachei den Diebftahl der Bienen 
hart beftrafet, und aus Vorurtheil die Bienen ale eine 


n 


— 


wo... — —— — 
⸗ 


, die in die Einſchnitte aa paſſen, 


Schmwalbeuſchwaͤnge 
und beveſtigt werden; fie tagen etwas über den log 
hervor, um den Stein, der hernach darauf gelegt wird, 


beſſer zu tragen. Inwendig macht er ein paar Queerhoͤl - 
zer, damit bie Sonigfuchen darauf ruhen koͤnnen. Schwaͤr ⸗ 


men nun die Bienen, ſo werden fie in dieſe Kloͤtze gefaſſet. 


Heilige Sache anfiehet „ fo hört man dafelbft fehr wenig 
non dergleichen unerlaubten Mitteln, die in andern Luͤn⸗ 
dern oft. gebraucht werden, Und da es dem Bienenwirth 


frei fteher, mit feinen Bienen zu wandern, wohin er will,“ : 
ohne daß die Grundherrſchaft ihm einige Hinderniffe ſez⸗ | 


zen darf, fo ift es. fein Wunder, Daß ihre Bienenwirth⸗ 
Ä In der Hälfte des Julius werden alle Stoͤcke, wann 


das Jahr nicht eine zu üble Ausfiche hat, aus ihren- 


‚ Wohnungen ausgetrieben. . Man reißet nehmlich den 
Dedel vom Stode ab, feßt ein leeres Behaͤltnis daruͤ⸗ 
... ber, treiber durch Rauch und Trommeln die Bienen in 


‚den obern leeren Theil, und nimmt fodenn alles," was - 


_ au Tofeln im Stod ift, heraus. “Der Honig wird: in 
ein befonderes Gefäß geworfen, und die Tafeln mit ber 
Brut in eine andere Tonne. Beides Werk wird ausge⸗ 

‚ preffet; der Honig wird an bie Tuͤrken verfauft, Die Än: 
recht gut bezahlen, umd dee Saft von ber jungen Brut 

"an die Sonne gefeget. In kurzer Zeit wird Der befte 


Eſſig daraus. Die ausgefrommtelten. Bienen werden - 


nun mieder in ihr voriges Behaͤltnis zuruͤck getrieben, 
und bei mittelmäßigen Jahren arbeitet der Stock nach 
voll, und if der Gefahr ausgefege, von feinem Herrn 


im November gar.eingeftoßen zu werben. Seiuen Aus ' 


ftand im Herbſt in der dreifachen Zahl zu fehen, huͤlt 
man für ein ſchlechtes Jahr; in ber sehmsen, für ein mit 


. telmäßiges; und wenn man won 10 Stoͤcken Ausflän- 


dern im Herbſt 100 hat, fo ſagt mem, es iſt rin gutes 
\ oo Dienen- 


\ . . Fr 
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Bienenjahr geweſen. Ku wenn ein Blenenwi 
der —— hat, ie Herbſt nicht 100 ah 


und von dem Äbrigen für zoo Piafter Honig und Wachs 


verkaufen kann, fo ift er unzufrieden. 


16. Vom wilden Bienenbau, ale einer Forſt - . 


Nutzung, und Den Maaßregeln der 
us Sorftpolicei dabel. | 

Der wilde Bienendau ift eine Forſtnutzung, die or⸗ 

dentlichertweife dem Herrn des Forſtes zuſtehet. Es wird 

aber verfchiedentlich Damit gehalten, Zumeilen werden 

die in den Wäldern gefundenen Bienen und der Honig 

in die Iandesherrlichen Aemter gezogen, nad) billigen 


Werthe verfauft, und das Geld dafür berechnet, daher 


fid) weder ein Sörfter, noch fonft jemand, derſelben an⸗ 
maßen darf, - oo 
S. Herzosl. Gachſengothaiſche Fotſtordnung, Eap. 4, $. 7- 
Zumeiten aber erhält ben Stod derjenige , welcher 
folchen findet, gegen Bezahlung einer gewiſſen Tare; - 


. Königl Preu l ! Ti 9. 
‚5. Steist Sen ıRde elenſche Holordnuug/, Tit 4 8. 9. ge⸗ 


24 
oder die Herrſchaft bekommt die Hälfte des Werchs. 
©. Fuͤrſtl. Naſſauweilburgiſche Forſtordu. 6. 16, 
Derjenige, welcher ihn gefunden, hat gemeiniglich 
den Verkauf; wenn aber diefer ihn nicht verlanget, fo 


wird ee andern feil geboten. Behaͤlt aber die Herrſchaft 


den Stod felber, ſo bekommt der Finder gemeiniglich 
ein Tranfgeld. der, die Heerfchaftlichen Beamten er⸗ 
halten ihn zwar, wenn er von ihnen gefunden wird, um⸗ 
fonft, es wird aber Dagegen jeder Schwarm dem Amts 
Inventario zugefeßet. 

Wegen diefes wilden Bienenbaues hat die Forſtpo⸗ 
ficei verichtedene Maaßregein zu nehmen; und man hat 
es auch in den Forſtordnungen nicht vergeſſen. Man 


erlaubet feinem, einen. Stock ohne vorhergehende An⸗ 
zeige, ober heimlich, auszubauen und hinweg zu tragen, 


6. Sürft 


— 


U 


Rx 
‘ 


affauweilburgifipe gortsron, 5.36. Obrrpfaͤlliſche Zoritorn. 
Auch nach gefchehener Anzeige wird das Aushauen 
- nicht geftattet, menn ein guter Baum dadurch verderbet 


werden müßte. Doch finden fid auch Derter, wo eriau 
bet wird, ‚ohne Befichtigung der Forſtbedienten, gegen 


Biene. 665. 


Erlegung einer gewiffen Abgabe, doch auch ohne Veree · 


bung oder Berhauung der Bäume, folche auszunehmen. 
B. Syeriogl. Wuͤrtembergiſche Borordn. $.t0% . ... 
Allein, wie kann lezteres ohne die Auffiche und Ans }.. 
ordnung der Forftbedienten verhindert werden? Wenn 
der Stock anders nicht, Als des Honigs wegen, zu nuz⸗ 
gen iſt: fo befommt die Herrſchaft dennod) die Hälfte 
. Davon, welche der Börfter zur Berechnung annimmt, 
Wecenn die Bienenzetdler neue‘Beuten machen wollen, 
find dieſelben gehalten, fih Bäume, die ohne Schaden des 
- Korftes gegeben werden Finnen, von den Forſtbedienten 
anweiſen zu laßen, oder, in Ermangelung derfelben, Biete 
nenſtoͤcke anzufertigen, und folche in Die Gärten zu feßen, 
wozu ihnen aber das Holz vom Foͤrſter gleichfalls anges 
wiefen werden mug; oder wer dawider handelt, ift fchule _ 
dig, das Holz zu bezahlen, und wird noch dazu beſtrafet. 
‚ Wenn ein Beutenbaum vom Winde umgemworfen 
vwird, oder fonft abſtirbt und verbirbe: ſo wird der Baum 
um Nutzen der Herrſchaft verfauft, die Beute aber, for 
Ken diefelbe nocy zu gebrauchen, demjenigen, dem fie 
gehöret, umfonft gelaßen, 

Die Bienenzeidler dürfen kein Feuer auf ben Helden 
haben, auffer in einem zugedecften Topfe, init welchem 
auf das allerbehurfamfte umzugehen iſt; wer dagegen 
handelt,’ oder Feuer auf den Heiden fiegen läßt, pflege 
mit empfindlicher Strafe dafuͤr angefehen zu werben. 
Zuweilen find auch alle Jeidleg, mern fie mit Feuer auf 


den Heiden zu thun haben, ſchuldig, Spaden ober Grab⸗ 


Scheite bei ſich zu haben, um das etwa entfallene Fener 
Oec. Enc. VTh. Og ſogleich 


x 
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Bienenjahr geweſen. Kurz, wenn ein Bienenwirth, 
der 100 Ausſtaͤnder hat, im Herbſt nicht too einſetzen, 

‚und von dem uͤbrigen für zoo Piafter Honig und Wachs 
verkaufen kaun, fo ift er unzufrieden. 


16. Vom wilden Bienenbau, ale einer Forſt - 
Muzgung, und Den Maaßregeln er 
ö Sorftpolicei dabei. i 

Der wilde Bienenbau ift eine Forſtnutzung, die or⸗ 
dentlichertweife dem Herrn des Forſtes zuſtehet. Es wird 
aber verfchiedentlich damit gehalten, Zuweilen werden 
die in den Wäldern gefundenen Bienen und der Honig 
in die Iandesherrlichen Aemter gezogen, nach billigem 

Werthe verkauft, und das Geld dafuͤr berechnet, daher 
ſich weder ein Foͤrſter, noch ſonſt jemand, derſelben an⸗ 

S. Herizogl. Sachſengothaiſche Forſtordnung, Cap. 4, 5: 7. 

Zuweilen aber erhoͤlt den Stock derjenige, welcher 
ſolchen ſindet, gegen Bezahlung einer gewiſſen Taxe; 

&. Koͤnigl hreuffiſche ſchieſiſche Holordnung, Tit 4 8.9. ge- 

| gen Berablung 24 Gyr. ' 
oder die Herrſchaft bekommt die Hälfte des Werche, 
&. Fürkl. Naſſauweilburgiſche Forſtordu. 6. 18, 
Derjenige, welcher ihn gefunden, hat gemeiniglich ' 
den Verkauf; wenn aber diefer ihn nicht verlanget, fo 
. wird ee andern feil geboten. Behaͤlt aber die Herrfchaft 
ben Stod ſelber, ſo bekommt der —* gemeiniglich 
ein Trankgeld. Oder, die herrſchaftlichen Beamten er⸗ 
lten ihn zwar, wenn er von ihnen gefunden wird, um⸗ 
ſonſt, es wird aber dagegen jeder Schwarm dem Amts⸗ 
Inventario zugeſetzet. 

Wegen diefes wilden Bienenbaues hat die Forſtpo⸗ 
ficei verfchiedene Maaßregein zu nehmen ;- und man hat 
es auch. in den Forſtordnungen nicht vergeflen, Man 

erlaubet keinem, einen, Stock ohne vorhergehende An⸗ 
zeige, oder heimlich, auszuhauen und hinweg zu tragen. 
| S. Fürft. 


- 


e 
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l. ii | di. 8. F sl. Sach⸗ 
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Auch nach geſchehener Anzeige wird das Aushauen 


nicht geſtattet, wenn ein guter Baum dadurch verderbet 
werden muͤßte. Doch finden ſich auch Oerter, wo erlau⸗ 
bet wird, ohne Beſichtigung der Forſtbedieuten, gegen 
Erlegung einer gewiſſen Abgabe, doch auch ohne Verder⸗ 
bung oder Verhauung der Bäume, ſolche auszunehmen. 


G. Herzogl. Wuͤrtembergiſche Forſtordn. F. 107. 


Allein, wie kann lezteres ohne die Aufſicht und Ans w 


ordnung der Sorftbedienten verhindert werden? Wenn 


der Stock anders nicht, Als des Honigs wegen, zu nuz⸗ 

zen ift: fo bekommt die Herrſchaft dennoch die Hälfte 

‚ Davon, welche der Börfter zur ‘Berechnung annimmt, 
. Wenn die Bienenzetdfer neue Beuten mache. wollen, 


find dieſelben gehalten, ſich Bäume, die ohne Schaden des 


Forſtes gegeben werden Fönnen, von den Forfibebienten 


anmeifen zulaßen, oder, in Ermangelung derfelben, Bie⸗ 
nenſtoͤcke anzufertigen, und folche in die Bärten zu feßen, 
wozu ihnen aber das Holz vom Foͤrſter gleichfall® ange» 
wiefen werden mus; oder wer dawider handele, iſt ſchul⸗ 
dig, das Holz zu bezahlen, und wird noch dazu beſtrafet. 
enn ein DBeutenbaum vom Winde untgeworfen 


wird, oder ſonſt abſtirbt und verdirbt: fowird der Baum 
um Mugen der Herrſchaft verfanft, die Beute aber, for 
ern biefelbe noch zu gebrauchen, demjenigen, dem ſie 


gehöret, umfonft gelaßen. 
Die Bienenzeidler dürfen fein Feuer auf den Helden 

haben, auffer in einem zugedeckten Topfe, init welchem 

auf das allerbehutſamſte umzugehen iſt; wer dagegen 


‚handelt,‘ oder Feuer auf den Heiden liegen läßt, pflege: 


mit empfindlicher Strafe dafür angefehen zus werden. 


Zuweilen find aud) affe Zeidleg, wenn fie mit Feuer auf 
den Heiden zu thun haben, fchuldig, Spaben oder Grab⸗ 


Scheite bei ſich zu haben, um Das etwa entfallene Feuer 


Vec. Enc. IVTh. " ſogleich 
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aſſauweiiburgiſche Forſtordu. 5. 36. Oderpfaͤlriſche Zorfiortn. 
. Art. 40, 
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ſogleich mit Erde zudecken zu koͤnnen. Das alte Gras 

oder Heidekraut und die Bienenbeuten duͤrſen auch nicht 

mit Feuer, ſondern mit Hacken und Grabſcheiten, weg⸗ 
geſchafft werden. Man leidet auch nicht, daß die Bie⸗ 
nen in den Hoͤlzern und Waͤldern denen Salzlecken zu 
nahe geſetzet werden; 

©. Braunſchweigluͤneburg. Holjorbn. de An. 1065, 9. 41. 
welches auch bei den zahmen Bienen, die in die Waͤlder 
geführet werden, nicht gefchehen mus; denn eg ift die- 
fes der Wildbahn ſchaͤdlich. 

Nachricht ven denen Zeiblern und Zeidelgerichte, nebſt Aumerk 
ungen von wilden Bienenim Kork, fl. in Wilh. Gottfr. Mo 
Grundſaͤtzen der Sorft; Beconemie, 1Band. Frf. und Loj. 
1757, 8. ©. 756— 762; dessl. im 13. des allgem. oeconom. 
Forſtmagaz. Frf. und Lpj. 1763, gr. 8. ©. 100 — 110. 

An account ofa method, lately found bur in New - England, 
for difcovering, where the Bees hive in the woods, in order to 
ret their honey; by PAUL DUDLEY, ſt. n. e. & 2. im 
Erxı B. der Philof. Tranſact. No! 367, for jan. —Apr. ı721, 
©. 148 — 150; und Kranz. überf. u. d... Nouvelle merhode 
en ulage à la Nouvelle Angleterre, pour decouvrir l’endroit, 
ou les abeilles fe logent dans les bois, afın d’aller recueillir 
leur miel , im XVI Th, ber Neavelle Bigarrare, & la Haye, 


54,8. ©. 83, f. 
ANT ‚a LEEUWENHOEK obM. cisca apes fylveftres, ſt. in deſſen 


Epiftolis phyfalegicis, Delpbis'1719, 4. ©. 112, fgg. 


I. Bon den Gartenbienen, - 
ober 


ber zahmen Bienenzucht. 
Du —_ EU —— ——n ) 


1. Don den verfchicdenen Battungen, Geſchlech⸗ 
ten, Eigenfchasften,- Alter und Derrichtun- 
gen der Bienen. 
Man würde es mir vieleicht wenig Danf willen, 
wenn ich die bis zum Ekel wiederhohlte narürliche Ge 
dichte der Bienen hier noch einmahl in ihrem ganzen 
Umfange erzählen wollte. Den eigentlichen Bienenvä- 
tern iſt es nicht darum zu thun, eine weitläuftige ie 
| mühe 
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mifche und phuficalifche Beſchreibung der, Bienen in ei⸗ 
nem oeconomiſchen Werke zu lefen; fie verlangen eine 
practifche Anleitung zur Bienenzucht, und Beobacht⸗ 
ungen, wodurch ihre eigene Erfahrungen theils beſtaͤti⸗ 
et, theils verbeflere und erweitert werden. Aus diefert 
runde werde ich beider natürlichen Gefchichte der Bier 
nen mich fo wenig, als möglich, aufhalten, indem Hr, 
D. Martini, in feinem Vaturlexicon, hinlängliche Aufe 
fchläffe darüber ercheilen wird; und ich werde anizt num 
foviel davon fagen, als allenfalls für diejenigen nörhig 
feyn dürfte, die noch ganz unmiffend find, und wovon 
ich überzeugt bin, daß es in das Practifche der Bienen⸗ 
Zucht einen unmittelbaren Einfluß hat. 
Alle Bienenfenmer find darinn einig, daß es dreier⸗ 
lei verichiedene Gattungen von Bienen gebe, deren 
jede ihre befondere Beſtimmung hat, und die zuſammen⸗ 
genommen, eine ordentliche Republif ausmachen. Sb⸗ 
ald in einem Bienenſtock eine von diefen Gattungen 
gänzlich fehle, -fobald Hat man fich Feinen Nutzen davon 
zu verfprehen; man wird einellnorduung darinn wahre 
nehmen, die in furzem den Verluſt des ganzen Stocks 
nach ſich ziehet. Inzwiſchen ift die Anzahl einer jeden‘ 
Gattung, die zu einem ordentlich bewölferten Stock er» 
fordere wird, fehr verfchieden. Diefe dreierlei Gattun⸗ 
gen find: die gemeinen oder Arbeits «Bienen, die Droh⸗ 
neh, und die Bienenmutter, oder die Röniginn Man 


findet fie Sig. 166, 167 und. 168, abgebilbet. 


Die gemeinen oder Arbeite- (UDerk:) Bienen, 
Fr. Abeilles ouvrieres, (Sig. 166) werben darum alfo 
genannt, weil Die Gefchäffte eines Bienenſchwarms faft 
einig und allein von ihnen verrichtet werben, . Weil fie, 
nad) der Meinung der meiften Naturforſcher, felbft des 
Heren von Resumür, welcher achtzehn Jahre in der 
Unterfuchung diefes Inſects forfchend zugebracht hat, zu 
feinem Gefchlecht gehören, heißen fie im Franzoͤſiſchen 
"auch Mulers (Maulchiere), oder Abeilles neurres. Der _ 
| .. 2 . einzige 


\ 


uud en Die Arbeitsbienen n 
Geſchlechts ſeyn, fo daß es zwar dreierlei 


oder Ärten, nicht aber dreierlei Örfchlechrer, nachaßler 


jegigen neuern Naturiehrer Meinung, gäbe. He. Schi⸗ 


rach bat die Arbeitsbienen fiherzweife mit den veſtali⸗ 


ſchen Jungfrauen verglichen. 


Es machen dieſelben 
den größten Theil aus, und ihre Anzahl — ch, 
heit der Größe ihrer Wohnung, nf 





* 
attungen gar leicht zu —* 


den, —æ— pe nee fondern auch weil fie am 


ders gebanet find. Beſonders unterfcheiden fie ſich auch 
von den übrigen durch ihre beide Rinnbacfen oder Zähne, 
(melches einerlei ift,) als melche niche nur viel größer, 
als der übrigen ihre find, fondern auch weit vor dem 
Kopf herausftehen, und allezeit gar wohl gefehen werden 
fönnen. Sie gebrauchen felbige gleichfam als zwo Han 


de, zur Erbauung ihrer Zellen, und zu ——— 
Bei Einſamm· 


alles beilen, was Bern im Wege iſt. in 
$ 
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tung des Blumenſtaubes, woraus mohl ohne Zweifel 


das Wachs bereitet wird, bedienen fie ſich dieſer Zähne, . 


um die Gipfel und Capfuln zu öffnen, darinn der. Blu⸗ 
menftaub verfchloffen ift. | 


Die zweite Gattung der Bienen, die fich in einem 


Stock beifammen befinden, find die Drobnen, Draͤh⸗ 
nen, ) Chrenen, Hummeln, oder mit Unrecht für 
genannten Brutbienen, L. Fuci, Fr. Fsux-Bourdons, 


($ig.167.) Sie find kleiner, als die Königinn, abe 


‚ beinahe um ein Drietheil dicker und länger, als die Ars 
beitsbienen ; fonft auch größer, denn Eine wiege ſoviel, 
als 2 Arbeitsbienen; fie haben einen größern und run⸗ 
dern Kopf, und find mit mehrern Haaren verfchen. 
Sie haben weder Stächel noch Schaufeln, noch hervor⸗ 
ragende Zähne, wie:die gemeinen Bienen. Ihre Zähne 
find Flein, plate und verborgen; ihr Rüffel tft auch kuͤr⸗ 
zer und feiner; ‚aber ihre Augen find größer und viel dik⸗ 
fer, als bei den Arbeitsbienen; fie bedecfen bie ganze 
Flaͤche des obern Theites vom Kopfe, anftatt Daß die Au⸗ 
gen der andern eine Act von Wulft auf jeder Seite for« 


miren. Es ift durch Die Zergliederung , die man damit 


angeſtellt hat, ermiefen worden, daß fie Die einzigen: 
Wiännlein des Stocks find, weiche die Eier der Bie⸗ 
nenmutter fruchtbar machen. Mit einem Worte, fie 
find die Männer der Königinn. Hr. von Reaumuͤr 
in den vorigen, und Hr. Riem & unfern Zeiten, fo tie 
einige noch neuere, haben ihrer Begattung mit der Koͤni⸗ 
inn, theilsin- cheils aufferhalb dem Stock, mit zugeſehen. 

Die Königinn befteige bei der Begartung die Drohnen ; 
denn diefer ihr männlicyes Glied geht wie ein Bogen in 
die Höhe, woraus Die verkehrte Vermiſchung erfolgt, 
Sie fangen ah, gegen 8 
| | 83 


wenn fi en ed MBolen, Ad Hanntem Dich 
Giesen Daher Drbner oder Brönen. 





des Aprils auszukrie⸗ 
| 0 den, . 


u 


RE > 2 
den, und von dieſer Zeit an, bis zum Ende des 
Julius, oder zur. Drohnenſchlacht, wovon ich. nach 

her fprechen werde, wo die meiften da find, vers 

mehrt fich ihre Anzahl. In einem Stocke von 8 bis 

zo taufend Bienen, werden ungefäht 300 Drohnen, 

und in einem Stode von 16. big 18 taufend, biswei- 

fen 700 bis 1000, felten aber über 1500, gefünden. 

Es find folchergeftallt zwar viele Männleın, und nur 

Eine Königiun, im Stock; allein 1) fie fliegen aus, 
die Koͤniginn hingegen nicht, und alfo kommen leicht ei⸗ 
0 nige von ihnen Draußen um; 2) nad) jeder Be—⸗ 
gattung ftirbe ein Männlein, folglih müflen zur 
Zeit des häufigen Eierlegens viele da fer. Warum 
fie aber diefe Wermifchung mit dem Leben bezah⸗ 

fen müffen, mag wohl einescheils daher rühren, weil 

die gemeldeten Bögen, wenn fie nad) dem Begatten her 

vor fprengen, nicht mehr zurück gehen; anderntheils 

auch daher, weil die KRöniginn nicht mehr von einem 

folhen Männchen abläßt, wenn ſie es einmahl angetrie- 

en, und zur Liebe gereist hat, und diefes fonft fo träge 
Männchen auch alsdenn fo lange Stand hält, bis es 
ee todt unter ihr liegen bleibe. 3) Sie find nicht alle zur 
Begattung für diefe Eine Königinn da, fondern auch 

für Die, welche im Stock nod) gebohren werden, und 

einige ziehen beim Schwärmen mit aus; und 4) vie . 

leicht dienen fie aud) nod) zu andern Abfichten. Sie 

_ find von Natur friedfertig, verträglic) und ruhig, ja 

faſt unempfindlich, und müffen von der Königinn zur ' 
Begattung gereizet werden. Denn, wären fie nicht fo 
Faltfinnig, fo Fönnte, da ihrer viele da ſeyn müflen, die 
Königinn vor ihnen weder eſſen, noch ruhen, noch Eier 

legen, fondern gienge zu Grunde, und mit ihr litte das 
allgemeine Beßte des ganzen Schwarms. Die Natur 

* hat ihren Coͤrper nicht zur Arbeit tüchtig gemacht. Sie 

fliegen zwar aus, aber nur bei warmer Luft und recht 

guter Witterung‘, von 11 Uhr Vormittags, bie s un 

| 00. Uhr 
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6 Uhr Abends, bisweilen r Stunde weit, und koͤnnen 
in einem fremden Korbe eine Königinn, Die etwa um : 
alle Drohnen gekommen ift, befruchten. Selten schen — 
einige von ihnen mit, wenn die Bienen fehmärmen. Die 
ausſfliegenden fönnen mit ihrem (ehr kurzen und dännen 
Ruͤſſel zmar Honig, jedoc) nicht viel und nur langſam, 
aus einigen Blumen faugen, aber fein Wachs und ders 
gleichen fammeln, ımd mit jenem Honig bloß ſich nähe -- 
ren, nichts aber an’ andere und in den gemeinfchaftlichen 
Vorrat) abgeben, Sie müffen fi, ihrer Natur nad), : 
etwa damit die Saamenfeuchtigfeit defto befier abgefchie« 
‚den‘, und flüßiger und Eräftiger erhalten werde, in der 
Wärme aufhalten, umd find daher, in Abficht auf die 
Kaͤlte, fehr empfindlich. Daher fliegen fie, bereits er- 
wähnter maßen, nur zur warmen Zeit aus, halten ſich 
im Stocfe immer am waͤrmſten Orte, im Mefte, auf, wo. 
die Röniginn meiftens ift; find alfo, vermöge dieſes Na⸗ 
furteiebes, ihr nahe, und zur Begattung fehlt es nie an 
ihrer Gegenwart. Eben in diefer Gegend des Stods 
iſt, befonders im Anfang des Frühlings, die ‘Brut, wel⸗ 


che vorzüglich Wärme nöthighat. Die WarmeimStod . | nn 


wird defto größer, je mehr dort Bienen verſammelt find. 
Inſofern dienen fie alfo auch zur Beförderung des Bruͤ⸗ 
tens durd) ihre Menge, und zwar fie vorzüglich, weil fie 
„bei nicht gar heißen Stunden zu Haufe find, mirhin de 
flo mehr Bienen ausfliegen oder fonft wo im Stodear 
beiten koͤnnen, melchefonft der Brut warten, und diefe 
Arbeit verfaumen müßten. Vieleicht füttern fie auch die 
Brut. Eben aus diefen Gründen find die Drohnen 
für bloße Brutbienen gehalten morden. 
.  Menn die Drohnen ausgefrochen find, erziehen Die 
Arbeitsbienen diefelben-mit großer Sorgfalt; fie ernaͤh⸗ 
ven fie, und erfragen ſie geduldig, vom Anfange des 
Mai, biszum Ende des Julius, obgleich ihre Anzahl 
ſich von Tag zu Tag vermehret. Ä 
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mit Ende des Sommers, um Laurentii, bie 
Brutzeit meiftens dahin, fo find ihre Dienfte nicht mehe 
nwoͤthig, und fie fierben entweder, oder 28 erfolgt die. be» 
rühmte Drobnenfchlacht, oder das Drobnentödten. . 
2. Die Hrbeitsbienen, die doch vorher , -ale fie Eier, 
Nymphen und Würmer waren, für fie eben fo geoße 
Sorge getragen, als für die andern Bienen, unb ihnen 
hernach den Honig gereichet haben, fallen haufenweiſe 
. uber fie her, und fchleppen fie zu den Flugloͤchern hin⸗ 
. ans, bei welcher Gelegenheit viele auf die graufamfte 
Art umgebracht werden, und diejenigen, welche fie nicht 
herausbringen Fönnen, treiben fie bis in die unterftem 
Winkel ihrer Wohnung, mo fie verhungern muͤſſen. 
Sie äuffern in ihrer Ausrottung eine fo große Grauſam⸗ 
keit, daß fie nicht einmahl der Eier, Maden und unzeis 
« tigen Geburten diefer Maͤnnlein, die nod) in den Zellen 
find, fhonen, fondern felbige ebenfalls heraus reißen 
und verrichten. Wie denn auch ver Wintervorrarh für - 
viele Drohnen nicht hinreichend feyn würde, Diefes. 
Miedermegeln, welches nicht fomohl mit Stichen, ale 
: "vielmehr mie Erbeißen gefchiehee, währet, wenn fols 
ches den Bienen allein überlaßen bleibt, gegen 14 Toge. 
Wenn einige derer Drohnen der wachſamen Durch 
ſuchung der Arbeitsbienen entwifchen, fo ütes eine ziem« 
- Mich üble Vorbedeutung für ſolchen Stock; denn er wird 
- x) wahrfcheinlichermeife vor Hunger und Elend’ umkom⸗ 
. men, indem er zu guter Zeit feinen Borrath mehr har 
beu wird; oder 2) e8 wird auch wohl die Cierlage ber 
Königinn, die vor der Zeit des Drohnentödtens bes 
feuchter: feyn mus, befchädiget merden, und nur eine 
mangelhafte und verdorbene ‘Brut geben, Daher chut 
man wohl, wenn man bei dem Tödten der Drohnen dem 
. Bienen zu Hülfe fommt, in welcher Abficht verfchiebene 
Mittel erdacht worden find. Man fann mit einer raus 
enden Pfeife Tobaf vor ben Stock treten, und beren 
in einer Stunde viele Schock mil ben: Bingern, ober mit 
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einen Sehachen, auf dem Flugbrett codedrucken, oder 
‘auch mif einem Meſſer zerſchneiden. BR 
Man hat auch) ein Inſtrument erfunden, um die 


. Drohne.aus dem Stod auszuſchließen. Selbiges befte- 


bet aus einer, etma 4 Zoll langen, und 3Zoll hohen, 


‚meßingernen, mit fo großen Eöchern vetfehenen Platte, 
daß eine Drohne hindurch fommen kann. Oben iftein - 


Stahldrath mit Klappen, welche leicht zuruͤckfallen, und 
die Löcher fo weit zufchließen, Daß nur Arbeitshienen hin» 
durch kommen koͤnnen. Diefes feger man vor das Flug⸗ 
Loch. Die Drobnen können alfo wohl hinaus, aber 
nicht wieder hinein, fonmen. Die Arbeitsbienen hinge⸗ 
gen koͤnnen ſowohl ein» als ausfliegen. Siehe Gig. 169, 
wo ein folch Blech Amit Einer, und einesB, mit 4. Rlap» 


pen abgebildet it. Die Erfindung diefer nügfichen Kap . 
aben wir einem gewiſſen Herrn Moralek, Artillerie - 


Lieutenant zu Samour, zu danken. Diefe Klappen 
kann man formehl vor die Singlächer, als auch vor 


die weite Deffnung der Flugſcheibe, ftellen; oder noch beſſer, 
man Fann fie gar in der Palteauſchen Scheibe ſelber, 
wovon ich im Gten Abſchnitt fprechen werde, da wo die 
" Heinen Bögen find, mit anbringen laßen. Ale Tage - - 


darf man dieſe Luſtjagd mit den Drohnen nicht anftel« 
fen; denn die Arbeitsbienen pflegen denen zerquetfchten 
Drohnen den Honig, den fie in ihren großen Mägen 
oder Blaſen in ziemlicher Menge bei ſich haben, fefore 
zuszuſangen. Diefer Honig gehöre ihnen; alfo laße 


auszu 
man ihnen Zeit, ihren Vorrath wieder zuruͤck zu neh⸗ 


nen. Man nehme daher das ‘Blech wieder weg, und 


a wieber um ben britten ober vierten Tag an die⸗ 


Abſchlachten. 
Da ſich dergleichen Scheibe, ober das Drohten⸗ 
Blech, bey. denen Strohförben, wenn fie feine Flug⸗ 


Schienen haben, nicht wohl anbringen laßen: fo-fann . - 


man fi) alsdenn mit einem geftrichten Drobnem | 
Netzzgen von flarfem — oder ſchwachen Bindfa - 


83 





.474 Biene. 


den, womit man alle Drohnen fangen, und weiches 
man an feine Strohkoͤrbe leichter anſtecken kam, hei. 
fen. Es har die Geftallt eines fogenannten Fiſcher⸗ 
Sarnfads, womit man Fiſche fängt. Sig. 170, fie. 


let ein ausgeipanntes Drohnen-Netz vor. Bei e iſt ene 


Schlinge, womit der Sack oder das Netz zugezogen wird. In 
dieſe Schlinge wird cin Stecken geficie. und damit ſtraff ange⸗ 


- zogen. Beiaa, wird das i;ene Netz mit Gabeln oder Nägeln 


an den Stock vors Flugloch areſieckt. Inwendig drinnen iſt 
von b bis c cin ordentlicher Garnſack, wie man Fiſche fängt, 
im Kleinen angebracht, mworinn bei d eine Oeffnung iſt, daß 
die Drobuen hincinkriechen , und ſich zwiſchen b und c verſan⸗ 
mein. 2Genn ihrer viele darinnen find, nimmt man cd weg, 


‚ siehet die Schlinge e auf, und ſchuͤtiet folche, todtgedrädt oder 


ein ordentliches Fiſt 


.e 
nn 2 


erfänft, aus. Der ganze Bortheil beſtehet darinn, daß man ich 

Ans, oder Garnſack, von groben Zwirn 
firicfen laßt, mo die Augen fo gemacht find, daß die Bienen 
bequem herausfönnen, die Drohnen aber nicht. Wer Fiſch⸗ 
Garnſaͤcke geſehen bat, oder machen ann, wird das leicht nach⸗ 


machen können. Die einen Reifen find son Sifchbein oder Drasb. . 


Es ift diefes eine Erfindung Fluger Bienenwirthe in der 


Oberlauſitz, befonders in der Gegend von Eörlig und 
Lauban. Man Fann fie auch von Drath flechten. . 


Bor dergleichen Drohnenförbe aber, fie'mögen von 


Drath geflocdyten, oder won Garn. geftricht feyn, warnt 
P. Scyirmer, in den Abhandlungen und Erfahrungen 
ter Dberlaufiger -Bienengefellfchaft v. SS. 1767, ©. 
133, f. aus dem Grunde, weil ſich der Weiſel beim 
Sömmern manchmahl heraus macht und ausfliegt, die 
Weiſel aber nicht von einerlei Größe find, fondern es 
größere und Fleinere giebt, und die großen alfo alsdenn 
unfehlbar im Drohnenkorbe jtecken bleiben, obwohl die 


Dienen durchkriechen fönnen. Er hat daher eine ander 


re Art, die Drohnen abzuthun, erdacht. Er ſagt: 
Kr fege mich linker Seits der Beute, wit der Bicnenka 

verhält, und wollenen Handſchuhen, auf einen Stuhl, habe 
einen mit einem fchicflihen Handgriff verfehenen Stab in der 
rechten Hand, deffen Geſtallt ſich leicht vorftellen läßt; ich ſetze 


es jeder ausfliegenden Trähne auf den Rüden, febe aber dal 
3 n 
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tend genan au, ob es wirklich eine Trähne, Biene, oder gar der 


Weiſel fey? Dann de ih einen Druck, und zerquetſche fie. 
Alle zerquetfchte Trähnen aber müffen auf ein vorncher ange 
% 


machtes Brett fallen, damit die Bienen das Thraͤnenhonig a 
fangen ‚ und in ihren Nutzen verwenden koͤnnen. Sothanes 
gr 


hnentoͤdten feße ich alle Tage fort, und gehe von ciucm 
Stod zum andern, bis fie alle todt find “. 

Wenn die Drohnen ſich in großer Anzahl, und fo- - 
dichte an einander vor dem Korb anhänfen, daß fie dag 


Flugloch verftopfen, und die. Bienen in Gefahr fegen, 


zu erſticken, oder, wenn der Korb fich durch aflzuviele 


Schwaͤrme zu fehr geſchwaͤcht hat, im ſolchem Falle fol 


man, nad) Hrn. Paft: v. Gelieu, zu Derrieres, Kath, 
nad) Sonnen Untergang den Korb aufheben, indem 
eine andere Perfon dag “Brett wegnimmt, und daffelbe - 


ſtark auf die Erde ſchlaͤgt, damit alles, mas fid) auf 


demfelben befindet, herunter falle. Auf diefem Brett ' 


. wird man bie größte Anzahl der Drohnen an einem. 


Kiumpen finden, die fich zufammengehängt.haben, dem 
Morde zu entrinnen. Die Kälte der Macht witd fie 
tödten, wofern man fie nicht lieber felbft toͤdten will, da 


* > indeffen die Bienen fi) wieder in ihren Korb begeben 


werden, der alfobald wieder an feinen Platz geftellee -- 
werden foll. - ZZ 

Die Bienen, welche nicht gern an die Drohnen- 
Maflacre gehen,. macht man damit grimmig, wenn 


, man diefelben etliche Tage nacheinander verwundet, und . 


fo ih den Stock wiederum laufen läßt; da machen fich 


- denn die Bienen über fie her, und wann fie den Honig 


in ihrem Kropfe finden; fo gerathen fie gar bald in die - 
Gewohnheit. - 

- Herr Archidiaconus Steinmetz behauptet, daß «es 
zweierlei Drohnen gebe: ı) Drohnenkaͤmmerlinge, 
d, i. ſolche Drännlein, welche größer. als andere Drohnen, 
auch in ftärferer Anzahl vorhanden find; männlichen 


ESaamen, aber zur Begattung fein männliches Glied 


haben, und nur auf bie ſchon in Zellen liegenden Gier 


den, 
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Abeille Möre, oben la Reine, (Gig. 168.) Sie iſt viel 
dicker, ‚größer und länger, als die Drohnen und gemeis 


en Arbeitsbienen ; am Hintertheil ihres Leibes aber zu⸗ 


geſpitzt, und wicht fo dick, wie die Drohnen. Sie hat 
eine lebhaftere, gelbbraune und ins Rothliche fallende 
Sorbe. Ihr Kopf ift ziemlich ang. Ihre Sluͤgel 
mb, gegen ihren Coͤrper zu rechnen, fehr kurz, und 
bedecken nicht mehr als die Hälfte deflelben, da hinge⸗ 
gen die Zlügel der andern Bienen des ganzen Leibes 
Shintertheil bedecken. Sie fliege daher nicht leicht aus, 
‚ md wird, wenn fie ausfliege, leichte muͤder, als. die 
Bienen und Drohnen. Ihre Süße find hochbeinigt, 
geibliche, und ihr Gang ernſthaft. Sie ift, wie die 


gemeine Biene, mit einem, jedoch) viel längern, Sta» _ 


chet bewaffnet: deſſen fie ſich aber nur ſelten, und we 
nigfteng nicht eher, bedienet, als wenn. man durch wies 
derhohlte Neckereien ihre Geduld ermuͤdet hat; aber end» 
lich bedienet fie ſich deſſelben, undebringt eine Wunde 
bei, die mit der Groͤße ihres Stachels verhätmismäßig 
#. Die Alten hielten die Bienenmutter für den Koͤni 
der. Bienen, der den ganzen Stock regierte. Sie 
das einzige Weiblein des Stocks, und die Mutter ihren 
und des ſaͤmmtlichen Arbeitsbienengefchlechts , denn fie 


7" bat allein die Eier in fi), woraus alle andere Bieten 


im Stocke fommen, wovon ich im fünften Abfchnitt 
mit miehrern handeln werde. Sie ift in einem Stocke 
ſchlechterdings nochwendig; ohne fie zerſtreuet fich die 
Gattung, und gehet zu Grunde; ohne fie ift alles. ſchlaͤf⸗ 
tig, kleinmuͤthig und beftürzt. Geſchiehet es, daß fie 
durd) einen Zufall umfommt, fo verlaßen die Bienen 
ſogleich alles, fie theilen fih, und ziehen aus ihrem 
Stod, ohne Hoffnung wiederzufommen. Sie gerarhen 
in die Irre, und ſchweifen aller Orten. herum‘, da_fie 
denn entweder ein Raub ihrer Feinde werden, oder uns. 
ter der Laſt des Schmerzens und der Traurigfeit liegen 
bleiben. Die Königin verläßt ihre bioherige Woh ⸗ 
. . j " , nung, : 
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Rathbemn ich bisher die verſchiedenen Gattungen der 
Wien angeführt habe, fo fehreite ich nunmehr zu ihrer 
- Befchteibung fort. _ 

Man kann an dem. Leibe der gemeinen ‘Biene. vor« 
nehmlich drei Theile unterſcheiden; nehmlich: den Kopf, 
welcher durch eine Art von Naden mit dem übrigen 
Rumpfe zufammenhängt; den ‚mittlern Theil, oder Die 
Bruſt; und den Baud) , welcher von jenem duch eiken 


Abſchnitt in der Mitte abgefondert ift. 


Der Ropf beftehet ans: 2 Kinnbaden, ober 2 Zen⸗ 


gen, aus den Augen, aus einer Zunge mit ihrem Mun⸗ 


- de, ons einem Ruͤſſel und zwei Hoͤrnern. Die zwei 

RKinnbacken, Faͤnge, oder —* ſind in dem untern 
Theile befindlich, welche ſich von der Rechten zur Linken 
öffnen und zuchun. Diefe Gliedmaßen dienen den Bie⸗ 


sen ftatt der Hände; fiehe oben S. 468. . Die Augen - 


find gleichſam vieredig gefhliffen , von einer Purpur⸗ 


—— und mit Haaren bedeckt. Der Mund, und die, 


a} 


unge, die darinnen ift, find da, wo ber Ruͤſſel feinen _ 


Anfang nimmt, über den zwei Zähnen. Der Ruͤſſel 
iſt ein Theil, welcher ſich entwickelt, und wieder in ein⸗ 


ander ziehet. Wenn er ſich auswickelt, und in Bewe⸗ 


gung iſt, ſo ſiehet man ihn ſich unter den zwei hervorra⸗ 
genden Zaͤhnen, die an dem Aeuſſerſten des Kopfs ſind, 


hernieder laßen. Er hat in dieſem Zuſtande das Anſe⸗ 


hen einer ziemlich dicken Lanze, die ſehr hell iſt, und 
eine Caſtanien⸗ Farbe hat. Wenn der Ruͤſſel in feiner 
| Ruhe und zuruͤckgezogen ift, fo fiehet man nichts, als 


das Sutteral, oder die Scheide, in der er ſteckt. Mit 


dem Ruͤſſel faugen die Bienen den Honig, und ſchicken 
ihn in ihren Magen; wie ich nachher beim Honig-Sam- 
mein zeigen werde. 


Eatra&t of a letter, wrieten by Dr. GE. GARDEN, froin Aber ” 


deen, July 37, 1685, Sonnerning ıhe Probofcis of Bees ; fl. 


im 15.Bande bey Philoſ. Tranfaß. for 1685, No: 175, Seite 


29 215%. 
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: Mit biefer Art Buͤrſten ſammelt und buͤrſtet die Biene 


den Staub von denen in dei Blumen beſindiichen 


Stängeln, welcher aufihren Leib fälle, wenn fie in einer 
Blume figer, um dafelbit das Wachs zu ſammeln, nach⸗ 
‚en fie ſich auf die Seite gewendet hat; oft wälzer fie 
ſich in dem Blumenmehl, ‚und alsdenn buͤrſtet fie fich 
| ‚ „ben ganzen Leib ab. Sie macht kleine Kügelchen ‘oder , 
. Bällhen, welche fie, durch Hülfe ihrer Beine, auf die. 
7 fogenannten Schaufeln (Mulden) der hinterften Beine 
bringt; die Borderbeine bringen diefe Eleine Maffe auf - 
die mittleren, und diefe ſchicken fie auf die Hinterbeine .' 
wieder zurück. Borgedachte Schaufel ift geferbt, "und 


1 bat die Geſtallt eines Dreyecks. Ihre Seite vonanffen - . 


ift glatt und glänzend; mitten an den Rändern find 

are zu finden. Wie fie gerad, fteif, und dicht Yind, 

und rings. herum gehen: fo formiren fie mic diefer Flaͤ⸗ 

che eine Art Körbe oder Köffel; dahinein leger die Bie 

ne, durch Hülfe ihrer Pfoten, die Fleinen Kügelchen, 

welche fie mit ihren Bürften bereitet har. Viele Kuͤgel⸗ 

122chen auf der Schaufel beifammen, machen zuweilen eine 
Maſſe aus, welche fo groß, als ein Pfefferforn ift, 

Der Bauch der Biene hält Honig, aber aud, einen 

Stachel und Gift, in fih. Aeuſſerlich ift der Bauch 


mit 6 Ringen bededft, welche fich verlängern, verfürzen, > 


und, wenn fie wieder zufammenfomnten, "über einander 
herfahren. Innerlich enthält der Bauch, auffer dem 
Stachel und Gefäß des Gifts, den Magen des Honig, 

| den Magen des Wachfes, und die Eingemeide Der 
H )onigmagen hat einen Hals, durch welchen der Saft 
hindurch gehet, den der Ruͤſſel dahin führer, damit er 
daſelhſt in vollfogimenen Honig verwandelt werde. Der 
andere Magen ift dazu beflimmt, dag wilde Wachs 

oder den Saamenftcub der Blumen in mahres Wahs ° 

ju verwandeln, und liege unter dem Honigmagen, ‘Der, 
Stachel ift an dem aͤuſſerſten Theile Des Coͤrpers der 
„Biene. Er ift im Stande der Ruhe verhorgen. Wenn 
Dec. Enc: IVTh, 3 man“ 
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Dauer des Lebens ter Bienen, weiche ihn bewehnen, 
keinen Schluß ab. Ein Bienenſtock koͤnnte 10 Jahre 
dauern, wenn auch ſchon die gewoͤhnlichen Bienen dar⸗ 
innen kaum ı Jahr leben ſollten, und zwar darum, weil 
in einem Bienenſtock ſich alles, zoie in einer großen 
Etade, rum. Vie Bienen, tie gebohren werden, 
erſetzen die Stelle dererjenigen , welche umfenumen. 
.Auſſerdem ift bekamt, daß die "Bienen, weldye man 
. jur Echwaͤrmjeit in einen Stod hut, nicht alle von dem 
. utlanfensen Jahre find, indem viel alte ſich zu Dem 
neuen gefellen. Man hat bis ist Die Lebenszeit der Bie⸗ 
„an nicht vriifegen koͤnnen. Einige geben vor, fie leb⸗ 
sen fieben "Jahre; andere erſtrecken diefe Zrift bis auf 

." zehn. Nach Anzeige des 1°B. der Gemeinnäg. Ab. der 
. ‚Oberlauf: Bienengefeägh. ©. 293, will ein alter Bie⸗ 
weuwirth aus der Erfahrung beweifen, daß ein Weiſei 
: elf Jahre alt werden koͤnne. Allein, die am durchgaͤn⸗ 
. gigften angenommene Meinung ift, Daß die Bienen anfs 
langfte nur Kin Jahr leben; und hat man fid) ‚nicht 
ſowohl über diefe kurze Zeit ihres Lebens, als vielmehr 
über deſſen Zange, zu verwundern, wenn man bedenft, 
sie wanche Feinde fie. haben, und.wie vielen vorfallcn- 
den Gefährlichkeiten fie unterworfen find. Man iſt, alfo 
zu denfen, dadurch veranlaßet worden, weil alle Fahre 
im Herbſte, wenn die Blätter abfallen, eine Menge Bie⸗ 
nen flirbt, und eine gleiche Anzahl im Früblinge. Man 
-Häftdafür, daß alles zufammen fich auf Z, oder wenig» 
ſtens doch auf eine reichlihe Hälfte des Bienenſtockes 
belaufen kann. Cs giebt nor) ein Mittel, welches fehr 
einfach it, wodurch man gewiß erfahren fan, ob die 
Bienen Ein oder viele Jahre leben. Wem man alle. 
Bienen eines Stockes, auf die unten anzuzeigende Art, 
gewaſchen (gehadet) und wohl abgetroduet, auch hierbei 

. ale Behutſamkeitsmittel gebraucht Hat, fo ift nichts 
leichter, als einer jeden mit. einem Pinfel.einen Fleck, 
von welcher Farbe man will, zu machen. Sie werden 
en en eine 
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: "feine Beſchwerlichkeit davon empfinden, went man den I 


Fleck auf ihr Bruſtſtuͤck mache. Zu dieſem Verſuch kann 
man ſich eines Firniſſes bedienen, der ziemlich bald trok⸗ 
ken werden kann. Here v. Reaumüt, welcher deu Be⸗ 

griff dieſes Erperiments an die Hand giebt, und es zum 


Theil gemacht hat, hat. eg mit Lackfirniß, welcher mit 


Weingeiſt zubereitet gemefen, bewerkſteligt. Bald hat - 
: er fiexorh, bald gelb, und bisweilen blau gefärbt, wenn ' - 
die Erperimente erforderten, daß die Bienen nicht eine · 
lei Livrai tragen follten. Er hat nicht alle Bienen’ ei- 
nes Stocfes gefirniſſet, ungeächter er verfichert, daß da» 
zu nicht viel Zeit erforderlich geweſen wäre. Allein, er 


— hat ihrer wenigſtens 500 aus einem Stocke gefirniſſet, 
„welche, ihrer neuen Kleidung ungeachtet, von denen, mit 


welchen fie in Geſellſchaft lebten, nicht übler empfangen . 
wurden. Von soo Bienen, welche im Aprilreth ges . 
“= zeichnet worden wären, und welche er in den folgenden 
Monathen, wenn fie ins Feld giengen, erkannte, bat er⸗ 
nicht Eine im November mehr am Leben gefehen. Wenn 
man biefes Erperiment im Ganzen an allen Bienen eis - 
nes neuen Stodes vom iezigen “jahre verfücher: fo wird 
man im Stande ſeyn, im folgenden Jahre von ver 
—* des Lebens der Bienen ein entſcheidendes Urtheil 
zu llen. tt ” , N 
Hier duͤrfte mir vieleicht der Einwurf gemacht werden: Wo⸗ 
zu doch dieſes nuͤtzete, daß ich wüßte, wie lange die Bicnen leb⸗ 
ten, oder wie bald fie ſtuͤrben, und wieſern duch dieſer wichtige 
net auf die Berbefferung der Bienenzucht abzielen -Fünhte ? 
ch aͤntworte aber hicrauf, daß allerdings hicran viel gelcam 
en; denn es ift gewiß, daß dafelkfi, wo diefer gemeins Irrtum, 
als ob die Pienen ihr-Leben auf viele Jahre brächtın,, im 
Schwange gehet, nimmermehr eine vortbeilhafte Bienenfrsjt 
angefletlet werden faan; weil diefe Meinung ſchon an fich ſelbſt 
‚ Fabia it, dergleichen Hinderniffe in Din Weg zu begen, daß man 
nicht viele Bienenftöce mit einem gehörigen Vorcheil, weder in 
den Gärten, nach anderswo, aufuchen, oder diefilben nuͤtzlich 
Deren wird. Denn mancher Hauswirih hat 1, 2 oder tneh⸗ 
rere Bienenſioͤcke in ſeinem Garten ; feine Vorfahren haben fie 
ee | 953 vicleicht 


P2 ... 
* [3 
. 
— — —— —— — — — 


486 ' Biene. 

. vieleicht auch wohl ſchon gehabt; er fpricht alio nach feinen Se⸗ 

danken: „Meine Bienen find fehr alte Bienen, ſutemahl fie 
meine Mektern und Urältern bereit gehabt; fic legen ſich viel⸗ 
mahl des Jahrs haufcenweiſe vor den Stock, weil fie aber zu alt 
find, ſchwaͤrmen fie niemahls mehr : fie moͤgten alſo wohl kuͤnf⸗ 
tighin ihre Dienſte nicht fo, wie andere, var.chten“ ; nimmt 
derowegen angeruͤndeten Schwefcl, und erſtickt damit den Stock 

in einem Augenblick. 

Daß aber ſolches cin großer und ſchaͤdlicher Irrtum ſey, will 
ich it beweiſen, und zeigen, daß die oben angeführte Dicianug 
von der Bienen Alter, der Wahrheit gemäß ıfl. 1) Wenn Die 

Bienen ſchwaͤrmen, fo Eefichen fic aus einer vermifchten Anzahl, 
and nicht aus altın allein. Es mus daber der alte Ehwarın 
nothwendig Fein langes Leben haben, und nicht einmahl dem 
nächften Winter, zu geſchweigen den Fünftigen Frühling, übers 
leben. Da nun alie Arten in dem lezten Sommermonath fters 
ben, fo mus ch ja mit dem Schwarm ein Ende nehmen. In⸗ 
dem fie auch nad) dem Schwaͤrmen Feine andere, als ihre Jun 
gen, jurückgelaßen, fo müffen fie im MHerbſie den Raubvoͤgeln, 
und beim erfien Winter dem einbrechenden Froſt nothwendig 
heitifalten. 2) Der Schwarm befichet aud) nit auf lauter _ 
ungen Bienen, weil ſich fonfi der alte Stock in keinem beffern 
Hand befinden würde. Denn, mem nur die alten Bienen 
zuräckgeblichen wären, und dieſe ihre ausgebrütete Jungen fort 
geſchickt hätten, indeſſen aber felbft beim Ausgange des Som⸗ 
mers ſchleunig hinfällig werden muͤſten: fo würde ihr ſelbſt ver 
laßener Stock gegen den Anfall der Raͤuber und wider die Kälte - 
fehr cntblößt fichen., Um nun dergleichen Ungemächlichfeiten 
vorzubeugen, geben fie im Schwaͤrmen vermifcht ab , werden 
—ã auf beiden Seiten praͤſervirt, und gewinnen ver⸗ 
chiedene Vortheile dabei. — 
Anmerkung, das Alter ber Bienen betreffend: ft. im ro St. bee 
Leipziger Samml. 1744, 8. ©. 945 — 947. 

Alte Bienen- aber von jungen, oder die, fo im 
vorigen Jahr, von denen, die aus den leztern Eiern auge 
gefrochen ‚find, zu unterfcheiden, ift fehr leicht. Dieſe 
find bram, und haben weiße fichtgraue Haare, jene - 
hingegen haben roche Haare, und nicht fo braune -und 
‚helle Ringe. Unter denen, die mit einem Schwarme 
zugleich ausziehen, bemerket man dergleichen von dieſen 

| zweien 
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Bi. ⸗n 
zweien Farben, und von allen mittlern Schattirungen, 

. die zwiichen beiden find. Man erfenner ihr Alter auch 
aus der Befchaffenheit’ihrer Flügel, welche in ihrer Ay  -- 
gend gefund und ganz find, in einem höhern Alter Hit 
gegen, durch langes Dienen, fi) beftoßen und fchligen. 
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Ich komme nımmehr auf die Verrichtungen oder 
. Gefchäffte der Bienen. Diefe gehen insgefammt auf 
der Bienen eigene und des ganzen Schwarms Erhaltung, 
durch Einfammlung und gute Bermendung der Mike 
‚ tel zu ihren Unterhalt, 11. durch Fortpflanzung ihres. 
Geſchlechts; 111. durch Abwendung der Gefahren, oder 
die Bertheidigung. ’ 
IL. Dag erfte oder das Nahrungsgeſchaͤfft, be⸗ 
greift theils das Einſammeln, theils die gute Verwen⸗ 
ı dung des Eingefammelten, in fid). | 
Auſſer dem Stocke fammeln fie ein‘, mas zu ihrem 
„Unterhalt gehöret;. ald: 1) Honig; 2) Wachsmehl; 
3) Kleifteroder Kütt; 4) Wafler, und 5) einige Salz | 
- Theile. Diefe find ung befannt, Vieleicht ſammein 
fie aud) nody andere uns unbefannte Dinge. 0 
Den Honig fammeln fie vermittelt ihres Ruͤſſels, 
den.fie unter den zwei hervorragendeh Zähnen niederlaf 
ſen. Viele, ſowohl alte als neue, Maturfündiger, has "\ 
ben den Ruͤſſel gleichfam für eine Pumpe. gehalten, wor 
durch der Honig aus den Blumen herausgefogen würde, 
> fo wie der Eiephant mit feinem Ruͤſſel das Waſſer ein- 
fauget, welches er nachher aus felbigem in den Magen u 
laufen laͤßt. Reaumuͤr aber, und Andere nah ibm, 
wollen gefunden haben, daß ber Küffel weder durchiöͤ- 
chert, noch) ſchwammigt, fondern Frorpelig und haatig, - . 
ſey. Mach diefer Erfahrung lecfen die Bienen den Ho» 
nig in dem Boden der Blumenfelche auf, faft fo wie es 
. bie Hunde machen, wenn fie trinfen, daß der Küflel 
durch feine Beugungen und wurmförmigen Bewegungen . 
a 4: den 
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nung, entweder, weil ſie nicht bequem, oder weil das 
Geœwirke verdorben, und von andern Inſecten angefal⸗ 
len wird; alsdenn folgen ihr die Bienen, und gehen 
überall mit ihr, wo es ihr, ihre Wohnung aufzufchla- 
en, gefällt. Kein Stock leidet aber mehr, als nur 
Eine Königinn. Sind ihrer mehrere, fo werden fie alle, 
bis auf eine einzige, getoͤdtet. Angeſtellte Verſuche ha» 
ben dargelegt, daß zwar zwo in einen Stock geſetzte 
Königinnen eine Zeitlang bei einander gut getan, daß 
aber folches nicht in die Länge gedauert habe. -Diefes 
Toͤdten der überflüßigen Königinnen gefthiehet ordentlich 
zur Schwaͤrmzeit. Wenn alle Eier aller Gattungen 
ausgefrocyen find, fo wird die Wärme des Stocks fo 
groß, daß ein Theil der Einwohner genöthige ift, einen 
andern Aufenthalt zu fuchen. Cinige von diefen Mut« 
terbienen, die neuerlich ausgefeochen find, gefellen ſich 
zu der neuen Colonie, die fich fortbegiebe; man findet 
daher bei einem Schmarn oft 2 bis 3 Königinnen; in 
einer Friſt von 2 bis 3 Tagen aber trifft man fie entwe⸗ 
der bei dem neuen oder alten Stock alle todt an. Tim 
übrigen verläße die Königinn felten ihren Stock. Sie 
kann, bei dem Eingange des Stocks, Luft ſchoͤpfen; 
allein, hier endigen fi) ihre Gänge gemeiniglih. Man 
findet fie zumeilen im Grafe Friedyend, dieſes aber ges 
ſchiehet fehr felten. j u 
Die Königinn iſt allen Krankheiten, wie die ge. 
meinen Bienen, unterworfen; da fie aber weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts ift, fo hat fie, ihrer Natur nad), befondere Zu⸗ 
fade, wovon id) im ı2ten Abfchnite Handeln werde. 
F. B. P. Ahlers Erfahrung von einer Bremen: Königin: fl. 
m ver Großbrit. und Chief. Brſchw. Cuͤneb. Candwirth⸗ 
ſchaſtsgeſellſch. Rachrichten ıc- 118. 5 Samml. Zelle 1771, 
Hitkoire —— la Reine des abeilles, par Mr. BLASSIERE, \ 
a la Haye, '1771. ° 
Des Hm. M. J. J. Blaßiere, Einleitungen zu ber entdeckten 
neuen natuͤrlichen Geichichte der Bienenkoͤniginn; aus dem 
, Branzdf. überf, von J. 5. V. Kim 1%. der Gemeinninz. 
Arb. der Oberlaufig. Bienengeiellih. Berl. und £pj. 177%, 
8. ©. 21. fgg. i Nach⸗ 
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Mahdghdein ich bisher die verſchiedenen Gattungen der 
. Bienen angeführt habe, fo fehreite ich nunmehr zu ihrer 
. Befchteibung fort. | . | | I 
Man kann an dem Leibe der gemeinen Biene vor⸗ 
nehmlich drei Theile unterſcheiden; nehmlich: den Kopf,,  _ 
welcher durch eine Art von Nacken mit dem äbrigen 
Rumpfe zufammenhängt; den mittlern Theil, oder Die 
Bruſt; und den Band), welcher von jenem durch eihen 
Abſchnitt in der Miete abgefondere iſt. J 
Der Ropf beſtehet aus 2 Kinnbacken, oder Jans 
gen, qus den Augen, aus einer Zunge mit ihrem Man⸗ 
de, aus einem Ruͤſſel und zwei Hoͤrnern. Die zwei 
Ainnbacen, Faͤnge, oder Sahne, find in dem untern 
Theile befindlich, welche fi) von der Rechten zur Einfen 
öffnen und zuchun. Diefe Gliedmaßen dienen den Bie⸗ 
‚nen ftatt der Hände; fiche oben &.468.- . Die Jugen - 
find gleichſam vierecfig gefchliffen, von einer Purpur⸗ 
— ‚und mit Haaren bedeckt. Der Mund, und die, | 
Zunge, die darinnen ift, find da, mo der Ruͤſſel feinen 
Anfang nimmt, über den zwei Zähnen. Der Ruͤſſel 
iſt ein Theil, welcher ſich entwickelt, und wieder in, eine 
ander ziehet. Wenn er fich. ausmicelt, und in Bewe⸗ 
gung ift, fo fiehet man ihn fich unter den zwei hervorra⸗ 
genden Zähnen, die an dem Aeuſſerſten des Kopfs find, 
-hernieder lagen. Er hat in diefem Zuftande das Anfes 
ben einer jiemlich dicken Lanze, die fehr hell ift, und 
- eine Raftanien: Farbe hat. Wenn der Müffel in feiner 
Ruhe und zurückgezogen ift, fo fieher man nichts, alg 
. Das Sutteral, oder die Scheide, in der er ſteckt. Mie 
den Küffel faugen die Bienen den Honig, und fchicfen 
ihn in ihren Magen; wie ichnachher beim Honig-Sam- 
mein zeigen werde. | 
" Batrali of a letter, written by Dr. GE. GARDEN, from Aber ” 
deen, July 17, 1685, eonaerning ıhe Probofcis of Bees; fl. 


im 15. Bande bey Philoſ. Tranfa. for 1685, No. 175, Seite 
1156 — 115%. 2 


. 0 Endlich 


den Honigfaft zwinget, vorauszugehen. „Die Zunge 
nimmt alsdenn den Honig von dem gegen das Maul ges 
bogenen Ruͤſſel ab, bringe ihn ins Maul, und von dort: 
geht er durch den Schlund in ben erften Magen. Dies 
dee tft niche Dioß eine Blaſe. Er gehet, indem er vorn 
fihmäler wird, imden andern Magen hinein. Dieſer 
ift länglid), und wie eine Tonne, mit fehnenartigen 
Boaͤndern unfgeben, und durch) die daran hangenden Ge⸗ 
daͤrme eingeſchnuͤrt. Man’findee den Honig nur im er - 
ſten Magen, und das rohe Wachs im andern: Die 
Bienen lecken dieſen Honig aus den Blumenfelchen, und 
- dem darunter liegenden Honigfac oder Honiggefaͤß 
(Ne&tarium), felbft, oder von denen Theilen der Blumen, 
welche um das Honiggefaß herum find, und auf die der 
Honig aus diefem ausfhwiget. Sie lecken aber auch 
den Honig aus dem auf, was auf andere Theile der 
Pflanzen von dem füßen Pflanzenfaft bei großer Hitze 
ausſchwitzt, und entweder dort liegen bleibt, oder von 
der Wärme indie Luft, und'in Bieter nahe am Horizont 
. rings herum getrieben wird, und endlich auf Blumen 
und Blätter hinfälle. Endlich lecken fie auch den ſuͤßen 
fluͤßigen Auswurf aus, den die Blattläufe durch zwei au 
aͤhrem Hintern ftehende Hörnlein von fid) [prigen. Die 
beiden leztern Seuchtigfeiten find der Honigthau. “Bei 
reihem Honigthäu, der durch Blattlaͤuſe auf Linden, 
Eichen sc. ift, tragen Bienen ihren Korb in furzer-Zeit 
voll, mie warın viele honigreiche Blumen in der Nähe 
find , aus denen fie den Honig leicht fammeln koͤnnen, 
weil die Blumen platt und offen find, und der, Honig. 
nicht tief unten aus der Blumenaͤhre zu hohlen, oder 
vorher dieſe Röhre zu durchbohren ift. Das Wetter mus 
aber auch günftig feyn, ſo daß fie ausfliegen koͤnnen, 
und diefer Saft auch zum Einfammeln in gehöriger 
Menge und Beſchaffenheit da fey. Der Honig befonume 
erft in dem Leibe ver Biene, durch Gährımg, oder Ein- _ 
miſchung gemiffer Säfte des Leibes, oder durch an 
ee | eine 
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feine gehörige Zubereitung. ° Mach Veiſchiebenheit der 
Nartur der Bienen ift diefe Zubereifung,,. und alfo au » 
der Honig ſelbſt, verſchieden; er ift aber auch nach dem ' 
Honigſaft, ‚den fie drauffen einſammein, und meicher in 
verſchiedenen Pflanzen und Böden, worinn dieſe ftehen, 
‚* verfchieden ift, mie and) nad) demjenigen, man ihm in ' 
| ‚den Zellen begegnet, unterfchieden. Daher. kommt es, daß 
.'. ein Honig eine andere Farbe, Geihmad, Kraftund Wir⸗ 
‚ung, auch Conſiſtenz, ale der andere hat, z. E. der eine 
. ſchaͤdlich iſt, der andere nicht. Da die Kräuter in den füd- 
7 + Sichen Ländern kraͤftiger find, fo ift auch.dafelbft ver Ho» . 
| nig befier. In Frankreich rühmer man den narbomni- 
fhen Honig: In den nörblichen Ländern wird der. lit- 
thauiſche und rußiſcht für den beften gehalten. Reaumür 
- hat verfuche, den Bienen in Waffer aufgelöferen Jurker 
zugeben, um zu ſehen, ob nicht der Honig befler wer- - 
+" Den würde. Er meldet auch, daß er zwar in etwas bef- 
ſeer geworden fei, dennoch aber den gewöhnlichen. Honig⸗ 
Geruch und Geſchmack gehabt Habe. Er erzähle and, 
bdaß die Bienen bei-gutem Wetter lieber felbft ausgeflo« 
gen, um Honig zu fammeln. Sie werden alfo, ohne 
- Zweifel, eins mit dem andern vermiſcht haben. Gie 
wollten auch nichts vom Wachfe, welches er ihnen vor- 
7. gefeßt hat, nehmen. Schiotte hatte auch, um einem 
ſpaͤten Nachſchwarm zu helfen, ihnen in Waffer aufge 
töfeten Zucker und Wache vorgefegt. . Jenes leckten fie 
ganz auf; das feztere aber wollten fie nicht anrühten. 
» 7 Diefes iſt unfteeitig ein gemiffes Zeichen, daß fie das 
» Wade, wenn fie es niche felbft bearbeiten, nicht von ei⸗ 
nem Ort zum andern bringen fönnen. u 
Die Bienen fliegen, ſowohl um fich mit Wachs zu 
beladen, ats Honig zu ſammeln, von einer "Blume auf 
die andere. Zum Bau der Zellen bedürfen fie des Wach⸗ 
‘fee. Mit dem Honig füllen fie Diefelden. Sie brauchen 
darzu viele Tragten. Zuerſt füllen fie die oberften Raume 
in den Wachstafeln. Den erſten Magen ziehen .fid zü⸗ 
| 955 ſammen, 


- — — —— - 


4 " ! J [1 =, 
. ’ [% 


a. Bü 


+.” s J 1 


x \ 


Wachs ſeyn, ba Boch nur in demſelben nicht uͤber 2 bis 


J 23 Pfund find: Sie ziehen alſo aus dem Wachsmelu 


- nur einen fehr Heinen Theil wirflidies Wachs. Der 


groͤßte Theit diefer Materie diene zu: ihrer Nahrung, 
: und das übrige. unverdaute geht als ein Auswurf aus 


. ihren Leibe fort. Denn fie eflen diefes Wachsmehl, 
: welches durch ihr Maul in den erften Magen gehet, da⸗ 
ſelbſt mit Honig fid) vermiſchet, und alsdenn in den, | 


zweiten Magen und in das Eingeweide fomnit, mo un« 


: gefähr die Scheidung des einen Theiles zur Nahrung, 
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des andern Theiles aber, nehmlich gröbern, umverdau⸗ 


ur ten, ala eines durch den Hintern abgehenden Auswurfs, 
: und des wirklichen Wachſes gefchiehet, weiches 


Durch dies. Ringel, Die an ihrem Sinterleibe find, 
herausſchwitzet, und zwiſchen felbigen als ein Blaͤtt⸗ 


lein fich zeige. Es dringt nehmlich durch dieſe Fleine 


Klappen, die wie Sifchfchunpen ausfehen, und Durch. bie 


daſelbſt befindtichen Schmweißlächer, als ein fertiges har 


: ziges Wefen hervor. Wenn der Magen, der zu derſel⸗ 
: ben Zeit vermuthlich wellenfoͤrmige Bewegungen ma⸗ 


dyen mus, mie er denn auch lauter Mingel hat, ſich 


| recht erwaͤrmt hat: fo ſchwitzt er, und dieſer Schweiß 


tritt in fehr zarten Blaͤttlein zwifchen die Schuppen, 
weiche gleich an. deu Magen liegen. "Der Magen er⸗ 
fülle wirflich den ganzen Hintertheil der Biene, und 
kann alfo das Wachs allen 12 Ringeln zuführen. , Die 
Bienen wißen aledenn diefe warmen zarten Wache: 
fcheibchen mit ihren Süßen und einer unglaublichen Ge⸗ 


u fhwindigfeit aus feinen Faͤchergen heraus zu ziehen, 
und ihre Zellen davon zu machen. Ira Da 


Die Ehre diefer Entdeckung, wie es mit dem Er⸗ 


. ʒeugen des Wachſes zugehe, die fo viele 1000 Jahre 


verborgen geblieben, war Teutſchland aufbehalten, 


Maraldi, welcher feine Betrachtungen durch einen glaͤ⸗ 


fernen Bienenſtock machte, wollte zwar gefehen haben, 


: | daß fie eg zu Hauſe verſchluckten, daſelbſt in dem — * 
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> AR Magen kochten, und dann endlich ganz weiß durch J 


die Eructation wieder von ſich gaͤben, und ſodenn ihre 
: Zellen davon baueten. Er ſtellte fich umgefähr die Sa- 
che wie das Semmelbaden vor, und wollte fogar das 
Knaͤten mit den Ballen ihrer. Züge mahrgenommen.har : 
‚ben. Daß Maraldi etwas der Sache aͤhnliches geſehen 
haben mag, glauben wir; denn mit dem Borwächfe 
Eeropolis) haben, wie ich weiter unten zeigen werde, die 
guten Bienen viele Urbeit, ehe fie es, von ihren Beinen 
abnehmen, und gehörigen Orts anwenden. Allein, 
vom Wachfe war' es unmoͤglich. Dem ungeathtet 
glaubte man esihm. Selbſt der große Reaumuͤr ließ 
fich überreden, die Sache für wahr anzunehmen, und 
feine eigene Unterfurhungen darüber anzuftellen. Und 
fo glaubten es auch die andern Maturforfcher mit. Die 
andern feltfamen Einfälle, die hierbei in den ältern:und 
neuern Zeiten gemad)t worden, find nicht einmahl des 
Erzählene würdig; wie 3. E. des Ritters Dobbs iu 
. England, "welcher die Welt hereden wollte, fie gäben, 
es zu der Zeit, ftatt des Auswurfs der Natur, von ſich; 
Andere, fie bliefen es von ſich, u. ſ. w. Bor ungefähr 
39 Jahren, war Hr. Hem. Ehrift. Hornboſtel, da- 
mahls Pfarrer zu Dörvern, im der Graffchaft Hoya, 
und nachheriger Prediger zu Hamburg, fo glücklich, 
dann und warın weiße Blärtchen zur beiten Nahrungs⸗ 
zeit unter ihren Schuppen zu entdecken. Er -forichte 
weiter nad), und. fand nach genquen Lnterfachungen, 
daB die Bienen has Wachs allemahl aus denen 6 Rin⸗ 
gein ſchwitzten, die fie. unter dem Leibe-haben, wenn fie 
- es für nöthig faͤnden. Diefe phyſikaliſche Erfahrung 
. entwarf er, und ſchickte fie zur Öffentlichen Bekanntma⸗ 
hung zu der 2ten Abhandhung des .zten Bandes der, _ 
‚ vermifchten Samburgiſchen Bidliothek ein, jedoch unter 
dem angenommenen Nahmen Melittophilus Theofer - 
baſtus. Einen Furzen und faßlihen Auszug. davon, 
bat uns Hr. Hof. Kaͤſtner, in feiner Sammiung, 
—— | \ Die 
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die Bienenzucht betreffend, ©. 316 — 324, 457 
te 


J feine Erfindung mit Widerlegung einiger. Einwendun . 


Hr Hornboftel entdeckte fih nachher, und b 


gen, die ihm vom Shen. Probft Stieglig in Pafewal, 
in Schriften waren gemacht worden. Eben diefelbe 
Entdeckung machte auch Hr. Pr. Krüger in Helmſtaͤdt, 
im sten Bande des Zamb. Magaz. ©.367, f. belannc. 


Der Nutzen, der aus dieſer Entdeckung folget, iſt vielfach. 
Denn 1) da das Wachs ausgeſchwitzt werden mus, ſo mus ihre 
Werkſtatt nothwendig warm. ſeyn. Man mus daher ihre Stu⸗ 
ben ſo einrichten, daß ſie nie zu kalt ſind, die Ritzen nach der 
Zeidelung veſt verſchmieren, das Flugloch klein machen x. 
2) Da das Wachs ausgeſchwitzt werden mus, fo ifi es natuͤrli⸗ 
cherweiſe unnöthig, fehr zeitig zu zeideln, meil auch die aͤuſſere 
Luft erwärmt ſeyn mus, wenn e8 im Stocke warnt feyn foll. 
Dur allzuzeitiges Zeideln hindert man fie in ihrer Brut; und 
ohne Wachs Fännen fie doch nicht bauen. Man 
März und Februar ruhig auf ihrem alten Gewirke figen, und 


. recht viel junges Volk ausprüten. Wenn man alsdenn bei wars 
mer Zeit zeidelt, fo machen fie mehr in 8 Tagen, als vorher in’ 


3 Wochen. 3) Iſt es natürlih, daß eine Handvoll Bienen 
wenig taugt. Es mus recht warm feyn, wenn eine Handvoll 
Dienen Wachs machen fol. Kleine Schmärme finb.alfo Auch 
aus diefem Grunde zu verwerfen. Sie koͤnnen ſich in Feiner 
egalen Waͤrme binlänglich unter einander erhalten. 4) Daß 
es unmöglich ift, ihren Bau mit anzuſehen, weil er allemahl in 
dem Innerſten des warmen Klumpens gefhiehet. 5) Da das 


| pay Wachs ein recht balfamifher Ertract ift, der in dem 


önften natürlichen Kolben deſtillirt worden, und nichts unreis 
nes behält, fo Fann er ohne Schaden mit dem Honig gegeffen 
werden. ' . — ..’ 

"Nicht alle Bienen machen gleich weiß und gleich gut 
zu bleichendes Wachs. Es iſt felbiges, nach der Natur 


der Bienen, des Saamenftaubs, und des Alters, un⸗ 


terfihieden. Je öfter in der Zelle Honig geweſen, ges 
brüret worden, Ausdünftungen und Auswuͤrfe der Bie⸗ 


nen darauf gekommen, defto dunkler wird fie, umd die 


Materie, woraus fie befteher, oder das Wachs, 


> } 
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aße fie alte den 
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0%. }e-Dobbs, Od. 22, 1750, concerning Bess, and their. me 
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das a und Das Houig zu fagmeln: sk im ı &t.! 
_B. des Zamb. Magaz, 1752, 8. — 65. 

Eine andere Meberf. u. d. T. Don der var, die de Bi 
Wachs und Honig —* ſt. ine 9 eb der Oecon. 

fi cal, Abhandl. Lpz. ı 8.© 2 
Beveſtigung der Sorabskeiilden yortreflichen dofitatiſchen 
fahrung, daß die Bienen das Wachs ausſchwitzen; in ei 
Briefwechſel zwiſchen bem feel. Hrn. Hauptpaſtor Hornb 
in Hamburg, und dem Herrn Probft Stieglisen su Pafe 
qu —— ft. in den Ubbandi. der Oberlar sch Bie 

geſellſch.v. J. 1747, &. 1 - 20. 


9) Das Oorwache, oder der Rött, fo die G 
chen und Fateiner Propolis nennen, ift vom Wachs 
terfchieden, und nichts anders‘, als ein zähes und fi 
riges Hartz, oder eine fette Materie, welche die Bie 


- - mit den Zähnen, oder mit den am. Kopfe figenden. 
nen Beiszangen, van den Knofpen und jungen Rei 


der Erien, Eichen, Pappel- Weiden: Birken - Tarıı 
Fichten» und andern Bäume abreiben, uhd wie 
Blumenftaub, aber nicht im en fondern fiße 


“an die Beine fleben. Cs geichiehet faft nur in 


erften Zeiten, wo fie fih in einem Stod niedergela 
"Haben, daß fie auf die Einfammlung diefer Materie a 
gehen. Sie bringen dieſelbe des Abends zum St: 
„ohne Zweifel weil fie alsdenn am weichſten ift, gle 
wie fie das rohe Wachs des Morgens fammeln, wei 
alsdenn, Da es feucht ift, am beften zuͤſammenhaͤr 
Eie fammeln fie langfamer und mühfamer ‚als Wac 
mehl. Sie beißen und ziehen mit den Zähnen ein fi 
wenig davon log, und Enäten eg; die vördern Küße | 
fen es formiren; fie nehmen es von ben Zähnen her 
und geben eg ben mittlern; diefe bringen es in Die T 
tiefung auf die Schaufel der hinterften Füße, und — 
fihen es mit 3 bis 4 Streichen daſelbſt an. De: K 
om 





, . ' 
kommt nicht In der Bienen Pelle, vnd wird dort niche - 
zubereitet; ſondern roh verarbeitet. Im Nothfall tra⸗ 
en fie auch, ſtatt dieſes Kuͤtts, eben fo. etwas von 
— und wirklichen braunen Wachſe, u. d. gl. 
ein. Die Biene, die den Kuͤtt eintraͤgt, kann ſich deſſen 
nicht ſelbſt entledigen. Andere Birnen reißen jede ein 
Etuͤcklein mit den Zähnen ab, "und bringen’ es zwiſchen 
ihren Zähnen dahin, wo eine Ritze zu verftopfen ift, 
. unp verarbeiten es alfo fogleich, ohne etwas in dje Zeilen 
in Vorrath zu legen. Siebedienen ſich nehmlich deſſel⸗ 
ben, alle Zöcher und Oeffnungen ihrer Wehnung, bis 
auf. das Flugioch zu verſtopfen und zu verſpuͤnden, wie 
auch die hölgernen Creuje in dem Bienenſtock, auch oft 
. innen alle Wände damit zu überziehen. Durch diefes 
Mittel verwahren fie ſich wider die Kälte, Naͤſſe, und 


durchdringende Winde, auch Iuſecken. Es befomme - 


von Tage zu Tage mehr Veftigfeit, und wird endlich zaͤh 
- genug, den Bemühungen ihrer Feinde gewiſſermaßen 
zu widerſtehen. Auch beveftigen die Bienen mit dieſem 
Leim, die Wachstafeln, die fie bauen wollen, ap bie 
‚Seiten des Stockes, und die in demfelben befindlichen 
" Ereusftefen. a a 
Das Vorwachs hat einen unterfchiedlichen und gu⸗ 
ten Geruch. Es läßt fich wie Maftir ausdehnen, und 
ift von verfchiedener, Doch 'meiftens brauner, oder . 
ſchwaͤrzlicher, bisweilen aud) von einer rörhlich.« braunen, 
Farbe. Das gelbe gleiche dem Storar, und zu des 
Plinius Zeiten brauchte man eg auch als ein Rauch⸗ 


‚werk, anftatt des Galbanum. Reaumuͤr verfichert,.. - 


daß es in Wein oder Terbenthin- Geift, ja bloß in der 
Waͤrme aufgelöfer, ein Firniß fey, womit man dem " 
duͤnngeſchlagenen Silber oder Zinn, mit welchem mar 
Leder oder Holz überzieher, eine ſchoͤne Goldfarbe geben 
fönne, ja auch weißen und polirten Metallen, und zwar 
mit einem Glanze, wenn man Maftir oder Sandarad) 
damit vermiſche. Das Vorwachs foll auch Das aller- 
” _ 2 Sräftigfle 
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Echftigfte.und von der Natur ſelbſt zuberritete Zugpfla⸗ 
ſter bei Verrenkungen der Glieder abgeben. Man kann 
es auch, anſtatt des Baumwachſes, zum Oculiren und 
Pfropfen, wie auch bei beſchaͤdigten Baumrinden, 
gebrauchen. vn | 
4) Mir dem Ruͤſſel lecken die Bienen, fo mie ben 
Honig, das Wafler, und aus Miftlachen, und wohin 
Mein, gefchüttet wird, aus frifcher Exde, falpererbaften 
'- Wänden, u. d. gl, einige Salztheile auf, bringen es _ 
in den Magen, und tragen es heim. . In Anfehung bes 
- Waflers find fie gar nicht efelhaft. | 
Was die Bienen an Honig und Wachs fammeln, 
das wenden fie 1) zu ihrer und ihrer Geſellen gegenwaͤr⸗ 
tigen und kuͤnftigen NRahrungg, 2) zum Bau und 
Bedeckung der Zellen, und. endlich 3) zur Bevoͤlke⸗ 
rung oder zum Bruoͤten an, Von ihrer Nahrung were 
de im 7ten, und von ihrem Bruͤten, im sten Abichnite- 
Handeln. Hier befchreibe ich den Ban ihrer Bellen, 
Fr. Alveoles oder Cellules, und desjenigen, mag ans 
der Bereinigung vieler Zellen entftehet, oder der foge 
nannten Auchen (Tafeln, Steiben, Waben) nd 
zwar ſowohl ˖ der Wachs⸗ Tafeln, Sr. Gateaux de cire, 
als auch der Honig· Waben, Fr. Rayons, welche ins⸗ 
geſammt auch das Gewirke oder Roß (Rooß), L. Fa- 
vus, genennt werden. N 
. Die Bienen fangen an, von oben herab, Ihre Zehen 
zu bauen, und fahren damit fort, bis zum Untern; wes⸗ 

- Halb and), mie ich weiter unten zeigen werbe, Linterfäge  - 
den Auflagen vorzuziehen find. Sie machen erft eine 
Anlage zu jeder Zelle, oder zu jedem Raum. Darnach 

hohlen fie diefen Boden aus, in 3 vierecfige fchiefe Flaͤ⸗ 
chen oder Rhombos, welche mit dem einen Winfel, oder 
einer Spige, unten ſpitzig zufanımengehen, fo daß Die 
Eier, und die den Würmern zur Nahrung nöchigen 
Stüßigfeiten darinn liegen koͤnnen, ohne auszufallen. 
In Der Zeit, da einige auf einer Seite Diefes machen, - 
0... Pec. Enc. IV TH Ji arbei⸗ 
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arbeiten zugleich andere auf der andern Seite, damit 

feine Zeit verlohren gehe, auf gleiche Weiſe, jedoch fo, - 

Daß die drei Rhombi im Boden einer neuen Zelle, eine _ 

. AZufammenfügung von 3 NRhombis verfchiedener Zellen 

find. Diefer Boden ftehet demnach zwifchen den duſſer 

u gen Eden von drei Zellen, und fo fort die übrigen. 
6 


| gehet bei folder Einrichtung Fein Raum und kein 
Wachs verlohren, und die Zeflen. werden defto ftärfer. _ 
Wenn der Boden alfo fhräg errichtet iſt, führen fie auf 
: ben beiden Seiten eines Rhombi zwei Trapezia ober 
fhräge Seiten auf, fo daß ein Winkel, nad) es Rhom⸗ 
. bi Winfel 109 Grad, 28 Minuten ausmacht, wie fr 
ches Maraldi ausgemeffen hat. Hr. v. Reaumieer · 
uchte' den Hrn. König, einen würdigen Schäfer des 
hmeen Bernoulli, zu unterfuchen, was die zu Die» 
- em Winkel gegebene Größe feyn mögte, wenn man das 
maoͤglich wenigfte Wachs zu einer Zelle von eben dem 
Umfange anwenden wollte; und dieſer Mann fand durch 
: ‚eine höhere und den Alten unbefannt gemefene Geome: 
trie, nehmlich durch Die Infiniteſimal Methode, daß 
der quaͤſtionirte oder ſtumpfe Winkel in dieſem Falle 
- 109 Gr. 26 Min. und der ſpitzige 70 Gr. 34 Min. ſeyn 
müßte. Diefe Beobachtung des berühmten Meßkuͤnſt⸗ 
. ers König wurde nachgehends durch Hrn. Maclaurin 
in England beftätigt, welcher zugleicd) Die aus biefer 
Zufammenfegung der Zellen entſtehende Vortheile ge⸗ 
- zeigt, und fehr gründlich dargethan hat, daß bie Bienen 
die befte Figur unter allen zu ihren Zellen wählen, und 
ſolche nicht etwa nur obenhin, ſondern mit der größten 
Genauigkeit bauen, ja, daß ihr Verfahren hierinn 
durch die größte Kenntnis der Meßkunſt nicht hätte ver- 
beffere werden koͤnnen. Jedoch führen die Bienen ges 
dachte Seiten nicht auf einmahl zu Ihrer völligen * 
auf, ſondern verfertigen zwei andere, welche eben ſo 
hoch ſind, und endlich Die beiden lezten, daß alle 6 Sei⸗ 
ten gleiche Höhe haben. Darauf fangen fie an, 2 andere 


u 
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Seiten ſelbiger Zelle zu verfertigen, und fo Die andern 


nach einander, bis alle 6 Seiten ihre vollfommene Hoͤ⸗ 
he und Tiefe erlangt haben. Nachher machen fie dieſel⸗ 
ben dünn, eben und glatt; und weil die Seiten ſo duͤnn 
° find,. daß ihrer drei nur die Dicke eines Papiers haben, 
ſo machen fie, damit felbige ftarf genug feyn, oben um 
die ganze Zelle einen Kand von Wachs. Bei diefer ſechs⸗ 
eckigen Sir ihrer Zellen, haben fie, auffer den oben ans 
geführten Vortheilen, auch dfefen, daß fie vor allen an⸗ 
dern Figuren den meiften Honig annehmen und enthal⸗ 
» ten koͤnnen. Dieſes hat der große griechifche Marhemas 
tiker Pappus nicht ausrechnen fönnen, weil zu feiner - 
Zeit die vovechnung bee unendlich Aleinen noch 
nicht erfunden war. Bon diefen 6 Seiten ift eine jede, 
eine Seite von 6 andern Zellen, fo daß fein Pla * 
doder darzwiſchen bleibt. Reaumuͤr lehrt uns, daß dieſe 
G6 Seiten nicht gleich» breit, ſondern daß 2 breiter find, 
als die übrigen 4, und alfo über die Seiten des Rhombi - 
ausgehen. Er glaube, daß diefes mie Fleiß geſchehe, 
damit die Eier, der Wurm, und die ihm zur Nahrung 
dienenden Flüßigfeiten, eine defto ficherere umd unberseg- 
lichere Lage haben. Er zeiget auch), daß alle Zellen, in 
Anſehung des Bodens, der Seiten und Höhe, nicht eben 
ſo genau übereinftimmen und ordentlich find. Die Ur⸗ 
ſache hierzu ift vieleiche entweder der Raum, oder bis⸗ 
weilen der ungleiche Fleiß der Arbeiter. In gewiflen Zel⸗ 
. len machen fie einen Boden aus vier Scheiben. Von 
- diefen find zwei vollfommen vieredig, die übrigen zwei 
aber haben viele und ungleiche Ecken. Solche Unsrds 
Aungen verbeflern die Bienen, fobald möglich, und bein⸗ 
gen ihre Gebaͤude in richtige Geſtallt. Maraldi berech⸗ 
net ihre gelen, daß fie 5 bis 6 Linien tief, etwas über 
2 Linien breit, und-alfo im Durchſchnitt über, ungefähr 
‚4 fo breit, als fo tief find. Die Tafeln mit ihren einan⸗ 
. ber entgegengefeßten Zellen, ſind ı Zoll did. Reaumuͤr 
behaaptet, Daß ao end oder Zeilen in graben di 
i . | 
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nie neben einander, 4 Zoll ausmachen. Alſo hat eine jede 
Zelle im Durchſchnitt 27% Linien, und eine Tafel, die 
15 Zoll lang, und 10Zoll breit iſt, haft mehr als 0000 
Zellen. Die Bienen mohnen nicht in den Zeilen, fon- 
dern fie halten fi, wenn fie nicht arbeiten, zwiſchen Den 
Tafeln oder Kuchen auf, und zwar zwifchen den inner 
ften, weiches ihr Neſt iſt. Dafelbft hangen fie.an eins 
ander herab, fo daß die untere mit den vordern Füßen 
ſich an die hintern Süße der oberu hängt, wie man es - 
fichet, wenn ein neuer Schwarm ſich z. E. an einen 
Baum anlegt, wie ich im sten Abfchn. zeigen werde, 
Auf ſolche Art ruhen fie aus, und fo fchlafen fie im Winter. 
- Die Zellen find beftimmt: 1) den Vorrath des Ho⸗ 
nigs auf den Winter zu verwahren. Diefe find viel tie⸗ 
‚ fer, als die andern, und mit einem kleinen Dedel, Fr. 
Cataracte, zugemacht ; fiehe m, m, m, Sig. ı71. 
Wenn die Honig: Erndte gut ausgefallen ift, fo trifft 
man in jedem Stod etliche Kuchen an, deren Zellen auf 
dergleichen Art insgeſammt verichloffen find. Diefen 
Deckel machen fie auf folgende Weiſe. Sie fegen erſt 
einen, und darnad) den andern King an den dicken Rand 
der Zelle... Mit diefer Anfegung der Ringe fahren fie fo 
folange fort, bis nur ein Fleines Loch in der Mitte bleibt, 
weidyes mit einem einigen Körniein Wachs verfchioffen 
werden kann. Die Zelle ift faft völlig, bis an den Rand, 
mit Honig angefüllt, und es mus der Dedel nicht nur 
genau über die Zelle paffen, fondern aud) dergeflallt ans 
gebracht werden, daß er die Fläche des Honigs nicht be» 
rühre, und das Wache, welches dazu gebrandht wird, 
mit dem Honig nicht beneget werde. Wenn die Bienen 
auf die istbefchriebene Art, ihre Zellen, worinn fie Honig aufbe - 
ben wollen, verfchläßen und zuſpuͤnden: fo gefchiehet es nicht, 
wie Einige geglaubt haben, um dag Auslaufen su verhindern. - 
. Denn Reaumär hat beobachtet, daß der Honig auch ans fol, 
chen Zellen, welche offen find, ımd beinahe waſſerrecht liegen, 
nicht läuft. Der Rahm, oder die obere Rinde des Henigs, iſi 
gar wenig Hüfte, und hilft den andern Denia, wehder Aüßieer 
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"iR, zurückhalten. Hierzu kommt noch, daß der Honig allggeit 
eine dicke Feuchtigkeit iſt; daß das Geſchirr oder die Roͤhre, wor⸗ 
‚tan er enthalten, keine ſonderliche Weite hat, und daß der Ho⸗ 
.nig. ſich ſtark am Wache anhält. Auch geſchiehet es nicht dar⸗ 
‚um, weil fie ungern über die mit Honig gefüllten Zellen geben 

als welches fie täglich hun; noch auch, umden Honig Baur 

denen Berfrefienen und Saufen verfperren zu wollen, damit diefe 

- fich nicht fo leicht mit. Honig anfüllen koͤnnten, und vorher die 

‚Mühe haben mäften, die Zellen zu öffnen: Sondern eine an 

‘dere Urſache bewegt fie, den Honig, welchen fie aufheben wol 

len, wohl verichloffen gu halten. . Sie wollen nehmlich, daß ders 

- , ‚felbe eine gewiffe Fluͤßigkeit behalte, und lieben denjenigen nicht, - 

welcher, wie Zuder, hart und Förnig geworden iſt. Es würde 
“aber aller Honig in den offenen Zeilen nod) vor Ausgang des 
Winters hart und koͤrnig werden, meil die große Dige in dem :  _ 
Stock die Zoeuchtigfeit, welche den Honig fluͤßig erhält, in we . - 

naig Momatben verzehren wuͤrde. | 
Die Zellen find 2) dazu beflimme, junge Bienen 
darinn auszsubrüten, oder die Kier und Maden der Bie⸗ 

„nen zu.beherbergen. Eben daher find fie auch verſchie⸗ 

- dener Größe, weil dreierlei Bienen darinn ausgebrüret | 
werden. ie meiften and Pleinften dienen zu Brutzel⸗ s 
rn fen für die Arbeitsbienen. b, b, Sie. 171, find zu 

ggeſpuͤndete Zellen, worinn noch junge Bienen befindlich 
find; und u, u, u; offene Zellen, aus welchen fie bereite 
gekrochen find. Diejenigen, welche Brutzellen für Die . 

—* oder die Maden der Drohnen in ſich 
faſſen, find viel größer. Jene find SZ, dieſe hingegen. 

.... ungefähr 8 Linien tief. Diejenigen aber, fo beſtimmt 

ſind, denen Maden, melde fid) in, Mutterbienen ver 

wandeln follen, zur Behanfung gu dienen, find von den 
andern gänzlich) unterfchieden. Wenn bie Bienen dar; 
innen nicht ihre Geſchicklichkeit, durch die Artigkeit, Ue⸗ 

‚ bereinfiimmung und Ordnung ihres Werks blicken laßen, 

fo legen fie doch ihre Pracht durch die Verſchwendung 

des Wachfes, und durch den Auftvand, ben fie wachen, 
darinnen deutlich an ben Tag. Diefe Zellen find rund 
"und länglicht,.d: "Ste rn meiftene am Rande, ſeiten 
. Kg: . in 
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‚in der. Mitte des: Ruchens, in der Form eines Eichel⸗ 
Kaͤppchen, aus welchem eine Eichel gefallen, oder einer 
Nußſchale, jedoc) fo, daß fie vorn enger zufammengehet. 
Wenn die Mutterbiene ausgekröchen tft, fo ftehen fie 
offen; fiehe.d.o, undr.e. Diele werden nur halb⸗ 
‚ausgebaut:gelaßen, ‚weil ihnen. die Lage nicht anftand; 
ſiehe c. o. Die königlichen Zellen find mit perfchiedenen 
‚Erhebungen und Vertiefungen gleichſam ausgeziert, 
und 15 bis 16 Linien tief. Ihre Wände find ſehmdick. 
Eine einzige von diefen Zellen wiege 100 bis 150 mihl 
- "mehr an Wachs, als ı Zelle zur Ausbrütung einge. ges 
meinen Biene. (Siehe den sten Abfchnitt.). Im eini⸗ 
‚gen Stöden findet man nur 2 bis 3 Zellen für “Bienen 
voeiblichen Geſchlechts; in andern, gegen 40. Neil diefe 
Zellen aufferhalb den Wachstafeln hängen, und fie das 
‚durch in Verlängerung berfelben burd) Anbauung meh⸗ 
rerer Zellen gehindert werden, nehmen fie diefelben von 
‚einander, fobald die weiblichen Bienen hervorgelommen, 
amd bauen daraus andere fleinere Zellen. : Diefes thun 
ſie ohne Zweifel, damit die Bienenmutter neue und fri⸗ 
ſche Zellen haben möge, die zur Brut bie ficherften find. 
| Die Bienen find in einem leeren Stocke ausnehmend 
fleißig. Sie verfertigen fo viele Zellen, als möglich), 
und zur Brut und zum Honig nöthig find. Sogleich 
koͤnnen fie diefelben nicht poliren und auspugen. Mas 
aldi hat bemerfe, daß fie an Einem Tage eine Wachs⸗ 
Tafel, die ı Fuß lang, und 5 breit ift, verfertigen koͤn⸗ 
nen. Eine ſolche Tafel enchäft bei 4000 Zellen. Das 
Wachs bearbeiten fie, wie oben ©. 490, f. gezeigt wor 
den, mit zwei Zähnen. Die Hörner und Borderfüße 
muͤſſen dabei behuͤlflich feyn. Diefes gefchieher fo fchleu- 
nig, und unter einer fo großen Menge, daß man es - 
kaum wahrnehmen fann. . Sie löfen einanber ab, bei - 
‚der Arbeit, oder helfen einander, Einige nehmen denen 
zum Stock fommenden Bienen das Wachs ab. Einige 
. reichen ben Arbeitern mit ihren Ruͤſſeln Honig zu Nah 
| 1 4711,19 


rung. ie verfertigen auf einmahl 2 ober 3 Machetar 
fein, damit deſto mehrere zugleich arbeiten koͤnnen. Sie 


ſetzen dieſe fomeit von einander, daß 2 Bienen bequem " 


einander vorbeigehen koͤnnen. Lim meitlänftige Umwege 
son einer Wachstafel zuy andern zu erfpahren, und defle 


leichter von einem Kuchen zum andern zu Eommen, Mae - 


chen fie Deffnungen oder Durchgaͤnge, und gleichſam 
ä aßen durch die Tafel, wie f, f, Sig. 171, vor⸗ 
file. Der ganıe Stark fann aus 7 ſolchen Tafeln be⸗ 
ſſehen. Sie bauen fie geweiniglich ſenkrecht, doch auch 
ten ſchraͤg. Sie beugen aud) oft eine Tafel von 
. wuten, umter die andern herauf. Diefes gefchiehet, ohne“ 









nig wub Wachs angefüllten Wachstafeln dadurch untere 
ſtuͤtze werden mögen, wenn fie fallen wollen. Ungeach⸗ 
tet eine jede Tafel mit einem Fuß von Wachs oben im 
Korb, auch zur Seiten, die Auflere an den Waͤnden, die 
innere aber an den Auflern Kuchen, beveftige ift: fo koͤn⸗ 
nen die Tafeln doch herab fallen, wenn ihr Gewicht den 
Fuß, woran fie oben hangen, losreißt. Dies geſchiehet 


Zweifel aus der Urſache, Damit die mit Brutbienen, Ho. 


meiftens, wenn die. Körbe groß, und die Kuchen lang 


und breit find, viel Honig und Brut in fich faſſen, und 


dies Gewicht noch zu der Schwere und Bewegung der . - 


. Bienen; 'die auf dem Kuchen hin und wieder gehen, 
kommt; befonders, wenn die Hige das Wachs erweich 
oder ſchmelzt. Es iſt daher gut, ein hölzernes Creuz in 
der Mitte des Stocks zu errichten, welches von Boden 
“ aufgerichtet, queer über, im Stocke gehet, und das Ge⸗ 


wirke tragen hilft. Reaumuͤr macht den Ueberfchlag, 


daß in einem Etorfe, der 19 Zoll hoch, und unten 17 - 
breit ift, und 7 Tafeln hat, s0000 Zellen fm n. 


Bon dieſen enthalten die 20000, Eier, Würmer, un 


Nymphen. 

Auſſer der izt beſchriebenen gewöhnlichen Bau⸗ 
Art, führe Schiotte dennoch ein Beiſpiel an, 
‚da ein kleiner Theil eines Schwarms, queer 
| I 
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. über im Stock, und folglich wagerecht gebauet hatte. 
.„Da der Stock, welcher aus Roggenſtroh war, oben kugel⸗ 
„ „ rund war, verſertigten fe eine Wachstafel, Die umher ganf 
. „ rundwar Sie war in der Mitte di, und zu allen Sriten 
- „dünn. ie gleichte vollfommen einem nad) Art der Breun⸗ 
„ glaͤſer gefchlüffenen auf beiden Seiten erhabenen Glafe. Sie 
» war im Durchſchnitt 7 Zoll, und in der Mitte 2 ZH 
- „ di. Die mittelfien Zellen waren demnad) einen Zoll tieier, 
„. und die an den Seiten wurden immer niedriger. Hingegen 
„ waren fie viel weiter, als die mittelfien, injunderheit auf der 
„ einen Seite. Ich Fann nicht glauben, daß disfe zur Brut 
„ beflimmt geivefen, indem der Schwarm, ohne Zweifel, Feine - 
2, Bienenmutter gehabt, deswegen verlichen fie auch gegen dem 
 . Winter ihren Stock, wie der größte Ihril vorhin, als fie - 
F (hmärmen ſollten, gethan hatte. Vieleicht waren biefe Zel⸗ 
» len fo weit gemacht, damit fie, ob ſie gleich niedrig waren, 
denunoch mehrern Honig faſſen moͤgten. In der Länge waren 
30 Zellen in einer Reihe, und folglich nicht mehr, als 45 
„auf jeden Zoll. Eine jede Zelle hielt deswegen nicht vollkom⸗ 
"nm men 3 Linien. In der ganzen Tafel auf beiden Seiten waren 
5 ungefaͤhr 900 Zellen. Dies alles kommt mit der Berechnung ’ 
5 des Redumürg fehr genau überein. Die ganze Tafel wog 
=» 24toth. Mau eriehet hieraus die Sparjamfeit der Bienen 
im Gchrauc des Wachfes. Vierzig Zellen waren mit einer 
‚» dicken Feuchtigkeit angefuͤllt. Diek ichien eine Vermiſchun 
„ von Wachs und Honig zu ſeyn, und hatte feinen fonderli 
„ füßen Geſchmack. Es mar vielcicht das fogenannte Bienen» 
y brod. Hingegen war fehr vieles Wache von der Tafel abges 
4 floßen. Es ift demnach richtig, dag man in einem Bienen 
„» nicht mehr, als 2 big 2% Piund Wachs findet. Die Zellen 
‚ » Maren fchief gebauet, und hatten nad) einander diefe Ichiefe 
‚» Lage. Dieſes Mar ohne Zweifel deswegen gemacht, damit 
‚» die Bienen defto beſſer hineinfommen könnten, und der Ho 
„» mg deſto fiherer in den Zellen, ohne auszuflüßen, aufbchalten 
.n werben mögte “, . 
Die Bienen arbeiten an Waben und Zellen am lieb» 
ſten auf derjenigen Seite bes Korbs, welche ausmwerts 
‚gegen die Sonne gelehrt if. Hieraus werde id) unren 
‚im ıgten Abſchn. die Nochwendigfeie einer gemiffen, 
- " nad) dem Zeideln zu beobachtenden Stellung, herleiten. 


Je 


> Je älter did Zellen werben, deſto enger, und deſto 
dunkler. von Farbe, die im Anfang weiß ift, werden fie, 
von dem, was die junge Biene in der Zelle zurück laͤßt, 

- and die alte nicht völlig wieder wegſchaffen fönnen ; von 

. bem-Saß, der von den darinn bewahrten Nahrungemit⸗ 

teln dort liegen bleibt; von den Linreinigfeiten,. weile 
die Winters eingefchloßenen Bienen darauf fallen laßen 
muͤſſen, und endlich von den Motten, Gehe eng ge _ 
wordene Zellen verhindern die Bienen, daß fie fic) niche 

vermehren, und nicht Vorrath genug aufheben können; 
and endlic) zerfallen gar zu alte Zeilen in ein Gemuͤlle. 
Der. Schwarm geht darüber zu Grunde Man müs 

- alfo die Waben erneuern, wenn der Stock fange in gu- 

. tem Stand bleiben ſoll. Durch Unterfäge befomms er 
alfe Jahr neue Waben, wenn man jaͤhrlich für den Un⸗ 
terſatz oben einen Theil des Stocks hinwegnimmt, daher 

er aus nicht gar. großen Theilen beſtehen mus, wie man 

aus dem Sten Abfchnire mit mehren erfehen wird. no 


H. Mathematifche Unterſuchnug des Baues ber Zellen, in wel⸗ 
chen De Bienen den. Honig aufbehalten, ft. 3 90. St. der 
| AEnnov. nuͤtzl. Sammlungen, v. J. 1758. 
In der franzöfiichen Ueberſetzung von Leſſers Theologie des Inſe- 
Aes, bat Hr. Lyonet, S. 312, f. eine umfändliche Beſchreib 
und Abbiidung der Bienenzellen, in Abſicht auf 
fihe ihres Baues, beigefünt. | ' 
bafes of che Cells, wherein the Bees depofite their honey. 
Part: of a letter from Mr. COLIN MAC LAURIN, to Mert. . 
Folkes, dated Edinburgh, June 30, 1743: u, 3 Sigg. im 42ten B. 
ber Philof. Tranfact. No. 471, tor Nov. & Dec. 1743, Seite 
865 — 971, und ins Lat. uberf, u. d. T. Figure, qun bafes 
avorum ſuorum conftruere folent apes, determinario per me- _ 
thodum de maximis & ıninimis ; ex epiftola celeb. Mac- Leurini, 
. ad Mart. Folkes: in den Nov. Ad. Ernd. Lipf. A. 1734, M, 
Aug. Art. 4, ©. 452 — 456. 


“11. Bieleg von dem Eingefammelten verwenden bie 
. Bienen zu ihrem zweiten Hauptgefchäffte, zur Sort 
“ pflenzung und Vermehrung ihres Geſchlechts, 
durch das Ausbrüten junger Bienen von allen drei Ar⸗ 
ten, zur Bevölkerung des Stods und Erzengung 
neuer Schwaͤrme, Bu uacheliche oder freiwillige, 
5 und 


\ 


y 
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und durch Fänftfiche Ableger. Siehe den sten und 
Sten Abfchnitt. . 

III. Die übrigen Arbeiten der Bienen betreffen ihre 
Vertbeidigung , oder Abwendung der Gefahren, 1) 
durch Reinlichkeit, 2) durch Verkuͤtten, 3). durch 

Schildwachten, 4) Aampf und wirklichen Angriff, 
. s) fliehen, ſich verbergen, befänftigen. 
1. Es Kege ihnen, mie allen Inſecten daran, daß 
- a) in ihre Luftroͤhren Feine unelaftifche, Keine mie üben 
faulenden Dünften- angeſteckte Luft Eomme; b) daß ihr 
Vorrath und Waben und Zellen niche durch Gährung, 
Faͤulnis und Schimmel verderbt, und mithin alle Fer⸗ 
mente darzu weggefchafft werben; c) daß ihnen nicht 
. ihre Zellen verengert, oder durch Mottenwürmer befeßt, 
zeenagt, oder berfelben Gefpinnfte verfchloffen werden ; 
d) daß endlich in ihrem Stocke die Luft von Zeit zu Zeit 
erneuert werde, nie zu warın werde, und ſodann ihre 
Waben zu weich werden, herabfallen, die Brut wor 
Hitze verderbe, der Honig gähre, fauerlich und ungefund 
werde. ‚Daher fehaffen fie alle dergleichen Dinge aus 
ihrer Wohnung eifrig und forgfältig hinaus, und beob- 
achten die firengfte Reinlichkeit. Sie fäubern, ſoviel 


fie fönnen, alle Zeilen von den Lieberbleibfeln des Honige; 


Wachsmehls und der Brut, die vorher Drinnen waren; 
- fie ziehen alle todte Brut, alle Mottenwürmer,. alle todte 
: Bienen, ebe fie faulen, hinaus; überhaupt alle der 

Faͤulnis unterrvorfene Körper, alles Semülle ihrer Wa⸗ 

ben, und mas Fremdes in ihren Stock kommt. Sie 

entiedigen fich ihres eigenen Unraths aufferhalb dem _ 

Stod, damit er nicht auf die Waben falle; daher es 

ihnen fo ſchaͤdlich ft, im Winter fie bei gelindem Wet⸗ 

eer, wenn Bein Schnee liege, eingefchloßen zu halten. 

Wenn die Hitze im Stod zu groß, und die Yuft lange“. 
ſtehend wird: fo helfen fie ſich durch 2 Mittel, Sie 

liegen erftlich vor, auflen um den Korb herum, bauen 

bisweilen auflen an, befonbers, wenn der Stock vollge- | 
Ä baut, 


\ 


bout und volkreich iſt, und ſchwaͤrmen oft doch niche. 


loch mit ihren Fluͤgeln wedeln, und. eine Art von Ven⸗ 
tilator anbringen, und ung erinnern, dem Stocke, ſon- 
- berlich zur Zeit der größten Hige, und wenn bie Bienen 
im Stode —* 
chaffen, indem man oben am Stocke durchloͤcherte Luft⸗ 
leche anbringt, oder an beiden Enden offene Federkiele 
daſelbſt einſteckt, und das Flugloch nie anders, als mit 
einem durchloͤcherten Bleche sc, verſchluͤßet. Wenn die 
Bienen eines. der berührren unreinen Dinge nicht aus 

‚den Stocke fchaffen können, fo überziehen fie es gänzlich 
‚mit Kütt, damit es durch feine Dünfte niche ſchaͤblich 
werden kann. Nimmt die Unreinigfeit, und befonders 

‚die Foͤulnis und Geſtank, überhand: fo geht der 
. Schwarm nad) und nach zu Grunde, ober es fliege Der 

- ganze Schwarm. fort, und verlaͤßt den Sol. 
2. Bom Verkuͤtten, habe bereits oben, &. 495 


R u gehandelt, fo wie auch des Ueberkuͤttens ſchaͤdlicher 


Eörper im Stocke, die fie nicht fortfchaffen koͤnnen, kurz 


vorher Erwähnung gefchehen ift. 


3: Einige bewachen beftändig Das Flugloch, ges 
hen audy bisweilen,  befonbers. des Abends, um den 
Scock herum, fuchen bie Geinbe, vornehmlic, Die Bie⸗ 

nenfalter, auf, und vertreiben ſie. Wenn fie nicht allein 
vermögend find, die fremden ‘Bienen and Feinde vom 
. Eingang in den Stod abzuhaken: fo geben ſie den an⸗ 
dern im Stode ein Zeichen, und biefe fommen ihnen 
ſchnell zu Hälfe Sie bewachen auch andere Oeff⸗ 
un nungen 

j . N 


en find, einen Luftwechfel zu ver . 


[4 
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. nungen ihres Stocks, 4. E. Riten, alten, u. v. dl. 


fängere Gegenwart, und Zehrung vom Vorrach, hr 


wenn fie noch nicht verfüttet, ober der Kütt, oder dasje⸗ 


-" nige, womit fie oder der Wärter die Ritzen verfchmieret, 


abfpringe. Sie fehen auch oft die im Stock angebrach⸗ 
ten Glaͤſer, wenn man fie nicht forgfältig und ganz vor 


- dem Eindringen der Lichtftrahlen verwahret, als Oeff⸗ 


nungen an, laufen dahin, überfütten fie, oder bewa⸗ 


- hen fie wenigſtens. Sie bewachen endlich) auch im 


Store felbft diejenigen Seinde, die ihnen beim Nach⸗ 


- feßen entflohen, und fich in Risen, die zu Elein find, 

als daß die Bienen fie erhafchen Fönnten , verkrochen 
‚ haben, z. E. die Maden, oder Yarven der Aftermotten. 
Dergleichen Wachten find defto flärfer, je größer die zu 
bewachende Deffnung und die Stärke des eindringenden 
Feindes ift. 


4. Auf gleiche. Arc treibt auch der Naturtrieb der 


Bienen diefelben an, die ſchon an ſie gekommene hinder - 


liche und ſchaͤdliche Dinge zu entfernen. Ihre Bemuͤh⸗ 
ungen, die dahin zielen, ſind ihr Streiten, ihre Krie⸗ 
ge, die ſie mit dergleichen feindlichen Dingen 

Sie bekriegen alles, als einen wirklichen Seind: 1) 


was einen widrigen empfindlichen Eindruck auf fie macht, 
.. entweder durch feinen Geruch, oder daß es ihnen am 


Wege ftehet, und fie datan anftoßen, oder daß es an fie 
gewaltſam ftößt, fie erſchuͤttert und beunruhiget, oder 


daß es ihnen etwas angenehmes gewaltſam entziehen, 
rauben, fie davon abreißen will. 2) Sie bekriegen, 


was nicht die ihnen gewohnte Empfindung macht, was 


ihnen daher fremd, verdächtig, med als ein vermuth⸗ 


‚licher Seind fürfommt, was 3. E. nicht den gewoͤhnli⸗ 
chen Geruch ihres Stocks hat. Aus diefem Grunde 
. verfolgen fie fremde Bienen, die vor. ihr Flugloch kom⸗ 
men, als Feinde. Endlich 3). befriegen fie auch in ih⸗ 


- sem Stode, umd töbten, was nicht wur zum gemeinen 


Beften nichts beitragen kann, fondern auch Durch feine 


Iben 


. N 
% 
” . . ._ , 
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felben gruudverderblich würde. Sie bekriegen baher, 
zur Zeit der bereits oben befchriebenen Drohnenſchlacht, 
ihre eigene Droßuen, bie alten unbrauchbaren Bienen, 
die mißrathenen Jungen, u. f.w. Die Waffen, des 
ren fich die Bienen bei ihren Kämpfen bedienen, find 
a) Die Zähne, mit welchen fie einander nahe beim Kopfe 
ins Bruſtſtuͤck kneifen und beißen, und vermurhlich 
auch dabei die Luftlöcher daſelbſt verfihlüßen. Auffol- - 
che Are packen oft 3 bis 4 “Bienen eine einige an. 
. b) Sie. fümpfen vornehmlich auch mie dem Stachel. 
Greift eine Biene die andere an, fo haften fie einander 
. mit den Füßen, ringen, machen verfihiedene Wendun- 
gen; und da fie willen, wo die tödlichen Stiche anzus 

- bringen find, fo fuchen fie, weil fie durd) die Ringe des 
Leibes gepanzert find, ‚einen weichen Theil, um den Sta« 
chel daſelbſt anzubringen. Wenn die Biene ſich ſtreckt, 
- fo wird eim folcher am Halſe und zwiſchen den Ringen 

etwa fo weit frei, daß der Stachel in ihn eindringen 
kann. Stechen fie etwas anders, ale Bienen, fo fü. 
chen ſie ebenfalls einen fdyicklichen Ort aus, den Stachel 
anzubringen, wem die Wit fie miche verwirrer. Die, 
. welche geftochen hat, ziehet ihren Stachel.aus der Wun⸗ 
de vorfichtig heraus, wenn man Ihe Zeit laͤßt; ſonſt aber 
ſtirbt fie feloft, wenn fie ihn zurüdlaßen mus. Die 
fiegende Biene, welche eine andere todtſticht, feßt fich 
‚ neben fie auf die 4 vordern Fuͤße, reibet bie 2 hintern - 
.. an einander, nimmt bie todte unter den ‘Bauch zwiſchen 


die Füße, fliege mit ihr aus dem Stock, und legt fie ir⸗ 


gendwo ab. Bisweilen trägt fie felbige ſchon geftochen, 

. aber noch lebend, aus dem Stock, und tödtet fie drauf 
fen vollends mit den Zähnen. . N 
Die Gefechte der Bienen find mit Verſaͤumnis Ihrer 
Arbeit und mit Verluſt vieler Bienen verbunden. Man 
verhuͤte fie Daher, oder vermindere fie, ſoviel möglich. 
Man; gebe felbit ihnen feinen Anlaß datzu, ftehe ihnen 
‚sicht in den Flug, und beunruhige fie fonft nicht. Dan 
i ode 
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2. Von dem Baue, der Einrichtung und vor 


tbeilbaften Lage der Bienenwohnungen. 


Um den beften Borcheil ans den Producten der Bie⸗ 


\ 


\ * 


wohin Ve die Bieten locken. Diefe Wohnungen oder. 


Gehaͤuſe, heißen Bienen» örbe, oder Bienen⸗Stö⸗ 
de, 2. Alveus epiarius, Alveare, Mellarium, Fr. Rus 


che, und werben von verfchiebenen Geftallten und Mas 


terialien gemacht. Sehr viele: Arten find zum Vergnü⸗ 
‚x. gen, und aus Neubegierde, die Bienen arbeiten.zus ſe⸗ 
erfunden worden; und obgleich der Landmann nicht 


im Stande iſt, den dazu nöchigen Aufwand zu machen, 
ſo gering er auch ift, fo ag ich doch denen Liebha⸗ 


bern dergleichen angenehmer Beobachtungen, eimen 
- wahren Dienft zu ermeifen, wenn ich fie mit denen dee» 
bald gemachten Erfindungen befanne mache. 


Um der Bienen Verhalten und Berrichtungen bes Ä 


trachten zu fönnen, hat, nach deut ‘Berichte des Plinius, 


3. XI Cap. 16, ein römifcher Rathsherr es feiner ‘ 
Würde und Ehre nicht für unanftändig gehalten, Die 


nenftöche von dem durchſichtigſten Born machen zu 
laßen. In eben dieſer Abficht hat man ſich auch theils 
ganz glaͤſerner Stöcke, theils bei Raͤſten und Bie⸗ 


nenſtoͤcken angebrachter Glasſcheiben bedient. Die 


Erfindung der glaͤſernen Stoͤcke, (d. i. ſolcher, deren 
aͤuſſere Theile ganz von Holz, und mit Laͤden verſehen, 
welche man nach Belieben oͤffnen kann, unter deren je⸗ 
dem ein großes Glas befindlich iſt, Dadurch man die Bie⸗ 
nen in ihrer Arbeit ſehen kann,) oder die Verneuerung 
der durchſichtigen Stoͤcke, iſt ſo alt nicht. Es ſcheinen 
dieſelben zu des Swammerdam Zeiten, der die Natur 
der Bienen fo genau unterſucht, und im Jahre 1680 
befchrieben hat, nicht befannt, oder wenigitens fehr-fele 
. ten geweſen zu ſeyn. Mur allein fein Stillſchweigen da« 

von bezeugte dieſes zur Genüge; noch mehr aber, daß 
er angerathen, um die Bienen beffer arbeiten zu fehen, 
wviereckige Stücke Papier an die Stöcke, darein man neue 


Br su 


— 


Schwaͤrme ſetzen wollte, machen zu laßen. Daſelbſt 


ſollte man fie arbeiten laßen, und, wenn fie Wachskuchen 

| verfertigt hatten, das Papier wegreißen. Er wußte 
. . “ N) 
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nicht, daß die Bienen ihm Die Mähe erfpahret hätten, 
‚ das Papier wegzureißen, indem fie Papier, welches ih⸗ 
nen weniger im Wege iſt, abzuloͤſen und in Fleine Stüde 
zu zerbeißen oder zu zernagen pflegen. Maraldi hat ſei⸗ 
ne Aninerfungen aus feinen ‘Beobachtungen, Die er durch 
gläferne Stöde im Garten des Eaffini, am pariſer Ob⸗ 
ſervatorio angeftellet, gemacht. fet ſpottet folcher 
duchfichtigen Stösfe, meil er glaubt, daß die Bienen 
Diefelben gar bafd mit ihrem Leim überziehen, daß man 
nicht mehr durchſehen fönnte. Herr v. Reaumür aber 
verſichert uns, daß einige ihre Durchſichtigkeit ganze Jah⸗ 
re behalten, und daß man fie, wenn fie Dunkel zu werben 
anfangen, herausnehmen und wieder rein und Flar mas» 
chen fönne; und ob es gleich nicht möglid) fen, die Glas⸗ 
Stoͤcke fo zuzurichten, daß man bei der großen Anzahl 
Bienen, und ihrer beftändigen Unruhe, allemahi ununs 
terbrochene Beobachtungen anftelle, fo könne man doch 
die Stöde fo einrichten, daß es viel leichter wird, der⸗ 
gleichen Beobachtungen anzuftellen, als in denen bisher 
gewöhnlichen. Die bisherigen Stöde mit Glaͤſern hat 
. ten äufferlich die Geſtallt eines vierecfigen Thurns; fiehe 
Sig. 172. Sie haben vier gleiche und rechtwinkelichte 
Eeiten. Bismweilen ftehen fie auf einem Grunde; biswei« 
len find fie unten ganz platt. Der oberfte Theil ift mit - 
einer Art eines platten Dedels bedeckt. Einige haben, 
ftatt der Decke eine Spigfäule, wie in dem hier abge: 
bildeten, darauf geſetzt. Unter allen Geſtallten aber, wel⸗ 
che man einem Stoc geben kann, iſt diefe mit 4 glei⸗ 
. chen Seiten die fehlechtefte und unbequemfte zu beobach« 
tn. Man kann auf einmahl mehr Bienen überfehen, 
- wenn der Stock platt ift, und viel breiter, als tief ift. 
Hr. v. Reaumür ließ fi allechand von verfchiedenen 
Geſtallten machen, nachdem fie ihm zu einer oder der 
andern Beobachtung und Erfahrung, welche er anftellen 
wollte, am bequemften gefchienen. 


Biene. 313 


Der einfachſte von denen Glasſtocken in welchen er 


Bienen eingeſperret, und der ihn in den Stand geſetzet, 
die befanderften Beobachtungen vorzunehmen, (Sig. 177) | 
war ſo plate, daß er einem ungefähr vieredfigen platten _ 


‚ . Futteral glich) , worinnen man die Spiegel verführet, 
- und welches auf einer von feinen Seiten aufrecht ſtehet. 
* Er war nichts anders, als eine‘ Are eines Rahmen, 22 

Zoll hoch, 2 Schuh oder ı Eile breit, und 44 Zoll tief. 

An der Tiefe diefes Rahmen waren an beiven Seiten 
Leiſten angebracht, un duͤme Bretter (Sig. 178) zu 
" halten. Bon diefen Brettern wurde ein jedes mit zwey 

Haaken, ır, (Sig. 177) welche man herum bichen 
fonnte, und am obern Theil des Rahmen ftunden, bes 
veftige. Unter jedem diefer Bretter maren ordentliche 
Senfter- Rahmen zu 4 großen Glaͤſern. Obgleich ber 


. 


hoͤlzerre Rahm, welcher ven Cörper des Stocks bildete, 


als gleichſeitig vorgeftelle ift, fo.war doch ber unrere 
“ Theil, uu, länger als der obere, und hatte anf jeder 


‚ Seite gteichfam ein Oehr, dadurch eine große Schraube. 


uugieng, womit man den Rahm auf einer hölzernen 


Bank bb beveftigen konnte. Diefer untere Theil hatte 
" eine lange und fchinale Deffnung, dadurch man Die Bie 


ne hineinbringen konnte. "Auf der Seite, die gegen 
Mittag gefehret wurde, waren etliche Sluglöcher p. 
. Da diefer Stock nicht tief war, fo war zwiſchen den 


Nu 


beiden gegen einander über ftehenden Glaͤſern ſehr wenig 


. Raum geblieben. Wenn die Bienen in dergleichen 
» .Stoc arbeiten, miffen fie nothwendig ihre Kuchen 
. denen Gtäfern ziemlich gleichlaufend anfegen, und der 

"enge Raum erlaubte den Bienen nicht mehr, ale 2 fol« 
che Tafeln, neben einander zu bauen, Daher fönnen Die 
' Bienen nie arbeiten, ohne den Auge fo nahezu ſeyn, 
„als man eg verlangt. Was fie an den äuffern Zellen 
der Tafeln arbeiten, kann man bequem fehen, und zum 


Ueberfluß mus der Haufe der Bienen ſich weiter ausein- 


" ander breiten, als in den gewoͤhnlichen Stocken. Diefer 
> Dec, Enc. IV Th. Kt platte 


J 
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platte Stock dat in 2 Tafeln alles, was bie tiefen Stöfs 
ke in 9 oder 10 Tafeln Haben; und von diefen 2 Tafel 
kann man jede auf einer Seite ganz fehen. 

Wenn man einen den Bienen mehr anfländigen,- 
als zu denen Beobachtungen bequemen, Stock haben 
will, macht man denfelben oben enger, als unten. Die 
Bienen fangen in einem Stock, worein man fie gefeße 

t, zu oberft an, zu arbeiten und ihre Tafeln zu ver» 
ertigen. Die Wärme ift ihnen, wie man aus dem 
Folgenden erfehen wird, fehr nochwendig; und fie ha⸗ 
beſn mehr Wärme, wenn fie oben im Storf einen Plag 
finden; den fie völlig ausfüllen fönnen, wenn fie fich, ih⸗ 


ieß 
. einigen Stoͤcken die Geftallt einer Spigfänle geben, wel⸗ 
ches Spigfänlen mit einer rechtwinkeligten Bafıs, Sig. 
173, 179, 180 und 181, waren; und andere, deren Ba⸗ 
fe mehr oder weniger breit, in Vergleichung mit ihrer 
Laͤnge waren. (Einige diefer fpißfauligen Stöde, ‚deren 
Grundfläche enge, waren gegen die Mitte ihrer Höhe SE 
179, 180), oder einwenig drüber, fo ſeicht oder noch ſei 
ter, als der vorher befchriebene platte Stock. Er ließ aber 
auch einige machen, deren Grundfläche den dritten Theil 
oder bie Hälfte von der Lange hatte. Siehe Sig. 181. 
Zum öftern ließ er feine Stödfe fo verfertigen, daß 
fie in drei Theile, ae, ef, ft, Sig. 181, zerlegt werben 
konnten, deren Höhe faft gleich, und wenn man fie auf 
einander fegte, eine vollkommene Spigfäule vorftellten. 
* Der ganze Stock war alfo aus 3 Etagen zufammenger 
ee Stede der oben hatte auf ihrer breiten Seite ein 
las, welches in einen hoͤlzern Rahm eingefaßt war, 
. welcher nad) Belieben meggenommen und wieder hinge⸗ 
. &han werden konnte, Das untere Stockwerk, welches viel 
breiter, als die andern war, hatte auf jeder Seite 2Rahe 
men, ober a Glaͤſer. Ueberdies dieuten hölzerne Läden 


— Biene. sıs 
u, x, yy, welche an ben Stüben des Stocks beveſtigt wa⸗ 


- ren, die Fenſter einzufchlüßen, und hinderten die Kälte und 


die Sonnenftrahlen, zu flarf inden Stod einzubringen. 
Da die Bienen breite Tafeln zn machen ſuchen, fo 


ordnen fie diefelben gemeiniglich jo an, daß fie den brei⸗ 
ten Seiten des Stocks gleich laufen; alfo verlieret man 
©. dadurch) faſt nichts, daß man auf den fchmalen Seiten 


keine Gläfer hat, und die Bienen erhalten dabei einen 


Vortheil. Sie können viel leichter an dem Holz aufe 


‚und abfriechen, als an dem Glaſe. 


Es hat aud) der Verfaffer des 1720 zu Paris bet». u 


ansgekommenen Traité des Abeilles, angerathen, nicht 
auf allen Seiten Glaͤſer zu gebrauchen. Die Spigfäufe 
endiget fich mit einer Kugel; fiehe Sig. 181 und 182, 


\ 


. „welche aber niche bloß zur Zierde, fondern darzu dienet, 


ein Loch zu verfchlüßen, welches man an dem oberſten 
Theil der oben abgefürzten Spigfäufe mit Fleiß offerge 


laßen bat, Man ſtecket in dieſes Loch einen runden Jap» 
fen, b, Sig. 182,’ woran eine Kugel, welche obenauf 
ſtehet. Diefer Zapfen darf eben nicht gar zu genau das 


och ausfüllen. Man kann auch einige Kugeln unten -- 
‚platt machen, und fie mit einen Haaken oder Band bee - 


veſtigen laßen. Das Linterfte der Kugel bedeckt affo ganz 
genau das obere Loch am Stock; und wenn es nörhig 


iſi, diefes Loch zu öffnen, kann folches viel leichter ben 


werkſtelliget werden , als wenn man einen hoͤlzernen 
2 Bapfen aus bem Loch ziehen follte, weicher zwar Teiche 


hinein gehen, indeflen aber von den Bienen umkleiſtert 
- werden würde, - — | Ä 

Herr v. Reaumuͤr ließ noch andere Stoͤcke machen; 
fiehe Sig, 184. Das Orundgeftell war, wie bei defien 
andern, eine abgefürzte Spitzſaͤule mit 4 Seiten, viel 
breiter als tief, oben abgekürzt, und konnte nur in 2 
Theile, nehmlich der Höhe nach, zertheilet werden. Der 


eine Theil der Spitzſaͤule harte nur die Hälfte von der 2 
. Höhe des Stocks. _ Der übrige Theil des Stode fe 
ZUBE Eure Zu 
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ſtenid aus 4 Käftlen cd, ef, gh, I, ohne Boden und - 
Deckel, fo einander völlig gleich, und aufeinander ge- 
fegt waren, deren unterftes vollfommen auf den obern 

Rand des Grundgeftelles paßte. Ein hoͤlzerner Laden, 
„den man auf- und zumachen fonnte, war an den brei- 
‚en Seiten eines jeden Kaͤſtleins, und unter dem Laden 
ein Glas mit einer Rahm, den man aus der Einfafs 
fung, worinn er ftand, herausnehmen fonnte. Die aus 
etlichen Theilen und Käftlein beftehenden Stöde waren 
‚nur zu dem Ende alfo gemacht worden, daß man fie nad) - 
‚ "Belieben von einander nehmen Fonnte. Es werden auch 
dieſe Theile nur durch Haaken, oder auf andere derglei⸗ 
den Weife, zufammengehalten, durchaus aber nicht mit 
Einkerbungen oder Falzen in einander gefügt. Der obe- 
re und untere Theil eines jeden Käftleins müflen ganz 
platt feyn, Damit fie genau auf Die andern paffen und 
veft fichen. Wenn die Bienen in einem folchen zuſam⸗ 
- mergefegten Stock gearbeitet, und Tafeln gebauet hats 
"sen, welche von oben bis in den unterften Kaften, oder 
noch weiter veichten,, Fonnte Reaumuͤr nicht nur durch 
die Gläfer ihre Arbeit fehen, fondern auch ganz bequem 
das Innere von jedem Kaften unterfuchen, weil er fie 
abnehmen Eonnte. Um diefes zu bemerfitelligen, ſchnitt 
er Die Wachetafeln in jedem Kalten oben und unten ab. 
Er bediente fich hierzu einer Klinge von weißen Blech), 
oder eines eifernen Draths. Indem er in jeder Hand 
ein Ende von der blechernen Klinge oder Drath hielt, 
ſchob er folche zwifchen zween KRäften, und mit Gewalt 
durch, und ſchnitt alfo, ohne fonderliche Mühe, die dar- 
zwiſchen befindfichen Wachstafeln vpn einander, und. 
nahm den Kaften ganz leicht hinweg. 
Zu vielen Unterſuchungen und Erfahrungen, bediente 
er ſich eines Stockes, Sig. 174 und 175, welchen mar 
nicht mit Nutzen zur Bienenzucht brauchen koͤnnte. Er 
waar zu klein, viel Wachs und Honig in ſich zu faſſen. 
Vier gerad ſtehende, unten in 1 Zoll dickes Brest — 
igte 


—— 
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Kigte Stäbe, machten das Hanpefäclichfte von dem 


Bau diefes Fleinen Stockes aus. Oben waren 4 Zwerd- 


Hoͤlzer mit Löchern und Zapfen zufammengefügt. Die 
. Stäbe harten Fugen, um Glaͤſer hinein zu fegen. Brei 


von.diefen Glaͤſern waren veft gemacht, Das vordere aber 
fonnte man mit Fugen auf» und nieder fchieben, cc, 
Fig. 174, weil diefe Fugen weiter hinaus ftunden, ale: 
das obere Zwerchholz, weiches die vordern Staͤbe zuſam⸗ 


.  menhieft. Der obere Theil diefes Heinen Stkocks war 
ebenfalls mit Glas bedeckt, fo daß diefer Stock nichts 
‚anders, als ein faft ganz gläfernes Käftlein gemwefen, 


weil die Stäbe und Zwerchhoͤlzer dünn und fchmal waren. 


Die Bienen waren alfo in folhem Stock gewiß genug - 
zu fehen. Ä 


Die Glasſtoͤcke müffen mit Brettern‘, oder einem 
Tusche, oder mit Stroh bedecft werden, damit nicht des 
Tages die Sonne, und des Nachts die Kälte, den Bie⸗ 


nen ſchade. Reaumuͤr hatte ſich, zu diefer Abſicht, ei« 


nen Borhang machen laßen, welcher aufgeloͤſet und auf 


"gezogen, und wieder herunter gelaßen, und mit B 
dern zugeſchnuͤret werben konnte; fiehe Sig. 1776. Ge⸗ 
ſchmiert Leder Fönnte hierzu am dienlichften feyn. 


| erfldrung der zu den Reaumuͤriſchen Glas⸗ 
Stoͤcken gehörigen Figuren. Sig. 172 ſtellet einen 
Stock vor, welcher als ein viereckiger Thurm geſtalltet if. Bet 
t find die Flugloͤcher; uu, zwei hoͤlzerne Läden, Die man öffnen 


. kann, unter deren jedem eine Ölastafel; ee, ein hoͤljerncr Rahm, 


worauf das Dach dd ſtehet. Wenn man biefe beiden Stuͤcke, 
das Glas und den Rahm, tosgnimmt, fiehet man eine giäferne 
Laterne, deren Geftallt denen Theilen dd nnd ee gleich iſt. 
$ig. 173 , zeiget einen fpigfäuligten und lachen. Stod, auf 
einer feiner breiten Seiten; u. c. f. q. q ſind hä | unter deren 
jedem ein Rahm mit einem Glas; f, ein geöffueter Laden; 


2, Bienen, welche man durch das Glas ſiehet; g, eine Wachtta⸗ 


; b; ein Knopf, den man herausachmen. ana, und der cin 


Loch, welches oben im Stod if, verſchluͤfet. aike il} k, 

Imni, find 3 Theile, 

benn ander abgenemmen werben kann; PP Bub det Stud, 
a RI Z we 


ſo auf einander gefehf, und einer von 


. 
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wel je hat, darein man kim nt ſchen kam. 
a Sheil nad) a en Fuß pp tocgnche 


. me. t, der Ort, mo die sr h er find, welche man bei die 
t ſehen 


m 


fer Stellung des Stods ni kann. - | 

- Sig. 174 und 175, fiellen ganz Heine Slasftöde vor. 
Sig. 174 ift ber Stod leer; cc, das vordere Glas, wel 
bier aufgefchoben. An den Seiten der hölzernen Stäbe find Fu⸗ 


‚gen, worinn eg fiehet. bb, Fuß des Stods. In dem Heinen 


Stod, Sig. 175, find etliche Bienen, welche oben an dem Stod 
bereit eine seine MWachstafel verfertiget. Das vordere Glas 


iſt uiedergelaßen. In e hat dieſes Glas eine Kerbe zum Flugs 


Loch, welches man, nad) Belieben, mit einem Meinen Blech vers 


ſchluͤßen kann. Will man in diefes Glas Feine Deffnung mas 
- chen, (fo wie Sig. 174 Feine hat,) fo legt man alddenn einen 


Stein, etwas größer als eine Erbfe, unter die untere Einfaffung 
dieſes Glaſes, dadurch die Deffnung fo breit wird, als der gause 


‚vordere Theil iſt. Will man aber die Bienen einfperren, 


man den Stein ganz hinweg, und läßt das Glas völlig herum 
ter. bb iſt der Fuß des Stocks; mn, einer von den 4 Stäben, 
welche mit 4 Zwerchhoͤlzern beveſtigt find, davon zwei mit mt 
und rc bezeichnet find. Der Steden in der Mitte des Stocks, 
mie der Stecken in cinem Papagai: Käfig, und gicht eine 
orflelung, wie man die Stecken in den großen Stöden eins 


"richten fol, damit fie die Tafeln, welche mit Honig angefuͤllt 


find, tragen helfen. 
Fig. 176, weiſet den Ueberzug, den Meinen Stod zu bebefs 
Ten, über welchen er mit Schnuͤren ecc &c. veflgemacht werden - 
Tann. Der äuffere Theil iſt von Zwillich, und das Futter, d, 
von dickem Flanell. 
Sig. 177, zeiget einen großen viereckigen ſehr flachen Stock. 
bb tft die Banf, worauf der Fuß Diefes Stocks, vermittelfl 
Schrauben un, beveſtigt ft. Bei p find die Sluglöcher. Der - 
obere Theil hat ungefähr in der Mitte ein großes Loch o, wel⸗ 
es, die Bienen in cin Glas heraus zu lagen, und zu mehrern 


andern Verſuchen, dienet. Die Gläfer dieſes Stocks find in die 


fer 4 unbedeckt, weil man ben hölzernen Laden, fo fie gemeis 
nigli Bene weggelaßen hat. ri, Vorreiber, welche die Laͤ⸗ 
den oben anhalten. Der untere Theil des Ladens ſtehet in ei⸗ 
ner Zuge cc. Man hät in dieſem Stock nur etliche Wachsta⸗ 


. fein angeseiget. tert, Leiften, die Wachstafeln zu bevefligen. 


Fig. 178, geiget einen Laden, um die Öläfer bes iztgemelde⸗ 


. ten Stadt zu bedecken, und zwar auf der Innern Seite,‘ welche 


“ - 
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mim | anlle Dieſe Seite iſt mit ttert, 
“um die ah Ben im Stod zu et A 
Eeite diefes Ladens iſt vor Holz. . u 


| äuffere 
Sig. 179 und 190, flellen einerlei Stock auf ſeiner breiten 


. Seite vor, welcher ſpitzſaͤnligt und flach iſt. Sig. 179, 


fd die Gläfer mis dem. laden u bedeckt. cecc, find Borreis 
, den Laden zu halten; f, Handhabe, um den Stod bin ımb 


wieder fragen zu Tonnen. In der 180 Fig., iſt der in Sig 179° 
mit uf bemerkte Laden weggclaßen, fo daß man durch die. Glaͤſer 
die Wachstafeln &g fehen Faun, worauf einige Bienen figen. 


In dem unterm Theile an, ifi der größte Hanfe der Bienen; 


pp» ift der Fuß Des Stadt; t, Die Fl er. 
Sig. '18L, jeiget einen Tpisfänfigten Er melcher tiefer - 
ald Sig. 179 und 180 if. Er befichet aus 3 Theilen ac, ef, fr, _ 


welche von einander genommen werden Finnen, und aus Dem 


Sußpp. Erhatgrädenu,x,y,y. us den Sheilen fe, 


amd en, faan man, nad Brlieben, einen befondera Steck na» 


en, der von mittelmäßiger Größe if. Auch kann mianes. 


allein nehmeh-, welcher aber ſehr Plein wird. Das Eren, wel⸗ 
ches man bei dem offenen Laden u fichet, dien r Yes ung 
. ber Wachitafeln. Die Theile e & und fr, muͤſſen jeder Ole 


j | 181, oben ver 
‘and ausgehet. 


Beveſtigungen, und zwar als die obere, haben. 
Sig. 182, jeiget.einen —F b, welder den Stock, Fis. 
1 uͤßet; bei b ift ein Zapfe, welcher leicht eins 


. Sta, 183, geiget den obern Theil des Stocks, Sig. 181,08 


ganz allein; anflatt des Knopfes in der 181 Sig. aber, ein 


9 — Die Bienen ſaͤumen nicht, durch die obere Oeffnuug 


in ein folches Glas zu fommen, welches bequem if, fich mit de⸗ 


| nenjenigen zu verfehen, die man zu den Verſuchen nörbig bet. 


pp, die Bank,/wora 


* 


Fig. 184, ſtellet einen Glasſtock vor, oberer Th 
aus 4 gleichen Kaͤſtlein beſtehet, die ale ziuſammen Feine große 
Hoͤhe ausmachen: ed, ef, gh, ik find 4 Kaͤſtlein, die man 
von einander nehmen kann; aa, Ber Deckel des Stock, den man 


leicht wegnchmen kann, und unter. welchem fih ein Glas beſin⸗ 


det; ik, der geöffnete Laden des Kaͤſtleins Ik, da man durch 


das Glas die Wachstafeln und Bienen fchen kann. Die Laͤden 


der andern Käftlein find zu; man Bann fie aber aufma 
wie ben Laden ik. Die gegenüberfichende Seite des Stocks ifl 
eben wie diefe, fo man fiche. immn, oot, fiad zwei fegelförs 
mige Theile des Stocks, welche denen Käftlein zum Fuß dienen; 
uf der Stock ſtehet; u, eiferned Stänglcin, 
er 3 27 Ge welches 


\ 
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welches. mit. einem andern. auf ber gegenäher ſichenden Seite, 
die 4 Käftlein zufammen häft, und an deu Theilen m ma beveſtigt 
if; mmioo, vier Läden. 2 nn 
vs ° " Hartlieb, in feiner Republik der Bienen, erwaͤhnet 
v einer Erfiidung von gläfernen Stöden des Herrn Wilh. 
" Dep, Predigers zu Easlington in Gioceſterſhire; und , 
‚ in eben dem Buche liefert er auch eine Befchreibung non 
„ einem, bretternen Bienenftof, von achtediger Figur, 
in deſſen Ruͤcken oder hintern Theile-ein Glasfenſter, zu 
: Beobachtung der Arbeit der Bienen, angebracht war. 
ı Bald, darauf machte der Ritter John Gedde eine auder⸗ 
weitige Nachricht von. Bienenfäften bekannt, “mobei 
Joſeph Warder anfehnliche Verbefferungen anbtachte. 
— yohann Thorley, zu Orford, brachte Glasglocken in 
Woorſchlag, welche eine Vermiſchung mit der Geddeſchen 
: Bauart der Achteefe, und feiner bekannten Unterfaße 
“ find. Man finder diefelben in Hrn. Hofe. Kaͤſtners 
“ Sanımlung der YZachrichten von der Bienenzucht 
* beim Titulbfart in Kupfer geftochen. Herr Prop 
Stieglig in Paſewalk, nahm eine große Glasglode, 
\ ‚ bergleichen die Gärtner über ihre Gemächfe zu feßen pfles 
gen, und ließ durch die obere Deffnung, die allemahl 
«in dergleichen Glocken iſt, einen hößernen Zapfen von 
boben bie unten durchgehen, woran fie ihre Tafeln feßen 
= Eonnten. . Der Diameter ift unten. 12 Zoll, bie Höhe 
128 208; folglich hat der koͤrperliche Junhalt 1584 Cu⸗ 
‚1 biczgoll. Mittelft diefer Glasglocke konnte er alles fehen, _ 
—mwas in dem Innern des Stocks vorgieng.. Er deckte 
aber alsdenn allemahl noch einen leeren Korb darüber. 
Sicehe die ate Femmt ber Oberlaufig. geſellſchaftl. Abhandl⸗ 
v. J. 1707, S. i155,. .. J 
Hr. Schirach ahmte dieſes nach, und fand die Sa⸗ 
che vollkommen praktikabel. n | 
Frner bemweifet die Möglichkeit, Die Arbeit der Bie⸗ 
nen völlig zu betrachten, der gefchickte Bau zween be« 
ſetzter Glasſtoͤcke, die in dem Churfuͤrſtl. Bienengarten 
Ne zu 


‚ iu. Sriedricheftabt bei Dresden ſtehen, und von vigfen 
bewundert worden, ie find eine Erfindung St. Ere. 
des Hen, geh. Nach, Freyherrn von Keffel. Sie ſiel⸗ 
len ein Octogon vor, -fo aber zugefpigt ift, eben fo viele 
Thuͤrchen als Seiten hat, und mit einem‘ Ueberkleide 
* bedeckt ift, fo daß fie auf einem ftarfen Poſtement wohl⸗ 
. beveftigt in freien Wetter im Garten ſtehen. . 
Es iſt aber nicht bloß der Meugierde wegen, die 


Bieren arbeiten zu fehen, daß man Die gläfernen Bie⸗ 


nenſtoͤcke erfunden hat, fondern es liegt auch bei der Bie⸗ 
nenzucht nicht weniger gar viel daran, daß man von Zeit 
° zu Zeit, fo zuverläßfg, als möglich, wiſſe, wie es mit 
dem Bienenvolf in einer Wohnung ftehe? ob daſſelbe 
wohl fortkomme, oder aber in fchlechten Zuftand. gerar 
the? Denn, es kann die Bienenföniginn franf, oder - 
gar todt feyn; es kann unter den Bienen eine Krankheit 
einreißen; es Fönnen aus einem ſchwachen Stocde die 
Räuber nach und nach allen Honig wegfihleppen; und, 
‚ 8 kann fi darinn allerlei Ungeziefer einniften, u. ſ. w. 


dieſer Abfiche hat Hr. Ant. Korſemka, Churfürfl:  " 


| erifcher Landbienenmeifter, alle feine Stöde, Kür 
. ften und Körbe, von hinten her mit Glaͤſern verfehen 

“ Tagen, melde in einen Rahm eingefchoben, und wieder 
um. mit einem hölzernen Schieber bedeckt werden. Die 
Abbildung eines folhen Korbes, nach des Korſemka 
Einrichtung, mit feiner oben Deffnung und dem ftrahe- 
nen Dedel dazu, und hinten mit einem eingefchobenen - 

Glasfenſter, finder man Sieg. 185. .. ** 


* R 
L 


Auffer den gläfernen Bienenſtoͤcken, giebt es auch 
irdene, oder Töpfe, welche fonderlid) in Rußland ge⸗ 
bräuchlich find. Es find diefelben aber fehr ſchaͤdlich, 
weil fie ungemein kalt find, und, anftatt die Feuchtig⸗ 
keit zu verſchlingen, ober felbige ausdünften zu faßen, : 
Solche vielmehr in Tropfen ader in Eife zuſammen ſam⸗ 

Kits mieln; 
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muehe Biczen arten ulm 18 nehme te Wrebermm 
Sosrriicheans, æ were ger wat Srcaten en em 
kei Art graz. 

L Te Seroh Börde, I m zen eder Körhe von 
Streh, Ar. Rote de pai>, Parco, weide man 


ans geuau und veil verruutenen, wenizTeus rare 
fu, Etckzrzm von rein Keentreh mache, ve 
mom mit artheiken, era.ım, zire Weirden, oder, 
weiche beirer sit, mu brrgiıma Sct ienen von Haie, 
nur I i. Zeu von einander unfl:cht, find tie vehlfeiiſten 
smtwärmten, auch die Erazemiien, die Bienen u: Die 
Heide zu ſchicken. Der Landmann kann fie leicht jelbſt 
verfertigen; denn dieſelben zu machen, beſtehet nıche im 
Arbeit, als in der Kuuſt. 
Ve diefelben zu veriertigen Fad, beſchteibct Gruͤwel, a 
feiner Brandenb. Bienenkunſe, ©. 80 — 82. 
Sie verwahren die Bienen ungleich beſſer vor der 
allzuſtarken Winterkaͤlte, und vor der allzugroßen Som⸗ 
—*8 Dos Stroh hält bie Sonnentkrabten, weiche 
ef den —2 ſchmeſzen, beſſer auf; es verfch'ingt auch 
eit ungleich mehr. Auch finder man in den 
on — 2—— ſelten erharteten oder gekoͤrnten 50 
‚, weicher den Bienen ſchaͤdlich iſt, wie Madame 
icat fehe wohl bemerkt hat. Weil das Stroh .. 
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in Dek mifen gan in Dahl aeefguen uk 


-. der freien Luft recht wohl getrocknet und duͤrr gemacht werben. 
Dieſes iſt unnmgaͤnglich nöthig, wie fi denn auch bei den Vers 


arbeiten nicht angefeuchtet werben Dürfen. Auch bie fogenatıns. 
: ten Gras⸗Schmelmen, die an fampfigen Orten ee 
werden ‚geben fchöne Körbe. Diefe iwar gleichfalls 
. wohl net, bei der Derarbeituung aber angefeu / 
. weil fte ſonſt fpringen, und nicht genuget werben Fönnen. In 
Siebenbürgen hat man, anflatt der firohernen Körbe, aus weis 
denen Ruthen geflochtene Körbe, welche mit Kuhmiſt, 
mit Afche germifcht worden, beftrichen find, mwoburd das 
- reißen verhindert wird, weil fie auswendig verſchmiert morben. 
Diefe Körbe, deren Einer nicht mehr, als ı Kalſergroſchen, 
Foftet, find ſiark, dauerhaft, und zum Fortfuͤhren ſehr be⸗ 
wen, und werden sum Schwärmen für gefchickter gehalten. 
. Die Geftalle ift verfhieden. Reaumuͤr ruͤhmt bie 
Eegelförmigen, oder oben fpigigen, weil Die Bienen oben 
zu, wo.ihe Neſt iſt, fie ganz ausfüllen, und im Win⸗ 
. ter alfo miehr Wärme dariun haben; allein inn Sommer 
haben fie auch deſto mehr Hitze, und dergleichen Körbe - 
laßen fich niche leicht und veft mit einander als Auf: und. 
Unterfäge verbinden. Die ecfigen laßen fich in den Ecken 
auch ‚nicht auf eine leichte und bequeme Art richtig und" 
veſt bauen. Einige machen fie weit und flach; Andere 
- ziehen hohe und ſchmale allen übrigen vor. Ganz run⸗ 
‚de, die in ihrer ganzen Höhe einerlei Weite behalten, d. i. 
bie walzenförmigen (eplindrifchen), feinen wohl die 
vorzüglichite Seftalle zu haben. Der Korbmacher, odee 
berjenige, der fie verfertiget, mus daher immer ein ges 
wiſſes Maaß von runden Holz; halten, um welches ee 
öfters die Weite probiert, damit die Körbe nicht bauchigt 
oder unförmlid) werden. Macht man fie alle von einerlek 
Meite, aber von verſchiedener Höhe, und giebt jedem oben 
und unten einen ı bis 2 Zoll breit hervorftechenden Ring: 
fo laßen fie fich leicht und genau auf und unter einander 
fegen, und durch Stifte veſt verbinden; es laßen fich 
leicht creuzweiſe die zur Beveftigung der Waben bienen- 
= En ben 
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den Stecken darch das Stroh iecken; ihre Materie iſt 


nicht ſo ſchwer, daß ber obere Korb durch fein eigenes 
Gewicht den untern. drückte. Huf den oberften Korb 


kommt ein falfcher Strohdeckel, welcher auf alle Körbe 
» genau paßt, -uud nicht fo leicht non der Hitze aufrejßt. 
: Man mache in diefen Dedel ein 3 bis 4 Zofl weites 


um %7 


rundes Loch, und darein ein mie Schligen veriehenes 
Holz, mit einem genauen Schieber über dieſe Schliz- 
„ zen: fo haben die Bienen durch die Schlitzen freie Com- 


miunication mit dem obern Stock, wenn der Schieber 


offen ift, koͤnnen aber dod) die Waben beider Stöde 
nicht zufammenhängen;, mithin find die Körbe leiche 
-. von einander. zu trennen. Schiebt man den Schieber 
"zu, fo hört die Communication auf, welches beim Able- 
geruachen, und beim Abnehmen des obern Stocks ſehr 


equem ifl. Made man diefe Körbe nicht weiter, als 


ao bis ı2 Zoll im Lichten, und 9 bis 12 Zoll hoch, fo 


A. 


‚Fann ein Schwarm fih im Winter genug erwärmen, 
wenn er meiftens vollgebaue ift. Dergleichen Körbe, 


Die nur 6 Zoll hoch find, nennet man Halbkoͤrbe; die 


von 3 Zoll Höhe, Viertelskoͤrbe. Es giebt auch 
" Bienenförbe, die oben eines Tellers breit im Circul of. 
- fen, und mit einem gedrechfelten runden Spund oder 
Zapfen zugemacht find. Wenn dieſes recht gemacht 


wird, fo kann man Sommerszeit den Zapfen allenfalls. 


:- heraus ziehen, und dafelbft ein buftloch, mit Durdhlöcher- 


* ten Blech belegt, anbringen, indem die Zugluft eine 
hoͤchſtnoͤthige Sach 


e für die Bienen it. Man kann 


auch mit diefem Zapfen Die Körbe bequem unwenden. 


In des Hrn. Abe Dücyet Bienenbuche, befindet 


ſich ein Vorſchlag, der hier angemerkt zu merden ver. 
* dient. Auf die oberfte Deffnung feiner Körbe werden 
an den lezten Ringen 6 bis 7 Rollen von Strob, gleich 
Zwerchſtaͤben, angehefter, fo daß zwiſchen jeder eine 


"bleibt. Man erfpaheet hierdurch che nur bie Mürhe, 


Deffuung von ı Zoll, zum Durchzuge der Bienen, frei 
die 


4 
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die Körbe mit einem Drath zu durchſchneiden, wenn 


man Honig abnehmen will; ſondern man verhindert 


auch das Zufammenfalfen der Tafeln, welche nur an jene 


Zmwerchftäbe jedes Korbes, und nicht an den obern Ta- 
fein,’ in einem fort angebauet find. | 


Die Ritzen zwifchen den. auf einander geſezten Koͤr⸗ 


ben, verfchmieret man mit einem Kütt aus Leimen und 


Kuhmiſt. % W. C. A. Freiherr v. HL. z. K. in 


ſeinen Tuͤtze Beyer. zur Oeconomie ic. Frf. und Lpz. 


1766, 8. ſchlaͤgt S. 129, hierzu eine Vermifchufig von 
Kalk, Leim, feinen Sand, und etwas Schmeins - öder 
. Küh- Haaren, vor, welche man durch einander mifchet, 
. mie Waſſer anfeuchtet, und wohl durch einander arbeis 
tet. Mit diefer Materie werden die Körbe auswendig 
beftrichen, und alsdenn läßt man fie mohl austrocknen. 
Er verfichert, ‘daß dadurch nicht allen die Bienen für 


Kälte, Wind und Regen, fondern auch die Körbe lange . 


Jahre für die Faͤulnis bewahret werden. | 

Allzugroße Rörbe, mie fie noch an manchen Or⸗ 
ten gewöhnlich, und wohl 14 Zoll bis 15 Schuh hoch, 
und fo aud) verhältnismäßig im Durchſchnitt, find ; ſol⸗ 
che Körbe find der Bienenzucht in allem Betracht gar 
ſehr ſchaͤdlich. 


Sa großen Koͤrben werden Die Bienen gleich zu Aufenge 


muthlos, zumahl, wenn bald nad) dem Faffen üble Witterung . 


einfällt. Sie merken es nur allzuwohl, daß fie ihr Haus nicht 
ausbauen Fönnen ; fie verlaßen es daher oft unvermethet, oder 


arbeiten doc) nicht mit dem gehörigen Fleiß, and werben, wegen 


.* Mangel der Warme, an dem Wachsban gehindert, welcher 

doch zur Schung der, Brut, und Aufhebung des Donigs, am 

Nnoͤthigſten iſt. 

In großen Koͤrben it die Brut mancher Befahr ansgeſetzt; 
die Bienen koͤnnen dieſelbe nicht fo erwaͤrmen, wie es nöthig iſt, 


dahdher flirbt fie oft ab, befonders in falten Srühjahren; der 


Stamm wird fanlbrütig, und gehet gu Grunde, 
In großen Körben, zumahl wenn fie von den Bienen im 
: erfien Sommer, wie es meiftene geſchichet, nicht vollgebauet 
werden, find die Bienen im Winter, ba fie feinen großen Me 
einie 


l 
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eunchmen, am 
durch den ——5* zu —— a, m Anjahl, ald were 
Comet, ausmachen: im Winter, — ich, find fie der Kälte 


Soc des —— — und zu ce 


werden koͤnute. 

In großen —— — endlich, koͤnnen die Feinde der Bicnen, 
En 

e darina befindli i n 
Binlänglich bewahren, uud gegen ihre Feinde vertheidigen koͤnuen 
| Allzugroße Körbe ſchaden alfo der Bienenzucht, zu⸗ 
mahl, wenn in Pi große ungleiche Wohnungen klei⸗ 
ne oder Nach⸗Schwaͤrme gefaj t werden; * e gehen 
ewiß zu Grunde; und es ift allemahl beffer, einen zu 
einen, als zu.großen, Korb für feine Bienen im An⸗ 
fang erwählt zu haben. Durch Fleine Körbe werden 
Diefe bedenfliche und gefährliche Umſtaͤnde vermieden. 
Die Bienen arbeiten in folchen Kleinen Körben, wie die 
Erfahrung lehret, viel muthiger und feige, als in 
en. Sie find im Stande, ſolchen Korb voll’ zu 
- bauen, und dadurch die "Brut und fich felbft im Winter 
für Kälte und andern bedenflichen Umfländen zu ver» 
wahren. Sie ſchwaͤrmen eher in ſolchen Körben, wenn 
"man Schwärme von ihnen obfürgen laßen will, und 

koͤnnen ihren den MWiderftand thun. 

Alle diefe Körbe, Halbförbe ꝛc. bekommen jeder fein 
Suglod, dr, Quverture deflinde * pour le zes 
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Dieſes mus allezeit unten ſeyn, und niemahls oben, 
noch in der Mitte des Korbes; es ſey denn, daß man 


an ungemein großen Koͤrben zwei Flugloͤchet mache, 
welches ſehr gut, ja nothwendig iſt. acht man die 


Flugthuͤre in der Mitte, fo können die Bienen ihren. 


Unrath nicht ausraͤumen, nod) die todten,, die auf dem 


Boden liegen, herausſchaffen, wodurch Fäulnis, Schim⸗ 
mel und Maden im Korbe entftehen; auch Fann die Luft _ 


durch ein ſolches Koch in die Mitte des Stocks eindrin⸗ 


fathen ;. diejenigen endlich, die beladen wiederfommen, 
koͤnnen mit ihren Buͤrden, vermittelft der Länge ihres 


dritten Paars der Beine, die Waben leicht hinaufftel- 


= gen, und der Brut im Frühjahr vielen Schaden verur⸗ \ 


gen, da fie hingegen mic ungleich) größerer Mühe hin - 


unterfteigen würden. Ob num gleich, aus ist angeführ 
sen Gründen, das Flugloch gemeiniglich unten ift, fo 


würde es doch auch, mern es in der Mitte der Höhe, : 


. wie bei Klogbeuten, angebracht würde, darinn vorcheils 
haft feyn, daß es von denen Bienen, die bort herum fich 


im Meft aufhalten, wider Räuber und Bienenfalter 


Teichter und beffer bewacht würde, und daß, wenn unten 
am Brette die. an feinem Orte zu befchreibende Eyrichi⸗ 


— 
- 


ſche Schublade, oder unten ein Loch mie einem Schieber, 


unm das Futtertröglein einzufcyieben, angebracht wuͤrde, 
dem Stod defto beffer frifche Luft gegeben werden fönnte. 
2 bis 3 Halbkoͤrbe, 4 bis 6 Viertelskoͤrbe über einander, 
geben eine Bienenmohnung, die man, nach Belieben, 
Durch Unterfegung wieder eines-halben ober Biertelsforbes 
vergrößern, oder durch Hinmegnehmung verkleinern kann. 


Sowohl die ganzen, als halben und Viertels-Körbe, 


- bekommen Flugloͤcher, weldye 4 Zoll breit, und 4 Zoll 
hoch), in den untern Ring eingefchnitten werden. Es 
dient aud) zur Bevefligung des Korbes, und zum beffern 
Aufligen, wenn man einen, eines Fleinen Fingers dicken, 
runden abgefchälten Reif von Hafeln oder Weiden, an 


den unterſten Ming des Korbes mit anficht, und hern⸗v 
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da, wo das Flugloch iſt, durchſchneidet. Es muͤſſen 

aber uͤber denſelben die Schienen veſt und nad) einander 

gezogen werden, weil es fonft Deffnungen für die Amei⸗ 

ſen und anderes Ungeziefer verurfacher. Die an man 
chen Orten gemöhnlidyen untern breiten Schienen aber 

' an den Strohförben, find gar nichts nüße, fie werden 

leicht vom Wurm durchfreſſen, oder verfaufen, und ſez⸗ 

* zen dadurch den Bienenſtamm in Gefahr, von Mäufen- 

‚ und Maden verunruhiget zu werden, oder fid) zufammen 
zu druͤcken. Die Sluglöcher werden zu niedrig, und die 
Bienen dadurch im Sommer bei ihrer größten Arbeit im 
ihrem Steig ſehr gehindert. Gleichwohl mus man zu 

gewiſſen Zeiten die Fiuglöcher ganz eng machen, und 

gaͤnzlich fperren. | 

Damit man nun die Bienen im erften Frühjahr 

gaͤnzlich einfperren, oder audy im Winter, bei Sornen⸗ 

fchein und liegendem Schnee, ihren Ausflug verhindern, 

zue Zeit der Kauberei aber ihre Flugloͤcher verfleinern, 

und fie Dadurd) gegen die Räuber verftärfen Fönne: fo 

miuſſen entweder Flugſchienen angebracht werden, wel⸗ 

- he fhlechtweg aus Holz, deſſen Schieber vergirterr ift, 

beſtehen, oder es müffen blechene Thärchen vor die 

. Siuglöcher mit Drarh angeheftet werden. In diefe . 

. Bleche, welche etwa 3 Zoll hoch und breit ſeyn koͤnnen, 

- wird unten das Flugloch eingefchnitten, an demfelben 

. aber befommen fie einen von oben herab in Fugen ge 

henden blechenen Schieber, welcher auf der einen Seite 

. . viele Lächergen hat, fo daß, wenn derfefbe vor das Flug⸗ 

- Loch gefchoben wird, die Bienen eingefperret, und ihnen 

. zugleich durch die Löcher die nöchige Luft gegeben werden 

. Tann. Auf der andern Seite aber befommt diefer Schie 

‚ ber 2bis 3, wie ein halber Mond geftalltete, Löcher, wo⸗ 
durch eine Biene bequem hindurch marfchiren Fann. 
Diefe Löcher dienen dazu, daß die Bienen zwar ein- 

ı und audgehen, die Kaubbienen aber nicht eindrin- 
j gen, 


- [0 


- ⸗ 








x 


Biene. > 1: Zu 
gen, fondern von den Bienen tm Stock an ſolchen 
engen Eingängen eher zurückgehalten werden koͤnnen. 


Hat man alte Körbe, welche unten eng find, und in 


der Mitte einen Bauch haben, Körbe, weiche unten auf ' 


Zoll hohen Hölgern auf dem Brett aufftehen, daß alfo 
dieſe Art Bleche nicht angebracht werden fönnen: fo kann 
man ſich alsdenn Bleche, die 1 Zoll hoch, und etwa 3 


bis 4 Zoll fang find, fo bereiten iaßen, daß in der Laͤnge 


ein blechener Schieber, der oben in einer Fuge gehet, 


und unten am Brett, doch nicht fo gar veft anftcher, 


eingefchoben wird, Hier mus man aber zwei befondere, 
Schieber haben, da der eine mit kleinen Löchern, zum 
en Berfchlüßen, der andere aber mit den größern 


ern, vor die Raubbienen, verfehen ift,; und den 
Umftänden nach, vorgeichoben, und ganz hinweggenom⸗ 


men werben kann; welche Schieber mie Nummern ber 


"zeichnet werden fönnen, damit man wilfe, zu welchem 


Blech und Korbe fie gehören... . | 
Weann man die Sluglöcher 2 Zoll im Quadrat oder 
im Dreieck machen läßt, fo kann man auch die Paltean⸗ 
ſche Scheibe dafelbft anbringen, von welcher ich bei 
Befchreibung der. Palteaufchen Bienenftöde (im 6ten 
Abichn.) handen werdee. Ä 
7 Rebe und Kränze,' wenn fie im Winter gefertiget 
werden, müflen tm März und April an: die Luft geftellet 
“ werben, damit ſie vollkommen austrocknen. 


Bei neuen Koͤrben iſt noch die Vorſicht zu bemer⸗ 
fen, daß fie mie Strohfeuer ausgebrannt werden, da⸗ 
mit die Strohſpitzen, welche ſonſt die Bienen abbeißen, 


und indeſſen ihre andere Arbeit einſtellen muͤſſen, weg⸗ 
kommen, welches aber hei den Binſenkoͤrben nicht ein⸗ 


mahl noͤthig iſt, weil fie, wenn fie ordentlich geflochten 


‚werden, feine Spitzen zuruͤcklaßen, und recht glatt wer⸗ 
ben. Dieſes Ausbrennen mus auch bei alten Koͤrben, 


ehe man die Schmärhte Dineinbeinge geſchehen. 
Lg 
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Durch diefes. ſchnelle Feuer werden 1) bie Spinnen ge- 
wiffer herausgetrieben,, als. durch das Ausreiben mit 
Laub und Kräutern. Diefe Reinigung ift um fo nde | 

cthiger, weil fein Schwarm im Körbe bleibt, oder recht | 

. arbeitet, folange noch eine Spinne, wenn fie aud) von 
der Fieinften Art waͤre, fi) im. felbigem aufhäll. Das 
ſchnelle Feuer vertreibt 2) den widrigen Geruch, der et⸗ 
wa von Mäufen -oder Schimmel ꝛc. entftanden, und 

_ erneuert 3) in dem alten Körben den angenehmen Duft, 
den. die Bienen lieben. | 

Manche reiben ihre Stöde, che fie folche. gebrau⸗ 

: hen, mit Meliffen, -Ihymian, Majoran, Bohnen» 

Muß ⸗ oder Kirfch- Blättern, Fenchel, und andern wohl⸗ 
riechenden Kräutern, aus. Man kann auch die Flug⸗ 
Löcher damit verftopfen. \ . 
Die Körbe mit Honigwaffer und "Bier, oder andern 
fügen Feuchtigfeiten auesuwafcben, ift fehr fchädfich, . 
amd verurfachet Schimmel. W 
Nachdem der Korb ſolchergeſtallt gereinigt worden, 
fo iſt noͤthig, denfelben, zu ſpeilen, d. i. Stäbe creuz⸗ 
weiſe durch den Korb zu ſtecken. Dieſes geſchiehet 
Darum, damit die Scheiben oder Tafeln, welche die. 

Bienen an den Stäben veft blafen, 1) bei zunehmen- 
ber Schwere nicht herabſchießen, 2) bei dem Um⸗ 
wenden 9 nicht verruͤcken, und 3) bei dem Ber, 
fahren unbeweglich bleiben, da ſonſt, went fie zu- 

- fammenfchlagen, die Bienen erſticken. Manche pfles 
gen ins Creuz oder hier und da in den Korb foniel 
täbe zu ſtecken, daß fie bei dem ‘Befchneiden ein’ 
Hindernis finden, und auch jenen dreifachen Endzweck 
nicht erreichen. Die befte Art, diefes Speilen zu ver - 
richten, ift folgende. Man nimmt ein Brettchen, wie 

. einen Spahn, mit einen etwa zwei⸗ zolligen Stiel; - 
biefes ftecft man oben in den Korb; und weil der 
Schwarm. hieran fofort feine erfte Scheibe blaͤſet, fo 
richtet man ſolches, wie fünftig die Scheiben in dieſer 

et - Ä neuen 
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nennen Wohnung ſtehen ſollen, und wählt die Richtung 
nachdem Sluglohe *. 

Meue und alte Körbe müffen, folange man fie niche- 
brauchet, an einem trockenen, fuftigen und reinen Ort 
7 verwahret werden; und man mus ſich forgfältig hüten, 
daß fein Ungeziefer, befonders aud) Feine Kagen, in dies 


felben fich legen, weil die Ragenhaare oder ihre Unreinige - ae 


keiten vielmehr die Bienen gänzlich aus folchen Koͤrben 
» vertreiben. In einem Bienenkorbe, der vorher zum 
Syünernefte gebraucht worden, pflegt auch nicht leicht 
eine Biene zu arbeiten. ‚Körbe, morinn faule Bienen . 
vorher gewefen, pflegen die Imker gemeiniglicdy zu ver« 
. werfen; allein, man fann fie, wenn man fie auf die vors 
herbeſchriebene Are forgfältig ausbrennt, ficher wieder 
. gebrauchen. — | 
» Bon den bisher befchriebenen Steohförben, find die 
Wildmanniſchen, in der Größe fowohl, als übrigen . 
Foem unterſchieden. Siehe Sig. 186. Ich füge des 
ren Befchreibung mit feinen eigenen Worten bei. 
Meine Stöde find 7 Zoll hoch, und 10 Zoll weil. ‚Die 
Wände fiehen gleich weit von einander, fo daß ſowohl der Gier 
bel als Boden von gleichem Diameter ai In einen Std ge 
Det beinahe x Peck, oder ı enolilh etze. In der en 
’ 2. Stroh⸗ 


*) Die Waben oder Scheiben muͤſſen nothwendig gegen das Flu 
Loch zu ſtehen kommen, und mi mi Due. Denn eh 
fporuns bat Pl t, daß die queer gegen das Flugloch ſtehen⸗ 

n Wuben fchlecht gedeihen, und nicht lange bauern, meil die 
erſte, einer Dauer gleich , deu freien Umlauf ber Luft, die der 
Brut unumgänglich noͤthig ift, auffängt, und den übrige 
benimmt. Solite ss ſich jedoch fügen, daß Waben iu die 
Queer gebauet wären, fo kanun man ſich nach Hrn. Pal. Dind 
Borfchlage, (im 2 St. des XI Qahrg. der Berner Abhandl. ' 

a. d, J. 1770) ©. 77, folgelidermaßen helfen: Anftatt, wie 

J — den zur Flugthuͤre dienenden Einſchnitt umten im 

- den Korb ſelbſt zu machen, mache mau folchen-in das Brett, 

_ auf dem der Korb ſtehet, indem man in baflelbe einen Heinen 
Eanal einfchneidet, 6 bi 8 Linien tief, und 3 oder 4 Zoll 
breit, der mitten ın dem Brett anfängt, und ſich onrnenher 
am Rande beifelben endet. Dusch biefes Mittel kann man Die 
Waben, wenn fie in die Queer gebauer find, wieder zurecht⸗ 
bein gen wenn man dem Korbe eine Fleine Wendung giebt, bi6 

= die Waben gegen dad Flugloch. zu. ichen kommen “ 
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Venß, mil Gerſtenſpren vermiſcht, auf den Boden reichlich auß 


zuſtreuen, welches die Ameiſen, Schnedien, unb anderes der 


gleichen Unggiefer, getviß, anf den Stod hinan zu fleigen, 


verhindern wird. Hat ber Wind Dielen Ruß und Spren hinwe 
gewehet, oder ift er vom Regen hinweggeſpühlt worden, fo mus 


- . man vomwzeit zu Zeit andern dahin fireuen, wiewohl dergleichen 


Y 


Streu, da fie von dem Geftelle bedeckt wird, und wenn man ' 


befonders Achtung gicht, daß Fein Unfraut darwiſchen aufwach⸗ 


fe, lange auszuhalten pflegt. Denn Unkraut mus äberbaupt in 
der Nähe der Bienen niemahls geduldet werden, weil es dem 
Gewuͤrme Aufenthalt verfchaffet, diefes aber den Bienen ke 


u nachtheilig feyn Tann. 


Die Stöde des Ken. Grafen de fa Bourdonnaye 
in ‘Bretagne, und des Paft. v. Gelieu zu Verrieres, 
beftehen aus 4 übereinander gefegten colmdrifchen Ger 
fäßen von Stroh, die inwendig hohl, von einerlei Laͤn⸗ 


ge, und, da jeder 5 franzoͤſiſche Fuß, d. i. ungefähr 5$ 
leipziger gemeine Schub hoch iſt, zufammen 20 
franzöfifhe Fuß, oder 22 2-leipgiger Schub hoch 


find. Am oben: Rande eines jeden Cylinders ift, _ 
zur Veſthaltung, .ein ftroberner herausgehender 


-" Kranz angebradie. Oben bedeckt man fie mit 
" einem Brette, das mit einem Stein beſchwert 


. wird. Wenn die 3 obern Cylinder vollgearbeitet 


find, fo fährt man mit einem Drath zwifchen dem 


. » Zten und 4ten Cylinder horizontal weg, und theiler alfo 
‚beide Cylinder. Die übrigen 3 Eylinder beſchweret man 


indeſſen mit vorermähntem Brett, leeret den hinwegge⸗ 


nommenen aus, feget ihn über Die übrigen 3, und wies 
derhohlt diefe Behandlung. folange, als Honig und 
Wachs vorhanden, u ' | 
II. Die Brertbeuten, oder von Brettern zuſam⸗ 
mengefügten Kaften find, obgedachtermaßen, entweder 
Laͤger oder Ständer. Ich werde hier einen Läger be⸗ 
fchreiben; denn der Ständer braucht nur einige kleine 
Veränderungen. Man nimmt darzu duͤrre, gehobelte, 


taͤnnene, ficheene, kieferne, lindene ꝛtc. Bretter, woran 
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keine ausfallende Aeſte find. Die Bretter koͤnnen 1%, 
oder lieber 2, Zoll dick ſeyn, weil fie ihnen fonft im Win⸗ 

. ter zu falt, und im Sommer zu warm find, Es müfe 
fen aber folgende Stüdfe dabeifeyn: 1) Zwei Seitenbret⸗ 
tet, 3 Schuh lang, und ı Schuh bis ı 5 oder 16 Zoll 
Hoch. 2) Das Bodenbrett, 23 Schub lang, inclufive 

9 Zoll zum Slugbrert, und ı Schuh breit. Man kam 

: das Flugbrett auch. befonders annageln. 3) Das Brett 

. zum Dedel mus 3 Schuh lang und 9 bis 10 Zoll breit 

ſeyn, weil es beffer ift, wenn die Stöde oben enger find. 
4) Das Zeidelbrett, oder die Hinterthüre, wie aud) Das 

Vorderbrett, oder die Borderthüre, mus recht gedrang in⸗ 

. nen ftehen, mit einem feinen Handgriffe. 5) Das Flugloch 

‚ „Eommt.unten bei derThüre, 2 Zoll im Quadrat, uns der 
 : Scheibe willen. 6) Neben der Vorderthuͤre zwei et⸗ 

» was fchiefe Löcher, mitten durch die Seitenbrester ges 

beohtt, daß die Thüre mit Pfloͤckern beveftigt werden 

kann. 7) Es mus alles veſt an einander gefüget, und, 

“ . wofern'ja eine Ritze bleibe, mit Wachs, Mooß, oder 

- Lehm verftrichen werden. Ä 

‘I. Endlich giebt es auch Klotzbeuten, oder Bies 

nenſtoͤcke, welche in tännene, fichtene, pappelne, kiefer⸗ 

“ne, und vorzüglich in lindene Klößer gehauen werden. 

. Der Kloß mus 2 Schuh übers Creuz haben, umd die. 

- Ränge mus wenigftens 5 bie 55 Schuh fern. Die 

- Schale wird, wegen der Würmer, abgefchält,” und die 

Rundung auf einer Seite etwas abgefchlagen, damit 

- man die Zeidelbrester einfegen fan. An beiden Enden 

- werden 9 Zoll gelaßen. Hierauf wird, durch den Mei⸗ 

fiel, 3 Schuh 6 Zoll, auch mehr, eingefchlagen, und, 

in der Rundung fo ausgearbeitet, daß wenigſtens 2 big 

3 Zoll in der Stärfe an Holz bleibe. Bis auf den. 
Splint, ober das Aufferfte unzeitige Hok am Stamm, 

darf man nicht kommen, fondern mus noch etwas vom, 
Kerne zum Rand laßen. Das wird. denn eine Tiefe - 

von 12 bis 16, auch 18 Zoll. Glatt müflen fie in⸗ 

0 J wendig 


N 


-- - — on —, — u Ent ag w‚ RT mi, 


! 


⸗ I J [3 ” ' R . 1 - 


X 
‘ 
° | 
“ 
’ 


y ' 
= . 5: 


N" wendig fen, ‚weil man fonft den Bienen viele Arb 


mit dem Abrafpein machet. In der Mitte wird au 
wendig ein Queerholz eingefchnitten,; damit die zwei 3 


delbretter darinn ftehen koͤnnuen. Das Flugloch wird i 
Triangul 25 Zoll hoch, und 2 Zoll Breit, in das ober 


Flugbrett, nicht weit an dem aͤuſſern Queerholze, ei 


geſchnitten, ‚und zwar wegen der anzubringenden I 


x teaufchen Scheibe, und ein Flugbrettchen angebrad 


- 


ausgeſchnitten, um bie neue 


N 


- Wegen des Aufreißens mus man alte Wagenfchienen, 1 
- aber doch noch halten, an den Enden einen Schuh Tat 


-anlegen. Diefe nenen Stöde läßt man wohl austro 


“nen, und alsdenn fann man. fie zu einen Läger, od 


zu einen Ständer machen. Siehe Sieg: 187. Hier fi 
het dee Stod aus als ein Ständer; drehet man aber d 
Kupfertafel um, fo daß der Schattten des Stocks unt 


zu ftehen kommt, -fo ſtellet ev auch "einen Läger ve 
Sig. 187 ſtellet denfelben vor, tie er offen ſtehet. aa find fei 
eiſerne angenagelte Schienen. AB, find die Beutenbretter, fr 


mit man den offenen Stod zumachen kaun. A iſt das obe 
Bentenbreit, wo a das Flugloch, b aber das durchlöche 


Blech vorficlle. Das — 5 iſt mie Fleiß als ein Drei 


Art Scheiben —— 
B iſi das untere Beutenbrett. c iſt ein durchloͤchertes Bla 
(6 man als einen Schieber gebrauchen kann, im Nothfa 


| —— hineinzuſtecken, ohne Die Bienen gu beunruhige 


an kann in einen Klo, wenn er ftark ift, wohl 2 od 
3 folche Bienenwohnungen einbauen Jaßen; allein, m« 
mus ſich in Acht nehmen, daß die Scheidewaͤnde nic 
allzu dünn gerachen, damit fie wicht erfrieren, wenn d 


. andern Beuten noch nicht voll wären. Sind fie al 


"voll Bienen, fo erwärmen fie fih wohl, und da fürn 


die Sceidewände duͤnn feyn. 


Welche Art von ben Bienenwohnungen bie “def 
ſey, darüber giebt es verfchiebene Meinungen. Cin 


., „ fobet.diefe, der andere jene, nachdem er feinen Gefalle 


‚feinen Mugen, oder feine Bequemlichfeit an einer Ge 


tung finde. Die Vortheile der Steohförbe, habe i 
a ei u berei 


a" 


4. 
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brelue oben, © 522 erwaͤhnt. Se brauchen dieſelben 


die Maͤrker, von der Havel an, bis an das Lüneburgi- 
ſche, mie aud) andere Völker nad) Weiten und Norden, 
- weil fie beffer verfahren werden können, als die Stoͤcke, 


die. Bienen audy von den Bäumen alfofort darin gefafe 
fet werden Eönnen, da hingegen die in den Stöden erſt 
in Sieben herab zu hohlen, der Weifer daraus geſuchet, 
‚ eingefperref, und viel Mühe zu ihrer Einlagerung an⸗ 


, ae iderden mus. Es koͤnnen auch die Bienen befs 


er aus den Körben, als Stöden, getrieben werden. 


. .. Bleihwohl haben die Stoͤcke auch ihre Vortheile, welche 


Gruͤwel, S. 91, fgg. anzeige. Die Ständer find die 


: ‚bequemften zum Zeideln; die Läger hingegen die honig. 


reichſten, aber aud) die gefährlichiten, wegen der Mas 
den, oder des fogenannten Bienenwolfg. Am beſten 
ift es, daß man immer leere Beuten im Vorrath hält, 
damit fie austrocknen, und man nicht genöchiget werde, 
‚in alte hafbverfaulte Beuten junge Bienen zu jagen, . 
wenn fie ftarf ſchwaͤrmen. 
Bienenftäce, die wegen Hunger, Maden ober Wei⸗ 


ſels⸗Tod, abgehen, werden ausgefchabet, ausgewaſchen, 
.. ausgeräuchert, und fi —— —** Gebrauch 


‚aufgehoben. Solche Stöde hingegen, darinnen die 
Bienen von Peſt, Ruhr und Faulbrut ſterben, werden 
verbrennt. Auſſerdem iſt uͤberhaupt, eben ſo wie bei 
den Strohkoͤrben, (( S. 531) ſorgfaͤltig darauf zu ſehen, 
daß die leeren Stoͤcke wohl verwahret werden, damit ſich 


"die Kagen nicht Bineinlegen, oder Ameifen bineinfom- 


men; inzwifchen ift es doch nöthig, daß die Stoͤcke of 


. ten bleiben, und rechtfchaffen austrocknen. 


Da die Dienen in ihren Beuten nothwendig Luft - 
- haben muͤſſen, weil ein beftändiger Broden von ihnen 
ausduftet, der fih im Stocke verſackt, und den Stock 


ſchimmelig und moderig mache, wenn er nicht heraus 


kann, wodurch mandyer Stock eingehet: fo mus man 


ihnen Luft verſchaffen. Manche lagen zwar die Spal⸗ 
ten 
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x tem zwiſchen den Zeidelbrettern offen; allein, das gehet 
. nur des Sonmmers, nicht aber des Winfers, an, weil 
dagadurch die Mäufe leicht Eingang finden, und meildie . 
Bienen die Risen und Spalten nicht einmahl offen lafe 
fr Das Sicherfte ift, daß man in alle beide Beuten« 
bretter, 4 Zoll vom Ende des Flugbretts, ein Loch zwei 

Zoll im Quadrat, jedoch fo machet, daß das Loch, wel⸗ 

dee oben fommt, auf der oberften Kante, das unterſte 

aber, in die unterm Kanten, zu fiehen Fonıme. Vor. 
beide ſchlaͤgt man durchlöcherte "Bretter von auflen, und 

—F dergeſtallt, daß man das unterſte als einen Schie⸗ 

er gebrauchen kann, um, im Nothfall, ein Futterkaͤſt⸗ 
chen hinein zu ftoßen; fiehe oben die Erklärung der Sie. 
187. Dadurch ſchaffet man eine ordentliche Zugluft, 
ı da unten die Luft hinein, und oben heraus, bläfet, wie 
denn. auch die Laͤger allezeie da, wo ihre Neſt ift, höher 
liegen müffen. Wenn fich bei: andern die Bienen im 
Sommier, wie ein rauher Bär, draußen am Stod les 
gen, weil es ihnen drinne zu warm iſt, wodurch fie 
über das neue Gewirk wieder Falc werben laßen, welches 

ı fe a et wieder zum Fortbauen erwärmen 

muͤſſen: fo bleiben die Bienen in’ foldyen Stoͤcken, wo 

fie Zugluft haben, drinnen, und arbeiten; den Winter 
aber kann man getroft alte Rigen verfchmieren, ohne zu 
befürchten, daß fie vermodern. Die Bienen gedeihen, 

‚ wegen diefer Zugluft, und das Wache bleibt, aufler dem 

Mefte, ſchneeweiß, da es fonft braun und häßlid) wird. 

‚  Dergleichen buicchlöcherte Bleche verſchmieren bie Bi 
nen nicht leicht, weil ihr Vorwachs nicht daran haften . 
kann; und wofern fie einige ja werkleiftern, fo fann man 
fie, * Eintritt des Winters, mit einem Nagel wie⸗ 
der oͤffnen. 

Eine Beſchreibung und Abbildung eines lindenen 
wallachiſchen Bienenſtockes, der ſehr natuͤrlich und ein⸗ 
fach iſt, finder man oben, S. 462,. IJ 


Be Te ee ulr. 


we. Biene. .. mn 


„Ufe. von ber. mecheicht von Berfertiging Ver 
—e en in Bäftuets. Samminng, ©. 


i erten 
für Diejenigen Bienenherren, welche die Bienenzucht in 
Denen Stroblärken belichen, von Carl Ludewig Dafe, 
e. im 176 ©t der Berlin. privii. 3er». J. ı771, ©. 

— 620, 

Beriäleg, die Holzbeuten auf die leichteſte Art nicht nur maga⸗ 
s su benugen, fondern ſogar magaziumaͤßig abzulcgen, 
von Jo. Fr. Steinmetz, #- in ben Abhaudl. der Sränt. 


THOMSON, may be (een in Grefham Colledg: f. 1. 1 8. %- 
im 8 Bande der Phdlof. Traujatt. for 1673. No. 96, Geite 
Defefiption d'une ruche tsös- curienfe & fort utile, inventee par 
Mr. THORSLEY., f. im Joars. secon. Aout 1767, ©. 382, f. 
Abhandluug von den: nugbarken innern Raum ber Bieneüſtoͤcke 
pr — 3! —— — 
VBD. J 4— e — fi u 
| Denken, v. J. 1767, a he 76. De 
© fomme nunmehr auf den Sienenftand, und 
. die Dienenbäufer, und deren befte Lage. 
So wenig bei den meiften Bienenwaͤrtern auf eine 
ſchickliche Stellung der Bieuen, und eine gehörige Lage 
. der Bienenhäufer gefehen wird, ſoviel kommt doch hier 
- auf bei einer ordentlichen nüglichen Bienenzucht an. . 
NMoraſtige naffe Gegenden find fürdie Bienen nicht . 
t. In ſolchen Gegenden hält ſich viel den Bienen 
eindfeeliges und giftiges Ungeziefer auf, welches durch 
die Ausdünftungen feines Giftes den Bienen oft gefähr- 
liche Kranfheiten zumege ‚bringe. Die Seuchtigfeiten 
‚ziehen ſich überdies in bie Stöde, und verurfachen 
Schimmel und Faͤulnis. | 
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Allzuhohe und freie Orte, ſetzen die Bienen der 
rauhen Luft und den heftigen Sturmwinden allzuſehr 
aus, und hindern Dadurch die Bienen in ihrer Arbei, 
Ä An Orten, wo gegen den Ausflug hohe Mauern, 
Gebäude, hohe Bäume u. d, gl, ftehen, merden bie 
Bienen gar fehr im Flug gehindert, indem diefelben ge» 
wöhnlicherweife gerade vor fich hin ihren Weg nehmen, 
es ſey dem, We: fie hinten, oder zur Seite, auſſeror⸗ 
dentliche Nahrung wuͤßten. Vornehmlich darf derjenis - . 
ge, wer feine Bienen ſchwaͤrmen laͤßt, Feine hochfläm- 
mige Bäume nahe un ben Stand herum haben; wer 
aber bloß Ableger, macht, oder Magazine anleget, den 
inbern die hohen Bäume nicht; ja, man fagt, hohe 
äume hielten die Schmalben ab. Jebdoch mrüflen dere 
gleichen Bäume gegen Dften und Süden in eine in 
Fermung eden fo abftehen, als es von vorgebauten Haue. .. 
fern oder Mauern erfordert wird, nehmlich alſo, daß 
‚ihnen die Sonne vom frähen Morgen an, bis Nach⸗ 
mittags 2 Uhr, niche geraubee werde. Je früher fie 
die Sonne vor 7 Un, obgleich nicht vor dem Flugloche, 
jedoch feitwerts, haben; defto beſſer ift es. : Eben alfo 
verhält es fich auch gegen Abend. - Diejenigen, tel 
die Sonne vor dem Stande haben, werden früher und 
fpäter arbeiten, als andere, denen die Sonne durd) ein 
: Borhaus oder durch Bäume ganz geraubet wird, und 
‚dag Gewicht wird hierinn dem Linterfcheid anzeigen. ' 
Hauch tft den Bienen fehr nachtheilig. Daher ftelle 
. man fieniemahls neben einem Ziegel» oder Back⸗Ofen, 
Brauhaus, u. d. gi. oder wo fonft viel ftinfender Rauch | 
und Dampf, befonders von Kohienhaufen und Schmelze - 
huͤtten, welcher ehnedies Blumen und Menfchen alle .. 
mahl vergiftet, angetroffen wird. Ä Ä 
Oerter, wa ein Echo oder Wiederhall find. finder, 
oder ftarfe und oͤftere Erfchütterungen geſchehen, durch 
Schießen, durch das Fahren ſchwerer Wägen auf ges 
pfjlaſterten Straßen, durch, das Dreſchen, wenn fe an 
| en 
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Stroßreihe ift ein ungefähr JZoll Breiter Reifen, au welchen 
Stäbchen von weichem Holze angenagelt find, einen guten 
alben Zol dich, & Zoll breit, und 4 Zoll von einander abge⸗ 
mdert: Ein Pleinerer and kuͤrzerer Stab iſt an jeder Seite ats 
magelt, der 4 Zoll von den neben ihm fiehenden Stäben ab» 
ehet, um das übrigbleibende Theil des Zirkels ansıufällen ; 
daß in allem 7 dergleichen Stäbe find, woran die Bienen ih⸗ 
! Wachstafeln anhängen. Der zwiſchen ben Staͤben befindlis 
ve Raum von J Zoll verfchaffet den Bienen einen hinlänglichen 
Rd leichten Durchgang von einem Store zum andern. Damit 
as Gewirke oder die Scheiben deflo mehr bevefliget werde, fo 
aß es bei Der Bewegung des Stocks nicht abfallen oder aus ſei⸗ 
er Richtung kommen koͤnne, mus air Feiner Stab mitten durch 
en Stod gehen‘, und zwar alfo, daß feine Finie die oberfien - 
Stöcke und Yatten —2 oder mit ihnen gerade Win⸗ 
el ſormiret. Wenn die Stoͤcke fertig find, fo mus ein Stuͤck 
yol; in die unterfie Strohreihe gefeßt werden, welches groß ges 
ug ir Lu den Bienen eine 4 30fl lange und 4 Zoll hobe 
ı verfchaffen. 
Der Bienenheſitzer mus fi) mit verfchiedenen flachen Stroh⸗ 
Yeckeln verfehen, die von eben der Dicke, wie die Strohkoͤrbe, 
yn, und in ihrem Diameter ı gu oder 12 Zoll halten muͤſ⸗ 
n, fo daß fie alſo von eben der Breite, als der aͤuſſere Umfang 
es Strohforbes, find. Ehe man den Deckel auf diefen bringt, 
us ein Stud reines Papier, welches eben fo groß als der obere 
heil des Korbes il, darauf gelegt, und der ganze Korb rund 
rum mit Kuͤhmiſt, als welches die den Aufipringen am we⸗ 
‚often untermworfene Sorte von alien leicht zu -erlangenden 
ütten if, befleibet werden. Man lege aledenn den Des _ 
{ darauf, und beveflige ihn mit einer Backnadel und Bindfas 
a an den Stock, fo daß meber Kälte noch einiges Gewuͤrme 
n auffen hinein dringen koͤnne. | | 
Jeder Stock mus befonderd und allein auf einem Brette 
m Taunen⸗ ober anderm Dolie ſtehen, das etwas breiter, ale 
r Boden des Stocks, ſeyn mus; derjenige. Theil des Geſtells 
er, der nach der Thuͤre, oder dem Flugloche zu iſt, einige Zol⸗ 
weiter hervorragen, damit Die vom Felde nad) Daufefommen> 
u Bienen darauf ausruhen können. Ferner mus dieſes Geſtelle 
er Drett auf einem einzigen 25 Fuß hohen Pfoſten ruben, 
f welchem es fehr gut zu bevefligenift, Damit weder die Sturm⸗ 
inde, noch andere Zufälle, den Stod fammt den Pfoſten über: 
a Haufen werfen koͤnnen. Rund um ven fefen bern 


1 


m 


‚ 


Rus, mil Serfienfpreu vermifcht, a den Soden reichlich aus⸗ 
zuſtreuen, welches die Ameiſen, Schnecken, und anderes der⸗ 


gleichen Ungeriefer, gewiß, auf ben Stod hinan ju fleigen, 


verhindern wird. Hat der Wind Dielen Ruß and Spren binwe 


gewehet, oder ift er vom Megen hinmeggefpählt worden, fo mus 
- . man vowzeit zu Zeit andern dahin fireuen, wiewohl dergleichen 
Streu, da fie vun dem Geftelle bedeckt wird, und menn mar - 


beſonders Achtung giebt, daß Fein Unkraut darzwiſchen aufwach⸗ 
fe lange auszuhalten pflegt. Denn Unkraut mus überhaupt in 


der. Bienen niemahls geduldet werden, weil es dem 
Gewuͤrme Aufenthalt verſchaffet, diefes aber den Bienen be 


sachtheilig feyn kann. | 
Die Stoͤcke des Hrn. Grafen de fa Bourdonnaye 


in. Bretagne, und bes Paft. v. Gelieu gu Verrieres, 
beftehen aus 4 übereinander gefegten cplmdrifchen Ger 


fäßen von Stroh, die inwendig hohl, von einerlei Laͤn⸗ 

ge, und, da jeder 5 franzoͤſiſche Fuß, d. i. ungefähr 54 

—5 gemeine Schuh hoch iſt, zuſammen 20 
anz 


zur Veſthaltung, ein ſtroherner herausgehender 
Kranz angebracht. Oben b 
"einem Brette, das mit einem Stein 


. wird. Wenn die 3 obern Cylinder vollgearbeitet 


find, fo fährt man mit einem Drath zwifchen dem 
sten und 4ten Cylinder horizontal weg, und theilet alfo 
‚beide Cylinder. Die übrigen 3 Eylinder beſchweret man 


-  indeffen mit vorermähntem Brett, leeret den hinwegge⸗ 


nommenen aus, ſetzet ihr über die übrigen 3, und mies 


derhohlt diefe Behandlung. folange , ale Honig und 


Wachs vorhanden, | 
I. Die Brettbenten, oder von "Brettern zuſam⸗ 
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fifche Fuß, oder 22 * leipziger Schuh hoch. 
find. Am. obern: Rande eines jeden Cylinders iſt, 


edeckt man fie mit 


[23 


mengefuͤgten Kaften find, obgedachtermaßen, entweder 


 - Kläger oder Sränder. Ich werde hier einen Laͤger bes 


fchreiben; denn der Ständer braucht nur einige Fleine 
Veränderungen. an nimmt darzu dürre, gehobelte, 
taͤnnene, fichtene, kieferne, lindene ıc. Btretter, woran 
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feine ausfollende Aeſte find. Die Bretter können 17, 
oder Sieber 2, Zoll dick ſehn, weil fie ihnen fonft im Win⸗ 
ter zu Falt, und im Sonimer zu warm find, Es müfe 


ſen aber folgende Stüdfe dabeifeyn: 1) Zwei@eitenbrets , 
tet, 3 Schuhllang, und ı Schuh bis 15 oder 16 Zoll 


Hoch. 2) Das Bodenbrett, 33 Schuh larig, inclufive 


.9 Zollzum Flugbrett, und ı Schuh breit. Man kann 
: dag Flugbrett auch.befonders annageln. 3) Das Brett 


‚ zum Dedel mus 3 Schuh lang und 9 bis 10 Zoll breit 


ſeyn, weil es beffer ift, wenn die Stoͤcke oben enger find. 


4) Das Zeidelbrett, oder die SHinterehüre, wie auch das 


VBorderbrett, oder die Vorderthuͤre, mis recht gedrang in⸗ 
. nen ftehen, mit einem Fleinen Handgriffe. 5) Das Flugloch 


‚ kommt. unten bei der Thüre, 2 Zoll im Quadrat, um Der 
: Scheibe willen. 6) Neben der Borderthüre zwei et⸗ 


was ſchiefe Löcher, mitten durch Die Seitenbretter ge» 


- Lehm verftrichen werben. | 
‘1. Endlich giebt es auch Alogbeuten, oder Bie- 
nenſtoͤcke, welche in taͤnnene, fichtene, pappelne, kiefer⸗ 
“ne, und vorzüglich in lindene Kiöger gehauen werden. 
: Der Klog mus 2 Schuh übers Creuz haben, und bie, 
- ‚Länge mus wenigftens 5 bis 55 Schuh feyn. Die 
- Schafe wird, wegen der Würmer, abgefchält,” und die 


bohrt, dab die Thüre mit Pflödern beveftigt werden - 
 - Bann. 7) Es mus alles veft an einander gefüget, und, 
“ . wofeen'ja eine Ritze bleibe, - mit Wache ‚ Mooß, oder 


Rundung auf einer Seite etwas abgeſchlagen, damit 


man die Zeidelbretter einſetzen kann. An beiden Enden 
werden 9 Zoll gelaßen. Hierauf wird, durch den Mei⸗ 


ßel, 3 Schuh 6 Zoll, auch mehr, eingeſchlagen, und, 
in der Rundung ſo ausgearbeitet, daß wenigſtens 2 bis 


. Zoll in der Staͤrke an Holz bleibe. Bis auf dem. 


Splint, oder das Aufferfte unzeitige Holz am Starim, 

darf man nicht kommen, fondern mus noch etwas vom, - 

. Kerne zum Rand laßen. Das wird denn eine Tiefe . 
von 12 bis 16, auch 18 Zoll. Glare muͤſſen fie in⸗ 


"wendig 


N 


‚ 0. Sn .- 


| = 
u Biene. . 7335 
‘wendig ſeyn, ‘weil man ſonſt den Bienen viele Arbeit 
J mit dem Abraſpeln machet. In der Mitte wird aus 
- wendig ein Queerhol; eingefehnitten” damit die zwei Zei 
delbretter darinn ftehen firmen. Das od) wird ine 
Triangul 27 Zollhoch, md 2 Zoll breit, in das oberfie 
Flugbrett, nicht weit an dem aͤuſſern Queerbole, eine - 


geſchnitten, und zwar wegen ber anzubringenden Pal-· | 


teauſchen Scheibe, und ein Siugbrettchen angebracht. 
Wegen bes Aufreißensmusman alte Wagenſchienen, die 
aber doch noch halten, an den Enden einen Schub lang | 
"anlegen. Diefe neuen Stöde läßt man wohl austrock⸗ 
"en, und alsdenn kann man. fie zu einen Läger, oder 
zu einen Ständer machen. Siehe Fig. 187. Hier fies 
het der Stod aus als ein Ständer; drehet man aber die 
Kupfertafel um, fo daß der Schatten des Stocks unten 
» zu ſtehen fommt, ſo ſtellet er auch "einen Läger vor. 
RFig. 187 fiellet denfelben vor, wie er offen fichet: aa find feine 
eiſerne angenagelte Schimen. AB, find die Bentendretter, wo⸗ 
\ wit man den offenen Stock zumachen Tann. A iſt das obere 
Beutenbrett, wo a das Flugloch, b aber das durchlöcherte 
Blech vorſtellet. Das Flugloch a iſt mit Fleiß als ein Dreieck 
ausgeſchnitten, um bie neue Art Scheiben vorzuſchlagen. 
B ift Das untere Bentenbrett. c ift ein durchloͤchertes Blech, 
(6 man als einen Schieber gebrauchen kann, im Nothfall, 
erfäftchen hineinzuftedten, ohne Die Bienen gu beunruhigen. 
. Man kann in einen Klog, wenn er ſtark iſt, wohl a oder 
3 ſolche Bienenwohnungen einbauen Jaßen; allein, mas 
mus ſich in Acht nehmen, daß die Scheidemände nicht. 
allzu dünn gerachen, damit fie nicht erfrieren, wenn bie 
‘ andern Beuten noch niche voll waͤren. Sind fie alle . 
voll Bienen, fo erwärmen fie fich wohl, und da fönnen- 
die Scheidemände dann ſeyn. | 
Welche Art von den Bienenwohnungen bie beſte 
fen, daräber giebt es verfchiedene Meinungen. Einer 
., r  fobet.diefe, der andere jene, nachdem er feinen Gefallen, 
‚feinen Mugen, ober feine ‘Bequemlichfeit an einer Gat⸗ 
... tung findet. Die Bortheile der Strohkoͤrbe, Habe ich 
a L214 bereits 
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bareus oben, Su 522 mwähnt.. Ee brauchen diefelben 


die Märfer,. von der Havel an, bis an dag Lüneburgi- 


ſche, wie aud) andere Voͤlker nad) Weſten und Norden, 


weil fie beffer verfahren werden koͤnnen, als die Städe, 


Die. Bienen. aud) von den Bäumen alfofort darinn gefaf- 
fet werden fönnen, ba hingegen die in den Stöden erft 
in Sieben herab zu hohlen, der Weifer Daraus geſuchet, 


‚.eingefperret, und viel Mühe zu ihrer Einlagerung an⸗ 


‚gewandt werden mus. Es koͤnnen auch die Bienen befe 
er aus ben Körben, als. Stöden, gettieben merden. 
Sleichwohl Haben die Stöcke auch ihre. Vortheile, weiche 


Grümel, S. 91, fgg. anzeige. Die Ständer find die 
bequemſten zum Zeideln; die Läger hingegen die honig. 


reichſten, aber auch die gefährlichften, wegen der Mas 
den, oder deg fogenannten Bienenwolfs. Am beften 


iſt es, daß man immer leere Beuten im Vorrath hält, 


damit fie austrocknen, und man nicht genöthiget werde, 
‚in alte hafboerfaulte Beuten junge Bienen zu jagen, . 


wenn fie ſtark ſchwaͤrmen. 
Bienenftöce, die wegen Hunger, Maden oder Wei⸗ 


ſels⸗Tod, abgehen, werden ausgeichabet, ausgewafchen, 
ausgeraͤuchert, und folhergeftallt zum fünftigen Gebraud) . 


‚aufgehoben, Solche Stöde hingegen, darinnen die 
Bienen von Pet, Ruhr und Faulbrut fterben, werden 
verbrennt. Auſſerdem ift überhaupe, eben fo. wie bei 
den Steohförben, (ſ. S. 531) forgfältig daranf zu fehen, 
baß die leeren Stöcke wohl verwahret werden, damit ſich 
die Katzen nicht bineinlegen, oder Ameifen hineinkom⸗ 
men; inzwifchen ift es doch nöthig, daß die Stoͤcke ofr 


. fen bleiben, und rechtſchaffen austrocknen. 
Da die Bienen in Keen "Deuten nothwendig Luft - 
eftändiger Broden von ihnen . 

ausdufter, der ſich im Stocke perfadt, und den Stock 
ſchimmelig und moderig mache, wenn er nicht heraus 


: haben müflen, weil ein 


kann, wodurch mandyer Stock eingehet: fo mus man: 
ihnen Euft verſchaffen. Manche lagen zwar die Spal- 
Ä ten 


in 


| Bm: 0007532 ,-, 
‚ten zwiſchen den -Zeidelbrettern offen; allein, das gehet 
. nur des Sommers, nicht aber Des Winfers, an, weil ı\ 
dadurch die Mäufe leicht Eingang finden, und meil die 
. Bienen die Rigen und Spalten nicht einmahl offen laſ⸗ 
ſen. . Das Sicherfte ift, daß man in alle beide Beuten« 
bretter, 4 Zoll vom Ende des Flugbretts, ein Boch zwei 
: Soll im Quadrat, jedoch fo machet, daß das Loch, wel⸗ 
des oben kommt, auf der oberften Kante, das untefte 
aber, in die untern Kanten, zu fichen Fomme. Bor. 
beide fchläge man Durchlöcherte Bretter von auflen, und 
—F dergeſtallt, daß man das unterſte als einen Schie⸗ 
ber gebrauchen kann, um, im Nothfall, ein Futterkaͤſt⸗ 
chen hinein zu ſtoßen; ſiehe oben die Erklaͤrung der Sig. 
187. Dadurch ſchaffet man eine ordentliche Zugluft, 
da unten die Luft hinein, und oben heraus, blaͤſet; wie 
denn auch die Laͤger allezeit da, wo ihr Neſt iſt, hoͤher 
liegen muͤſſen. Wenn ſich bei andern die Bienen im 
Sommier, wie ein rauher Bär, draußen am Stod le⸗ 
gen, weil es ihnen drinnen zu warm ifl, wodurch fie 
-über das neue Gewirk wieder Falt werden laßen, welches 
ı fie a wieder zum Fortbauen erwärmen 
muͤſſen: fo bleiben die Bienen in’ foldyen Städten, mo 
fie Zugfuft Haben, drinnen, und arbeiten; den Winter 
. aber kann man getroft alle Ritzen verfchmieren, ohne zw 
befuͤrchten, daß fie vermodern. Die ‘Bienen gedeihen, 
. wegen biefer Zugluft, und das Wachs bleibt, auffer dem 
| Mefte, ſchneeweiß, Da es fonft braun und haͤßlich wird. 
Dergleichen durchloͤcherte Bleche verſchmieren die Bie⸗ 
nen nicht leicht, weil ihr Vorwachs nicht daran haften 
kann; und wofern ſie einige ja verkleiſtern, ſo kann man 
ſie, vor Eintritt des Winters, mit einem Nagel wie⸗ 
der oͤffnen. 
Eine Beſchreibung und Abbildung eines lindenen | 
wallachiſchen Bienenſtockes, der fehr narürlieh und eine - 
fach ift, finder man oben, ©.462, | 


115 Bu u. “ Jo. Ulr. 


8... Biene, en 
' .Ule. von der Brüggen Nachricht von Berfertisung ver 
Je. oa in Surland , R. in Kaͤſtners Sammlung, © 
348 —— 3513. x - 
So. Leonh. Eyrichs aründlicher Beitrag und Unterricht zu ſchoͤn 
Her Verbefferung der Klogbeuten » Bienenzucht, nach den Ur⸗ 
theilen eines Bienenfreundes im Plauiſchen Grunde bei Dres⸗ 
ben näher ausgeführt, fi. in den Abhandl. der Fraͤnkiſchen 
Dienengeſellſch. a. d. J. 1773 und 1773, ©. 305, f88._. 
hreibung und Anleitung zu einem verbefferten Korbbienen⸗ 
ock, für diejenigen Bienenherren, welche die Bienenzucht im 
denen Strohkoͤrben belieben, von Carl Ludewig Dale, 
ſt. im 136 St. ber Berlin. privil. Zeit. v. J. 1771, ©. 


617 — 620. 
Vorſchlag, die Holsbeuten auf bie fei Art nicht nur mage 
ae u benugen a net a m ig abzulegen, 
son Jo. Ft. r ft: in den der Fraͤnk. 


etz 
Bienengeſ. a. d. J. 1772 und ı ©. ı . 
A deferipuon and En ration 0 : Bee. —8 uſeful for pre- 


3 komme nunmehr auf den Sienenftand, und 
- die Bienenhaͤuſer, und deren befte Lage. \. 
So menig bei ben meiften Bieneuwaͤrtern auf eine 
ſchickliche Stellung der Bieten, und eine gehörige Lage 
. der Bienenhäufer gefehen wird, foviel kommt doch hier 
auf bei einer ordentlichen nüglichen Bienenzucht an. . 
.  Moraftige naffe Gegenden find für die Bienen nicht - 
t. In folchen Gegenden häle fi) viel den Bienen 
indfeeliges und giftiges Ungeziefer auf, twelches durch 
die Ausdünftungen feines Giftes den Bienen oft gefaͤhr⸗ 
kiche Krankheiten zumege bringe. Die Feuchtigfeiten 
‚ziehen ſich überdies in die Stöde, und verurfachen 
Schimmel und Fäulnis, | 


Kl. 


Pr f „| 
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Allzuhohe und freie Orte, ſetzen die Bienen der 
rauhen Luft und den heftigen Sturmminden allzuſehr 
aus, und hindern Dadurch die Bienen in ihrer Arbeit. 

An Orrten, wo gegen den Ausflug hohe Mauern, 
Gebäude, hohe Bäume u. d, gl. ‚ merden die 
Bienen gar fehr im Flug gehindert, indem diefelben ges 
wöhnlicherweife gerade vor fich hin ihren Weg nehmen, 

es ſey denn, dad fie Hinten, oder zur Seite, auſſeror⸗ 
dentliche Nahrung wüßten, Vornehmlich darf derjenis - . 
ge, wer feine Bienen ſchwaͤrmen läßt, Feine hochflänm 
mige Bäume nahe um ben Stand herum haben; wer 
aber bloß Ableger, macht, oder Magazine anleget, ben 
indern die hohen Baͤume nicht; ja, man fagt, hohe 
aͤume hielten die Schwalben ab. Jebdoch müflen dere 
gleichen Bäume gegen Oſten und Süden in einer Ent- 
Br —* eben ſo a | 
fern oder Mauern erfordert wird, nehmlich alfo, daß 
‚Ahnen bie Sonne vom frähen Morgen an, bis Nach⸗ 
mittags 2 Uhr, niche geraubet werde. Ye früher fie 
die Sonne vor 7 Uhr, obgleich wicht vor dem Flugloche, 
jedoch feitwerts, haben; defto beffer iſt es. Eben .alfo 
verhäle es fich auch gegen Abend. - Diejenigen, mel 
die Sonne vor dem Stande haben, werden früher und 
fpäter arbeiten, als andere, denen die Sonne durch ein 
Vorhaus oder durch Bäume ganz geraubet wird; und 
das Gewichte wird hierinn den Linterfcheid anzeigen. 
Rauch ift den Bienen fehr nachtheilig. Daher ſtelle 
man fie niemahls neben einem Ziegel» oder Bad» Ofen, . 
- Brauhaus, u. d. gl. oder wo fonft viel ftinfender Rauch | 
md Dampf, befonders von Kohlenhaufen und Schmelz« - ’ 
“Hütten, welcher ohnedies Blumen und Menfchen allen .. 
mahl vergiftet, angetroffen wird. Ä 
7. Deeter, ma ein Eccho oder Wiederhall find. finder, 
Ober ſtarke und öftere Erfchütterungen gefchehen, durch 
» Schießen, durch das Fahren ſchwerer Wägen auf ges 
pflaſterten Straßen, durch, das Dreſchen, wenn fie an 
| M - en 
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ſtehen, als es von vorgebauten Haus. .. 


| s40 u Bliene. 


den Scheunen ſtehen, ‚ober auch an den Mühlen, find 


- Ben Bienen fchädlich und Höchit unangenehm, beſonders 


- 


im Winter, da fie gar nicht beunruhiget, fondern in ih⸗ 
rem Schlafe gelaßen werben wollen. Hr. Riem bes 
hauptet, daß Vienen, die der Ruhe gemohnt find, wenn 
fie im Winter oft beunnuhiget und aus dem Schlaf ger 


ftoͤhret werden, wohl 6 Pfund Honig mehr verzehren, 
u ols die, welche ruhig ſtehen. Die Bienen gedeihen 


icht beſſer, als an Orten, wo wenig Getoͤſe iſt; doch 


"far man auch Beifpiele, daß ihnen die beftändige Er⸗ 


ſchuͤtterung von Eifenhämmern zur Gewohnheit werde, 


und niche merflich ſchade. Es wird faft in allen Bie- 
senbüchern gelehrt, den Bienenſtand nicht fo zu legen, 


. x baß derfelbe dem Schall der Glocken nahe fm; und man 


fogt im Spruͤchwort, daß die Biegen bei Glockerklang 
und Kirchengeſang nicht gedeihen; allein, nad) dem 44 - 


St. des Hannov. Magaz. v. J. 1766, ©. 691, hat je 


mand ſolche Bienenftellen gehabt, deren eine etwa 60, 


und die andere etwa 120 Schritt vom Thurm entferne 


geweſen, und dennoch haben fich feine "Bienen allemahl 


vorzuͤglich gut in diefer Stellung gehalten. Es gehört 
alſo die Warnung der Bieneubücher, den Bienenftarid 


nicht dem Glockenſchalle nahe zu legen, zu den unges 
präften Erzählungen, die einer dem andern nachgefchrie- 


ben, und hat vieleicht ihren Grund daher, weil Kirchen 


inggemein der Schwalben und anderer Raubvoͤgel ſiche⸗ 
se allgemeine Herbergen find. 

Oerter, welche breiten Slüffen oder großen Gewoͤſ⸗ 
fen und Seen, befonders mit hohen und fteifen Lifern 
oder Rändern, allzu nahe Siegen, find-darum den Bie⸗ 
ken nicht vortheilhaft, heile, weil ſich gemeiniglich da- 
felbft die Schwalben am häufigften aufhalten, welche 


die Bienen zu ihrer Sättigung fangen, theilg auch dar- 


am, weil die Bienen leicht durch die Winde in folche 
Gewaͤſſer verfchlagen werden, und dadurch viele Bienen 
umlommen ; obgleic) ſonſt das Waſſer und ein Kmale 


j . \ 


| Bach den Bienen nöthig und angenehm iſt. Wo gar 
keine fließende und ſtehende Waͤſſer angetroffen werden, 
oder folche im heißen Sommer vertrocknen, ift zur-Mufe , 


. nahme der Bienenzucht nöchig, daß man eichene, nicht 
gar. zu tief ausgehanene, Tröge von Holz bden Sein 


in die Erde gräbt, oder Schaf: Rinnen in einiger Ent- 

: fernung vom Bienenftande hinfege, und diefelben mit 
Waſſer, welches man mit etmas Miſtlacken, faulenden 
Urin, Salpeter und Salz vermifchen kann, anfüler, 
mit Heinen‘ Spähnen oder Stroh beleget, damit.die . 


Bienen fich darauf fegen fönnen, und vor dem Ertrin⸗ 
ken ficher feyn, und ſolches, fo oft es austrocknen will, 


‚wieberhohlet. Oder, man fann and) dergleichen Tedge - 


mit Kiefelfande ausfüllen, und allezeit naß halten, daß 
fie dafelbit trinken können. Stehet das: Waſſer acht 
Tage in ſolchen Behälmiffen, fo iſt es ihren bach noch 
- angenehm. Weither Waſſer zu hohlen, mattet ſie ab, 
und, hindert, daß fie nicht aröß 
sc. ſammeln. Sie leben zwar auch dort, wo die duͤrr⸗ 
ften Dexter, und Quellen und Bäche meit entfernt find, 
‚ "und ‚befomnien es vom Thau und andern Luftwaflern, 
die fie auflecken; allein, die heißen Sonnenſtrahlen ver. 


zehren dergleichen Seuchtigfeiten. noch im Vormittag, 


und man findet, Daß fie neben denfelden, täglich, ja 


ftündlich, vom rinnenden oder ſtehenden Erdwaſſer fehr 
eifrig hohlen. Es ift.alfo erwuͤnſcht fuͤt fie, wenn nahe. - 


bei ihrem Stande Büchlein von flarem NBaffer, ober 


auch allenfalls. nur ftehende Waffer; anch fogar Mit 


. pfügen, find, woraus fie vornehmlich den Futterbrei flır 


ihre Jungen zubereiten; daher es auch den Bienen fehr | 
zutraͤglich tft, wenn in der Nähe Staͤlle anzutreffen, wo 


. immer dergleichen Ausflüffe in. u oo 
| ‚Die Mäffe fchader den Bienen auffer und in den 
Store. Im Stode erregt fie Schimmel, und macht 
die Luft des Stocks ungefund. Daher iſt es noͤthig, 


Daß der. Ort des Bienenſtandes nicht; feucht iſt, Waſſer 
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durch ſie, und durch die falten Nertwinde und 
Platzregen, an ihrem Fleiß gehindert, und durch 
rauhe Winterluft oft gar aufgeopfert werben. | 
Am beiten ſtellet man Die Bienen an einen trockenen 


Orrt, in einen mit niedrigen Obſtbaͤumen befegten Gar⸗ 


ten, nahe am Syaufe, wo fie im Rüden oder doch zut 
Seite gegen Norden, ein Gebäude oder eine hohe Mauer 
‚ dadurd) die Falten Winde abgeholten werben. 

aber richtet man, wo möglid), gegen 

ddoRen, d. i. halb Mittag, halb Morgen, da fie 
den Plagregen und Sturmwinden am wenigfien ausge 


ſeetzt find — und der erſten Sonnenſtrahlen, zur 


res angebohrnen Fleißes, he auch 


| —* zu fruͤh von der aufgehenden herauegeloget 


y ' 


werden, wodurch fie in falten Srühjahren, wenn ſich em 
wa die Sonne bald nad) ihrem Aufgang unter Die Wol⸗ 
fen verbergen follte, erftarren und nen, De 

würde, wein fie ganz gegen Morgen 

; zugleich aber werben fi fi e durch diefe ee 
vor der — 25 — Sonnenhige in etwas verwahret wer⸗ 
den, deren fie in einer Lage ganz gegen — vu 


auegefeäs fin. Jedoch wird, denen jun Troſie, die 


—3 igres Bienenſtandes, die ſuͤdoſtliche Lage 1% * 
82 ee Grloßree angeführt ha —— BACH 
fblcchterbings gerade nad) W Weften Fronte machen misfle, md 


wo die Bienen vor 11 Uhr Feine Some au den Flugloͤchern 


Fonnten , fie. dennoch chen fo früh und fpät aus den Koͤr⸗ 
gegangen, als es bei denen gegen Suͤdoſt gerichteten ges 
fa: und daß fie eben fo früh als die andern gefchwärmt, and 
ihnen in Eintragung des Honigs nichts nachgegeben. 
Cs ift fehr gut, und infonderheit bei den Strohkaͤr⸗ 
ben, faft eine unumgängliche Nothwendigkeit, daß ein 
befondered Haus und Stand für die Bienen, £ 


“  Apiarium, Fr. Rucher, errichtet werde. Dieſes iſt alsdenn 


um fonöthiger, wenn man das vorzuͤglich nügliche Er» 
hohen der Koͤrbe Dach uuerate, und Die Unsichrung ber F 





— 
1 


vor einer find ſie, wenn fie einmahl im ber Höhe 
Mn echriges Diemenbane fol ans glatt grfoßchtn 
tuͤcht enen 
—— — 8 bis 10 Schuh hoch, geſertiget 
—— — 28* —— — 
, worum Eingang gelaßen 
Sowdhl Nebenwaͤnden, als der himerſten Wand, 


gebr office um 
theils, um dadurch beſtaͤndig 


- wieder zumachen kann; 
frifehe Eufe im Dem Dienenftande zu erhaften, cheis 


auch, um felbige im Winter, wer:n 


fönnen, wnd baburd) bie Bienen im einem 


© Sie im 
Strohdaͤcher find desfalls gäͤnzlich zu vermeiden, wril 


ch die Mäufe und anderes Ungeriefer Barinn aufhalten. 
s Dad) mug vorn eine Doctinne haben, damit die 
Dachtraufen durch die Winde nicht an deu Bienenſtand 
nniedergekhlagen werden, und eine fchädtiche Faͤulns 
verur⸗ 


. 
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verurſachen moͤgen, und damit die Bienen nach einem 
, Sommerregen und darauf folgenden Sonnenſchein nicht 
ſo fange von der Arbeit zurückgehalten werden; weldjes 
gefäpehen würde, wenn fie bie Waflertropfen vor ihren 


' 


* 
N 


Wohnungen herunter fallen fahen, welches fie für einen ' 


‚fortdauernden Regen halten würden. Ueber die Balken, 


-, worauf die Bienen zu fiehen fommen, fann entweder ' 


ein ganzes, am beiten eichenes, gehobeltes Brett ge . 


fegt werden, worauf die Bienen etwa ı Schuh von ein 
ander ab geftellee werden, und welches da, wohin ein 


Stamm Bienen zu ftehen fommt, ein Loch, 4 Zoll ins -- 
Gevierte, haben mus, woran von unten zu ein Schieber 


in Leiften gehört, welchen man ſchicklich von hinten auf 
amd zumachen, und die Bienen Dadurd) befichtigen, rei⸗ 
nigen, füttern ꝛc. kann. "Will man, die Koften zu 


ſpahren, oder zu anderer: Bequemlichfeit, die Bienen 


- nicht auf ganze ‘Bretter ftellen, ſo fan man für jeden 
Stamm befonders ein eichenes oder ſichtenes Brett ma⸗ 


| | “chen laßen, welches in der Länge von einem Balfen zum 


andern reicher, in dey Breite etwa ız Schuh hat, und 


. vorn zur Zierath zu beiden Seiten eingefchnieten ift.. 


In die Mitte diefes Bretts mus gleichfalls ein Loch von . 


4 Zoll eingefchnitten, und folches Loch) mit’ einem Schie⸗ 


ber verfehen werden. Auch Fönnen neben dem Schie⸗ 
"ber nody befondere Falzen gemacht werden, im welche‘ 
man eine aus einem Stuͤck Fichtenholz bereitsce, und, 
fo groß als das Loch ift, einen Zoll tief ausgemeißelte 
. Schublade einſchiebet, darinnen, wenn der. ordentliche 
Schieber ausgezogen wird, die Bienen im Nothfall ges 
fürtert, oder im Srühjahr eine Stärkung und Arznei ’ 


beigeſetzet werden kann, ohne fie im geringften zu beuns- 


ruhigen. Unten mus diefes Brett auf beiden Seiten, 
" die Länge hin, 2 eichene ftarfe, 2 Finger hohe, Leiften 
haben, worauf das “Brett ruhet, damit der Schieber 
und die Schublade bequem herausgezogen werden Fan, 
und welche zugleich zur Beveſtigung diefes Bretts, und 

VOec. Enc. IVTH m damit 
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damit ſich das Holy nicht werfen kann, dienen. Diefe 
Unterſatzbretter find ſehr nüglich ; die Bienen ſtehen dar⸗ 
auf gewiß beifer, als auf Steinen, und werden, wegen 
des darinnen befindlichen Loches, vor allen Verunruhi⸗ 
gungen, bei dem zuweilen nöthigen Füttern and Reini⸗ 

gem, verwahret. | nn 
. Vorn mus der Bienenſtand ſo eingerichtet werden, 
daß Bretter oder Strohdecken vorgeſtellet, oder grobe 
Leinwand vorgezogen werden kann, dadurch die Son⸗ 
nenſtrahlen im erſten Fruͤhling und heißeſten Sommer⸗ 
Tagen abgehalten, und ber darwiderſchlagende Regku 
— werden koͤme. Im Wiuter kann man 
Haber⸗ oder ander Stroh, nur Fein Heu, welches leicht 
| —— anziehet, und hernach die Koͤrbe verder⸗ 
"bee, und den Bienen einen ſchaͤdlichen Dunſt verurſa⸗ 
chet, zwiſchen die Körbe ſtecken, wodurch die Bienen 
vor der größten Kälte verwahret werden, oder den Stand 
mit dichten Strohmatten gänzlich vermadhen. Will 
man nım aber zugleic) feine Bienen ver Diebereien ver- 
: wahren, fo läßt man vorn zwifchen den angeführten La⸗ 
gerbalfen, worauf eigentlid) die Bienen I ftehen kom⸗ 
neu, nach Befchaffenheit feiner Körbe, Riegel einſetzen, 
daß fein Bienenſtock herausgenommen werden kann; 
hinten aber verfchlüßet man ihn mit ordentlich eingeſchz⸗ 
_ tem Thiren, oder mit, auf Latten geflodytenen, Streh⸗ 
Thüren , oder auch mit beweglichen ftarfen Latten⸗ 
Stuͤcken, da die Pfoften, durch und durch gelochet, die 
Lattenſtuͤcke durchgeſchoben, und durch einen hölzernen 
Kiegel, weicher auffen am Pfoften, wo die Lattenflüce 
eingefehoben werden, über die Köpfe derfelben unten im 
eine eiferne Klammer eingefegt, und.oben mit einer veft 
einpaffenden eifernen Schlinge und Vorlegeſchloß ver⸗ 
wahret wird, verfchloffen werden. Cs ift daher närhig, 
und überhaupt gut, wenn ein folcher Btenenftand 4 bis 
6 Schuh von der Hintern Mauer, oder dem Hauſe, wor⸗ 
an er mit dem Ruͤcken ſtehet, abgeftellet werde, damit 
man 


⸗ 


* 


mon die Thaͤren auf⸗ und zumachen , unh · bequem Bier- | | 
fer den Stöden hergehen, und dort nach feinen Biegen 


- fehen koͤnne, weshalb man auch das Dach, mit der bes 
merkten Vorſicht, Tieber vorn, als.hiuten, abſchuͤßig 


"r 


. macht. Stehet aber der Stand im Freien, fo ift es am 
‚ beften, bie Dachtraufe auf die hintere Seite. zu richten, - 

und die vordere mit einem Wetterdach zu verfehen. 

‚Will man den Bienen bei dem Cinflug helfen, daß 
fie nicht fo leicht, bei dem Niederſchießen gegen ihren 


Korb, beladen zur Erde fallen mögen; will man feuer . 


Hitze, Froft, Schnee und Regen beffer ſchuͤzen: To ma⸗ 
che man Vorhängebretter von vorn, welche in eiſernen 
Bändern gehen, wohl gegen einander paffen, auf⸗ und 


zugemache werden Fönnen, und wodardh, nach Belieben, 


der Stand auch völlig bededfet werden kann. Es ift auch 


” gut, wenn dee Stand auf den beiden Mebenfeiten wie 


. —— die Koſten eines ordentlichen Standes, . | 


Brettern, oder auf Lasten genagelten Strohdecken, ver» 


ſchlagen ift, damit Wind und Wetter den Bienenftöfe 


fen nicht beifommen umd fie verderben fann. Bill mun 


den Stand dauerhaft machen, und das Holz vor der 
Faͤulnis verwahren: ſo laße man ihn entweder nie 
Schifftheer, oder, wenn man zugleich auf die Schoͤn⸗ 


beit fiehet, mit einer beliebigen Oelfarbe unftreichen. 
Geſetzt aber, es fcheuete, zumahl ein Anfängen in 


fo find doc), nebft der Richtung der Bienen, nach Suͤd⸗ 


Of, und Bedecung gegen Norden, folgende Stüdeim- . - 
Anfehung der Stellung wenigftens genau zu beobachten. 
Die Bienenftöde müffen etliche Schuh von der Erde " 


ſtehen, damit dag Ungeziefer nicht fo leicht beifommemn, 
und man fie beffer, befonders durch den Schieber, von 


‚ innen betrachten und behandeln Fönne, 


Man mus das Gras um die Stoͤcke nicht zu boh 


werden laßen, ſondern fleißig abſchneiden, weil ſich 
ſonſt Kroͤten und dergleichen Ungeziefer darinnen gern 


aufhalten, die Bienen aber, wenn ſie beladen nach Hauſe 
— Mu 4 > Sonmmen, 


4 . ”.r 
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tkommen, und auf die Erde fallen, nicht wieder anflem: - 


“men fönnen. 


Eben ſo ſchaͤdlich ift vieler Staub und Sand, gleich 


unter den Bienenſtoͤcken, welcher fi an die Haare der 


Bienen anhaͤnget, ihre Luftlöcher verftopfet, und fie zum 


Biegen ungeſchickt machet. 
Auf den Steinen, wenn die Gegend, wo Bienen ſte⸗ 
ben, damit belegt iſt, erſtarren die Bienen im Frühjahr, 


und bei kalter regneriſcher Witterung, und kommen haͤu⸗ 
fig um. Am beſten iſt es, weun entweder der Platz, 


vu 


- ‚wo Bienen ftehen, mit vefter Lehmerde bedecfet, oder 


mit alten Brettern beleget, oder Das Gras immer niedrig 


gehalten wird. | 
Ein Bienenfreund mus auch Sorge tragen, daß fer 


| ne Bienen ficher ftehen, und nicht durch das Vieh, oder 
vurch Sturmwinde, von dem Stand herumtergeworfen 
: werben fönnen, welches hächftgefährfich ift, und mei- 


ftens einem Stamm Bienen feinen Untergang bringt. 


e Bienen durch Unterfäge in einen beffern und dauer⸗ 


' Fe Vorſicht ift befonders alsdenn nöchig, wenn man 


haften Zufland bringen“ will. Hier muͤſſen wenigitens 
- bei jedem Stamm 2, oder lieber 4, ftarfe eichene Stik⸗ 


kel eingefchlagen, und derfelbe daran auf die ſchicklichſte 


5 Seife beveftiget werden ; der game Pla aber, wo bie 
Bienen ftehen, mus mit einem befondern Zaun umfaßt 


werden, damit fein Vieh darzu fommen kann. 
Beim Gruͤwel, finder man dreierlei- Modelle von 


. Bienenhäufern vorgereichnet; nehmlich. ı ) von einem 
Bienen: Schur auf Schwellen, zu 6 Rörben; 2) von 
. einen Bienen- Schur auf eingegrabenen Pfoten, zu 6 
: KRörben; und 3) von einem Bienen: Schur zu 4 Stän- 


dern, oder 3 Lägern. Ein von einem Müller, Nah: 
mens: Nuͤtzſchke, angelegtes, auf Schwellen gefegtes, 


brettrnes Bienenhaus mit verfchtoffenen Thüren, findet _. 


may in No. 7 des Lpr. Int. Bl. v. J. 1765, ©. 55, 


befehrieben. Es ift ſoicher 16 Euen lang, nach nicht vatfom- 
on En men. 


x 


oo 
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mren 5 Elfen hoch, und Beinahe 4 Ellen breit, und zu 4Etagen, 
in jede Reihe 16 Bienenkoͤrbe hineinzuſetzen, eingerichtet. In 
dieſem Bienenhauſe ſtehen zwar in jeder Etage Die Körbe 
ihren Brettern bei einander; vorwerts aber, two das Fluglo 
herausgehet, iſt bei jedem Korbe ein ſtarkes fichtenes Brett, in 
die Höhe ſtehend, beveſtigt, ja gleichlam oben und unten einges . 
falzet, fo jedesmahl zwei Körbe taflet, und verhütet, daß Fein 
ı Korb oder Stock herausgezogen werden kann. Diele Art der 
"Einrichtung verhindert wicht nur das Wegnehmen bes Korbes, 
ſoudern es iſt auch Damit noch diefer Vortheil verknüpft, daß bei 
ſtuͤrmiſcher und übler Witterung: befanders im Winter, die 
wifchenräume, mit darzu in dem Bieneuhauſe in Bereitichaft 
ſichenden leichten Brettern, fo weit man will, und es wegen ber 
. „ denen Bienen zu laßenden freien Luſt, geſchehen fann, fofort ohne 
große Muͤhe zugeſetzt, auch hernach bald wieder geöffnet werden 
koͤnnen. Die Standbretter, worauf aehmlich die Bienchförbe 
ſtehen, Tiegen nur auf angebrachten Unterzügen, ohne darauf - - 
beveſtigt oder angenagelt zu ſeyn, und koͤnnen baber, ad Du 
fchaffenheit der gufen oder uͤbeln Witterung, bald vor⸗ bald 
zurück gefchoben werben; welches beionders im Winter, bei 
Bartem Froſte, da diefe Standbrester mitten im Bienenhanfe 
ihre Page haben Fönnen, von gutem Nutzen if. Die Dachung 
ift von Brettſchwarten jugerichtet, und oben Drüber, der Wärme 
: "Balder, mit Rohr bedeckt. j | 
Um aud) bei Holgbeuten die Vortheile des iztbeſchrie⸗ 
benen Bienenhaufes anzubringen, läßt man diefe Dies 
‚ nenhütte nur etwas höher baue, damit auf den unter 
ſten Standbrettern lauter Ständer zu ftehert kommen; 
auf die oberſte Etage kommen die Körbe. Ya, man kann 
fogar ‚ mit einer Flugen Veränderung, auch Läger dar 
‚ ein fegen. Die Läger paflen zwar nicht gut in Die Bie⸗ 
5 weil fie vielen Raum einnehmen; es ſtehen 
daher viele taufend im Sreien, und haben einen bloßen - 
. Sattel, oder eine von 2 Brettern zuſammengeſchlagene 
Dede, zum Dache. Willman allenfalls bei diefer alten 
Mode bleiben, weil doch bie Laͤger honigveicher, als andete 


+, find,fomusmanfid mit Umwindung geſchoͤbten Steohes, 


. 
2* 


der mit Vorſetzung breiter Bretter, ober mit Laͤden, vor 


der Kälte und Regen zu feiner Zeit Khügen. 
27 Mm 3 
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theilen koͤnnen, wie weit jene abgelegen fey._ Kemmen 
ſie ſehr geſchwind wieder, fo kann man ihnen vieleicht 
ſofort bis zu ihrem gemeinen Sammelplatz nachfolgen. 
Kommen fie aber von weitem her, fo iſt ſchon mehrere 
Knunſt erforderlich, ihre Wohnung auszuſpuͤhren; un® , 
> man fann fid. alsdenn folgenden Mittels bedierien. 
Man ſchneidet von einem ſtarken Schilfeohr einen voͤlli⸗ 
gen Abfas ab;, fo daß der Knoten auf der einen Seite 
' daran bleibt, bohret hierauf ein Loc) in die Seite dieſes 
Rohrs, und fat dadurd) etwas Hanig hinein; morauf 
Man es bei der Quelle oder einem andern dergleichen 
-* Sammelplag niederleget. Hat num der Geruch bes Ho- 
mnigs einige von den Bienen gelodt, fo. hebe man es auf, 
und fege den Daumen auf dag Mundloch. Alsdenn laße 
mnan eine Biene davon wieder heraus, und verfolge fie, 
ſoweit das Geficht reicher. Hat man fie aus dem Ge - 
ſichte verloren, fo laße man eine andere fliegen; und 
wenn .fie eben diefen Weg nimmt, fo verfolge man 'fie 
auf gleiche Weiſe. Hierdurch wird man endlich zu ih⸗ 
remb'beſtaͤndigen Aufenchalte geleitet werden. ‚Scheider 
eine von den Bienen aus dem Wege, fo laße man eine 
J andere fliegen, und ſofort, bis man eine eben denſelben 
Weg, als die erſte, nehmen ſiehet. Siehet man aber, 
daß zwo oder mehrere von: leztern eben denfelben 
Weg nehmen, fo verfolge man diefe, ob fie.gleicd) eine 
son der erftern verfchiedene Straße gerähle haben. 
Jedoch wird dieſes mühfame Auffuchen der wilden Bienen fel 
ten noͤchig ſeyn. Ziehen Schwärme im Sommer in hohle Baͤu⸗ 
me, oder andere unbequeme Höhlen, fo gehen fie mehrentheils 
im Winter durch die Näffe ein. Ueberdies ift Deutichland ſehr 
bevölkert, nnd es werden ſowohl die Waldungen, als auf dem 
Felde befindlihen Bäume und andere Höhlen, fo ſtark von 
Menſchen befucht, daß die Bienen oft noch im Herbſte daſelbſt 
entdeckt werben. ' Ä ’ 
| Einige bereiben Stöde mit ſolchen aromatifchen 
Pflanzen, bie den Bienen angenehm find; und darauf 
mit Honig; (von dieſer fogenannten Denen 


% 
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welche in Wätpern, wo man für die Bienen die abe, 
“nungen in die Baͤume auffchlägt, ganz unenrbehrlich ift, 
ſ. oben S. 435, f.) worauf fie ſolche Stoͤcke nahe an die 


Quellen oder andere Pläge, mo fih jene, befonders im 
der Schwarmzeit, zu verfammeln pflegen, binftellen. 
Die dadurch angelocten Bienen laßen ſich zumeilen in 


Haufe. -  -, | 

Entdecket man Bienen in einem boblen Baume, 
oder leget fich ein abgeflogener Schwarm in eine folche 
Höhle, und hat fich derſelbe ſchon fo lange dafelbft-aufs 


' gehalten, daß der Anfang zum Anbau der Scheiben ges 


macht ift: fo fann man, wenn man von auffen an den 
Daum fchlägt, aus dem Schall, und Summen der Bie⸗ 


: nen abnehmen, wie weit ungefähr Die Hoͤhlung reiche. 
Man fchlage hierauf nur mit einem Meißel und Ham- 


mer ein Loch in den Baum, und zwar fo nahe, als 


fie insgefammt auswandern werden. (Oeſters aber ift 
man aud) ohne vielen Rauch, ja ohne ein unabläßiges 


heraus zu bringen. Nach Hrn. Schirachs öftern Er⸗ 
fahrung, hat man mehrmahls 3 Tage zugebracht, ein 
folches hartnaͤckiges Volk aus einem hohlen Baum zu 


btingen.) Hält man num alsdenn einer leeren, inwen⸗ 
dig mit etwas Honig eingefchmierten, Stock an den 
Rand der Höhle, fo werden fie fic).entroeder fofort da⸗ 
‚hinein begeben, oder ſich in der Nahe an irgend einen. - 


dieſen Stöden nieder, und man trägt fie darauf nad 


‚möglich, bei dem obern Theil der Höhle, fahre alsdenn ' 
fort, rings herum an den Baum zu fchlagen, umd dies 
- fer-Lärmen wird die Bienen dergeftallt erſchrecken, daß 


\ 


Baumaf legen, von da man fie in den Stod dringen 


ann. Geſetzt aber, fie blieben nach wie vor im Bau⸗ 


- me, fo mwerben fie doch durch! gedachten Lärmen fo in - 

FZFurcht gejagt, und durd) ein fortgefegtes Raͤuchern der» 

maßen gedemüthiget werden, daß man eine Tafel nad) 
der andern ſicher aus der Höhle heraushohlen kann. 

| Mms ‚Wenn 
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Raͤuchern, nicht im Stande, einen ſolchen Schwarm 


E Site feine Raͤckſicht nchmen, welche im umfange von 


T 


einer halben Meile, (ale foweit mehrentheils die Bienen 
fliegen,) von andern Leuten gehalten werden; denn, 
wenn in einer Gegend ſchon fo viele Bienen wären, da 
fie ſo faum Nahrung genug hätten, fo würde daſelbſt 


| nicht viel Mugen gefchaffet werden. 


Die befte Zeit, Bienen zu faufen, ift das Srübjabr. 


Eigentlich zu reden, ift es.aflegeit gut, menn man nur 


Kennmis genug befißt, und vorſichtig dabei zu Werke 


gehet. Kauft man im Frühjahr, da die Bienen bereits 
geſaͤubert und ausgeflogen find, ſo hat man halıptjäch- 
lic) dahin zu fehen, daß die Skoͤcke volfreich, nicht - bes 


fehnitten, und daher wichtig, und in nicht gar.alten 


| j ſchwarzen Roßen feyn. 


Menge des Volks erkennet man bei ſchoͤnem 


Wetter an ihrem: fleißigen Eintragen; um andere Zeit 


‚aber an bem ftarfen Summen, das man durch Ans 


- halten des Ohres und. fanftes Klopfen erforfcher. 


Man giebt des Abends einen Schlag mit den zwei mittelften 


. Bingern gegen den Stock. Wenn biefer Schlag einen unser: 


ſchiedenen Laut in.2 oder ? zeiten hervorbringt, der einige Aus 


genblicke fortdayert, fo.ift e8 ein Zeichen der Dienge. Wenn 
er nur einen Furgen Laut herverbringt, der fich bald flillet, fo 
er ein Merfmahl, dag wenig Bienen im. Stode find. 
oc) ein gewiſſes Zeichen von der Wienge der Bienen 
in einem Stode ift dieſes. Man hebet den Stock, dem 
man faufen oder verfaufen.will, nur 2 Zoll in die Höhe. 
ft der. Platz, den der Stock bedeckte, reinlich, und ent⸗ 


. bedet.man dafelbft weder Linflach,, noch todte Bienen: 


fo fann man ihn als gut anfehen. Iſt im Gegenicheil 


dieſer Platz nicht rein, fo mache man.feine große Rech 


nung auf dergleichen, Stock. Denn, find der Bienen fchr 


wenig, fo iſt es faft nothwendig, dag fie farl ſeyn muͤſſen. Die 


Sorge und Reinlichkeit ihrer Stöde liegt ihnen wenig am Her 
sen, ober überfleigt Doch wenigfiens ihre Kräfte. Bienen bin 
egen, bie zahlreich, und in einer großen Sefellfchaft beifammen 
nd, befinden ſich in einem Zuftande, der ihnen mehr natürlich 


af; ſie muͤſſen hurtiger, wachſamer, und auf die Reinlichkeit ih⸗ 
om 


/ 
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rer Stoͤche aufmerthamer ſeyn. Sie fönnen, ohueiteberläfl, ale 
Amtsverrichtungen ihrer Republick genauer ausüben und erfuͤllen. 
‚Mur gilt das Aufheben der Stoͤcke nicht, in Anſehung 
der Brett: und Klog- Beuten; fondern alsdenn bedie⸗ 
= Si man ſich, wie ich nachher zeigen werde, der Honig⸗ 

Viſirer. 

Gewicht oder die Schivere eines Stocks erſor⸗ 
fer man durch dag freie Aufheben mit beiden Haͤnden. 

Ein Stamm Bienen, von dem man DBergnügen und 

- Mugen haben will, mus werigfiens 30 Pfund ſchwer 

Jedoch mug man, in Anſehung der Schwere ei⸗ 


.. : 208. Bienenftockes,. um Theil’ auf Die Zeit —— ge 
ben, da man folhe Schwere erforfdet. . Im Sommer, 


. bis nach Bartholomäi, finder fich viele Brut m Stod, 

welche denſelben fchwer a da er doc) leicht an 50 
nig fenn kann. Im erſten Frühling, zu Ende des 
Monaths Aprit,. che bie Königinn Brut eingefegt hat, 
Da die Birnen vielen Honig verzehrt. haben, ift ein 
. Stamm nicht fo- ſchwer, und es ift auch nicht fo nächig, 


‚ , weiler nach weniger Zeit wieder Nahrung einfammeln 


fann. . Zu einem Schwarm in Strohkoͤrben werden 
alsdenn nur 20 bis 24 Pfund erfordert.‘ Hiernaͤchſt 
mus man dabei auch auf das Alter eines ſolchen Bienen⸗ 
Stammes ſehen. Ein alter Stamm, darinnen viele 
. Brut ‚ausgelaufen, welche oft ihre Haͤutchen in ben 


+ Koßen abgelegt hat, ja, darinnen wohl hin und her er» 


ſtorbene Brut, altes verdorbenes fogenanntes Bienen 
. Brod, und. anderer Unrath ſich befindet, ein folcher alter 
Stamm ſcheint ſchwer zu ſeyn, da er doch an Honig 
und Volk in fchlechten Umftänden fih befinden kann. 
Iſt aber ein Stamm noch jung, fo wird feine Schwere 
durch den darinn befindlichen Honig verurſache. 

. Die Jugend eines Stocks erkennet man aus ſeinem 
BGetaͤfel. Iſt diefes ſchwarz, find die Zeilen eng: fo ift 
‚der Stamm alt; und die oft ausgelaufene Brut hat 

Bund ihre zurüchgelaßene Haͤutchen die ‚Selen a — 
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den Flugloͤchern hinein; theils find die Leute fo unacht- 
ſam, und fiellen die leeren Körbe in die Mühle, fo daß 


ein -folcher Korb nicht mehr ganz rein zu bringen iſt, und 


* dergleichen darein gefaßte Schwärme, wenn fie andh 


⸗ 


w 
um den Stock herum drehen, und ſich da⸗ 


noch) fo wichtig find, ſchon im andern, und noch fo gu⸗ 


ten, Jahre, und bei aller Wilfenfchaft, durch Faulbrut 
eingehen. | 


.Wie. man im Winter Gewicht und Munterfeie 


ſicher erfahren farn, ohne die Stoͤcke aufzuheben,‘ oder 


- mis Honig: Viſtrern einzuftechen, noch amd) am fie zu 


Fiopfen; diefes iſt noch niche fehr befanne. Weil man 
aber doch zumeilen im Winter gute Gelegenheit zu kau⸗ 


. fen Hat, fo ift ſolches hoͤchſtnoͤthig zu wiffen,, befonders, 


da der Verfäufer nicht allemahl feine Stöde beunruhi⸗ 


- gen läßt. Folgendes Berfahren ift das Geheimnis ei- 


nes geroiffen Bienenfreimdes gewefen, und Hr. Riem 
verſichert, es als antrüglich gefunden zu haben. Man 
biäfet nad) der Reihe in alle Säcke ein⸗ ober zweimahl 


behend zu dem Flugloche hinein. Nach einer Fleinen 
. Entfernung wird man fehen, ob Bienen am Fiugloche 
erſcheinen. Welche fih nun am gefehmindeften 8 


zahlreichſten zeigen, die kann man waͤhlen, und 

wird nad) der Hand finden, dag man die wichtigſten, 
‚und dabei. folche gewählt hat, die gute Roßen und gu⸗ 
ten Honig haben; diejenigen aber, die langſam, wenig, 


oder garnicht nad) folcher Beunrubigung hervorkom⸗ 


men, taugen nichts, wenn gleidy die Stöcke ſchwer find; 
fie haben entweder Förnigten Honig, oder wenig Volt. 
Wenn man fi) Bienen beim Anfange des‘ Frühe 


fings anfchafft, fo liegt nichrs daran, man möge fie in 


Der Weite, oder auch von feinem nächften Nachbar fau- 


: fen, wenn fie nur noch in ihrer Erftarrung liegen, und 


noch nicht fehr ausgeflogen find. Denn, ſobald hie 


. Biene das erfte mahl an einem fremden Orte ausfliegt, 


ird fie nie geradezu fliegen, fondern, fie wird fich 
durch 
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duch die Gegend- und alle Merfmahle genau befehen. 
Hier har fie nun eine fo große Einbildungsfraft, daß 


fie ihren Rückweg flugs das erftemahl trifft. Iſt ſie alſo 


bereits einen halben Monath geflogen, fo ift es gefaͤhr⸗ 
lich, ja faſt gar unmöglich, vom naͤchſten Nachbar Bie- 
. nen zu kaufen; denn jie fliegen an den vorigen Ort ihrer 

- Wohnung.. Daher mache man aud) auf die Art die Abe, 


leger, wovon ich im 6ten Abſchnitt handeln werde. - 


Uebrigens ift das Landvolf in feinem Erüde aber 
> gläubifcher, als bei den Bienen. Man hört bei deren 


Kaufe von vielen wunderlichen Dingen, fo man 6 
en.. 


“ .n 


druͤcklich beobachten müffe, wenn fie einem. ſtehen fo 
. Man Toll fi) 5. €. Feine abgeftorbene Bienen Faufen; man 
fol beim Handeln den Verkäufer nicht allzuſehr drücken, : 


fondern ihm geben, was er fordere; man folle niemanden zum 


"Verkauf fingen oder überreden; man fol überhaupt ohne alle 
Liſt und Betrug die Bienen theild verfaufen, theils kaufen; jes- 

dem Menſchen fländen die Bienen auch nicht: Es wäre _ 

. aber zu wünfchen, daß folche Sergläubifche fich eines 

Beſſern belehren ließen. Daß 

Thiere ſeyn, iſt nicht zu laͤugnen, man mus aber das 


ienen wirklich ominöfe 


Dmindfe nicht bie zum Aberglauben kommen laßen. 


J. A. D. Abhandlung yon guten und böfen Vorherfagungen, fo 
die. Alten von ben Bienen genommen; fl. im ss &t. Der Jam 
nov. nüzl. Samml. v. J. 1756. 


So ift es auch mit dem Kaufe der Bienen. Wennder 
der alte fleißige Bienenwirth geftorben ift, fo gehen feine 


-. Bienen oft darum ein, weil die Kinder felten in der War⸗ 
‚ tung fo treulic) find, ale die Väter. Man laße fihalfe 


nichts hindern, abgeftorbene Bienen zu Faufen. - Und 
das übrigeift eine Himmmelflare Wahrheit, daß man durd) . 
. Liſt, durch Betrug, Durch Abdringen, durch vieles Ues 
, berreden, fi) gewiß feinen Seegen erfaufen wird. 
' Will man in der Nachbarſchaft Bienen Faufen, fogehe - 


> 


man zur Sommerszeit hin, und fehedenen, diefeilftehen, 


j dann und warin zu, ob fie ſtarke Wachten haben, ob fie 
„ haufenweiſe ausfliegen, ob ſie hurtig wiederkommen, ob fie 
Hec. Enc. IV To, 
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fort munter find ıc. Gehet das abet nicht au, und man 
auft fie auswerts und im Winter, fo nimmt man fich ſei⸗ 
nen Honig: "Difiver mit, welcher nichts anders, als ein 
langes Spießchen von ſtarkem Drath ift, worein man fich 
gewiſſe Zeichen eingefeilet hat, welche ungefähr die Kan⸗ 
nen Honig anzeigen. Dieſe Zeichen, wie weit fie ſtehen 
follen, kann man nicht beftimmen,, weil die Stöde nicht 
von einerlei Weite find. Mit diefem ftiche man behutſam 
in das Gewirke, und erfährt alsdenn, nachdem man 
den Drarh) wenig oder viel an der Spige mit Honig be» 
fiecft befindet, wieviel Kannen oder Pfunde im Stock 
find. Diefes Vifirers bedient man ſich öfters auch im 
Sommer ſticht damit zwifchen die Rigen der Beuten⸗ 
Bretter hinein, und erfiehet Daraus, mie tief und reichlich 
fie Wars und Honig angebauer haben. , Den Vifirce 
ſteckt man alsdenn ein paar Minuten zum Flugloch hin⸗ 
ein, da ihn die Bienen fofort wieder zu füubern pflegen, 
Es ift eine Hauptregel, daß derjenige, der ſich “Dies 

nen zulegen will, diefelben aus folchen Gegenden Eaufe, 

‚ bie duͤrrer find, als diejenige, wo man fie hinführen will. 
‚Sobald die Bienen merken, daß fie an bequemere Orte 
kommen, ale fie zuvor geweſen, fo nähren und mehren 
fie ſich gewaltiglich. Kann man fie aber anders nicht, 
als aus fruchtbaren Gegenden befoinmen, fo mus man, 
in dem erften fahr, Erbfen, Bohnen, Mohn, Melifr 
fen, Sendyel zc. fo nahe als moͤglich um ihren Stand für 

. en und pflanzen, und ihnen dadurch helfen. 

: Hierauf hat demnad) ein Bienenfreund bei Anfchafr 
fung der Bienen zu ſehen. Kann er volfreiche, junge 
und ſchwere Stämme befommen; Bienen, die ſich durch 
vorheriges Schwaͤrmen nicht verderbe, und wohl noch 
gar feinen Schwarm gegeben haben ; junge Stöde, die 
ein gänzlich vollgebautes Haus, oder wohl zugleich einen 
Unterfag, Haben; Stämme, deren guten Flug man den 
Sommer hindurd) bemerfe hat, und von weichen mar 
verfichert iſt, Daß fie zu rechter Zeit ihre Drohnen aus 

- | getrieben 


% 
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teteben haben: fo wirb ihm dieſes Beh erwienſcheeſten 
erfolg auf feine ganze Bienenzucht geben. Soilte man 


3er bereits geseidelte und befchnittene kaufen wollen, fo 


ms man zufehen, ob ihnen Honig genug gelaßen ff, 
nd fie micht allzufehe befchnitten morden find; denn, 
denn ein neuer Anfänger füttern fol, fo ift das beſchwer⸗ 
ich, and koſtet aud) Geld. Ueberhaupt rathe ich, daß 
nan etliche Thaler nicht anfehe, und lieber unbeſchnitte⸗ 
we wohlverfehene Stoͤcke ſich anfchaffe. 

- Wo ordentlicher - Handel getrieben wird, pflegt der 


Verkäufer dem Käufer für die Bienen zu ftehen, bis die 


Bluͤhte der Aepfelbäume ausgefchlagen. Ä 
Man kann zwar zu jeder Zeit Bieten kaufen, aber 
e nicht zus jeder Zeit fortfchaffen. Sie laßen ſich ritche 
effer, als. zu Ende des Winters, transportiten. Man 
mus dabei die Vorfiht gebrauchen, die Stöde unmit- 
telbar nad) gefchloffenem Kaufe zu wiegen, und zu ver» 
fiegeln, damit fie niemand verwechfeln, oden in der Zwi⸗ 
ſchenzeit zmifchen dem Kauf und der Bortichaffung, dies 


Yeiben ihres Vorraths berauben möge. Um aber allen 


fichen Kunftgriffen und aller unangenehmen Un: 


terfuchung zuvor zu kommen, iſt es beſſer, wenn man 
ſie alſobald nad) dem Kaufe wegnimmt. Wenn die Bier 
nen die fchlimmafte Jahrszeit überftanden haben, fo kann 
man leicht von ihrer "Befchaffenheit urteilen, and fichere 
Muathmaßungen über ihre Arbeit und über ihren Ertrag 
wachen. Zudem bringe fie die Reife in Bewegun 
weder fie auf‘, ſetzet fie aus der Betäubung, umd gie 
ihnen Appetit. Es if daher hoͤchſtnoͤthig, daß ſie ſich 
bei ihrer Ankunft in das Feld ausbreiten koͤnnen, um 
ihre Nahrung daſelbſt zu ſuchen, weiches fie nicht cher, 
als bei dem Anfange des Frühlings ,. wagen dürfen. 
Wecenn man fie ein wenig eher fortichaffet, fo febt man 
ſee in die Nethwendigkeit, ihren übrigen Vorrath in Kur- 
jem zu verzehren, und man wird fie ſo lange ernähren 
wuͤſſen, bie es wieder ſchoͤn Wetter wird. 
| Nu a Be 
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Bei dem Sortfihaffen der Bienen, verfiopfet man 
Die Risen dee Bienenſtoͤcke, nicht mit Lehm, fordern 
mie Werg, welches die Luft hindurch, Feine Bienen. 
“ aber herans laͤßt. Man ftecfet ein durchloͤchert Blech 
vor die Flugloͤcher; hat man aber eine Scheiße daran, 
0 ift dieſes nicht nöthig; denn Luft müflen fie genug ha⸗ 
ben, weil fie fonft leicht erfticfen, indem fie durch das 
Schuͤtteln rege gemacht find. Alsdenn fehret man den 
Stock dergeftallt um, daß die unterften Spitzen der Ta 
fein aufmerts zu fichen kommen, damit die Laft Des Ho⸗ 
nigs hinunter. geſenket werde, und fie alfo nicht abfal⸗ 
. Im. _Man ladet fie auf Wagen, Karren oder Tragen. 
Die Trage ift die befte Art. Man darf nur das Flug⸗ 
Loch vermachen, den unterften breiten Theil Des Korbes 
nach oben fehren, und ein leinen Tuch darüber binden. 
| In dem Wagjeen mus viel Stroh untergelegt ſeyn. 
Man kann fie auch mit Ketten anhängen. Die Schei« 
ben müffen dabei nicht in her Platte, fondern die Ecfen 
*  bererfelben nad) den Wagenleifern gerichtet werden, in⸗ 
dem fonft, wenn der Wagen in Schlaglöcher ftößt, die 
Scheiben an einander ſchlagen, und alsdenn Honig und 
Bienen zu einem Drei werden. . Will man fie aber mit 
Schubkarren fahren laßen, fo ummindet man dis 
Raͤdlein mit Stroh, damit es leife gehe. Bei tiefen - 
Schnee fönnen fie im Winter auf den Schlitten ſanſt 
—— werden. Ueberhaupt mus man ſie behut⸗ 
am, ohne ſie viel zu ruͤtteln, fortſchaffen. Wenn es 
etwas warm iſt, mus ſolches bei der Nacht geſchehen. 
Wenn man die erkauften Stoͤcke an Ort und Stelle 
gebracht hat, fo pflege man felbige paarmweife auf eine ge⸗ 
. raumige Bapf, aber ja nicht zu nahe, beifammen zu ftellen, 
indem die Erfahrung lehret, daß auch Die Röniginn öfters 
. mit hervorgehet, und fich verirret, mithin feichtlich ges 
toͤdtet werden fan, wenn fie dem Nachbar zu ‚nahe 
. kommt, da alsdenn der ganze Schwarm verloren gehet. 
Andere gebrauchen die Vorſicht, daß fie bei. dergleichen 
—— a " . neu⸗ 


Ds 


vBieye. a 
neu⸗ aneſchaftten Stoͤcken, auſſer der noͤthigen Luft, | 


- +98 Flugloch in zwei Tagen nicht eröffnen, fonft aber 
. „ ben Stod fogleish an feinen Ort bringen, und, nach Ber , 


lauf zweier Tage, das Flugloch aufden Abend eröffnen, 
forwerden fie früh nicht irre gemacht. ' 

Kauft man die Stöce an einem Orte allein, und 
Bann man fie, wo möglid), nach eben der Weltgegend, 


: wie fie vorher geftanden, ftellen, fo iſt es den Bienen, 


wegen ber Gewohnheit, eine große Hülfe. Jedoch koumt 


es etwa auf eine Woche mehr an, fo find fie auch ſchon 
einer etwas veränderten Gegend gewohnt; und haben den 


alten Flug gaͤnzlich vergeſſen. 


5. Von der natuͤrlichen Vermehrung der Bienen, 


J — keine ernſtliche Wiverfegung. 


und von Schwädrmen, wie auch der Arc und 
Weife, Die Schwärme zu faflen, und | 
- zu werten. ' 


Wie die meiſten Inſect ⸗Arten aus einem Ei ihren 


eu nehmen + alfo findet ſich dieſes auch bei den 
ienen. 
Die Meinung des Wirgils, und derer, die ihm 


Blindlings nachgefchrieben haben ‚ daß die "Bienen aus‘ 


. ‚der Faͤuinis entftehen, umd daß ein erdroffelter, und für ' 


denn ‚der Faͤulnis überlaßener Oche uns ſehr ſchoͤne 


Schywaͤrme geben würde, 


.&, VNatuͤrl. Zauberkericon, Eol. 170, e und umburgifbe 
verm. Biblioth. B- 3, &t. ; 3, ©. 35 4 * 


J 


Ich habe bereits oben, S. 469 angeführt, daß ſich 


bie Königinn oder Bienenmutter mit ben Drohnen be . 
. gattet; und daß dieſe Die einzigen Männlein des Stocks 


: find, welche die Eier der Bienenmutter fruchtbar ma :. 


hen. Bei der Königinn findet man einen Kierſtock, 


der ans einem ganzen Büfchel vieler Gefaͤße beſtehet, Die 


an einem Orte aug einem fehr großen fleifhigen Gefäß 


‚entfpringen, Fri in Sn gemeinfchaftlichen Canal 


n 3 geben, 


‘ 
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niginn haͤlt fo viel Eier in ſich, daß ſie, in 7 bie 8 We 
chen, mehr als 10 bis 12 tanfeu® Tier Segen fan; 








Die Art und Weife, wie die Königium, wach der 
Begattuug mit den Drohnen, ihre Eier in die Zellen 
leget, die vom dem Arbeitsbienen zubereitet werden, if 
merfwnirdig. Eie kommt, mit einer‘ 
oder , : 
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be zu forgen, und ihr beisuftchen; denn einige deichen ihr 
Honig mit ihrem Ruͤſſel; andere bedecken fie, liebkoſen 
ihr, und kehren fie zugleich ſehr forgfältig ab. Unter ſol⸗ 
«her "Begleitung gehet die Königinn, anfänglic) in eine 
Zelle hinein, und zwar mit dem Kopf zuerit, um fich 
umzuſehen, ob die Zelle leer, fauber, und ihr anſtaͤn⸗ 
dig fey, und bleibt einige Augenblicke darinnen; hernach 
ehet fie wieder heraus, und ſteckt ihren Hintern fo weit 
Binein „ daß ein ziemlicher Theil ihres Leibes fich in der 
elle befindet, um das Ei in den Winkel, der auf dem 
den der Zelle ift, anzubringen, wo es, vorerwaͤhn⸗ 
termaßen, durd) eine zugleich aus dem Leibe der Mutter 
mit dem Ci kommende Fieberige Feuchtigkeit an feinem 
dünnen Ende angeflebet wird. Diefes Ei, weiches mehr 
laͤnglich als rumd ift, ſtehet ſolchergeſtallt in der Mirte 
. den Zeller anf dem Boden derfelben aufrecht gekehrt und 
angeleimt, damit es nicht heraus, um, oder in die Ecken 
der Zellen fallen möge. Es ift an dem obern Theil et -⸗ 
. "was dider, als an demjenigen, wo es auf dem "Boden 
. der Zelle aufitehet, und beftchet aus einem zarten wein 
Ben Haͤutchen, in welchem eine weißlichte flüßige Mas - 
terie eingefchloffen ift, dabei ſich der Keim zu der Fünftie 
Birne in einer unmerflichen Kleinheit befindet. Das - 
egen des Eies ift in einem Augenblick gefihehen. Nah 
dem Legen wird die Königinn von ihrer "Begleitung ab» 
geleckt, facht gerieben, und gefäubert. Sie legt 5 bis 
6 Eier hinter einander, worauf fie ein wenig ausruhet, 
"ehe fie weiter fortfaͤhrt. Bisweilen gehet fie leer vor ei» 
ner Zelle vorbei, ohne fich dafelbft aufzuhalten, ja, ohne 
fie zu beſuchen. Und diefe Auswahl der Zellen iſt un⸗ 
umgaͤnglich nöthig, weil nicht alle einerlei Abmeſſungen 
und einerlei Groͤße haben. Cs find deren einige, Die 
zur Wiege für eine Königin, oder aud) mehrere, Dies 
ven ſollen; und dieſe find augenſcheinlich viel weiter und 
- größer. Andere gehören für die Drohnen; und dieſe, 
ob fie. wohl wicht fo groß, als die Zellen der Königinnen, 
| Na 4 ſind 
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. find, find gleichmohl viel größer als die Zellen der Aw 
beitsbienen, ‚und von der lestern Art ift die Anzahl am 
größten. Man darf fich daher nicht mırndern, daß Die 
Murterbiene, welche das Ei einer Arbeitsbiene Jegen 
will, nicht in die Zeile einer Drohne hineingehet. Ein 
einziger Blick ift hinfanglich, den Unterfcheid zu treffen. 
Aber fie gehet, und mus anfoͤnglich mir dem Kopf zuerſt 
in die Zelle einer Arbeitsbiene hineingehen, und zufehen, 
ob die Wohnung fertig, und db nichts darinnen fen, Das 
der Beilage, die man ihr anvertrauen will, ſchaͤdlich ſeyn 
fönne. Sie leget tie Tier genau in diejenigen Zellen, 
die ihnen befiimme find. Wenn fie nicht eine hinlängli- 
che Anzahl bereiteter Zellen fir alle Eier, die zum Legen 
fertig find, findet: fo feßet fie 2, 3, auch wohl 4 mahl in 
. eine einzige Zelle; fiedurfen aber darinnen nicht bfeiben, 
denn eine Made füllee in der Folge die Zelle allein danz 
und gar aus. Man hat bemerft, daß die Arbeitsbienen 
alle überflüßige Eier wegſchaffen, mie ic) nachher zeigen 
werde. Uebrigens hat man noch nicht wahrgenommen, 
daß jemahls mehrere Eier in den föniglichen Zellen ge: 
wefen wären. i Zr 
Die Eierlage ift nicht dergeftaflt untermengt, als ob 
die Mutterbiene bald ein Ei einer Arbeitsbiene, bald eis 
ner Drohne, bald eines Weibleins, leget; fondern, die 
Eier der Arbeitsbienen fommen zuerft, und es find ihrer 
viele Tauſend; hernad) kommt ein Hundert und biswei- 
len noch mehr Eier, woraus die Männlein oder Droh⸗ 
‚nen werden; und endlich endiget fich dag Cierlegen mit 
3 oder 4, bisweilen mit 15 oder 20, Eiern, woraus die 
Königinnen entfpringen. | | 
Die Zeit des Cierlegeng währt lange; fie dauert oft 
das ganze Jahr, den Winter auegenemmen. Am ftärf 
- ften aber gefchieher es im Fruͤhling; z. E. 200 jeden 
Tag. Die großen oder koͤniglichen Eier legt fie zu allen 
. Zeiten, vornehmlich aber im April und Mai, oder in 
"den 8 bis 10 erften Tagen, die ein neuer Schwarm im 
dem- 
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dem Korbhe zuhringt. Das Legen gefchieher meiftens 
von 7 bis 10 hr Vormittags. Kine junge Koͤniginn 
kann in 33 bis 14 Tagen, ja in 24 Stunden nad) ihrer 
Geburt, Eierlegen. Bei einem neuen Schwarm legt fie, . 
fobald Die Bienen nur eine Tafel, von 8 bis 9 Zoll-lang, 
gebauet haben, welches in Einem Tage gefchehen kann. 

Ein nen s angehender Bienenwärter mus diefe dreifache 
Brut. (fiche Sta. 171) genau fennn. Er fann fid) großen 
Schaden zuwege bringen, wenn er ſich ſolche nicht recht befanne 
gemacht. . Denn Lritlich, mus er überhaupt die Brut kennen, 
damit er folche, beim Fegen und Zeideln, wenn er fie nicht jum 

Ablegen brauchet ,. heraus ſchneide. Einem jungen Stöd aber ° 

, Darf nicht cine einzige Brutsche außgefchnitten werden. Manche 

.. machen ſich zwar Fein Bedenken, die Meinen Maden wegzuwer⸗ 
ien damit fie deſid mehr Wachs sufammenfcharren moͤgen; als 

ein, es iſt thoͤrigt gehandelt, die einzige Hoffnung des Bienen 
Stocks dadurch zu verderben. Es gehören freilich recht gute 
—— darzu, Die kleinen Eier in dem Unterſten ber Zellen zu 
erblicken; allein, dieſe Aufmerkſamkeit iſt noͤthig. Zum zwei⸗ 
ten, mus er darum die Brut kennen, um zu wiſſen, ob der 
Stock einen Weifel Habe, oder nicht? Sobald man im Sei _ , _ 
linge zuerſt nach feinen Stoͤcken fichet, mus dieſes Die erfle Uns 
terſuchung feyn, die man anzuflellen hat. Es giebt zwar noch 
andere Kennzeichen eines weiſelloſen Stückes, wie ich im 12ten 
Abſchn. zeigen werde; allein, dieſes ift das untruͤglichſte. Feder 
Bienenwirth freuet ſich allemahl herzlich, wenn er alsdenn ans 
geſetzte Brut gewahr wird. Zum deitten, mus er die Brut 
darum wohl zn unterfcheiden wiffen, um gu fehen, ob esArbeits 
Bienen» oder Drohnens Braut ſey. Dat er lauter Drohnen, fo 
iſt es leider ein übles Kennzeichen; denn der: Weifel if falich, 
oder er ift krank, oder die Eierlage deffelben ift verderbt wors 
‚den. Denn die alte Meinung der Biengnuäter, als od die Ar⸗ 
beitgbienen Drohnen, nicht aber ihres gleichen, zeugen koͤnnten, 

Niſt eine wahre Unmöglichfeit. Denn, da man bei der tauſend⸗ 

“ mahl angefiellten Unterfnhäng durch DVergrößerungsgläfer bei - 
den Arbeitsbienen nicht das allermindefle Kennzeichen einiger. | 
Zengungs⸗ oder Gebnrtsgkieder jemahls gefunden hat: fo iſt es 

natürlich, die Urſache mug in etwas.andern zu fuchen feyn. Nun 
hat man aber in den neuern Zeiten Die Erfahrımg, daß die Na⸗ 
tur bei Erzeugung eines Weifele irret, daß ſie einen After » pder., 
Drohnenweiſel zeuget, ioiglich mus Diefr die Drohnenbrut 
" | — n 5 - zeugen. 
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zeugen. Die vorgelaßte Meinun ii and ben Gemuͤchern Der 


alten Dienenväter eben fo ſchwer herans zu bringen, als dicke: 


r 
m 


daß die Drohnen brüten; daß der Weiſel Fein Denn (ey; Daß 

die. Arbeitgbienen Feine Weibchen wären ꝛc. Zum vierten, 
mus er Die Brut gewiß recht genau kennen, meil die Faulbrut 
‚ bauptfächlic) daran zu unterfcheiden iſt: 1) daß die eingeſpuͤn⸗ 


dete Zelle, die faule Brut hat, etwas eingelaliener il, als die 


= 


gende; das Köpfchen oder ber Deckel ift eingebrüdt. re; 


- man gu Derfelben Zeit Feine einzige Drobmenbrut findet. Dieſe 


eingejallene Zellen haben zwar lauter Bienen in ſich; allein, fie 
fleden darinnen verkehrt. Der Kopf iſt unterwerts, und ‚Der 
Dintere hinaufwerts gerichtet ; michi iſt es gang natuͤrlich, daß 
fi die junge Biene ni € Deraud arbeiten kann, fondern ficrben, 
and endlich faul und ftiufend werben mınd. Leber die nmiuth⸗ 
maßlichen Urſachen hiervon werde ic) mich unten bei den Krank⸗ 
Weiten deutlicher erflären. Zum fünften, mus er die Föniglis 
chen Zellen aus der Urſache wohl kennen, wenn fie ſchwaͤrmen 
Wollen, wenn er Ableger niachet, und wenn er einem Weiſel⸗ 


loſen Stock einen. andern Weiſel verfchaffen will. "Denn, man 


erkennet, ob der Weifel gefund ausgelaufen ift, an Feiner ans 
dern Sache, ald wenn die Bönigliche Zelle amı berabhangenden 
Rande recht rund außgebiffen iſt; fiche do, Sig. 171. SA die 
Zelle auf der Geite ausgebiſſen, fo ift nichts *5 uls def 
die neugierigen Bienen dem Weiſel unreif ausgebilfen haben, 
und der Weifel ift noch nicht fluͤgge geweſen, oder die Mutter⸗ 
Zelle ifi gar nicht ausgebauet worden; fieheco. Herr Schubert 
Alt zwar dieſe unvollfommene Zellen für Zellen, daraus die 
naͤker gelanfen wären; allein, nach einer gründlichen Unterſu⸗ 
dung meis man bent gu Tage won feinen Quaͤkern. Alle 
junge Weifel, fie mögen noch to Fein ſeyn, find vollkommene 
Weifel. Seitdem man hinter das Geheimniß, welches fo viele 
hundert Jahre vergraben geweſen: dem weifellofen Stock bald 
ga helfen, gelommen, iſt dieſe Kenntnis unumgänglich nötbig- 
- Solange die Hige im Stocke noch nicht denjenigen 
Grad erreicht hat, der zur Entwickelung und Belebung 


des in dem Ei befindlichen Grundſtoffes zu einer Biene, . 


- erfordert wird, oder, fo lange das Ei aufler Der centra⸗ 


liſchen Hige, etwa an den Enden der Roßen, lieget: ſo⸗ 


lange bleibt es wie andere Eier, ehe fie bebruͤtet werden, 
in feinem ordeutlichen Zuftand ; wie denn auch Die vorge 
— dachte, 
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achte, das Ei uͤberziehende, kleberige Feucheigkeit dem 
zerderben der Eier vorbeuget. Wenn die Bienen bruͤ⸗ 
n wollen, fo laßen fie in einer Zelle nur ı Ei; fie brin⸗ 
en die gemeinen Eier unbeſchaͤdigt in gemeine oder afte . 
Snigliche, die Drohmen- Eier in die größern maͤnnli⸗ 
en, oder auch im Nothfall, wenn es am Raum ges 
richt, ‚oder fie wegen der Kälte, ober wegen der gerin« ' 
en Anzahl, die Brutzellen nahe um ihe Neſt haben 
süffen, in gemeine Zellen, die fie aber alsdenn erhöhen. 
sft der Stock ftarf , alle Waben zu belagern, fo 
elangen fie mit der Dr 
ebrüten die Drohnen » Eier in denen dafelbft für fie ei⸗ 
entlich erbauen größern Zellen. Im Anfang nes 
seühlings bringen fie die Eier in die innerften Tafeln 
abe am Meft, und zwar von der Mitte des Kuchens 
erabwerts; denn oben find Die Vorrathszellen des Ho⸗ 
gg, Iſt es noͤthig, junge Königinnen auszubruͤten, 
o bauen fie, wenn fie-ftarf. genug find, für fie on ben 
Nebenfeiten der Kuchen befondere. Zellen, und bringen 
as Ei darein; find fie aber nicht ftarf, fo bauen fie dieſe 
Zelle in die Mitte derjenigen Waben, wo fie ihr Me 
yaben. Dies gefchiehet auch, wenn bisweilen eiw T 
niglich Ei unter andern liegen bieibt, und zum Wurm 
vird, in welchem Fall fie ihn niche mehr, ohne Gefahr 
eines Lebens, wegtragen können. . 2) Die Wärme 
des Stocks, die oft der Wärme der Bruchenne gleidyet, 
und zur Ausbrütung Diefer Eier, 2 reaumürifche Grade . 
über die gewöhnliche Sommerhige feyn mus, brüser aus; 
jedoch lagern fi die Bienen oft um die Zellen herum, 
und erwärmen, mern die Wärme des Stocks nicht groß 
nug ift, aber erſt um Die Zeit, wenn Die Zelle verfchlof 
en wird, und der Wurm zu feiner Verwandlung größere 
Wärme nöthig hat. Es mus aber zur Wärme auch 
noch die Nahrung kommen, Die Bienen fragen nehm 
lich einen gewiſſen fichtbaren flüßigen glänzenden Fut⸗ 
terbrei zu den Eisen und Würmern, bis dieſe zur Ver⸗ 
4 ® wondlung 


x 





N 


ut auch an dieMebenwaben, und 


Tr Siene u 


wandlung in Mınnphen teif genug farb. Diefer Zutters 


Brei beftehf aus Honig und Wachsmehl, worunter fie 


vieleicht auch noch Waller, Salztheile, und einen Saft 
mifchen,, der dem zumeilen aus dem Eichbaum rinuen⸗ 
den Safte ahnlich iſt. Er har einen ſaͤuerlich⸗ füßen 


Geſchmack, und ift erft, kurz vor der Bedeckung des 


Wurms, gelb. Das fünigliche Ei und Wurm bekommt 


miehr, und zugleich einen Fräftigern Sytterbrei, indem 


3. E. der Saft von zerfchnittener ‘Brut, den. die Bienen 
begierig aufledfen, und vieleicht dieſer, oder noch etibas 
anders darın gehört. Er ſchmeckt etwas nad) Zuder, 
mit einem fauern und Pfeffer - Gefchmad vermifdyt. Er. 


"gleiche überhaupt einer Gallerte, Sierichten ihn, nach 


dem Alter des Wurms, verfchieden ein. Im Anfange 
gleicht er einem weißen‘Brei, faft ohne Geſchmack, wie 
ein Mebibrei. Je älter der Wurm wird, deito ſchmack⸗ 
hafter wird er; er ſchmeckt alsdenn mehr nad) Honig 
oder Zucker, und fällt ins Selbe. Ganz nahe an der 
Verwandlung hat er noch mehr Zuckergeſchmack, wird 
fäuerlich fiß, und fpielt ins Gruͤnlichtgelbe. Die Bies 


. nen getodhnen die Würmer ftuffenmweife an, vom Honig 


fich zu ernähren. Wenn. das Ei mit Futterbrei über- 


‚tragen wird, fo friecht der Wurm in 2 bis 3 Tagen aus, - 


fiegt auf dem Boden der Zelte gefrämmt, und nährt ſich 
pom Futterbrei, den ihm die Bienen öfters den Tag 
über mit großer Sorgfalt eben fo, mie fie deu Honig in 


« Lie Zellen bringen, fo lange geben, bis dee Wurm in 
. 7 bis 8 Tagen feines Alters, nachdem die Witterung 


ift, ausgewachfen und zur Bermandlung reif iſt. So⸗ 
denn geben die Bienen ihm das leztemahl gerade ſoviel 

Sutterbrei, ale er aufzehren kann, und ſchluͤßen Die Zelle 
mit einem Deckel von Wachs zu, damit er einen ihm ' 


"nöthigen gleichen Grad der Wärme habe, nicht beun- 


ruhiget werde, und aud) unvrdentliche Bewegungen der 
äuffern Luft feinen widrigen Eindruc auf ihn machen 
koͤnnen. Bon jet an geht, in 13 bie ı4 Tagen, Mo 
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det marnten Wetter.noch früher, ſtuffenweiſe die Ver⸗ 
wandfung des Wurms vor: Er wird eine Nymphe oder - 


- Buppe, d. i. man: fiehet an ihm die Theile des fünftie 
gen Inſects; fie find aber noch nicht fo veft, daß fie. 


bieſes Inſect brauchen koͤnnte; fie liegen Daher auf der - 


Bruſt, ohne die mindefte Bewegung, mit einer weichen , 


duechſichtigen Haut bedeckt, welche fi) um die Ober: 
fläche eines jeden dieſer Theile ſo genau herumfchlinge, 


daß man deffen Geſtallt gar eigentlicy wahrnehmen kann. 


Dieſer Zuftand ift der mittlere zwifchen dem vollkomm⸗ 
nen und undollfomnnen Alter der Biene. Gie iſt in. 


4 


ur Zr 


J 


‚diefem Zuftande unbeweglich, unwirkſam, ſcheint nicht 


zu iehen, befinder.fich in einer Art von Schlaf, wird 


von Luffern Gegenſtaͤnden nur ſchwach geruͤhrt, brauchet 
Augen, Mund und andere Glieder nicht, und hohlt vor⸗ 


nehmlich durch die vordern Luftloͤcher Athem. Endlich 


zerreißt auch die Nymphenhaut; es fängt ein neues Le⸗ 


\ . 
. Pd . 


» 


ben an; die Glieder find farf genug, und werden ge- 
braucht; die Eingeweide und inpern Theile find geändert 


und entwickelt; und es erfcheint der. Wurm, laͤngſtens 


am 20 ober 2ıften Tage von feiner Geburt aus dem Ei, 


‚ als ein vollfommnes. Inſect, und als eine Biene. Diefe -, 


beißt mit. ihren Zähnen den Dedfel der Zelle, je. nachdem 


+ 


fie ftark, und das Wetter warın ift, in 2 bis 3, fonft . _ 


., ober den Nymphenbalg in der Zelle zuruͤck. Oſt bleiht 


ſie gar ſtecken, und kann nicht Deffnung genug machen. 


‚ Sn jenem Falle gehet.fie Fraus, fest fich nahe zu ihrer 


j J —* breitet die Fluͤgel aus, iſt noch naß, wird von den 


ienen mit dem Ruͤſſel abgeleckt, und hierdurch, und 
durch die Wärme des Stocks, getrocfnet. Die Bienen 
‘ bieten ihr Honig mit ausgerecftem Rüffel an; fie genüßt 

ihn; träge oft ſogleich an demielben Tage noch ein, weiß. 
aus. Diele erben in den Zellen,. und überftehen die 
Verwandlung nicht, over. kommen ungeftalltet; u zum 
. or ienen» 


— 


* 


aber in 6 big 8 Stunden durch, und läßt ihre Haut 


’ 


\ 


alles, was fie zu chun hat, und übt es ſofort meifterfih | 


7 


‘ 
L 


Scchirach, dag aus jeder 


‚ etliche Stunden ganz offen, laßen fich füttern, ‚gehen 
. . li 


4 u Biene 


Bienevleben umfauglich, heraus. Diefe werden getoͤd⸗ 


‚tet, und, wie jene, ſodann aus dem Store geſchafft. 
: Die Bienen faubeen hierauf alle Brutzellen, und tragen 
"die Wurm⸗ und Momphen» Haut heraus; andere rei- 


nigen fie von Unrathe und den Wachsſtuͤcklein des durch⸗ 
nagten Zellendeckels, brechen das Uebrige des Deckels 
vollends ab, und ſtellen fie, einer neuen Zelle wieder 
ähnlich, her. Die Gefpinnfte, melche die Bienenwuͤr⸗ 


. mer am Ende des Wurmftandes gemacht haben, tragen 


k nicht Heraus , weil die Zelle dadurch vefter wird. 
iefe Sefpinnfte find fehr dünn, fo daß viele über ein⸗ 
atıder liegen koͤnnen, ehe die Zelle Dadurch merklich en- 
ger wird. In Einer Zelte fönnen in- Einem Jahre meh⸗ 


rere Würmer nacheinander ausgebrütet werden, und alſo 


mehrere Sefpinnfte auf einander fommen. 

Die Ausbrütung der koͤniglichen Zier hat auffer- 
dem nichts Beſonderes, als daß, bereits ermähnterma« 
em, die Zelle größer und meiter ift, und herabhaͤngt. 

Der Futterbrei ift befonders, und fo reichlich , daß ber 
Wurm darinn ſchwimmt. Die Nymphe bat ihren Kopf 


nunterwerts gekehrt, und noch Futterbrei über ihrem Hin⸗ 


tern, der, weil bie Nymphe die Zelle nicht ganz einnimmr, 
den übrigen leeren Kaum erfüllet. Die Nymphe nimme 
die feiniten nährenden Theile des Futterbreies, gleichſam 
durch eine NMabelfhnur, fo zu fich, wie die juns 
gen Vögel in den Eieen. Hier erinnere man fi) aud) der 
"oben ©. 468 angeführten mer Wwuͤrdigen Entdeckung des Herrn 
it6biene, wenn fie noch ein dreis 
tägiger Warm iſt, und zu rechter Zeit in Fönigliche Zellen ver⸗ 
5 und gebörig genährt wird, eine Deutterbiene werden koͤnne. 
Die Drobnenwürmer bekommen ebenfalls koͤnig⸗ 
lichen Sutterbrei. Wenn fie mir dem Deckel verichlofen 
- find, fo werden fie am ı gten ‘Tage geöffnet, mit Futter: 
Brei verforgt,' wieder verfchloffen; und fo gehet es täg- 
lich bis zum 21ſten. An dieſem lezten Tage liegen fie 
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enbiich heraus, begeben ſich in bie Sitte des Stocks, 
und gewöhnen fid) fogleich an die Wärme. 

| 8 Ausbrüten der Eier ift den Bienen eins der 
wichtigften Gefchäffte. Sie forgen für alle Tier ſehr 
zaͤrtlich, jedoch vornehmlich) für die koͤniglichen, mit des 
nen fie zugleich mehrere Drohnen » Eier, zur Begartung 
der Fünftigen Königinnen, ausbrüten. &ie verwahren 
dergleichen Fönigliche Eier vor dem Eintrod'nen in dem - 
" Eden. der Kuchen, fegen fie. aber alsdenn erſt zum Aus 


brüten an, wenn eine nene Königinn nöchig üft, weil - . 


entweder fie die alte ſchon wirflich verloren, in welchem 
Falle fie bei gelindem Werter mitten im Winter eine 
Königin erbrüten, oder Doch wegen des häufigen Eier⸗ 
legen im Frühling Gefahr iſt, fie zu verlieren, oder die 


Anzahl der Bienen in einem vollgebauten Stode zus, 


nimmt, mithin Raum fehle, niche ſowohl die Bienen 


zu beherbergen, als,vielmehr, den Winternorrarh zu " - 


fammeln und zu erhalten, folglich ein Theil der Bienen, 
- damit nicht alle in Gefahr ſeyn, Hungers wenigfteng im - 

Winter, zu fterben, ausziehen mus, aber nitht, ohne 
zu Grunde zu gehen, ausziehen, und eine befondere Ger 
fellihaft errichten fann , ohne eine Königinn mitzunche 
men, d. i. weil die Schwarmzeit vorhanden iſt. Weil 
leicht eine Königinn im Nymphenftande, und im Her 
ausfchlupfen aus der Zelle, mißraͤth: fo fegen fie, wenn 
mehrere Lönigliche Eier vorhanden find, öfters mehrere 
zugleich an, die aber oft alle gerathen, oft alle oder mei⸗ 


ſtens mißrathen; oft geraͤth Eine, wenn ſie nur ı Ei en. 


angeſetzt. Für die angefegten forgen fie vorzüglich; fie - 


verfaͤumen lieber die übrigen Eier, oder bringen fie nahe 


an diefe. Fönigliche Zelle, wenn fie fonft, wegen ihrer 
‚geringen Anzahl, oder wegen der Falten Witterung, 
nicht alle verpflegen, und die Nymphen erwärmen koͤnn⸗ 
ten. Jedoch tagen fie die Föniglichen Eier unbebrüret 
liegen, ober ziehen, wenn eins aus Veiſehen gebrütet 
. wird, den Wurm aus, und ſchaffen ihn hinweg, 8 
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fern feine Königin nöchig iſt. Dieſes geſchiehet vor⸗ 


nehmlich im Winter. Von Drohneneiern brüten fie jee . 


desmahl fo viele aus, als zur Begattung der Königin 
nöthig finds Die meiften aber zur Schwaͤrmzeit, Dei 
den jungen Königinnen beim Auszug Drohnen mitzuge⸗ 
ben find; ‘die übrigen laßen fie unbebrütet liegen, ja, 


ziehen fogar dergleichen Wuͤrmer aus den Zellen, und 


ſchaffen fie hinweg, wenn fie nicht nöchig find. Weiſel⸗ 


loſe Stöde, d. i. die Feine Königinn haben, brüten lau» 


2 


ter Drohnen aus, weil fie darzu die Eier ſelbſt legen. 


Wann nur die —— das Bruͤten geſtattet, ſo 
bruͤten ſie ſoviel gemeine Eier aus, als ſie zu beſorgen 


‚ im Stunde find, weil die Menge der Arbeiter der 


Grund von ihrem eigenen und des ganzen Schwarms 


Wohlergehen iſt. Sie richten alfo das Brüten ein: 


1) nach der Wichtigkeit der auszubrücenden Art von 


Bienen; aber aud) 2) nad) der Jahreszeit, oder, weil 


die Königinn fi) nad) diefer im Eierlegen richtet, nach 


- ihrem Eierlegen; 3) nad) der Größe des Verlufts an 


‚ 


Bienen, deren viele. beim Ausfliegen umfommen; 


4) nad) der Witterung ‚, ob diefe das Bruͤten geſtattet; 


5) nad) dem Raum des Stocks und der leeren Zellen; 
6) nad) der. Menge des Vorraths, ob fie ſoviel haben, 
oder ſammein fönnen, als zur Verpflegung der jungen 


“erforderlich iſt; desgleichen, ob nicht das häufige Aus⸗ 


brüten und Vermehren des Volks das Samnıeln eines 
zulänglichen Wintervorraths Hinderte, und der zubald 
verzehrte Wintervorrach fie verhungern machte; und, 
endlich 7) nad) der Menge des vorhandenen Volks, dar . 
‚von ein großer Theil mit der Brut fich befchäfftigen nıns; 
mithin überhaupt nach ihrer und des ganzen Schwarms 
Erhaltung. 

. Daraus fichet man: 1) warum fie auch im. Winter beige 


lindem Wetter, aber nur frarfam, Brut anſetzen, aber auch 


alsdenn mehr Vorrath verschren; warum fie alsdenn nur we 


„wige Drohnen erbrüten, und um der Warum wien ale Brut 
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Aprils an, bis in den Iulins, die Brut am ftärffien gehet, als⸗ 


- denn junge Königinnen und viel Drohnen auskommen, und die 
Brut auch in den Nebenwaben ift; und warum endlich vom Zus 


lius an die meiften Drohnen getödtet, ihre Wuͤrmer ausgezo⸗ 
- gen, und nur fehr wenige mehr erbrütet werden, die noch vor . 


raͤchigen unbedeckten Föniglichen Würmer. andgezogen , auffer 
dem firengfien Pothfall fein Fönigliches Ei mehr erbrütet wird, 


und überhaupt das Brüten abnimmt und fparfamer gefchichet. . 


Man fiehet ferner: 2) warum bei einfallender Falter Witterung 


- die Bienen ihre angefeßte Brut verlaßen mithffen, um fich felbft 


Wärme zu- verfchaffen, und auf Einem Klumpen su bleiben; 


ja, fie können ſelbſt alsdenn erflarren und betäubt werden. Die 


angeſetzte Brut flirbt ald Wurm, aus Kälte und Hunger; als 


NMymphe, aus Kälte, verdirbt, und wird bei gelinden Tagen 


E nen su ſchwach, und Eönnen dieſes ni 


[| 


ſo töbfet entweder die mit festen Duͤnſten angeſteckte Luft den 


mit vieler Muͤhe von den Bienen fort eiheff. Sind die Yie’ 
| t zeitig hun, fo faule bie 
Brut. Kommt man bei dieſem Zufall dem Sto nicht zn Huͤlfe, 


Schwarm nach und nad), oder nöthigt ihn, bei noch fo großen 


- Honigeorrafhe auszusichen,; Abwechſelnde Falte und gelinde 


‚ 


viele Junge um die Zeit des ſtaͤriſten Br 


Witterung in den Frühlingemonathen ift alſo fehr gefährlich.  - 
-3) Ye volkreicher der Schwarm tft, und je mehr die an 
mit einer genugfamen Anzahl Drohnen verfehen, Eier leget, der. 


ſto mehrere unge wird er ausbrüfen, und jeblreicher iperden,, 
wenn er genug Vorrath bat, oder ſammeln 


einer, der das Jahr vorher nicht geſchwaͤrmt, und Daher a 
wöhnlicherweife gut und volfreich durch Den "Winter — 


‚dergleichen z. E. ein Magazin⸗Bienenſchwarm iſt, mus im Frühe 
- Ting ordentlichertweife eher vicl Junge haben, ale ein ne 


Gute fiärfende Nahrung zu reichlichem guten outer für. 
em Stocke ja 


geben, iſt fchr näglid; er fert ihn in den Stand, viel und 


. 
.! 


gut auszubruͤten. 4) Wer gute ftare, junge Bienen in Menge 
verlangt, der thue das; forge aber auch, daß der Stock mit 


viel Waben angebaut fey, und dieſe neu, und dergeſtallt bewe 
ige fon, daß jie nicht Herab fallen Pönnen. In allen nad * 


engen Zellen mjßraͤch Die Brut entweder gar, oder fie artet aus; 
beſonders, wenn fie den Futterbrei Pärglich und im Peiner guten 
Qualitaͤt belommen , wie man an Denen in gemeinen Zeilen ers 
Bräteten Heinen männlichen, ſichet. Sind wenig 
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| t ann. Ein Stock, 
der gut und volkreich durch den Winter gefommen, mithin auch 


Waben und 
leere 


nor in den mittlern Waben iſt; warum von der Mitte deß 
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Freue phrſtſche Entdedutig; daß die Biencukbniginn bis indie '° 


nd. 
zug zur beiten allgem. Bienenzuche ꝛc. Nuͤrnb. 2 A; 
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apum, welches feinen Rahmen vom Getoͤſe beim Aus⸗ 
zug des neuen Schwarms aus dem Stocke hat, oder 
durch kuͤnſtliche Ableger. — 
"Die Bienen trennen ſich nie freiwillig von einander, 
und vor ihrer Wohnung auf immer, wenn nicht beide 
Theile des Schwarms, der ausziehende ˖ und der zuruͤck⸗ 
bleibende, einen Schwarm ausmachen, d. i. beide eine 
Königinn, und eine gewiffe Anzahl Drohnen und Ar 
beitsbienen haben. In dieſem alle trennen fie fich 
ausMorh, und mit Unwillen. Mehrere Königinwen 
“. Eönnen nicht im Stock beifammen zugleich eine fange 
- Zeit feyn. Jede lege Eier, und für diefe Eier koͤnnen 
die Bieuen nicht Raum, und, wenn auch diefer da wäre, 
Dach nicht Zeiten genug, anfchaffen, und werden gehin⸗ 
dert, den Vorrath einzutragen und aufzuheben, - ftehen 
alfo in Gefahr zu verhungern. Die Königinnen ſelbſt 
beneiden wegen der Begattung einander, und fallen eins 
ander bei der erften Zufammenfunft an, verwunden und 
tödten oft einander, daß der Stock meifellog wird, oder, 
werm eine übrig bleibe, das Schwärmen unterbleibt. 
Die Partie Bienen , welche eine junge Königinn er⸗ 
Pruͤtet hat, ſchlaͤgt ſich zu dieſer; dieſe ift unter ihrem 
Hanfen verborgen, und fündigt durch das Türen dem 
Streit zwifchen den Partien an, welcher oft 8 Tage wäh. 
. vet. Endlich wird eine Partie fchlüßig, oder als über 
wunden genöthige, den Stod mit feiner Königinn ju 
verlaßen, und der Auszug oderdas Schwaͤrmen geſchie⸗ 
het wirklich, wenn die Witterung günftig’ift. Gar oft 
zieht die alte-Königinn aus; oft ziehen mehrere Partien 
mit ihren Königiunen auf einmahl aus, und der Mute 
terſtock wird fehr an Volk enrblößt; bisweiten ziehen im 
Tumult alle aus, und der Stock wird leer; oft bleiben 
‚mehrere Königinnen im Stock zuruͤck, und das Tüten 
und Streiten währt nach dem erſten Schwärmen fort, 
und es kann ein Stod etlichemahl aufeinander ſchwaͤr⸗ 
men, und wiederum an Voll fehr fhwach- werden, . 
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| fich abſchwaͤrmen. Wenn mehrere Königin mitein 
ander ausziehen, ſo ſetzen ſich die Schwaͤrme oft in ab» 


geſonderten kleinen Haufen an, die aber gar oft ſich vor 


dem Faſſen, wenn fie einander nahe find, vereinigen, 
worauf auch die Königinnen derfelben in den großen Hau⸗ 


fen fich hineinziehen. Wird nun diefer Haufe zuſam⸗ 
men in einen Stock gefafit, fo Fann diefet neue Schwarm 
in etlichen Tagen aus der gemeldeten Urſache wieder 


ſchwaͤrmen, und einen fogenannten Jungfernſchwarm 
. geben. Der Honig und das Wachs davon ift fehr ſchoͤn, 


id wird Jungfernhonig und Jungfernwachs ges 
nennet. Man hält beides für zdler, als anderes Honig 
und Wachs, Es kann aber auch ein Jungfernſchwarm 
entſtehen, wenn der neue Schwarm früh fommt, und 


noch in dDiefem Sommer zahleeiche Brut, und darunter 


eine oder etliche junge Königinnen, erbrütet. Der erfte 
Schwarm eines alten Stocks heiße der. Vorſchwarm. 


| . Eben diefer Stoc giebt Trachfihwdrme, wenn nad) 


dem erften Schwärmen mehrere Königinnen zuruͤckblie⸗ 
ben , oder er wieder hernach eine oder mehr Königinnen , 
erbrütet. Wenn die Vorſchwaͤrme abgeſchwaͤrmt ha⸗ 


ben, werden fie mit dem Nahmen Schwaͤrmer beleget. - 


Einige ſuchen die Urſache des Schwaͤrmens: 1) in der gro⸗ 
Sen Sige, welche die Bienen ans ihrer Wohnung jagen fol; 


- 2) in bem Eleinen und engen Raum eines Borbes oder 
Stockes, und 3) in bee Menge der dienen. Alle dieſe 3 


Stuͤcke find freilich mittelbare Urſachen des Schwärmend. Wer 


. daher viel Schwärme haben will, darf ſich nur 1) piel Kleine 
Stöcke bauen lagen: Allein, wie wenig Honig kann man da⸗ 


son sur Ausbeute haben! 2) Es if ferner wahr, dag Stoͤcke, 
die an Bienen reich find, cher ſchwaͤrmen, als magere, weil ih 
nen die Menge im Stocke eine größere Hitze erreget, als fie er⸗ 
trägen Binnen. Wie wenn fich aber die Fluge Biene Des Mashtb 
vor dag Flugloch leget, ſich daſelbſt abkuͤhlt, und daher garnicht 
(hwärmt? 3) Ferner geſchieht es, dag honigreiche Bienen gern 
ihwärmen, weil fie ihr Vorrath muthig gemacht hat. Allein, - 
man hat auch Exempel, daß oft magere Stoͤcke ſchwaͤrmen; ja 


einen 


ſelbhſt ſolche Stöcke, Die da anjange Hunger au leiden. ſchicken 
a u 0803 
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einen fangen Shtrarm Bienen weg (ober zichen wohl gar wit 
Sad und Par in einen andern Stod,) damit ihrer weniger 
werden. Das gefchichet oft zu Anfange des Mai, und aljo zur 
alerungewöhnlichfien Zeit. Mau pflegt ſolche Shwärme Sun 
ger s Oder Bertel: Schwärme zu nennen; und wenn man Ad 
gleich Mühe gicht, dergleichen unzeitige Geburt zu faffen und 
zu erzichen: fo kommt cr doch nicht fort, fondern c# verliere ch 
eine Biene nad) der andern, ob fie gleich “Bienen und Bad | 
baben. Kerner 4) ſchwaͤrmen auch Stöcke zur ordentlichen Zeit, 
die weder ganz voll gebaut haben, noch fonderlic) vieler: Honig 
haben. Es kommt alſo wirklich bloß auf die Neigung der Deuts 
terbiene an, da eine mehr oder weniger Eier sn Königinnen in 
ihrer Eierlage hat, oder aber, daß ſie mehr oder weniger zur 
Mermehrung ihres Geſchlechts geneigt ift. 

In den mehreften Bienenbuͤchern wird es als ein 
geroiffes Aennzeichen, wodurch man verfichert wird, 
daß Das Schwärmen nod) an demfelben Tage erfol- 

gen werde, angegeben, wenn man gewahr wird, daß 
fi die Bienen. des Ausfluges ins Feld enthalten, ob⸗ 
gleich Wetter und Jahrszeit darzu bequem find. “Kurz 
“ vorher‘, heißt es, “che fie abmarfdhiren, ift ein un⸗ 
« gemöhnliches Stillſchweigen im Stod zu fpühren, 
und diefes häft fo lange an, bis die Bienen , welche 
“ ansziehen wollen, ihre Mägen mit Honig angefülle 
*« ‚haben, womit fie fi) auf der Reife verfehen. Drei 
* oder vier Naͤchte zuvor, che ein Schwarm auszieher, 
“ ift in dem Stocfe ein befonderes fummendes Geröfe zu 
“ hören, welches fie mit den Flügeln machen; und dies 
.*“ ſes Seröfe ift gemeiniglic) vor dem Auszug des zwei⸗ 
“ ten oderdritten Schwarms flärfer, als vor dem erften“. 
Allein, dieſe Kennzeichen des Schwärmeng trügen ſehr 
oft, und find nichts weniger, ale zuverläßig. Oft ars 
beiten fie an heißen Tagen, wegen allzugroßer Hitze, wer. 
nig, und denfen doch an fein Schwärmen. Und wenn _ 
man aud) den Tag willen koͤnnte, welcher doch felbft bei 
dem Rufen (Tüten) der Königin, vorzüglich bei den 
zweiten oder dritten Schwärmen, da die Bienen, ihrer 
Schwäche bewußt, ſich nicht mehr gern trennen, vorz« 
W gert 
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gert wird: fo meis man boch bie Stunde des Auszuges 
niemahls. Ueberhaupt giebt es kein gewiſſes untrüglie _ 
. ches Kennzeichen. Auch das gemöhnfiche Stillſchweigen 
iſt unzuverläßig, ‚und ein Mährchen, welches einer dem © . 
andern nachgebetet hat. Dann und wann treffen dieſe 
Merkmahle zufammen , welches den Anlaß zu einer date . 


aus beſtimmten Gewißheit der. Zeit des Schwärmens 
gegeben hat. Die Anmerkung aber, daß fie ſich um 


dieſe Zeit ſtark mit Honig beladen, iſt aufler allen Zweifel. 
Ihre Mägen haben fie zwar allegeit zum Wachsausfchwiz« 

zen angefülle (j.oben, &.492); während bem Auszuge 

aber packen fie alles auf, als wenn fie ben ganzen Vorrat 

. , mitnehmen wollten; und dieſes gefchiehet mit einem ſolchen 
Ungeſtuͤm, als 0b es lanter Raubbienen wären. -  \ 


Daß die Bienen beim Schwaͤrmen weder aus alten, 


noch duch aus jungen allein, ſondern aus einer vermifchten 


. Anzahl, beftchen, habe bereits oben, S. 486 beroiefen. - 


— 


Die Bienen fangen gemeiniglich in der Mitte des 


Maimonaths an, zu ſchwaͤrmen, und dieſes dauert bis 


zu Ausgange des Junius. Sowohl die frühern, ats die 
fpätern Schwaͤrme taugen nichts. Erſtere, weil fie noch 
niche Nahrung genug vor ſich finden, und, vorzüglich, 


‚weil der Mutterſtock bei dieſem frühen Aushruͤten uber 
flüßiger Königinnen noch nicht ftarf genug an Voll ge⸗ 


worden, und der Schwarm eben besiwegen Yering iſt; 


leztere aber, weil fie nicht mehr fo viel eintragen Finnen, \ -- 
als zu ihrem Unterhalt für den Winter nöchig ift. Die 


Bienen fehwärmen bei ung zu Lande felten vor 9 ober 


. so Uhr des Morgens, und felten fpäter ale 3 oder 4 Uhr 


Machmittags. Beim Schwaͤrmen iſt gemeiniglich die 

RKoͤniginn unter den legten, die ausziehen. Den Ort 

. zum Anfegen wähle weder fie, noch die erdichteten vor 

—— rarderweite, die Spuhr⸗ oder Spaͤ⸗ 
eo» 


ıenen (Putzer) genannt,: von welchen in den 
meisten Bienenbüchern behauptet wird, daß fie, che der 
Schwarm fih aus dem Stocke begiebt, den Ort auskund⸗ 
Ä | O904 haften 


\ 


R 
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ſchaften gehen, woes ſich am beſten ſchicken wird, ſach ande: 
—— —— 


den. Die Koͤnigiun ſetzt ſich neben deu AR, woram die 
Bien fi) verſammein, und geht erft zu dem Hauſen, 
wenn er ſich Dick angelegt hat. Daher iſt es niche rach⸗ 
fan, den Schwarm gar zu bald zu faflen, weil liche die 
Koͤniginn noch wicht Dabei ſeyn fann. Man warte, bis 
Die größte linruhe vorbei if. Die ſchwaͤrmenden 
nicht leicht durch, wenn niedrige Buͤſche und 
Baͤume zum Aufegen nahe find; leichter aber, 
lauter hohe Baͤume da find. Die, fo aus dem Stode 
hoch hinauf fliegen, und auf einen Haufen in der Luft 
fich verfammeln, —* Man kann aber 














16 Ellen hoch ſchwaͤrmenden Bienen befprengen? Kies 
‚ne Feuer⸗ oder fogenannte Hand: Sprigen, ud viel bef 
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fr. Man hat ſe von Holz, Miffing und Cifen, wogu. 


die alten Flintenläufe wohl zu gebrauchen find.- ' Mie 


diefen befprenget nran die Bienen fo, daß man nicht von - 
unten herauf, fondern von oben herab auf fie ſpritzet, 
- x daß es wie ein Regen, ‚vor foelchen die Bienen fich ſehr 
fürchten, auf'fie-falle. Man fpriger waͤhrendem Tumult, 
‚ wenn die Bienen nebft der Koͤniginn alle drauffen find; 
denn, wird das Wafler eher unter fie gefptengt, als die 
Koͤniginn heraus kommt, fo gehen die Bienen gern 
zuruͤck, und meinen es regne; ja die Königinn, welche 
micht, wie eine Heerführerin thun follte, zuerft, ſondern 
bereits gedachtermaßen, in der Mitte oder am Ende des 
Schwarms deraus komme, fehrtfogleich wieder am Flug⸗ 
Loch um, fobald Bienen mit naffen Fluͤgeln anfommen. 
Die Bienen thun oft viele Tage, als ob fie ſchwaͤr⸗ 
nien wollen. So lange es ihnen aber nicht rechter Ernſt 
iſt, fo mus man Die Sprige nicht allzu voreilig zur Hand 
nehmen. Sobald fie ſich aber in einem Cirkel um einen 
Alt herumfchwingen, und der Klumpen mehr zu» als 
abnimmt, alsdenn ift es Zeit zum Sprigen, denn da _ 
ift alsdenn die Königinn mitten unter ihnen. Sind fie 
Hingegen unruhig, und wollen fi) nicht anlegen, fü mus 
> man verziehen, man mache fie fonft nur irrig. Auch 
\ alsdenn, mern ſich der Schwarm bereits angelegt hat,: 
darf man das Waſſer nicht fpahren, wenn fie aud) gleich 
wie Die gebadeten Mäufe ausfehen follten; denn, man 
verhuͤtet dadurch das neue Auffliegen, und kann fie alge 
‚denn ungemein. ruhig behandeln. Einige werfen, aus 
- eben dieſer Urfache, Haͤndevoll Sand oder Staub in die 
„BHoͤhe, umd andere chun mit einer blind geladenen Pir 
ftole oder Flinte einen Schuß varumter, weichesfie für - 
einen Dommer halten, und fich alsbald an die nächften 
Stauden, und wenn feine vorhanden, auf der Erde, ſich 
anlegen, und ſich ganz willig fangen laßen follen. Beim 
Gebrauche groben Sandes, ift man in &efahr, die Koͤ⸗ 
niginn zu beſchaͤdigen; en wen, fir ſich hoch erleben: | 
ee 05. \ = 


\ 








Der Gebrauch, auf Pfannen, Senſen, Becken 
und Zefjeln zu ſchlagen, und Damit, wie auch 
mir Moͤrſeln, zu Elingein, bar, fo alt er iſt, zwar 
feinen vernünftigen rund, fondern, man will im Ge 


deflen, wenn es gleich nichts hilft, fo Dienet es doch wer 
nigftens zum Zeichen des Eigentums, wenn fi) eim 
ESchwarm in des Nachbaren Garten anlegt. 


%U. D. Unterſuchuug des bei den Bienen 
aelus, und was es damit für eine Befchaftenheit babe, R- im 
se der Zannor. nüsl, Gannul. v. %. ı755, Col. 1517— 


Ein alter Bienenvater erzählte: Um die Zeit des 
Schwaͤrmens, grabe er ein Stud. Hol, 5 Schub lang, 
nur etliche Schritt vom Bienenſtand in die Erde, ſetze 
darauf ein altes Wagenrad, und bedecke dieſes mit gruͤ⸗ 
nen Wiedeln, fo begaͤbe ſich der ganze Schwarm unten 
biefes Rad. Die übrigen unter dem gemeinen Mann 
gebräuchlichen fumpathetifchen und abergläubifchen Mit⸗ 
tel, das Wegfliegen der Schmwärme au verhüten,: md, 
wenn man.niche zeitig genug daranf geachtet, ben bes 
reits meggeflogenen Schwarm unterweges anzuhalten, 
dergleichen man. E. in Warders Mmonarchie der Bienen, 
©. 301, in Käftners Sammlung, S. 283, f. und in 
Schirachs fächfiichen Bienenvater, ©. 428, atıgeführt _ 
finder, übergehe id) billig mir Grafing. 
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quemen Ort, da fich denn der Schwarm bat zu ihre 
ſammeln wird, fo daß man fie leichte in den Sto 
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Die Urt und Weife, wie die. Birken, wenn fiebet 


dem Schwaͤrmen ‚ausruhen wollen, fich niederlaßen, 
bat in ver That etwas Befonderes. Es geſchiehet folches, 
indem fie fich in einen Haufen fammeln,. und ſich bei 
den Fuͤßen eine an die andre anhaͤngen. Zuweilen erwach⸗ 
fen dieſe lebendige Ketten zu eines anfehnlichen Länge, 


fo daß diejenigen, an denen die. andern bangen, ein .. 


ziemliches Gericht, oft von 7, 8, ja 1oPfund, zu Hals 


ten haben. Diefer Umftand verdient eine befondere Ers _ 
laͤuterung von einemfaturfenner , den zugleich ein ma⸗ 
cthematiſchet Geiſt belebet; einem Sulzer, einem Kaͤſt⸗ 


ner, einem Goͤtze in Quedlinburg. Vieleicht haben ſie 


eine Methode, ſich ſelbſt durch Luft auszudehnen, und 
dadurch ihre ſpecifiſche Schwere zu vermindern; wie die 


Fifche zu thun pflegen, wenn fie ihre mit dem Waller . 
verglichene Schwere verändern wollen, U 


Zuweilen traͤgt es ſich bei dem Ausfluge des Schwarms 
im, daß die junge Königinn entiveder aus Mangel ger 
nugſamer Kräfte zum Stiegen, oder wegen eines Fehlers 


an ihren Flügeln feibft, zu Boden fäll. Man nimmt 
fie alsdenn von der Erde behutſam auf, feet fie auf den 
Rand eines Stocks, auf einen Hut, oder andern be 


brins 
gen kann; ober, man behält fie zwiſchen den Fingern, 


- . geher unter den Schwarm, bis ein Klumpen, eines 


pfels dick, ſich um fie her gelagert und die übrigen aus 
gelockt haben, alsdenn führe man allgemach damit bis 
an dag Flugloch des neuen Korbes, und läßt fie hinein» 
laufen, da denn alles nadhfolgen wird. Man darf fich 


nicht fürchten, daß eine ‘Biene flechen wird, folange 


man die Königinn hat. Die Königinn iſt aber, auch 
wenn fie auf gedachte Art gefallen ift, niemahls ohne 
einige Begleitung anzutreffen, bie man anders nicht, 


: als mit Gewalt, von ihr hinwegbringen kann. Wird 
die Königin von der Erde nicht. aufgehoben, fe fehren 


J 
— 


die Bienen In ihren vorigen Aufenthalt zuruͤck; wiewohl 
ſich dieſes auch zumeilen ereignet, nachdem fie ſich be⸗ 
reits an einen Baum niedergelaßen haben; welches denn 
vermuthlich entweder dem wirklichen Unvermoͤgen ber 
Koͤniginn ihnen zu folgen, oder auch nur dem Mangel 
des Muths an ihrer Seite, und einem Mißtrauen, das 
ſie in ihre eigene Kräfte feget, zuzufchreiben ift. 
Dieſer Umſtand einer unvermögenden Bienenmutter hatte ben 
Hm. P. Schubart, ©. 89, auf die Gedanken gebracht, daß 
allemahl die alte Bienenmutter auszoͤge. Er zeichnete ſich alſo ſei⸗ 


. se Birnenmatter, und fand wirklich, daß diefe gemeiniglich den 


erſten Schwarm führe. Diele andre Bienenwirthe haben fol 
ches gleichfalls Hinlänglich beftätigt gefunden; und um deswillen 
ift die oben angerathene Vorſicht bei Vorſchwaͤrmen allerdings 
wohl zu beobachten. Ein Mehreres hiervon ſiehe im 48 Et. des. 
vannov. Magaʒ. v. J. 1767. 
Muit dem Faſſen, Fangen, Einfangen oder Ein⸗ 
blasen der Schwärme, Fr. Maniere de recueillir 
les eflaims, ober Enrucher, wenn fie fi einmahl or⸗ 
dentlich gefege haben, mus man nicht fange verziehen, 
ſonſt fliegen fie leicht wieder fort, zumahl wenn-es heiß 
iſt. Wie die Stöde vor dem Einfaffen zuzurichten, ift 
bereits oben, ©. 5 30 gezeigt worden. Den angelegten 
Bienenfiumpen fchättelt man fo behende, als nur immer- 
ſeyn kann, in ein untergehaltenes Sieb, oder fehret fie . 
in diefes mit einem gemeinen Borſtwiſch, und fpahree 
Dabei das Waſſer nicht, als mit welchem man fie immer: 
fort Yefprengen mus, damit fie defto weniger ihre Fluͤ⸗ 
gel brauchen und ſich Davon machen fönnen. Befonders 
aber mus man auch noch nachher den Ort; wo der Klum⸗ 
pen gelegen, genau befihtigen, und darauf Acht haben, 
ob nicht unter denen noch zurückgebliebenen wenigen Bie⸗ 
nen etwa die Königinn anzutreffen feyn mögte, als wel. 
che man alsdenn dort am leichtelten fangen fönnte, Trifft 
man. fie unter den zurückgebliebenen nicht an, fo mus 
man fie unter dem im Siebe befindlichen Schwarm aufs 
firchen; deum, wenn man fie gefangen hat, fo barf w 
0 ſie 


Be 589, 
fie nur in ein eigenes für fie zubereitetes Hauslein oder 
Keßg velfperren, und fofort ohne alle Sorge ſeyn, daß 
fie die mie ihr ausgezogenen Bienen verlaßen werden. 


NMan lege den Kefig mit der Gefangenen nur ein paar 


Minuten in das Sieb: fo werden ihn eine Menge Bier 
. nen, gieic einer Wache, umgeben, und fich nie davon 
ahtreiben faßen. Und fodenn ift weiter nichts nöthig, _ 
als eben biefen mit Bienen allenehalben umgebenen Re " 
fig mit der gefangenen Königinn in den Korb, Stod 
oder Kaften aufrecht hineinzufegen, das Sieb aber, wor⸗ 
inn fich die Bienen beſenden, vor des Korbes, Stockes 
oder Kaftens Flugloch Hinzuhalten, ober anzuhängen; 


- . dein, e8 werden Die Bienen vor dem Geruch und dem 


Tone ihrer eingefperrten Koͤniginn angelockt, ſich ohne 
Verzug haufenweiſe in die neue Wohnung eindrängen, - 
. und in gar kurzer Zeit ſaͤmmtlich darinnen- verfansmele 
ſeyn. Wie denn, wenn die Gäftenicht eingelaßen wer⸗ 
. den wollten, nichts weiter nöthig ift, als mit einem, 
nachher zu befchreibenden, Rauchtopf ein wenig Rauch 
. von trockenen faulen Hol; ins bewachte Flugloch zu ma⸗ 
chen, damit dadurch die Wachen abgetrieben, und Denen - 
Einmarſchirenden freier Zugang verfchaffet werde. 
Scheint es jemanden fremd, daß man die einzelne Bi 
nenföniginn aus einem Schwarm von 30000 und wohl 
noch mehr Bienen, wenn diefe ſich in einen Siebe be 
finden, heransfuchen und fangen folte: -fo ift zu wilfen, 
daß diefes fo gar fehmer nicht ſey; denn, man hat ſich 
vor dem Stechen der Bienen niche zu fürchten, da die 


Königinnen ihren Stachel gar nicht, (f. öben S. 477) | 


und die andern Bienen denfelben zu der Schwaͤrmzeit 
auch nur felten, nehmlich nur an fchwülen und ein Oder 
witter. drohenden, oder etwa aud) windigen Tagen, ge⸗ 
brauchen. Und endlich kann man fich ja in ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden mit einer Bienenhaube, (weiche ich unten beim - 
Zeideln befchreiben werde) und mit wollenen gewalfıen 

Handſchuhen, weil bei dieſem Gebrauch die Birnen wer 


der 


590 Bene. | 


. der ſtechen, noch ihren Stacheil verlieren koͤnnen, zur 
Genuͤge verwahren. Das Aufſuchen det Koͤniginn 


aber erleichtert man ſich mit einem etwa 1; Schuh lan⸗ 


: gen, und z Schuh breiten, Brertlein, welches man im 
das Sieb zu den Bienen leget, damit es vom unten ale- 


. bald von auffriechenden Bienen beberft werde, und mau 


folglich, wenn man es umwendet, die Königin, wenn 


fie fich dahin begeben, defto'leichter gewahe werden und "| 


fangen Pönne. Schläge diefes leztere fehl, fo ſchuͤttle 
man die aufgefröchenen Bienen von dem Wendbrettlein 


‚ immer in ein anderes Steb ab, und bedecke biefe, unter 
ziemlichen Waflerfprengen, damit fie nicht auffliegen, - 


mit einem reinen Tuch. - Das Wenden des Brettleins 
aber wiederhohle man folange, bis man endlich des ge⸗ 
fuchten Schages, d. i. der Königiun, habhaft gewor⸗ 
den, weiche endlicdy auch entweder auf dem Brettlein, 


oder an dem Rande des Siebes, mo ſich der flärkite 


.. Haufe Bienen am längften beifammen aufhält, zu Ge⸗ 


fr 


ſichte kommt, und fid) uns gefangen geben mus. Die 
Gefangenſchaft der Koͤniginn mus nun folange währen, 
bis die. Bienen wirklich zu arbeiten angefangen haben ; 
und etft, wenn man die neuangefegten Wachstafeln fies 


- het, wird unfere Staatsgefangene an einem fpäten Abend 


aus ihrem Kefig los, und ihren Bienen frei gelaßen. 
Es hat auch dieſes Verfahren unftreitig feinen ganz aueuchmens 
den Ruten; Denn nur auf diefe Weiſe iſt man ſichergeſtellt, daß 
der gefapte Bienenſchwarm Die ihn angewieſene Wohnung nicht 
micder verlaßen werde; und ohne diefe Borforge kann ſich nies 
mand verfprechen, ob nicht ein Schwarm den Korb, Stock oder 
Kaften, worintten man ihn einquartiert, ohne die Königinn ges 
fangen zu halten, am andern, dritten oder auch vierten Tage 
nvchmahl räumen und wieder davon ziehen werde, 


Theilet fich ein Schwarm in zween oder mehrere Hatte 


fen ab, die fich jeder befonders anlegen, fo kann ſolches 


Daher rühren, weil ſich zwo Königinnen Darunter beſtn⸗ 


. den; jedod) gefchiehet dieſe Abfonderung öfters. aud), ob» 
gleich nicht mehr als Eine Königiun darunter vorhanden 


a, 


, 
! 
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7 In dem feyten Ball werden fie fich bald von ſolbſt 


vereinigen. Sind aber zwo Koͤniginnen vorhanden, ſo 
ſchlaͤgt man den ganzen Schwarm ſogleich auf ein Tuch, 


- .  befprengt fie mit reinem Waſſer, und faͤugt beide Koͤni⸗ 


ginnen heraus; ſetzet jede befonders in eine Durchlöcherte 
Schachtel, und thut ein wenig Honig zu den Bienen in 
den Korb. Wenn man am folgenden Tage darnadyfier 


- her, fo wird man finden, daß eine von diefen Schach⸗ 


teln mehr als die andere. belagert iſt. Dieſe Königinn 
laße man den Bienen, und hebe die andere zu einem Ab⸗ 
teger auf, indem man, wie ich im folgenden Abſchnitt 


‚jeigen werde, ans einem Stod, der ſchon lange vorge ⸗ 
legen, und nicht ſchwaͤrmen will, genugſam Bienen | 


darzu austeommelt. 
- Sollte man nicht ficher ſeyn, ob wirklich zwo Koͤni⸗ 


innen beiden Schwarme beſindlich find: fo fange man - 


- Diejentge, welche man gefunden hat, heraus, und ver⸗ 
wahre fie beſonders in einem Schädhtelhen. “Bleiben 
Die Bienen ruhig, fd iſt es ein Zeichen, daß noch eine 
: Königian da it. liegen fie aber in den Morgenftun« 
"den, anftatt zu arbeiten, nur ordentlid) aus und ein, ſo 


mus man ihnen die Königinn wiedergeben; dent ſonſt 


- ehren fie zu ihrem Mutterſtock zurück, welches fie, ſo⸗ 
fange eine Königinn bei ihnen iſt, niemahls thun, fo 
nahe auch jener bei ihnen fteher. " 
Stirbt aber die Königinn eines jungen Schwarms 
etliche Wochen, nachdem der Stod gefaßt worden, fo 
kehren fie zuweilen in den Murterſtock zuruͤck, und neh» 
men ihren Honig und Wachs mit. Thun fie es nicht, 
ſo mus man ihnen eine neue Königinn verfchaffen, oder 
: fie mit einem andern des Abends vereinigen. 


— 


Wenn fid) ein Schwarm neben oder an folchen It 


feßet, wo geftern oder ehjegeftern ein anderer Schwarm 


gelegen, und in ben Stock gefaflet worden: fo feßet u 


man den Stod, wenn man den Schwarm hineingethan 
- Hat, niche wieder. auf diefelbe Stelle, fondern, ehe 
u ' | " , ritte 


DE 
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* Schritte weitet davon. wo der andere ſtand. Denn 
einige Bienen von dem zuerſt eingefegten Schwarm wer: 
ben 2 oder 3 Tage um.den Ort herum fdywärmen oder 
ſchweben, und fühnlich mit dem andern hineingehen, 
indem fie folchen für ihren eigenen halten, und alfo durch 
die andern verungfücen, welche mit ihnen. wie mit Fein- 
den umgehen werden. I 
Einige haben die Gewohnheit, daß fie, wenn: der. 
Schwarm fid) nicht hoch angelegt hat, den Stock, wer- 
‚einer fommen foll, mit einem Gürtel umgürten, ihn 
mit der einen Hand halten, and mit der andern den Aſt 
vermittelft eines eiſernen Haakens, wenn man ihn mit 
der Hand nicht erreichen kann, ſchuͤtteln, und vornehmlich 
darauf ſehen, daß das Aeuſſere eines Schwarms ſo ge⸗ 
ſchwind als moͤglich, in den Stock hineingetrieben werde. 
Hat ſich aber der Schwarm höher angelegt, fo ſetzen fie 
. den Stod in eine von Hrn. Palteau dazu erfundene 
eiſerne Mafchine, welche er eine Schaufel nennet. 
Siehe Sig. 188. (Man mus der Boden biefer Figur 
- als leer und im Lichten anfehen, ob er gfeish voll zu ſeyn 
heine.) Die Schaufel beftehet von oben aus einem 
Biere von Eifen, welches groß genug ift, einen Stock 
von der Palteaufchen Bauart (f. den folg. Abfchn.) zu 
faffen und einzufchlüßen.: Der Stod, ber in dieſes 
Viereck: gefegt wird, wird durch 2 Dräthe übers Gran 
unterftüge, die unter. dem Stocke find, und die in der 
Mitte der 4 Queerſtangen, die das erfte Viereck formi« 
ren, angemacht find. Diefes Viereck wird in ein ande⸗ 
res ebenfalls eiferneg Viereck gefaſſet, welches an einem 
Ende offen ift, d. h. welches oben Feine Queerſtange 
hat. , Die 2 äufferften. Enden der 2 gleichſeitigen Arme 
" des andern Vierecks müflen fid) in die Mitte der 2 
eiriäferigen Queerftangen des erften Vierecks genau 
icken, und ſich in fie einbüchfen, dergeftalle, daß durch 
die 2 Queerfiangen der 2 Vierecke eiferne Stifte oder 
Zapfen, die fich verbinden, hindurch geben, ofme —* 
erſten 


J 


erſten Vierech feine (Freiheit, feine Beweglichkeit, fein‘ \ 


| Gleichgewicht zu nehmen, kurz, die es nicht hindern, 


daß eine Schaufel daraus werde. Das andere mol» . 


kommene Viereck hat in der Mitte der unterften Queer⸗ 


" Stange einen eifernen Griff oder Tille, daß man einen 


Stab hineinftecfen kann. Um einen noch deutlicher 


Begriff von diefer Schaufel ju erlangen, hat man fi) . 
nur eine Laterne vorzuftellen, die man auf einem Stocke 


trägt. In die Schaufel fege ntan einen umgekehrten 
Dalteaufhen Stod, d. i. einen folchen, da die große 
Oeffnung oben ift. Vermittelſt eines Steckens, welcher 

fich zu der Höhe des Baums ſchickt, worauf fich dee 
.. Schwarm angelegt hat, richtet man ben‘ Stod in bie 


Hdhe Bis unter den Klumpen, den der Schwarm for ˖· 
mirt, fo daß man den Schwarm, fo gefchwind als man 


will, inden Stock hineinlaßen kann, weil er fich alles 
mahl fo darftellet, daß die große Oeffnung oben iſt; for 
denn giebt eine andere Perfon, die michilft, mit einem 


eifernen Haafen dem Afte, woran die Bienen bangen, 


2 oder 3 lebhafte und ſtarke Erfchürterungen, damit fie 
ab⸗ und in den Stock hineinfallen. Siehe Sig. 189, 
So kuͤnſtlich und mohlausgeformen diefe Maſchine zu 


. feyn ſcheint, fo tft fie doch untauglich; denn ein Bienen: . 


faffee mus durchaus nicht wanken, wenn man ihn untee 


die Schmärme hält. Es ſcheint daher der in Dentſch⸗ 


land erfundene Bienenfaſſer, welchen der ungenannte 
Verfaſſer der natürlichen wirthſchaftlichen Betrachtung 
— ger Bienm, Lpz. pH 8. angiebt, wotzu man ein or⸗ 

dentlich drärhern Gieb aus der Wirchfchaft nehmen 


kann, vortheilhafter zu ſeyn. Siehe Sig. 190, In den. 
intern Raum eines folhen Siebes, laͤßt man ein Qurer⸗ 


holz von harten Holze, und in der Mitte biefes Queer⸗ 


Holzes eine ftählerne oder eiſerne Schraubenmurter mas 


en, damit man eine Stange, die zu dem Ende auch 
- eine eiferne Huͤlſe har, hinein thrauben koͤnne. Eine ſol⸗ 
He Stange kann zo:bie 12 Ellen lang feyn. Weil ſich 
Os, Enc. IV TH P p | . 
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fie vet an einander ſtecken. Um den oberfien Rand des 
DBienenfaflers kann man ein Stück Leinwand, etwa 
1 Eile breit, rings herum annähen, umd fo machen, daf 
man es wie eine Schürze zufammmemzichen fann. Diefes 


zeuges diefer, daß man vermitteift der eingefchraubten 
Stange den Schwarm faſſen kann, er. möge fich noch fo 
hoch angelegt Haben, und daß es auf feine Seite wan⸗ 
fet, wenn man durch die Aeſte der Bäume hindurch) 
fährt. Bei der Eintreibung der Schwärme aber ift def 
fen Nutzen noc) betraͤchtlicher. Denn es fommt darauf 
.. an, ob man feinen Schwarm in einen Läger : Stof oder 
Etab, Ständer oder Korb zu treiben, willens ift. Hat 
man einen Korb vor fi), fo fehnürt man des Hemde 
. Res Bienenfaflers um denfelben herum, und fchlägt ein 
‚wenig auf das&ieb, fo hat man augenblicklich alle Bie⸗ 
nen in dem Korbe. Will man ihn aber in emen Läger 
oder Ständer treiben, fo fhnürt inan das Hemde oben . 


veſt zufammen, machet das Fallthuͤrchen auf, hält daſ⸗ 


, felbe vor die aufgemachte Beute, und treibet fie hinten 
durch die Leinwand ein wenig mit Rauch. Wer noch 
ſicherer ar will, daß bie Bienen nicht wieder fortflies 
gen, der jege einen eingefperrten Weiſel in den Stock 
nicht weit vom Eingang, und läßt bie Bienen ordentlich 
Be * zum 
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- . Dueerböljer; bb b iſt die Fallthuͤre, welche fich von unfen.aufe 
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zum Flugloch hinein ſpazieren. X find die Enden br: 
macht; e iſt die Schraubenmüutter. 


. ‚Einige rathen, den Aſt, woran ſich der Schwarm gelegt 
hat, geſchickt abhauen oder wegſchneiden zu laßen. Ein 
Mittel, das zu nichts dienen wuͤrde, als eine gute Anzahl 
koſtbarer Baͤume zu verunzieren, und zu verletzen, zumahl 
wenn man viel Stoͤcke hat, und welches auch ſonſt in vie⸗ 
lerlei Umſtaͤnden nicht brauchbar iſt Wenn der Baum 
ſehr Hoch iſt, fo wird es ziemlich fchrngge werden, den Aſt, 
den er erwähle hat, abzuhauen; es wäre zugleich zu bes 
forgen, daß er die Flucht ergriffe, ehe man die nöchigen 
Vorbereitungen gemacht hätte; denn bisweilen brauche . 
es niche mehr, als eineneinzigen, ein wenig allzuftarken, 
Sonnenblick, ihn zum Aufbruc) zu veranlaßen. Auch 
Fönnten die beim Abhauen oder Wegfägen gemachten/⸗ 
Erfhütterungen und Bewegungen ihn zwingen, die 





Fiucht zu ergreifen. 


- „ burdhlöcherten Schieber zumachen kann, damit die Vier 


Bei dem Bienen» Faflen, mus man aud) einen , 
Rauchtopf bei der Hand haben. Diefen hänge man 
alsdenn erft an den Ort, mo die Bienen ſich angelege - 
hatten, wenn fie ſchon ziemlich alle im Siebe find, da⸗ 
mit auch der Reſt vollends hineingehe. Den Rauchtopf 
kann man fo einrichten laßen, daß er im erforbernden 
Fall, ebenfalls auf eine Stange geſtecket werden kann. 
Inzwiſchen mus man zwei Umſtaͤnde bei dem Rauchcopf 
wohl merken, welche ungemein nuͤtzlich ſind; nehmlich: 

1) daß man das Loch, worinn man das faule Hol;, trock⸗ 
“nen Rindermift ꝛc. bineinftede, mit einem blechernem. 


—O 


nen nicht in das Feuer hinein fliegen, oder, daß doch das 

Loch) Elein fey, wenn man jenes nice chun will, 2) daß 
man ſich eine Tille anbringen läßt, die Spige eine - _ 
Stange darein zu ſtecken, damit man ſolche unter dem Ort M 
bes Anliegens bequem haltenfönne. Einen folhen Rauch _ 
topf finder man Sig. 3 9, abgebildet. Mauche — 
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Einige, ben Mafen oder die Erde aussuftechen, 


% ‘ 


MR, anſtatt des Rauchtopfes, eines Stöpffels rauchender Lein⸗ 
ward, welchen man auf das Aeuſſerſte eines Steckens ſetzet, und 


damit die Derter, mo die Bienen geweſen find, räucher. Der 
Gebrauch brenuender Lunten ift auch nicht zu verwerfen. 
‚ Kräuter von einem übeln Geruch, fo den Dienen unangenehm, 


als ;. €. Hollunder und Raute, würde eben die Wirfung then ; 


"allein, es mögte nicht fo leicht feyn, Die hohen Derter, wo fich 


der Schwarm angelegt bat, damit zu reiben, als mit dem Räus 


Ahern gefchehen fann. 


Die übrigen Gerächfchaften, die man bei dem Fafı 


fen eines Schwarms nöthig hat, find: Große und klei⸗ 
ne Leitern zum Steigen, nachdem ſich der S 

„angelegt, und man zu ſteigen nöthig hat. Ein weißes 

CTuch, den Stock, ber geſchwaͤrnt hat, zu bedecken, 


‚damit die jungen nicht wieder auf benfelben zuruͤckge⸗ 
hen. Allenfalls eine Bienenkappe und Handſchuhe. 


Naſſer Lehm, die Bentenbretter. nad) der Eintreibung 


u verfchmieren. Ein reiner Flederwiſch, die Bienen 
i Gelegenheit damit: abzufehren. Schub und 
Strümpfe, welche gemalft oder von Tuch find; denn 


im Leder lafen die Bienen ihren Stachel ſtecken; Lei 


nenzeug hingegen häft feinen Stich auf. Endlich mus 
man aud) genugfanien Borrarh an Weiſelhaͤusgen bo 


“ben, um die Weifel darein zu fperren; fiehe Sig. 192. 
Dazu wird eine Hülfe vom Drechsler hohl gedrechfelt, - 


daran die Hälfte mit Drath verfchlagen ift; oben aber 
ift ein Loch, daß man den Weifel hinein thun, und mit 
einem langen Zapfen verfperren kann. Etwas lang mus 


er ſeyn, damit man es in der Beute hoch ftellen Fann. 
- Bei Ständern bedienet. man ſich wohl gar einge langen 


Steckens, der durch die ganze ‘Beute gehet. 

Wenn fih ein Schwarm an einen Zaun Oder 
Dornhecke anleger, fo mus man die Bienen brav ba 
den, alsdenn aber den Kiumpen in den Bienenfaffer ab» 
Lehren oder abſchuͤtteln. "Wenn ſich ein Schwarm auf 

einen Rafen, oder die bloße Erde, feger, fo rathen 
die 


/ 
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"mb zu Bimenflanb ji tragen. an ht be, fe u 


viele Mühe zu geben, nicht. möthig, da man den Korb 
viel leichter zum Raſen, als den Raſen mit fb vielem 
Diener zum Korb tragen fann. Man fege den Korb 
halb geneigt mit dem unterften halben Rand an die Dies - 
nen, mache ihnen ‘mit etlichen mit Honig beftrichenen - 
Zweigen in den Korb eine Bruͤcke, und zeige ihnen mit 
Rauch den Weg, den ſie gehen ſollen. 

Wie man ſich zu verhalten habe, wenn ein Schwarm 
in einen hohlen Baum, oder in alt Gemaͤuer, 
Schornſteinſchluͤnde oder Steinfelſen, ziehet, habe | 
‚ bereits oben, ©. 553, fgg. angezeigt. | 
Das lange Vorliegen Der Bienen sur Schwarm | 


‚Zeit, (fe oben ©. 5c6, f.) ift eine von den Haupturfa 


‚chen, wodurch ein Stod gefchmächet wird. Alle Bienen, 
die um den Stod herum Hegen, sehen 1 niche nur nicht 
ins Feld, und fragen nichts in den Stock, fondern zeh⸗ 
ren aud) überdies aus demfelben felbft,, und verhinbern 

gar oft die eintragenden an ihrem Fleiß, indem fie ſich 

um das Flugloch herum legen, und folches den eintra⸗ 


genden Bienen verſperren. Die Bienen aber legen ſich u 


im Sommer um den Stod herum, theils wegen der . 


ftarfen Sonnenhige, welche zu fehr auf die Koͤr falle, - u 


und wodurch die innere Hibe im Stock ſo vermehret 
wird, daß die Bienen nicht in demſelben bleiben koͤnnen. 
Ferner legen fie ſich auch darum vor, weil ihnen, wegen 
Menge des Volkes, der innere Raum fehlet, en 
| Manyel einer Königinn aber fein Schwarm abgehen | 
kann. Hier kann nichts beſſeres gefchehen, als daß man - 
einem folchen Stock einem Lnterfaß giebt, darinnen die 
Bienen ſich aufhalten und fortarbeiten koͤnnen; wovon 
im ur Abſchnitt ein Mehreres. | 

E. A. W. Beantwortung der Aufgabe, wie ber junge hmm 

- 00m der alten Imme beruntergebracht werben Ehnne, R. im 
En re 
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Erfahrang überzeugt, Kir eine Smme, bi welcher F | 
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alte Weiſer ſich noch befindet, zum Schwaͤrmen fertig if, 
und doc) nicht.abfliegen will, Dabei feine andere Abſicht 
habe, als duß ſie vorher erfi die Drobuenfcheiben, ans 
- welchen die Drohnen bereits ausgefommen find, wieder 


mit neuen befegen wolle, und daß man, diefe ihre Abficht - 


zu vereiteln, fi) bemühen müffe, indem nıan das Gewirk, 
‚ans welchem die Drohnen entweder ganz, oder mehren 
theils, ausgebrochen, wegſchneidet oder heraugreißet. Vor 
allen Dingen aber müffe des Abends eine folche Imme mit 
dick eingerührten Honig fiar? gefüttert werden, -und zwar 
fo lange, big der Schwarm * 
nur das Wetter nicht entgegen, am ıflen, 2ten oder | 
rn zten Sage, nad) vorgedachter Operation ge 
ehet. - 
Im 26 St. des Wittenb. Wochenbl. 6. J. 1772, 


S. 212, wird folgende Wahrnehmung dem Publico zu 


mweiterm Verſuche empfohlen. „Ich hatte 3 Körbe, die 


9 feit 12 Tagen fo ſtark vorlagen, daß fie den ganzen Korb 


„bedeckten, und doch nicht ſchwaͤrmen wollten. Der eime 


 n Korb hatte unten eine Höhlung auf der einen Seite, wo die 
Frett berausgekruchen waren. 


» Bienen gleichfalls ſtark aufs 
„» Sch hatte mir eine Handvoll Meliffe zum Thee abgefchnitten, 
» .und gieng zugleich nach der Hütte, um die Bienen zu beſchen. 


„Der befchriebene Korb that bei der Annäherung böfe, und ich 


» hielt mir die Meliffe vor das Geſicht, um nicht geflohen zu 
„ werden. Es flogen Bienen auf dies Kraut, und ich legte es, 


>. um etwas anderts zu hohlen, über die Bienen auf das Brett 
».hin. Des andern Morgens, gegen 8 Uhr, ſchwaͤrmte dicker . 
» Korb, und ich dachte ſogleich, ob etwa meine Meliſſe etwas 


» dazu beigetragen hätte. Ich behieng den dabeiſtehenden Korb 
„» ebenfalls mit Meliffe, daß die Bienen, welche heraus lagen, 
» 8 bald unter ſich nehmen und bededfen mußten. Und diefer 
„ſchwaͤrmte Tages darauf um ro Uhr. ‚Hierauf gieng ich, zu 


„ dem 3ten Korb, und legte ihm Dieliffe inwendig hinein. Auch 
. » biefer ſchwaͤrmte den folgenden Tag gegen 2 Uhr. Es kann 


» feyn, daß diefe Bienen ohne die Meliffe würden gefchwärmt 


. » haben. Es Fann aber auch ſeyn, daß die Meliffe die Bienen 


„» auf die Beine gebracht. hat “. > 

Es giebt widernatärliche Mittel, wodurch man 
feine Stöde zu vielen Schwärmen zwingen farm; 
4. E. 1) wenn man denen Bienen im Zrübling einen hal 


! „a 


eflogen, welches, -wofern 


LS 
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- ben Löffel voll Schafmilch zum Genuß hiuſetzt, oder 2) 
wenn man fie mit Schwaͤmmen raͤuchert, welche auf ale 
| ten Holunderfträuschern gewachſen find. 
Mebſt dem Vorliegen der Bienen, gereicht auch das 
häufige, fpdte und unordentliche Schwärmen zum 
-anferften Schaden und Schwaͤchung derfelben. , Durch 
nichts wird ein Stamm Bienen mehr geſchwoͤcht, als 
durch das häufige Schwärmen. Nicht zu gebenfen, daß 
fid) die meiften Bienen, ehe fie fhwärmen, wenigſtens 
etliche Tage vorlegen, und in der beften Jahrszeit fau⸗ 
.  lenzen; nicht zu gedenfen, daß fie oft die befte Jahrszeit Ä 
verſtreichen laßen, ehe fie ſchwaͤrmen, und hernach denn 
Bienenwirth beſchwerliche Laften, wegen Mangel au - 
Nahrung, werden: fo ift ang der Erfahrung befannt, 
und bereits oben ©. 582, f. angeführt worden, daß fih 
ein jeder junger Schwarm auf etliche Tage Prosifionan 
| ‚ Honig aus dem Mutterftocf mit hintveg nimmt. Wie 
ſehr aber wird dadurd) ein folder Stock geſchwaͤcht, zu⸗ 
= mahl, wenn der junge Schwarm ſich nicht ſogleich das 
eerſtemahl anhängt und gefaffee wird, .fondern zu feinem - 
alten Stock zurückkehret, umd feinen Abzug mehrmahlen 
wiederhohlet. So oft er fid) aufs neue zum Schwärmen 
gefaßt machet, -fo oft füllet er fich mit Honig aus dem 
alten Stock. Zudem werden durch) das hanfige Schwaͤr⸗ 
men die Arbeitgbienen in dem alten Sto verringert, 
der. Drohnen oder fogenannten Brutbienen aber werden 
immer mehr, von melchen der noch übrige Vorrath 
aufgesehret wird, fo daß oft der befte Stock durch ſolche 
häufige Schwärmen verderbet wird. Ein Bienenwirth 
mus alfo das häufige, befonders das zu fpäte Schwär- , 
men feiner Bienen forgfältigft verhindern, und hoͤchſtens 
nicht mehr als Einen Schwarm von guten Stämmen, ° 
von mittelmäßigen aber, welche oft am meiſten [har  . 
men, gar feinen, abgehen laßen. Das Schwaͤrmen 
nun fann man feinen Bienen auf eine zweiſache Höchfl« 
vortheilhafte Weite re theits durch den m 
2 7 -Pp4 | 
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wicht Des Schwarms. Oder, man wiegt Stock umd 
‚ Brett vor dem Einfaffen, faßt den Schwarm, wiegt alles 
zuſammen, und sicher ſodann das Gewicht des Stocks und 
Beeits ab. 130 bis 168, mithin nach der mitdiern Zahl 
249 todte Bienen, machen ı Lord. Weis man nur 
das Gewicht des Schwarms, fo laͤßt ſich durch die R 
Detri Die Anzahl der Bienen leicht ausrechnen. Ewa 
. 7 koch — 149 Bienen, wieviel Bienen 6 Dfund, 
: Die der Schwarm wiegt, ober 192 eh thut 28608 
Bienen, Schwaͤrme von 9 oder 10 Pfund, find Er- 
fiheinungen, die man nur feltem fichet, und find nicht 
allemahl die beften. Sie haben bisweilen eine übermäs 
‚ Bige Anzahl Drohnen, Die fie nicht todt machen fönnen, 
und Die Lirfache ihres Verluſts und Unterganges find. 
. Dan hält einen Schwarm für mittelmaͤßig, wenn er 
ohne Korb, Brett und Waben, 4 ® wiegt. Alle, die 
wert, als 4 & wiegen, taugen nichts, und muͤſſen mit 
andern ſchwachen Schwärmen vereinigt werben; auſſer 
in ſehr guten ren, wo auch geringere Schwaͤrme 
2 3 % ihre Auskunft finden; * iſt *2 ſelten. 
Auf einen mittlern rechnet man 10 bis 15000, auf eis 
‚ urn ſtarken 20 bis 24000 Bienen, und mehr. Im 
Durdsfchnite rechnet man 20000 Arbeitsbienen, 1600 


Drohnen, 1 Koͤrigiun. Jeder Schwarm mus dan 
dr 


ee. 6OL 
dreierlei Bienen haben, und zwar hat er ſie gemeiniglih 
in der angegebenen Proportion. Er mus fie nmer. . 
wirflich haben, oder fie Doch aus feinem Eigentum zu 
‚ erlangen im Stande feyn; z. E. es mus eine hinlänglis 
che Menge Arbeitsbienen ſoiche Waben haben, woraus 
ſie eine Königinn und Drohnen fich erbrüten, und her⸗ 
nad), vermittelft diefer beiden, den Schwarm vermehren 
koͤnnen. Dieſes ift der Grund einiger Arten, durch 
Kurift neue Schwärme oder Ableger zu mahen. 
Die Schwärme erfordern unfere Sorgen, Wache 


ſamkeit und Aufficht in den erften Tagen, auf 3 Wochen, 


manchmahl auf einen Monarch lang. Wenn bald nad» 
her, da man einen Schwarm gefaßt hat, ſchlimmes, kal⸗ 
tes und regnerichtes Wetter einfällt, fo mus man nicht: 
vergeſſen, denfelben alle Abend zu füttern, und mar 
veichfich. (fe den 10 Abſchn.) Er wird diefes in der —9 — 
doppelt erfegen, da man im Gegentheil Gefahr laͤuft, 
den gamen Stod zu verlieren. Dieſes betrifft die erſten 
Tage ihrer Wohnung in ihrem neuen Stod. Alle 3 
Wochen, und auch wohl 14 Tage hernaͤch, mus man 
fie befuchen, damit mar ihnen, wofern fie ihren Stod 
angefülle haben, einen Auf oder Unterſatz gebe. 


Wenn jemand viel Bienen hält, fo kann esleiche .. .- 


gefchehen, daß mehrere Stoͤcke auf einmahl und 
zugleich ſchwaͤrmen. Wenn alsdenn nicht Leute ges 
nug bei der Hand find, fo kann man um manchen gu⸗ 
ten Schwarm fommen. Diefes zu verhüten,, fchlage 
man alle junge Schwaͤrme in einen großen Korb oder 
Zober zufammen, und laße fie bis auf den Abend zuge» 
deckt ſtehen. Alsdenn kann man fie einzeln im Koͤrbe 


faffen,. und man wird fie klumpenweiſe um ihre Königin ' 


nen herum hangend finden. Um zu vermeiden, Daß die. 
Verwmiſchung der Bienen aus fremden Stöden keine 
Unordnung verurfache, fo blafe man nur in jeden friſch 
Ä aßten Korb etwas Rauch unter fie, fo verlieren fie den _ 
.. Geruch auf eine Zeitlang, und werden verträglid) unter 
TE einam 
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einander. -Diefes Rauchmachen gefihiehet am bequem⸗ 


- * fen vermitteljt eines Blaſebalges, nad) Hrn, Riems 


- Erfindung, an deffen Ventil oder Zugloch eine blechene 


Capful beveftige ift, morinn glüende Kohlen und etwgs 


Eichenſchwamm befindlidy; fiehe Sig. 193. Man Farız 
“ aber gedahten Schwamm auch mie Lunte anſtecken, 


un 


und; ſtatt jenen, blöß mit dem Munde unter fie blafen, 
wenn man keinen Blafebalg hat... ° 


Um zu hindern, daß zur Schwarmzeit Fein einzie 


ge: Schwarm in einander fliege, ſchlaͤgt Herr P. 


JB. Groscurd, im 37 St. des Hannov, Magaʒ 


v. J. 1766, vor: jedem alten Stock im Frühjahr bei 


. bie fie. den 


der Fütterung eine befondere eigene Witterung zu geben, 
Sommer über nicht wieder völlig verlieren; 


‚ alsdenn würde fich jede Biene im Schwärmen mit an» 


dern zugleic) abfliegenden Schwärmen ber fremden, we⸗ 
gen ihtes ihnen allein eigenen Geruches, nicht leicht ver» 
einigen, fondern ihrem Weiſer allein anhängig bleiben. 
Hr. Propft Stieglig, ſchlaͤgt im 13. der gemeinnüg, 
Arb. der Oberlaufis, Bienengeſ. S. 168, folgente von 


ihm felbft befolgte Methode, zufammengeflogene 


waͤrme zu theilen, vor: „ Wenn Schwaͤrme, zu⸗ 
„ mabl Vorſchwaͤrme, sufommenfliegen,, fo laße ich fic erfilich 
„ in 2 oder 3 Körbe faflen, welche ic) ein paar Schritt von ein- 
„ ander ſetzen laße. Iſt num in einen jeden Korb ein Weiſel 


: „ fommen, fo werben die Bienen mehrentheils zufammen jebe 


„ du ihren fich einfinden.. Sind aber die Weifel alle in Einen 


- » Stod gerathen, fo achen die Bienen wieder in ſoichen Stod 


* jufanımen; und werde ich Diefe® gewahr, fo fielle ich einen 
» ledigen zuberciteten Stock umgekehrt in einen Hoͤchſel (Un⸗ 
„ terſatz) veſt, und ſetze den Korb, worinnen die Schwaͤrme zu 
„ſammenziehen, anf dieſen, daß jener und dieſer Einen Korb 
„ ausmachen. Nachdem nun die Bienen in pr beiden Koͤr⸗ 


„ben ruhig morben find, fo laße 3 oder 4 subereitete Stoͤcke 


„umgekehrt dicht an einander fielen; alsdenn laße ich den 


» oberſten Stock, worinnen die Schwärme zuſammen geßogen 
mitten uͤber dicſe —— ——— halten, und lage 


„» baranf etlichemahl mit den Händen am den angefüllten Stock, 
. . „daR 


ki 
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„daß bier ein Klumpen in die umgekehrten Körbe fallt, 
- „in dem erfigedachten aber auch ein Theil Bienen bleibt. 
v Gleich darauf laße ich alle dieſe Körbe rtınas von einander 
» auf die, Seite legen; nach wenig Minuten aber laße u fe or 
„ ordentlich Hinftchen, da es ſich denn bald zeigen wird, ob ſich 
„ die Schwärme nah Wunſch getheilt haben.” Iſt dieſes ger 
2» fehehen, fo lage ich die ſtaͤrkſten Stöcke gleich an ihre Gtelfe 
„ in Das Bienenhaus tragen, wo fie Künftig fliehen follen ; der 


[4 


„ ſchwaͤchſte aber bleibt an der Stelle der Einfaffung bis anf den 


» Abend, und kann man, wo man es für gut befindet, aus dem 
„flaͤrkſten noch wohl einen Klump Bienen durch fachtes Auſts⸗ 
„ Sen anf ein Tuch fallen laßen ), und den fchwachen darüber 
„ſtellen, woſern man ihn nicht lieber das naͤchſtemahl mit ei⸗ 


- .% nem Nachfchwarm verflärfen teil. Selten wird man noͤthig 


„» finden, diefen Verſuch 2 oder 3 mahl zu wieberhohlen; und 

„ man darf auch nicht beforge ſeyn, daß die Schwaͤrme wäh 

"„ rend diefer Operation, und deren Wiederhohlung, fich heben 

„ und wegfliegen folten “. 0 

Biele rathen an, daß man den Schwarm, ſogleich 

nad) dem Einfaffen, wenn aud) aufferhalb des Korbs 

fi) nody viel Bienen befänden, an feinen beftimmten 

Det fegen folle, weil der neue Schwarm den erften Tag 
feines Fluges gewohnt werde, fo daß er, wenn man ihn 

den eriten Tag unter dem ‘Baum, oder wo er ſich fonft 

angelegt hat, ſtehen laße, 2 bie 3 Tage lang ftarf das 

bin fliegen folle, wodurd) der Schwarm um ein merkli⸗ 

ches geſchwaͤchet, auch fehr-an der Arbeit gehindert wird, 

da die Bienen im Gegentheil, wenn fie ſogleich an ihren 

- Dre geftellet werden, öfters zur Stunde anfangen, zu 


. hoͤſein, und ununterbrochen fortarbeiten. Suchen gleich) 


etliche am andern Tage den Ort, wo fie ſich angelegt ha⸗ 

ben, fo ift es doc) gar Fein Vergleich mit dem, wenn fe \ 

den ganzen Tag ftehen geblieben. Jedoch foll diefesbeiii . 

"dem Hinwegtragen beobachtet werden, daß ber “ih | 
Ä | alſo 

> ohne I: Cm behutfam graben Ach bie Singer I den Sie 


ven, und wenn die Hand voll ik, wandert man mit denſelden 
fort. Ein Furchtſaner nimmt einen Torkgelöffe, ! 


/ N 


Aſo getragen werde, dafi das Flugloch beflänbig dahin 
fehe, wo fich der Schwarm angelegt hat; die am Baum . 
zurüdgebliebenen Bienen Baben fogleich Die Spur davon, 
- ud zichen ſich —— dahin. Andere:wollen, daß, 
wenn man Die ‘Bienen gegen Mittag , oder bald nadı« 
Ber, einfaffer, man den Stodf niche jo fegen müffe, daf 
‚ ihn die Sonne flarf erhigen fönne, ſondern, fie tragen 
ihn in den Schatten, damit er nicht wieder ausreifien, 
und fi) anderwerts wiederum anlegen möge, und war⸗ 
ten mit der Stellung des Stocks an feinen Ort, bis die 
Sonne untergegangen, oder dod) ihrem Lntergange nahe 
ift. Ob man nun zwar alsdenn diefen Bortheil davon 
at, daß, wenn die Bienen in dem Stod bis auf den 
end ruhig und fill find, man eine Anzeige habe, daß 
. fie ihren Weiſel bei fich Haben, und man überdies ber 
Gefahr nicye mehr ausgefege ift, den Schwarm zum 
andernmahl in der Luft fliegen zu fehen: fo machen es 
doch gewiſſe Umftände rachfamer, den Schwarm beizei» 
- ten an feinen Dre zu bringen. | 
Wenn es den Bienen in dem Stock gefällt, den man 
ijhnen gegeben hat, fo werden fie ihn nicht verlaßen. 
Wenn man aber befürdjtet, es mögte Die große Hitze, 
die der Schwarm auf der Tafel auszuitehen hat, ihn zum: 
Angreißen verleiten, fo kann man ihm dort leicht Schat⸗ 
- ten verfchaffen, und wor der Hitze der Sonne verwahren. 
Die Imker haben eine geheimnisvolle Gewohnheit, 
wenn ein Schwerm nicht im Rorbe bleiben will, 
daß fie einen Eimer Waſſer in den Korb gießen ,,. und 
‚ folches durch das Slugloch wieder laufen laßen; fodenn 
fangen fie die Bienen wieder in den Korb, und fie blei⸗ 
ben ruhig. Gemeiniglich waren die im Korbe vorhandenen 
Spinnen, die Urfache des Abſchenes, den die Bienen vor dem 
* Korbe hatten; und diefe find durch das eingegoßene Waſſer er⸗ 
fäuft I weggefpälet, daher wurde der gescinigte Korb ihnen 


m 


\ 


. ‘ 


| ' \ . 


m übrigen weiſet man dem Schwarm mit allem 
Bedacht eine Stelle an, die, fo weit als möglich, von 


dem Mucterſtocke entfernt iſt, weil fich ſonſt die Bienen 


wieder zu dieſem wenden, und der junge Stock oͤde wird. 
Auch hat man aus der Erfahrung, daß, wenn man 


ESchwaͤrme faft von einerlei Alter neben einander ſtellet, 
und ſie die erften Tage vor ihren Stoͤcken herum gaufeln, 


am des Fluges fundig zu werden, fie vielmahls irre wer 


den, und zufammen in Eine Republik treten. 


Wenn es den Schwarm in feinem Stock gefällt, | 
bleibt ex nicht ange müßig darinnen, fondern fängt bald . 
an, an den Wachsfuchen zu arbeiten. ins von den 


Merkmahlen, daß den Bienen ihr neuer Stod gefällt, 
.. tft diefes, wenn fie fih, fo hoch als möglich) ift, darin 
- nen in die Höhe begeben, und ſich dafelbit in einen Hau» ' 


fen zufammenfegen. Sie hängen auch gemeiniglich zu 


oberſt im Stod die erften Zellen des erften Kuchens an. | 


Einen jungen Korb mus. man nicht leicht aufheben 


oder umneigen; benn ihre zarte Arbeit reicht noch nicht 
bis auf das Creuz herunter, bricht leichtlich ab, und 
- fälle nebft den Bienen zu Boden. 


Ob es Recht fen, da ich mir meines Nachbars Bie⸗ 
nenſchwarm zueigne, wenn er fich ſchwaͤrmend anf mer - 
nem Grund und Boden anhängt, davon werde im . 
ı6ten Abfchnite handen. - ”o- 


.. (Herolds) Abhandlung von dem Einfaffen der Schwärme, R. in 
den Abhandl und Erfahr. der fraͤnkiſchen Bienengeſellſch. 
a. d. J. 1771, ©. 200 - a434. 
Communication about an early Swarm of Dees, by RICH. RRXD. 


„in alerter, dated March 14, 1671, ar Lugwardine, R.im VI, 


der. Philof. Trans. fur A. 1671, No.70, ©, 2128. 


rmen, f. in der zten Samml 
eg Die v. 3 1768 Un 
Mittel, daß ſich die Schwaͤrnie in Rauden bequem anlegen, 906 
dDru. Ultjeöfort aus Meurs: ſt. im 1%. Dergemeinmis. Ab. 
der eberlaut Dieneng. ©. 151-164. | 


—— c. Von 


6. Von der fünftlichen Dermehrung durchs Able- 

. - gen, und deflen unterfihiedenen Arten, von Colonie⸗ 
oder Matyasin-Aörben, wie auch von ſchwa⸗ | 
chen Bienenſtoͤcken, und deren Vereinis | 

- gung, und Verſtaͤrkung. | 

Ehe ih auf die neuern Erfindungen des Ablegen 

komme, werde die Befhreibung der Palteaufchen Bier | 

nenſtoͤcke, und der Bicatfchen Verbeſſerung derfelben, | 

ingfeichen des Wildmannifchen Kaſtens, voranſchicken. | 
Here Palteau in Frankreich erfand .eine befondere 
Art hölzernen Bienenftöde. Jeglicher Bienenſtock Hat 
eine Tafel, 3 oder 4 Auffäge (Haufles), und eine 

Bekleidung (Surtoui). Zu diefen Stüden fommen . 

noch einige andere, die von ve abhangen, und mit 
ihnen verbunden find. Die Tafel ohne Bienenſtock, 

Sig. 194, mus in der Breite’ AB, 15 Zoll, 4 Linien 
haben, von vorn und hinten aber. CDEF, 19 Zoll 
4 Lin. breit.feyu, und zwar wegen des Kinnes M, wel⸗ 
ches eigentlich das Flugbrett vorftelten foll, das an die 
Stoglöcher angebracht wird, und 4 Zoll gegenüber der 
Mündung der Bekleidung einnimmt, Sig. 195, 
damit .die Bienen deſto leichter in ihren Stod hinein 

koͤnnen. Diefe Tafel, weiche 14 Zoll dick iſt, wird 

" ‚über 3, in einem Triangul geftellten, Pfählen, Sig. 

196, ABC, aufgerichtetz fie find nur 2 Fuß, 2 oder 3 

Zoll hoch, ſtecken ı Fuß tief in der Erbe, und folglich ft . 
die Tafel nur 13 oder 14 Zoll hoch über der Erde. Das 

Ainn M (Sig. 194) ift an dem vordern Rande GL 

6 Zoll, und gegen die Bededung NO 3 Zoll breit. 

Die Auffdge find theils abfonderlih, theils in ihrer 

Verbindung, zu betrachten. Ein Auffar (Haufe) ift 

- eine Art eines Gehaͤuſes (Bo&te), welches 1 Fuß 

ins Gevierte hat, und 3 Zoll hoch if. Es har einen 

Boden oder Grund, von 3 Linien in der Dicke, mit eis 

ner fleinen Sparre (Barre), von 6 Lin. ing Gevierte, 

von unten dem Holze gleich, damit fie das Werk Die 

oo, iefe' 
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oo . l 
ot ‘ ⸗ x 


’ ’ \ . ⁊ x j . 
Biene. 607 


Dieſe Sparre geht über die 2 Seiten, bie ber Muͤn⸗ 
dung des Aufſatzes entgegengeſetzt find. Sig. 198. 
Wenn dieſes Gehaͤuſe allein und abgeſondert iſt, behaͤlt 
es den Nahmen eines Aufſatzes; werden aber deren 2, 


3 oder 4, Mit einander verbunden, wie man Sig. 199, 


ABCD, oder Sig. 189, ABC. fiehet, fo formiren fie, 
den Bienenſtock yon der neuen Bauart. Die Beklei⸗ 


dung ift ein längliches Gehaͤuſe, welches 24 Zoll von : 


vorn, und 20 Zoll von hinten, hoch ift, und einen 
Hang von 4 Zoll formiret, welcher zureichend ift, daß 
das Waffer herabflüßen kann; fiehe Sig. 197, welche 


fie nad) dem Profil oder nad) der Seite; und Sig. 195, 
welche fie von vorn vorftellee. Ihre Breite, melhe 13 _ 
‚Zoll 8 Ein. ing Gevierte beträgt, umhuͤllet und bedecfet 


‚auf das:genauefte eine, Erhöhung, welche in der Mitte 
der Tafel iſt. Diefe Befleidung bedeckt auch den Bie⸗ 


nenſtock, alfo daß ſich zwifchen ihr und dem Bienenſtock 


ein Raum von 10 fin. findet, weil fie 13 Zoll 8 Fin. 
‚Breite, und der Bienenſtock nur 1 Quadratfuß hat.’ 
Die Tafel hat aufferdem noch 4 abfonderliche Dinge;, 


ein Ainn von Bo deffen Kinrichtung bereits angezeigt - 


worden; eine Erhöhung in derMitten, ein Loch von 
8 Zoll ing Gevierte, und einen Schieber (Tiroir). 
Die Erhoͤhung hat 13 Zoll 8 Lin. ing Gevierte, und 


iſt 6 Linien hoch; ſiehe PQRS, Sig. 194, Dieſe Er⸗ 


hoͤhung bedeckt die Bienen vor der Feuchtigkeit und dem 

Regen, welche bisweilen den Rand bes 54 
beſchwemmen, weil der Bienenſtock auf diefe Erhöhung. 

u gerer it „ und.weil die Bekleidung, den Stock und die 


ehöhung bis auf ihren Grund umgiebe und einfaflet:. 


Das in der Mitte diefer Erhoͤhung befindliche Loch. I", 
Dienet dazu, Die Bienen, vermigteift einer Feuerpfanne, 


—zu erwaͤrmen, wenn fie von der Kälte ganz ſtarr find, 

und fie zu füttern, wenn fie Mangel haben, ohne ge 

noͤthigt zu ſeyn, den Bienenſtock erſt aufzuheben. Da» ' 
mit diefe unmittelbar unter dem Bienenſtock befindliche _ 


Oeffnung 


ienenſtockes 


⸗ 


N 
N 


— 


v= 


N 


- 
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’ = Seffnung dee Kälte, und denen ans der Eide auffkei- 
genden feuchten Dönften, feinen freien Eingang ver⸗ 


ſchaffe, iſt fie von unten durch Hülfe eines Schiebers 


vermacht, welcher ſich von Hinten der Tafel auf Salzen 


bemeget, und welchen man bei V Y halb herausgezogen 


E . fiehet. Dieſer Schieber hat in der Mitte X eine Oeff⸗ 


“nung, das Luftloch (Eventoufe) genannt, und ift mit 


u} 


einer bucchlöcherten Blechplatte verfehen, um den Bie⸗ 


nen, in den Monarchen Julius, Auguft,und September, 


Luft zu verfchaffen, damit nicht efiva die Brut und der 


— 


u . Honig durch die große Hißge verderben. Im Winter 
und Fruͤhling hingegen wird in. 2 Fleinen Falzen von 


Blech unter dem großen Schieber, ein Fleiner von ganz 
ebenen Blech und ohne Fächer angebracht, damit man 
die Oeffnung verfchlüßen Fan. . Der Yuffan, wenn‘ 
er allein genommen wird, formiret, gedachtermaßen, kei⸗ 


nen, Stod, fondern es gefchieht. nur alsdenn, wenn er 
mit einem andern verbunden wird, dieſer andere mit ei 


nem dritten, mit einem vierten, nach Erforderung ber 


Faͤlle. Fuͤr einen zeitigen Schwarm kann man de: 


ren 3 oder 4 zufanmenfügen; und 2 oder 3 für 


einen etwas fpäter Eommenden Schwarm. in jeder 
Aufſatz hat eine Mündung, melde 12 Lin. hoch, oben 


15, und unten 11 Lin. breit iſt, zu welcher die Bienen 
hereinfliegen; umd einen Boden, in deſſen Mitte eine 
Bee von 73 Zoll ins Gevierte ift. Der übrige Theil 


dieſes Boden ift voll Feiner Löcher; ſ. Sig. 198, wel⸗ 


he dazu dienen, daß man den Bienen die Bequemlich⸗ 


keit verfehaffe, dafelbft ihren Seim und ihr Vorwachs 


zu formiven und anzufeßen; auch erfpahren diefe Pfeine 
Löcher den Bienen die unnügen Umſchweife, die fie ma⸗ 
chen müßten, um alle Gegenden ihres Stockes durchzu⸗ 
laufen. Diefe verfchiedene Auffäge oder Schubladen fez- 
zet man, um einen Bienenftoc daraus zu machen, auf 
einander, und ſtellet fie dergeftällt, daß ihr Boden allen 
zeit nach oben gefehrt if, und leget alsdenn ein wenig 


‚ von feinen Lappen ziifchen jeden Huffas, um allen hob 
ſchenraum zu verftopfen, worzu eben ‚das Erhabene, 
welches man zwifchen jeden Auffaß fieher, (Sig. 189) 
beftimmt ift. Weil der fezte Auffag den Boden offen 
hat, wie die andern, und die Bienen alfo unmoͤglich ih⸗ 
re Kachen anheften Fönnten, indem biefelben, mehrger 
Dachtermaßen, allezeit ihr Gebäude von obenher anfan« 
geni, 'und damit nach ’der Tiefe zu förtfahren: fo wird 
"ein Brett, welches recht paſſet, in den Boden bes Testen 
Aufſatzes gelegt, Sig. 2005 reie and) Fleine Bretterchen, . 
weiche ‚die Eleinen Loͤcher verſchluͤßen; diefes alles ndird 
- mis einem eifernen Drath übers Creuz verknuͤpft, welches 


‚man, nad) Gefallen, mit Fleinen höfzernen Keilen ver, 


riegelt, Sig. 201. Bloß die Mündung des unterften 
Kaͤſtchens wird offen gelaben; die andern find mit Kork 

. verftopft, welchen man fehr leicht. mit einem Meſſer her⸗ 
ausnehmen fann. Die Aufjäge find mit einem eifergen 

. Death, an einander gehefter, ‚welcher in 2 Klammern 
oder Ringe geher, die an zweien denen 2 Aufjägen ent» 

- gegenftehenden Seiten find, und weichen man, nachdem 

. ts nörhig iſt, mit einer Zange entweder verriegelt, ober 
aufriegeſt. Die Bekleidung. dienet, den Bienen ' 
Stock zu bedecken, ihn wider die ungeftüme Luft, rider 


die rauhe Jahrszeit, wider die Erſchuͤtterungen der 


Winde und des Sturms, ſicher zu ſtellen. Sie entzieht 
ihn den Anfaͤllen und Nachſtellungen der Ratzen, Mäufe, 
und anderer Thiere oder Inſecten, welche nach dem Vor⸗ 
rath der Bienen ſchnappen. Hierzu dient die runde 
Scheibe von Blech, Sig. 202. Sie hat 4 Zoll im 
Durchmeſſer, und iſt in 4 Theile A, B, C. D'getheilt. 
Der erſte, A, enthaͤlt 4 kleine Boͤgen am Rande, 5 Li⸗ 
nien hoch und 4 breit. Der andere, B, enthaͤlt viel kleine 
+. Löcher, die darzu dienen, daß man den Bienen Luft ges 
ben, und fie doch zugleich verhindern fann, daß fie nicht 
herausgeben. Der dritte, C, ift die große Deffnung, 
denen Bienen einen freien Weg, In Nöchigen Zeitum: 
VOec. Enc. IVTh. — MQq . ſtaͤnden, 


4 


A) 
— 
—32 


6. Bine. | 
2 iämben; zugeben, infonberheit von bem Anfange ihrer Ar⸗ 
2. beitan, undzur Zeitder Schwaͤrme. Der vierte Theil, D, 
iſt voll, und dienet, bei hartem Winter die Deffuung 
damit veſt zugufchlüßen ; er hat in ber Mitten ein King» 
lein, um die Scheibe, wohin mar will, zu werden, und 
ſie mus die Mündung der Bekleidung mit jedem Theile 
. genau verſchluͤßen. Sie iſt unmittelbar über diefer Muͤn⸗ 
| dung mit einem Nagel in der Mitte beveftige, fo daß 
. man fie leicht bewegen kann. J 
Beei dieſer Palteauſchen Scheibe, in Anwendung zu Kör 
ben, bat 92.3. C. Daum, Banquiet in Berlin, einige reele 
: 8 gen angebracht, welche in einem darzu feBicklichen 
harten Holz, worinnen das Quadrat rubet, mit einem Salz, 
um es berauszichen zu Bönuen, 4 flarfen eifernen Dräthern mis 
tkelſt derfelben das Hol; ſammt der Scheibe veft an den Korb au 
zufpießen, und größern Luftlöchern, beſtehen. | 
Dieſe Bekleidung hat zugleic) den Vortheit, daß man 
die Stöde gegen die Steeifereien und Anfälle der nächtli- 
chen Raͤuber und Diebein Sicherheit fegen Fann. Denn, 
unten an der Bekleidung finden fich zu beiden Seiten 2 
' Klammern, welche in die halbe Dicke der Tafel hineinge 
hen. Bei Sig. 203 fieher man eine Zange, welche den Stift 
* (Goupille) faffet , Der aus der Klammer um die Hälfte 
u Derauagenegen ift. Die Klammern befommen eine jede 
einen Stift, der zur Seite hineingehet, durch deſſen 
7 Hülfe die Befleidung veft und unbeweglich wird, mie die 
Tofel, daran fie beveftige ifl. Ohne diefe vorläufige 
Kenntnis wird es dem Räuber unmöglich feyn, die Be» 
kleidung abzuheben; es wäre deim, daB er fid) aus Wol« 
luſt in die Gefahr fegen wollte, von den Bienen geſto⸗ 
chen zu werden, indem er fih vorfegt, dieſe Bekleidung 
gewaltſam zu zerbrechen. | 
u. Zu der Tafel und den Pfählen erwaͤhlet man Eichen- 
Holz, weiles härter, gefchloffener und gedrungener, und 
‚baher dein Regen zu widerſtehen im Stande ift. In Er⸗ 
mangelung deſſen, kann man zine jede Art des ſtaͤrkſten 
Ä und 


. Mugaft und September, auch beim Arfange des Dctobeit, 
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und dauerhafteften Holzes darzu nehmen; und um die 
* Tafel defto länger zu erhalten, kann man fie firnifjen laſ⸗ 
‚fen, da denn das Waffer noch weniger hineindringen 
wird, wenn es fich gleich einige Tage am Rande auf. 
hält. Die Belleidung fann von Tannen» oder einer ans 
‘dern Art leichten Holz feyn. Die Auffäge find von Fich⸗ 
tenholz, welches vor andern den Vorzug hat; denn fein 
Geruch ift den Läufen, Warzen und andern Ungeziefer 
. eben fo zuwider, als fie Feinde der Bienen find. 
Ermangelung des Fichten » oder Tannen⸗Holzes, kann 

- man ohne Gefahr, wiewohl mie etwas wenigern Bor 
theil, den Pappelbaum dazu anwenden, Das Eichen 
Holz taugt zu Stöden durchaus nicht, weil es anziehen⸗ 
der Natur, und faft niemahls ohne Saft ift ;, dadurch 
" entftehet eine Säure, weil in einem Stode viel Feuch⸗ 
tigfeiten anzuziehen find. - 2 

Die vornehmfien Vorzige, welche diefe Art Bienenſtoͤkke 
vor andern hat, befichen darinnen: 1) Sind dergleichen Bie⸗ u 
nenſtoͤcke nicht der Pluͤnderung benachdarter oder fremder Bie “ 
- men außgefeßt. Die daran angebrachte Scheibe iſt eine hinlaͤug⸗ \ 
liche Schutzmauer. Man drehet fie, mährend der gan 
Zeit, als diefer Zufall zu befürchten iſt, nehmlich im Julius, 





anf die Seite der Pleinen Bögen. In den Monathen Maiupd - 
Junius, und ſelbſt gegen das Ende des Aprils, wendet man 
Die Scheibe auf die Seite der großen Oeffnungen, meil diefe 
Monathe hindurch alle Bienen gejchäftig ſind, ihre Stoͤcke zu 


‚ - füllen, und Vorrath einzutragen. 2) Sind die Bienen, durch 


Huͤlfe der Scheibe, gegen die Anfälle der Kaßen, Maͤuſe, 


Hamſter, Vögel, ja ſelbſt der Fuͤchſe, gedeckt. Wären eis 


u, 7,0 "7 j . 
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nige Vögel, als: der Gruͤnſpecht, oder Eisvogel, (welche 
ſehr emfig find, die Körbe mit ihrem fpigigen Schnabel je 
Durchbohren, und die Bienen, welche fe mit ihrer Zunge ae ' ’ 
wiſchen koͤnnen, hinterzuſchlucken, auch jo glücklich, durch.dae « — "-" 
Soly der Bekleidung zn Formen, fo würden ſich doch ihre Kräfte 
. wicht bis in den Dienenftock hinein erſtrecken, welcher. bie Bes 

Heidung nicht unmittelbar berühre. 3) Man Bann auf eine ' - 
" ingemein leichte Art des überfläßigen Vorraths, welchen die 
Bien geſammelt haben, “ werden, Man barf wc - 
. 2 ; BR. 
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den obern Anfſatz des Stockes son demjenigen, der unmittel 
bar auf ihn folgt, losmachen, und die Honigwaben, melde 
inwendia an einander halten, mit einem gemeinen eiſernen | 
Drath durchſchneiden. NHierbei kommen Feine, oder doch mar | 
jehr enige Bienen um, weil man, da fie ohnedies nur in 
einer Anzahl oben im Stocke find, dafür forget, fie, mad» 
dem man das Brett und die Schimen, welche die O g 
und die kleinen Loͤcher dieſes Aufſatzes vermachten, — 
men hat, mit einem Stuͤck rauchenden Lappen gu raͤuchen; 
man zwingt fie dadurch in den untern Auffak zu Triechen, ned 
Die Freiheit zu laßen, dag man mit Ruhe arbeiten kann. Noch 
- mehr; man ift verfichert, den beflen Honig zu haben, welcher 
allezeit oben im Stode fl, und ihnen nur den mittelmäßigen 
umn laßen, ber ihnen binlänglich ift, den Winter durchzubrin 
gen. Man darf nicht befürchten, an die Braut gu kommen, 
und fie loszumachen, meil fie felbige nur in die Mitte und m 
ben unterfien Theil des Stockes anlegen. Man kann diefe Ar | 
Beit fo oft wiederholen, als man es für gut befindet, ‚und es 
Die Umflände erfordern, feinen Stödfen das Fett absufchöpfen. 
4) Dieje Art verwahret die Bienen vor allen Unbequemlichkei: 
ten vom Regen, wovon die ftroherueg Bienenkörbe ſonſt leicht 
einen Geruch befommen; vor Unreinigkeit, da man den unters 
Theil des Stocks, vermittelft der am Tifch beveſtigten Schab 
lade, welche man hinten heraus zichet, öfters ſaͤubert; und 
vor der den Winter hindurch, und zu Anfang des Frablinge 
berrfchenden Kälte. 5) Man Bann diefe Stöde verhaͤltnie 
mäßig nach allen Schwärmen, die fih ergeben, einrichten. 
Ein Aufſatz oder zwei, mehr oder weniger, werden den Stock 
zu einer ſehr bequemen Wohnung für die neuen Aukoͤmmlinge, 
die ihn bewohnen folen, machen. Wenn die Arbeit und das 
“ Eintrahen eines Schwarms mit meiner Hoffaung nicht überein: 
kommt, fo kann ich ı oder auch 2 Anffäge wegnehmen, damit 
I Wohnung nicht fo geräumlich,, und der Strenge des Fro 





es nicht fo ausgeſetzt ſey. Wiewohl man auch fonft, bei de 
nen nach. der Anzahl der Bienen allzugroßen Stöden, fd 
dadurch helfen fann , daß man einen Unterjcheid von ſchmalen 
Brettern im Stod anbringet, ber ziemlich genan hineinpaſſet, 
und nachgehends dasjenige, was noch fehlt, mit Lehm verfirb 
"hen werden muß. Diefes nennet-män eine Blende. 6) Man 
Fann den Bienen Die Nahrung, welche fie öfters nöthig haben, 
und alle erforderliche Huͤlismittel, in diefen Stöden zu alien 
Zeiten reichen. 7) Will man in einen Krb, welcher aar.ıe | 
® | 
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ge erden friſch wicht hinein zaben, ſo bleiht kein ande 
rer Weg dazu übrig, als daß man die Bienen ambringe, oder 
in ejnen andern Korb ſchlage; bei dieſer Art Stoͤcke hingegen 
Hann man dieſe app htung nicht nur auf ein e ganı einfahe 
- und leichte Weife vOnehmen, fondern auch Schwärme aufeine 
gluͤckliche Art mit einander vereinigen. 8) Kann man leicht \ 
an fie heran treten, fie warten; befuchen,- umdrehen, und die ' 0 
Schwaͤrme. der Mutterftöde herausnehmen. 


"1, Kerr Palteau bedienet ſich, um feine Stöde fortzu⸗ 
fchaffen, eines Gürtels, welcher an einenn Ende mit eis 
“ ner eifernen Schnafle verfehen ift, damit man nah Ge ⸗ 
‚fallen den Stock gürten und genau zufammenfaffen fan, 
Ts 204, Dieſer Gürtel hat 2 Handgriffe, AB, ' 
. 205, morein man die 3 erften Singer einer jeden 9 
8 ſtecket. Durch dieſes Mittel traͤgt man den Stock 
- überall hin, wohin man will. a 
| Die Artund Weife, die Schwaͤrme in die Palteauſchen 
EScöoͤͤcke zu faſſen, habe bereits oben, ©. 592 befchrieben. 


Nouvelle conftruion de ruehes. de beis , avec la fagon d’y gou- 
verner les abeilles, invenr&e par Mr. PALTEAU, & l'hiftoire 
naturelle ge ces infetes; le tout arrang& & mis en ordre, par 

.. av. des figg. en t.d. à Metz 1756, 8 1A. 3 B. 
Lettre ddreffke ä Mrs. les Auteurs da Journ, d, Scav. rouchant la 
nouvelle conitruttion des ruches de bois, par Mr. PAL TEA, 
. par F. JEAN BANPIN, à — ce 12 Sept. 3757, ſt. i 

Fonrn. d. Scav. Nov. 1757. ©. 103 — 107; und T. überf.. im 
14 Th. der. Deconem. Pönfial. Abhandi. Leipz. 1758, 8. 


* 





84 —- 38 
bLettre Al’ diteur du Journ. oecon. für le göuvernement des abeil- 
‚les, & les ruches de Mr. Palteas, par Mr. L * * * Cure de 1 
Parey, ſt. im Journ. oecon. Juin 1758, ©. 252 255. 
Vne auıre eure hi la mẽme mariere, f. eb. daſ. Mars 1765, 1 
. 105 — ‚ " 
“ Eine von Mir aufgefehte Beſchreibung einer von Art. palteau > 
in $ranfreich neu⸗ erfundenen Art, hoͤlzerne gm Dale iu 
bauen, und Erzählung der Vorzüge derſelben vor den ſtroher⸗ 
nen m „" im 14 Th. der Oecon. phyſical. Abhaudl. 
71— 
eichlie 7, ¶ Mauvater, oder des Hrn. Palteau, von Me, neue 
Bauart hölgerner Bienenſtoͤcke, nebft der Kunft, die Bienen 
>. gu arten, und einer Teaturacichichte diefer Inſekten. Aus 
. dem Franzöf. überfeht, und als em praktiſches Bienenbuch fuͤr 
— Bienenfreunde und — * Lande, mit nuͤtzl. Ans 
merkungen und viehad ee. * rfahtungen vermöhrt) ber j 


‘ 
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ausgegeben von Abam Gottlo 


bSchirach- mit einer Der 
rede Arn. D. und Prof. Fehrtzers, und Kupferpl. Zeip. 
3 


und Zittau, 1766, 3. 2. U. 


Meinoire für quelques inconyeniens au. fujer de le nouvelle ean- 


ſtruction des ruches de bois inventgg par Mr. PALTEAU, fi. 


im Nouvellifte secon. & liter. To. ‚ pour les mois de Avr. 


Mai & Juin 1759, G. 137 - 142. 


Eine gewiffe Dame in der Schweiz, Madame Bicat, | 


gebohrne von .Cürtag, Gemahlin des Herrn Bieat, 


”* 


Profeffors zu Lauſanne, hat die Palteaufchen Stoͤcke 


‚fehe verbefiert, und, nad) unferer Landesart zu reden, 
- aus dem Palteaufcyen Ständer einen Läger gemacht, 
‚der etwas wohlfeiler zu verfertigen ift, und eben dieſel⸗ 


ben Dienfte leifte. Der Bicarfche Kaften wird auch 


die SchweizerifcheLommode genannt. Man findet 


„die Bechreibung davon in den M&moires & Obierva- 


. tions recueillies par Ja Socier€ Oecon, de Bene, An- 


nee 1764, P. 1, ©. 95 fag. und im ı Et. der 
Ybhendl. und Beobacht. der oͤkbonom. Gefelifch. zu Bern, 
a. d. J. 1764, ©. 109, fgg. Sie [hreibt: -,, Die 


“ Unbequemlichfeiten, die bei des Herrn Palteau Bie 


nenſtoͤcken ſich ereignen, zu vermeiden, iſt mir eingefal⸗ 


len, eine andere Art verfertigen zu laßen, die, indem 
fie die Borzüge diefer behält, den Mängeln derfeiben 


- ausmweicht. Ich behalte für meinen Bienenbehälter‘‘ (denn 


r. 


fo nennet fie allemahl den Bienenftod) „den Tiſch des 
Hrn. Palteau, der fehr geſchickt ift, die Wohnung 
der Bienen zu faubern, und von den Motten zu rdinis 


gen. . Aber anſtatt diefen Tifch vor Eichenholz zu ma⸗ 
chen, welches ein Faltes Hol; ift, und Auf welchem die 


Bienen, die dem Umfallen unterworfen find, todt blei⸗ 
ben fönnen, babe ich daB Tannenholz vorgezogen. 
Mein Tifch hält 3 Fuß, 11 Zoll, in der Länge, und ı5 
Zoll in der Breite. _ Das Brett, daraus er gemacht ift, 
hatt 3 Zoll in der Dicke, und ift auf den Seiten ber 

ange nad) abgefshärft, und dünner, gleich einem Li⸗ 
nial, Dieſes giebe alfo dem Tifch in -der Mitten eine 


-.. Erhöhung, welche die Bienen beim Regenwetter vor 
j 0 Be" 7 
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\ der Feuchtigkeit bewahret. Der erſte Fel ober Einchuiu 
dienet, den Bienenbehaͤlter, der in denſelben paſſet, veſt 


zu machen. Der zweite ſtehet etwas niedriger in der 


Dichte des Tiſches, uud wird von ben Seiten des v 


» dern und Hintern Theiles des Tifches fertgefegt. Diefe 


zweite Einfchnitt oder Kerbe dienet, Das lieberkieid ode 


Gehaͤuſe ju beveftigen, welches den Behälter decken ſoll. 
' N der Mitten des Tifches iſt ein Loch von 8 Zoll ins 


evierte, welches mie einen Schieber verichloflen wer» 


den kann, der unten an dem Tifche in Falzen läuft, Die 


in der Dicke des Tifches eingefihnitten find. Dieſer 


- Schieber hat felbft ein Zoch von 4 Zoll ins Gevierte. 


Auf dieſem Loche ift ein durchlächertes Blech veftgemacht, J 


wie an einer Gießkanne. Dieſes durchloͤcherte Blech die⸗ 


net, den Bienen während der großen Hitze friſche Luft 
zu geben. Fuͤr den Winter and Die falten. Herbftnächte 


aber mus man einen andern Schieber von Tannenholz 


. haben ‚der der. Luft feinen Eingang verſtattet. Dieſen 
Viſch ſtellet man auf vier Füße, fo hoch, daß map Die 


Bienen gemaͤchlich von unten befichtigen kann. 


- Die Bienen vorn einen Raum zum Ruben haben, fo mus 


« 


der Tifch vornher ein paar Zoll vor dem äuffern Gehaͤuſe, 
in Geſtallt eines Halbeirculs, Hinansgehen. . 

Der Behälter felbft beſtehet aus 4 Abtheilungen 
oder Kammern. Man kann folden auch nur in 2 oder 


-. 3 eintheilen. jede ift aus 3 Stuͤcken von Tannenhoiz 


zuſammengeſetzt, die 7 Linien in der Dicke haben. Die 


. 2 Seitenwände haben jede 11 Zoll in der Höhe, und 75 


in der ‘Breite, und find mit einem Adlerfhwanz *) an . 
dem untern Theile beveftigt, der oben zwifchen beiden 


Seitenwaͤnden nur 7 Zoll Abſtand macht, indem die 


Qq4 


*) Ein Adlerſchwanz iſt die, Art ber Einfalzung ober der 

2 ſich die Eier beim —E hm — 
Teutſchland nennet man es einen nmz, ver⸗ 
muthlich datum, weil bie Schwalben bei und beianmter find, 
ald die Adler. * 
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hen uuten 10.Zoll von einander abfichen: &ie werben 

: In diefer Entfernung vermittelit eines Stabes gehalten, 
022. der auch zugleich dazu dient, dem Behälter mehrere Ve⸗ 
"75 figfeit zu geben. Dieſer Stab fommt 2 Zoll von dem 
Boden zu ſtehen. In der Mitte der Seitenwände fegt 
= man einen andern Stab, fall zu oberft an jeder Zelle 
oder Kammer, 1 Zoll weit von dem obern Theile. Dieſe 
un —* und Kammern gehen nicht in einander hinein, 
ſondern fie paſſen nur auf einander, damit man deſto 
kiichter nad) Belieben einen Theil des Behälters von dem 
so, andern losmachen fonne. Auch halten die fammtlichen 
7°," Kammern nur vermittelft Fleiner hölgerner oder eiferner 
" Stäbe, welche fie umgeben, an einander ve Diefe 
kleine Staͤbe gehen durch die auf jeder Seite befindlichen 

. Hölgernen Ringe. Jeder diefer 2 Stäbe ift an feinem 

- Ende mit einem’ Loch verfehen, durch welches ein eiſer⸗ 
ner Drath gehet, der beide Enden zufammenhält, und 
alſo die hintere Thure verfchlüßee. Die vordere Thuͤre 

, wird vermittelft 2 Fleiner Schraubmuͤtterchen beveitigt, 

in denen die Schrauben laufen, die fi) an den beiden 
Enden der hoͤlzernen Stäbchen befinden. Auf diefe Weiſe 
kann man die Kammern zumachen, uno fie- tragen wo⸗ 

- Hin man will. Diefe beide Thüren paffen auf die Oeff⸗ 
“nung der Kammern, und ftehen nirgends weiter heraus, 

. Der untere Theil der Thuͤren ift dergeftallt abgefchnitten, 
"daß er auf den erhabenften Theil des Tifches zwiſchen 

. beiden Salzen, in welchen, das Gehäufe zu ſtehen kommt, 
Ppaſſet. Deshalb muüffen die zwo Seiten der Thüren ets, 
was länger feyn; nehmlich die zwo Seiten, weiche auf 

die Salzen des Tifches hinunter gehen, „müffen mit den 
Seiten der Rammern hinunter gehen, daß fie wohl ſchluͤ⸗ 
Ben, und fid) wehl auf den Tifch und die erften Falen 
ſchicken. Man har für fchicflicher befunden, den uns 

: teen Theil der Thüre alfo auszuſchweifen, damit man 

- ; das Gehäufe auf.dem Tifch Hin und her fchieben koͤnne. 

- Unten an jeder Thüre befinder fich: eine Deffmung, di 

Ä | 12 fin, 
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. 12 Pin. in die Hohe, und oben 15, unten aber 11, in | 
‚ ber Breite hat, welche den Bienen zum Eingang der 


Flugloch dienet. Die Deffnung der Hinterchüre ſoll ges 
woͤhnlich mit einem Zapfen von Dantoffelholz zugemache 


ſeyn. Diele Behälter haben unten mehr Raum, als’ . 


oben. Drei Kammern koͤnnen ſo viele Waben halten, 


als ein. Strohkorb; und folglich haͤlt ein Behälter von 
4 Kammern Z mehr, als ein. geraumiger Strohkorb, 
welches für einen guten Bienenflug nicht zuviel iſt. 


Die Bienen arbeiten mit mehrerm Fleiße, wenn ſie viel 


⸗ 


leeren Kaum vor ſich haben. Es iſt alſo vortheithaft, . 


ihnen mehr Raum zu geben, wenn fie den Behälter an⸗ 
> gefüllt haben; und diefes kann vermittelft diefer Behaͤl⸗ 


ter ſehr gut geicheben, ohne ihnen Eier. oder Wahen 
wegzunehmen. Der. Tifc) ift alfo gemacht, daß 4 Zel⸗ 


len oder Kammern darauf ſtehen Fönnen, die man durch 


ein Uebergehäufe, dag unten offen ift, einfchlüßen kaun. 


Solches iſt von. Tannenholz gemacht, welches 7 Zoll in | 


der Dide dat. Die eine Seitenwand. diefes Auſſenge⸗ 


. häufes hat 13 Zoll in die Höhe, und die andere 17, fo 


daß es oben eine Böfchung hat, wie ein Dar), da⸗ 


. mit der Regen gemädjlid) ablaufen koͤnne. An dem ei⸗ 


nen Ende defleiben macht man gegen den Mund des Be⸗ 
hälters eine Oeffnung, auf weihe man einen Quadrant 
von Blech beveftiget, ‚welcher‘ zu allem dem. Gebrauche 


dienet, -den Herr Palteau beſchreibet. Meine Behälter 


fönnen auch, nad) ‘Belieben, mit wenigen Linfoften mit 


Glasſfenſtern verfehen werden. - Man darf zu diefem 


Behuf an zwo Kammern, in der vorderen und hintern, - 


nur eine Ölasfcheibe einfenfen, welches von oben, ver⸗ 
miitelſt eines-Fleinen Falzes inmendig der Kammer, ges. 


ſchehen kann. Diefe Falzen müffen nad) der Dicfe des 
Glaſes gemacht, und unten „ vermittelſt 2 Eleiner Raͤ⸗ 
gel, „veitgemacht werden. Man mus aber bemerfen, 


daß die vordere Glasſcheibe nicht bis an den Tifch Hinuns 


ter gehe, fondern daß zwifchen beiden ein Rayıı vomei⸗ 
. | 245 > nigen 
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Dieſe Nägel haften die Stäbchen an der zweiten Kam⸗ 
mer juruͤck, die sumächft au derjenigen flehet, Die man 
. auefchneiden will. Zween andere Nägel, die mar vorm 
in die Stäbchen ſtecket, halten die Kammern veſt zw 
. famınen, die man nicht berühren will, und welche man 
keinesweges beunrubigen fol. Iſt Diefes geſchehen, fo 
nimmt man den Zapfen weg, der die Muͤndung ber hin⸗ 
teyn Thure werichlüßet. Durch diefe Oeffnung laͤßt mau 
den Rauch von einem angezuͤndeten Stuͤck Leinwand 
hineingehen. Sobald dieſer Rauch feine Wirkung auf 
die Bienen gethan hat, fo macht man mit einer Echeere 
: Die Kammer, die man ausfchneiden will, ſacht und der⸗ 
geſtallt von der. benachbarten los, daß ein eiferner Drath 
zroifchen denfelben durchgehen kann. Man zwinge dies 
fen Drath, wie eine Säge, don oben bis unten durch⸗ 
. zudringen, und ſchneidet alfo die Waben durch, ohne 
daß die Bienen beunruhiget werden. Macher nimmt 
- man die Kammern weg, und thut die Chüre wieder am 
ihre Stelle, die übrigen Zelten zu verfehlüßen. Waͤh—⸗ 
- .. rend diefer ganzen Arbeit mus man den Rauch unterhal- 
ten. Iſt man aufmerkſam, diejenige Stunde darzu zw 
waͤhlen, da die meiften Bienen int. Seide find, ſo ver 
fiert man vieleicht nicht Eine derfelben. Die Bienen 
Häuschen, die ganz frei ftehen, find für diefe Behälter 
- von ungleich großer Bequemlichkeit. Man kann dabei 
: cuf den Ausflug der jungen Schwärme beifer Acht ha⸗ 
ben, wenn fie beifommen ſtehen. Man.fann fie auch 
im Winter mit minderer Mühe warn halten. Hinge⸗ 
. gen ift es leichter, einen fchlechten Korb zu beforgen, 

. wenn er allein ift “. 
Eine Abbildung diefes von Mabame Vicat erfunden, 
. und bisher befchrichenen Bienenkaſten oder Behälters, findet 
man Fig. 206, bit 212. nd zwar zeiget Jia. 206, ABCD, 
‚ ben Kaften oder Behälter, mit feinen 4 zufammengefügten Kam⸗ 
. mern, aa aa, lirgend. EE, find, die Stäbe, durd melde 
dieſe Kammern verbunden werden. FF begeichnen Den vordein 
und hintern Theil des Behaͤlters. G, die worbere Dkündung 
et eder 


x 
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aber dad Flugloch. bb, HE der Grund ober Boden der Kam, 


mern , inmendig befeadjtet. e c, find Die. Kerben, welche dazu | 
. dienen, den Behälter in die Salzen des Tifches (Sig 208) veſt⸗ 
en. dd, find die Stäbe, welche die Waben vefihalten 


follen. Ihrer find’acht, zween für jede Kammer, und fichen 
der Fänge nach. ee, find 2 Exhraubenmütter, die, der Fänge 


. der Stange EE nach, bemeglich find, und dienen, die Kammern 


veſt zu machen. krff, find höherne Ringe, Durch welche die 
Schrauben ver Stange gehen. - . 


Fig. 207, ſtellet eine dieſer Zellen oder Kammern einjeln | 
. vor. Die Theile derfelben find mis eben den Buchfiaben, wie 


in Sig. 206, bezeichnet; nehmlich aa, die Eritenwände; b, 
der Boben; d, die Stäbchen; und f, der'hößerne Ring. - - 
„ge 208, iſt der Tiſch des Kaflen oder Behälters von oben, 


kommen, die man an den Tiſch annagelt. G find die Hohlleh⸗ 


len, in denen die Schublade läuft, die in der 210ten Figur vor⸗ 


gefieft if. _ bb, Salzen, die in den Kerben e c (ig. 206) bins 
eingeben; ae, Falken, dareik das Auffere Gehaͤuſe, welches 
sig. 212 vorgeftelt wird, zu fichen fommt. ec, ıft dic Oeff⸗ 
nung des Tifches an dein Behälter, denfelben zu beficitigen, 
und vermittelft Der Schieblade, Kig. 210, auszuputzen. 
Sta. 209, ift der Tiſch ABCD von unten. E iſt der vor⸗ 
dere Sheil. FF, die Serben oder Falzen Der vorhergehenden 
Figur. G, iſt diefelbe Falze, wie in der 208 Figur, und eczdie 
gleiche Deffnung, mie die vorhergehende Figur voritellet. . . 
sig. 10, 8 die Schieblade des Tiſches vor, die mit A 
bezeichnet iſt. BB iſt ein durchloͤchertes Blech, welches Diener, 


den Bienen von unten Luft zu machen. a, iſt die Handhaͤbe 
dieſer Schieblade; b b, find Die Leiten, vermittelft deren Die 


Schieblade in den Fugen G der 208 und .zogten Figur. Läuft. 
Sig. 211. A B iſt der gange Behälter aus feinen 4 Kam⸗ 
mern, aa bb, beftehend; feine Schraubſtaͤbe E LE; Ian Tiſch, 
abcd, deſſen Vordertheil mit E begeichnet iſt; gleichwie der 
vordere Theil des Behältersmie F, und deffen Mündung mit 
G. Die Falzen des Tiſches find mit gleichen Buchflaben va bh, 
wiein der vorhergehenden Figur, bezeichnet. Endlich ſeine vier, 
Süße ff, die an ıhre Feilen, zu beiden Seiten der Kerbe g, ;in 


- weldhe bie Schieblade Sig: 210 zu ſtehen lommt, angena 


gelt ſind. J 


36. 


E ifi der hintere Theil beſſelben. FF find Die Ketr-· 
. ben oder Falzen unten an demfelben, in welche die Füße zn fiehen 


! 
| 
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RKg 212, iſt daS Gehaͤuſe det Laſtent; miit ſeiner Schribe 
oder Quadranten verſehen, deſſen Theil e durchloͤchert, L.gäny . 


— 


Zapfenbandern hänge, und vorwerts Durch ein —* 


— 
[4 


lich offen, gg in Pleine Bögen ausgefchnitten, d ganı, und dar» 
u beftimmt ifl, bie Oeffnung Ger vorhergehenden Figur in der 


alten Jahrszeit zuzuſchluͤßen. 
Ich komme nunmehr auf die Beſchreibung des 


Wildmanniſchen Raftens, welcher, wenn man das 


innere Geftelle zufammenhält, dem Geddeſchen fehr 


leich kommt. Es hat derfelbeallerdings feinen Nugen, . 
Fine Bequemlichfeit, und aͤuſſere Zierlichfeit; nur für 


ben Landmann bürfte.er zu gefünftele, zu mühfam und 


zu Foftbar ſeyn. Hr. Wildmann, in feiner aus.bem 
Engl. überfegten Abhandl. von der Wartung der Bienen, 


£p3. 1769, gr. 8. fehreibt: „, Bei ber Zufammenfegung 


. meiner Kaften habe ic) eben die Vortheile vor Augen 
- gehabt, fo die Schriftfteller, welche die Kaften bisher 
‚empfohlen haben, zu erhalten gefuche, nehmlic): bie 

Zierde, die Leichtigkeit und Bequemlichkeit, Honig und 


Wachs daraus zu nehmen. In Anſehung des leztern 
hoffe ich, es werde mein vierediger Kaften, Sig. 213, 
por jener ihren den Vorzug verdienen, gleichwie er ihnen 


. in Berfchaffung desjenigen Vergnügens, das man mit 


telſt angebrachte Fenſter erhält, wenigſtens gleich gehen 
wird. Ich glaube hiernächft auch, daß dureh) die weit- 


laͤuftigern Kaften, Sig. 215, die Abficht der gläfernen 
. Gtöde wenigftens eben fo gut, wo nicht noch beffer, 
erreicht werde; denn mittelft Derfelber werden nicht allein 

‚ die Arbeitsbienen, fondern auch die Röniginn felbft, 


beliebt, dargeſtellet. 


dem. Öefichte und Beſchauen des Befigers, fo oft es ihm 
Der doppelte vieredfige Kaften, Sig. 213, welcher 


alſo gemacht iſt, daß er in 2 Theile abgeſondert werden 


kann, iſt 84 Zoll hoch, und 10 Zoll ing Gevierte. Er 


‚beftehet aus einem Geftelle mit Thüren, aa, an 3 Stis 


ten; denn der vordere Theil hat einen Decfelb, der in 


\ 


J 


. -beveftige wird. Die beweglichen Geſtelle, worinnen die 
Bicenen ihre Scheiben bauen, Fig. 214, cc, find 34 
Zoll dick, 8.Zoll weit, und 84 Zoll in der Tiefe. Je⸗ 
des diefer Fache oder Geftelle hat 4 Schieber, dddd, 
“.$ig. 213, ı Zoll weit, und 4 Zollabftehend, um die 
Bienen zu verhindern, ihre Scheiben bis an das Blas . 
fortzuſetzen, alg welches deren Herausbringung ſchwer 
machen wuͤrde. In der Mitte iſt eine voͤllige Abtheilung 
‚e, um den Kaſten zu beveſtigen, in deren. Mitte ein Un⸗ 


terfcheid von z Zoll befindiih, um den Bienen einen 


Durchgänge find auch zwei in dem Boden, um ben 


- Bienen einen freien Durchgang von. dem einen in den - , 
aandern Kaften zu gewähren.- ‘Denmw.diefee Kaften fir 
. het auf einem untern, welcher, anftattder Schieber, die 
Scheiben zuſammen zu halten, 6 Stäbe hat, an welhe - - 
die Bienen in biefem unteren Kaften die Scheiben han» 

. gen. Beide Kaften werben mittelft einer Hafpe an ein. 
-.. ander beveftige. Der untere Kaſten hat 3 Thüren, wie 
‚ber öbere, und in-jeder Thüre ift eine Glasſcheibe in klei⸗ 


nen Rahmenftücfen angebracht, welche leicht herausge⸗ 


. zogen werden kann, wenn es nöthig ift, fie herauszu⸗ 


nehmen. Zwiſchen dem obern und untern Kaften, iſt 
ein_Scieber £, welches eingefchoben wird, wenn die 


.: @eftelle mit den Scheiben aus dem obern Kaften gehohle 


merden, oder man ben obern Kaften verändern oder um⸗ 


. "Der Kaften, Sig. 215 , beſtehet eigentlich aus drei 
Kaften, die in Zapfenbändern bangen, und durch Haa⸗ 


ken und Hafpen an einander beveftiget werben, Wenn 
"fie vereinigt find, find fie 22 Zoll hoch, 18 die, und 
12 weit; und ſehen aus, wie eine. von ber Abtheilung, 
Sig. 215. Dieſe Kaften find in 2 abgefonderte Gemaͤ⸗ 
cher für die Bienen abgetheilt, ab. In dem, oberften 
Gemache ift in Gefielle; auf oben Die Art beichaflen, 

0 N 7uund 


«. 


\ . 


— 


. leichten Durchgang zu verſchaffen; und dergleichen 


tauſchen will. Ein gleicher Schieber, g, befindet ſich 
unten auf dem Boden. DEEP LEE 


624 0 Biene. 


und su eben ter Abſicht, wie in den andern Kaſten. In 
jedem Gemach find 2, mit Thuren cc bedeckte, Gieier, 
den Glan; des Lichts abzuhalten, wern te atrgemadt 
werden. Jeder dieſer Kalten bar einen Didfel d, ter m 
einer Falze läuft, un herausgezogen an merden, wenn 
Bas Geitelle mit den Scheiben berausgenenmen wird. 
Auch it in dieſem Kaften, wie in den vorhergehenden, 
en Schieber e, weicher zwiſchen ten obern and wutern 
Gemaͤchern in einer Falze läuft; und ein gleicher Schie⸗ 
ber auf tem Boden f, um den Steck von den todten 
Bienen, und anderm Unrathe, Ler ihnen ſchaͤdlich ſeyn 
Fönnte, zu reinigen. Jeder Kaften har eine Oeffnung 
oter TIhüre auf dem Boten, gez, wie auch im ter 
Abrheilung, fo die Kaften abjendert, 2 Zell bed, 
und 4 Zoll fang, um den ‘Bienen ven und nad) ‚dem 
Felde einen freiern Durchgang zu verfchaffen, und fte im 
Etand zu feßen, ihre Arbeit ungehindert anzutreten. 
Vor jeder Thüre, die Kafter mögen nun in ihrem abge 
fonderten oder einzelnen Zuftante fern, mus fich "ein 
halbrund gefchnittenes Ruhebrett beſinden, welches zwey 
Etüucke Drath in ſich Hat, Die ſich zu den in dem Kaſten 
zur Beveſtigung befindlichen Löchern ſchicken. Den 
Giebeln auf den Kaften, hhh; fann der Beſitzer dirje- 
nige Geftallt geben, die ihn am beliebigften ift. 
Damit id) die Befchreibung aller Wildmanniſchen 
Werkzeuge beifanmen befinde, fo will ich hier noch ein In⸗ 
ſtrument hinzufügen, das zur Sürrerungder Bienen 
ſehr bequem if. Der Honig ift eine fo durchdringen⸗ 
de Subftanz, daß feine Zufammenfügung fo veft ge 
muacht werden kann, durch die es nicht dringen follte. 
Es mus daher ein Gefäß, Sig. 216, aus hartem Holz 
ausgedrehet werden, um den Sutterhonig hineinzuchun, 
‚wenn dergleichen den Bienen zu reichen noͤthig iſt. Das 
Gefäß a felbft fann im Diameter 9 Zoll halten, umd 
23 Zoll tief feyn. An der einen Seite ift ein Stüd 
ausgeihnisen, um ein Tröglein-.b bineingubring nr 
.. welches 


x 


, 


welches 4 Zofl breit, und + Zofl in der inwendigen gie 


Des ausgedreheten Gefaͤßes lang; die Deffnung für die, 


vom Stode fidy zu dem Honig begebenden Bienen, tft 
‚4 Zoll hoch. Der Deckel mus aus eben dem Holze ger 
dreht, und durch eine Falzleiſte c im Deckel beveſtiget 


werden. In der Mitte des Deckels iſt ein Loch d; um 


fehen zu fönnen, ob der Honig aufgezehrtiift. In dies 
fen Loche befindet fich. eine Glasſcheibe, mit einem bars 
auf paflenden Deckel, von der Dimenfion des Lochs (9). 
| Die Kaften und afle Theile derfelben, werden von 
rothem Cedernholz verfertige, als beffen &eruch ben 
Bienen angenehm ift; nicht zu gedenfen,. daß ihm auch 


| font feine Sorte von Holz an Trockenheit und Waͤrme 


gleichkommt. 


Befehreisung eines immerwaͤhtenden ienenſtocks, von 3 Theilen, 


em bie Bienen vom Schwaͤrmen abgehalten, und zum 
eRändigen Arbeiten gezwungen werden, — E ve u 
ahrg. der Wi o 

1768, Wien, gr. 8. ©. 523 — 331. 


Zu den neuern Arten des Ablegens gehöre zuoͤr ⸗ 


derſt die von Hrn. Schirach erfundene dreifache Art, 
‚ Ableger zu machen, die aber ziemlich auf Eins hin⸗ 
auskommt. Man mache nehmlich 1) Ableger durch 


gewiffe Dazu präparirte Brurfäftchen , wodurch man - 
Schwaͤrme in den MWohnftuben befommen kann; 2) 


man mache fie fofort im Stock; 3) man fpiele det Bie⸗ 

nen einen kleinen Betrug, und zwingt fie Dadurch wi 
der Dermuchen, neue Eoloniften zu werben. | 

| 1. Zu den Ablegern in Kaͤſtchen, läßt man 19 

zuvoͤrderſt ein ordentliches laͤngliches Käftchen von trock⸗ 


nen Tannen⸗ Linden. oder fichtenen ſtarken Tiſchlerbret⸗ 


N) >. 
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u tern machen, ſiehe N 219. Die Seitenbretter an 
den langen Seiten fünne 


a ungefähr Leipiger Fuß, 


“weniger ı Zoll, lang ſeyn. Natuͤrlicherweiſe mus’ der 
Boden und der Deckel auch fo lang feyn. Die Seiten 
bretter an den Enden richten ſich nach dee Breite und 

: : Höhe der Seitenbretter, und diefe Breite fan 4 Fuß, 


die Höhe aber ſammt dem Dedel, 1 Fuß betragen. 


- Bon a big b ift die Länge; von a bis c die Höhe; und 
von b’ bie d die Breite. Dre Dedel o o oo o mus 


auf die Mündung des Kaftens genau paffen, fo da 


man die Seitenbreiter damit bedediet. In diefen Des 
del musin der Mitten ein viereckiges Loch, im Qua⸗ 
drat von 4 bis 5 Zollen, g,'eingeichnitten, und ein 


durchloͤchertes Bledy oder Siebchen veft angenagelt feyn, 


- Damit der Hauch und Broden der Bien dafelbft hin 


ausgehe; und damit diefer *Broden, während der Brut⸗ 


"zeit, den Deckel nicht krumm ziehe, fo müffen an den 


langen Seitenbrettern 4 Säulen horizontal angeſchla⸗ 


gen, an den 4 herausragenden Enden ducchbohtt, und 


mit 2 Schiebern oder Keilen verriegelt werden. g iſt 


das oberſte Luftloch; Ihhh, find die hervorragenden 


Saͤulchen, in welche bie 2 Keile geſchoben find. Die 
2 vorderſten Saͤulchen ſind abgezeichnet; die hintern 
kann man nicht ganz ſehen. In den Deckel bohret man 


noch ein Loch, und vermacht es mit einem Kork oder 


Pflock, damit man den Bienen, benoͤthigtenfalls, Ho⸗ 
nig hineinfloͤßen koͤnne. Das Luftloch macht man in 


das eine lange Seitenbrett, ſo groß als das oberſte, 
und nagelt ebenfalls ein loͤcherigt Blech oder Sieb davor; 


ſiehe e. Das Flugloch kann man unten in dag vordere 
Seitenbrett einſchneiden laßen, und bis zum Gebrauch 
mit einem Stuͤckchen Holz zumachen; fiehe f. Man 
macht e8 15 Zoll breit, und £ Zoll hoch. Will man 


noch ein Fleines Flugbrettchen oder eine Flugſchiene dazu 
anſchlagen, ſo wird es den Bienen fehr zuträglic) fenn; 


fiehe 1. Diefe Art von Käftchen ift Dis gemeinfte. ur 


{ 
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halk aber noch eine, die zwar in dem Maaße, und in uflen 
lweſentlichen Stuͤcken mit der iztbeſchriebenen einerlei (ft, 

=. star mie dent Unterſcheid, Daß in der Mitten des Kaͤſt⸗ 
chens, das einem Ständer gleicher, glatte ftarfe Stäbe 
von Holz, auf melche man die Brut feget, in die Queer 
an einander veſtgeſteckt find, damit unter dieſen ber Honig 
zu ſtehen komme; daß das eine Luftloch in der Decke an⸗ 
gebracht, und das andere Luft⸗ und Flugloch ebenfalls 
in dem Deckel befindfich tft; ferner, daß hier das uns - 
terſte Luftloch e als ein Schieber gebraucht wird, bende 
thigtenfafls ein Futterkaͤſtchen dareinzu ftoßen. Dieſer 
Deckel wird mit 4 Pflöcen, die man herausziehen kann, 
veſt angeſteckt. Der Vorcheil diefer legtern Art vor jes 
ner ift dieſer, daß bei Diefen leztern die "Bienen in ihren 0 
-  Mefte gereinigt figen koͤnnen, weil alles Unreine durch x 
Sig. 218, ſtellt einen folchen Kaſten d, nad) Art 
ber Ständer, vor, —— — oder die Thuͤre mit hößs r 
jernen oder eifernen Nägeln, die man bequem berandzichen 
ana, veſtgemacht iſt. nunnn, zjeiget die Nägel, emdg, . 
find die Fluglöcher, über welche ein dnrchlöchert Sich det 
Drathfieb genageltift, 6, 7 bis 8 Zoll breit, f, das Flugloch 
— dem Flugbrettchen. Von a bis b, iſt 2 Peipsiger Sußs , 
kann anch höher ſeyn. Von b bis c, 1 Fuß. Don ebie d, 
auch 1 Fuß. Beides kaun einige Zoll größer ſeyn. . 
Fig. 219, .flellt eben daſſcibe wie ein Ständer gemachte 
„ Käftchen, von vorn offen, vor, Damit man die darinnen ange 
brachten Queerhoͤlzer fchen kann, worauf Die. Bruticheiben zu 
ſtehen kommen. hhhhhhh find die Queerhoͤher; g, das 
obere Luftloch; © f, der Falz, worein die Hölzer geſteckt ſind. Ä 
Diefe Brut» Käftchen haben nachher ſchoͤne Verbeſ⸗ N 
ferungen, rheils von Hrn. Reich, theils vom Berfäfler ' 
ſelbſt, erhalten. Das Wefentliche ver Derbefferung 
kommt auf 2 Städe an. 1) Hat Herr Meich den 
* Dede, der fonft in Einem Stücke beftand, in 2 Theile 
Fetheilt. Statedeffen, Daß Hr. Schirach Lufrbleche hätte, 
hat Jener den ganzen Deckel mit kleinen Löchern verfehen, 
Man bat aber in der Folge aefenben daß die. Löcher im Da | 
N ra u 





\ 
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durch dem Broben smfallen, und daß aljo bie Bleche, gunahl 
wenn fie von draͤthernen Sieben gemacht werden, vorgüglicher 
een ‚ um den Bienen recht viel Zugluft zu  verichaffen. 

ie große Hälfte des Deckels berrägt 2 ‚Theile deſſelben; 


die Fleinere aber nur ı Theil. Der daraus entftehende 


Vortheil foll diefer feyn: Wenn die gehörigen Brutta⸗ 


fein, die zu einem Schwarm erfordert werden, in Ka⸗ 


ſten eingefegt find, und man hat noch nicht gehörige Bie⸗ 
neh zur a derfelben darinnen, fo wird nur Der 


kileinere Dedel au gemacht, und die auf einer leeren 
Scheibe befindlichen Bienen in den Kaften.mit einem 


Flederwiſch abgefehrt. Jene, die bereits Drinnen find, 


halten fi) indeß in dem andern finftern Theile auf, und 
‚ Fliegen ſolchergeſtallt nicht fogefhmind heraus, als. wenn 
"der ganze Deckel geöffnet werden müßte. Diefe aber, 


Die erft Hineinfommen follen, gehen deito milliger in den 
Brutfaften, da fie das Summen derer bereits vorhan« 
denen hören. Mur ift zu merfen, daß das Fleinere 
Aäftchen zur Zrzeugung junger Weiſel feinen ge 
theilten Deckel hat. Die Übrige Berbefferung beſtehet 
in zwo auf dem Boden geſchickt angebrachten Schwellen, 


in welchen fo viele Spillen ftecfen, als man Bruttafeln 


amd Honigfuchen einzufegen willens if. Die Spülen 
‚gehen nicht bis an den Deckel, fondern bis an die Mitte 
‚bes Kaͤſtchens, und find fo weit auseinander gefteflt, als 
die gewöhnliche Größe der Brurtafeln iſt. Der Mitzen 
hiervon iſt dieſer: Da die Bienen nichts weniger, als 
die Linfauberfeit vertragen koͤnnen, fo Fönnen fie, nad) 


‚ erhaltenem Fluge fi ‚von dem Gemülle und übrigen 


Unrath, welcher unter die Schwellen fälle, deſto beque⸗ 
mer reinigen; denn die Tafeln ruhen auf den Schroellen, 
und ſtehen etiva ı Zoll vom Boden erhaben. Ferner 
dienen die Spillen darzu, daß die Bruttafeln bei man⸗ 
nigfaltiger Bewegung’ des Kaftens, in ihrer einmahl ges 
festen Ordnung und Lage verbleiben müffen; denn wie 
leicht fallen fonft die Bruttafeln zuſgmmen. Jerner Fön 

| 5” on nen 


/ 
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ven die Bienen alle Seiten der Bruttafeln belegen, da 

- fie durch die Spillen ſtets aus einander gehalten werden. 

, . Diefe Schwellen find Am Boden nicht angenagelt, fon, 

dern auf eine ſchickliche Art eingefegt, Daß fie veſt ſtehen; 

denn in die 4 Sänlhen, auf welchen die 2 Schwellen _ 

ruhen, bohret man ein Loch, und dieſes ftedt man an 

einen im Boden veſtgemachten hößernen Nagel. Sie | 
koͤnnen alſo bei Einfegung des Schwarms abge 
hoben, und die. auf dem Boden annoch zuruͤckge⸗ 

. biiebenen Bienen füglih herausgefehrt werden, . . 
Sig. 220, ftellet einen ſolchen Rechen, jeboch Pleiner, vor, ale. 
er kon ollte. Er mus allemahl dem innern Raum des Kafens »- 

gemäß ſeyn. bb find zwo ı Zoll dicke Schwellen, die auf vier 

Saͤnlchen cce cund fchmalen Schwellen ruhen. Jene Schwel⸗ 
1en find ungefähr 13 Fuß Sang, und richten ſich nach der Länge 

x. Des Kaſtens; fo wie Die queerliegenden, nach der Breite deifee - 

. ben. Die in bie Höhe gerade einander gegenüber fichedden - . 
Spillen, haben. die Hoͤhe von 6, 7 bis 3 Zoll, nachdem 47 
ge oder kleine Bruttafeln einfegen will, und der Kaſten hoch iſt. 

‚ Die dritte Verbefferung beftehet in einem am Boden 

des Kaftens angebrachten und einzufchiebenden Futter⸗ 

Aäftchen, kk, Sig. 217 und 218, den Bienen, im 

all man gefeimten Honig fürtern müßte, folchen da  "‘ 
Ibft Hineinzu bringen. Das Meifelfäftchen bat die zwo 


⸗ 
⸗ 


leztern Verbeſſerungen, die 2 Schwellen, und die auf 


die Spillen geſteckten Spillen, und das Sutrerfäftchen, 
aber alles um 2 Theile Fleiner, als.der große Brutfaften. 
Aun. dergleichen Räftchen nun mus man fo viele bereit 
halten, als man Ableger zu machen gedenfet. | 
Manches Frühjahr ift wärmer, als das andere; und 
die im Mai oder April ongefegte Brut if, nach Beſchaf⸗ 
ſenheit der Wärme, im Stande, eher ober ſpaͤter qus ⸗ 
zulaufen. : Mehrentheils geſchiehet es in der erſten oder 
andern Woche des Maimonaths. Manche richten ſich 
. nad) der Baumbluͤthe; denn obgleich die Bienen nicht 
viel aus per Baumbluͤhte bekommen, ſo haben fie doch 


5 viele Staͤrkung daraus. Zu dieſer Zeit aus man fl * | 
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nach bee Brut ſehen, „damit inan dag Auslaufen niche 
verpaffe. Wenn die Scheiben, die hinter der erften ſte⸗ 
ben, voller zugefpändeter Brut find, fo iſt es am beften, 


dieſe Arbeit zu unternehmen, es fey wenn es will. Man 
. verfnüpft alsdenn das Zeibeln mit diefem Ablegerma- 


hen. Man erwählet darzu einen fihönen heilen Mor 
en, oder fühlen Nachmittag; denn der warnie Mittag 


koͤnnte, wegen bes flarfen Honiggerud)s, viele fremde 


Bienen herbei locken, die in den Stock gerathen mög. 


.. tet. Wollen die freinden ‘Bienen auf Die Brut» und Ho⸗ 


nigſcheiben dennoch falten, und davon profitiven, fo wird 
° man deſto weniger alte Bienen in die Käftchen zu thun 


nöchig haben. Die Käftchen werden fid) getroft ver 
ſchtuͤßen laßen. | 
- Die Arbeit mit dem Ablegen gefchiehet folgender 


. moßen. Hac man ſich eine bequeme Zeit und einen 


fchönen Tag ausgelelen, fo nimmt man ſich mit feinem 


- Gehülfen vor, die Stoͤcke zu zeidein, und auch nee zu 
machen. Insgemein ift das. feere Gewirke voran, die 


Brut mit untermengtem Honig folge, und alsdenn 


kommt fautee Honig. Man fehneidet zuvoͤrderſt das 
leere Gewirke heraus; alsdenn nimmt man aus 2 nder 


3 Stöden, aus jedem 3, auch 4 Scheiben Brut, und 
fest es in das dabei ſtehende Kaͤſtlein, auf die Schwellen 
zwifchen Die Spillen, die in der Berbefferung der Brut⸗ 
Kaſten angezeige find. Man fest aber die Scheiben 


gerade ſo, wie fie im Stade gehangen, Was man 


auf dem Böden des Lagerſtockes, oder Im. Ständer 
an dem Brutbrett antriffe, das feßt man nunmehe 
auch anf den Boden, oder auf die Hölzer nad) der ans 


* dern Art von Käftchen, Sig. 218. Insgemein nimmt, 
man aus jedem, nad) Proportion der Schwäche oder 


Stärfe des Stockes, die gehörige Brut. Das Kaͤſt⸗ 


chen wird mehrentheils über halb voll. Zoifchen jeder 
Brurtſcheibe macht der Gehütfe Fleine Kugeln von leeren 


Wachs, wo keine Spilen find, danıit die Säriben 
. . \ | . ut t 
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nicht zuſammenfallen , ſondern von ben Blenen win much 
um 


bebrüter werdet koͤnnen. Hat man dieſes vollge⸗ 
ſetzt, ſo bedeckt man dieſe Scheiben init einer Brut⸗ 


Scheibe, welche dreierlei Brut gefaßt hat. Dieſes iſt 
insgemein in den vorderſten Scheiben; und das find die 


Fleinen Eier, die erwachfenen größern Maden, und DIE 
zugefpündeten Bienen, oder weißen Nymphen, wie fie - 


Reaumuͤr nennet. Daraus verfertigen fie alsdenn ihre 


Königinn, und hängen fie meiftentheils an dieſe oben⸗ 


gelegte Scheibean. Die Bienen, die insgemein auf 


ihrer Brut begierig liegen, kehre man nicht in den altem 
Stock, ſondern laße fie darauf ruhig liegen, weil man- 


- dadurch Bienen zum Brütenibefommt. Mur mus man 


x 


geſetzt, und eine gehörige 


veſt hinein, ſo daß keine 


ſich aͤuſſerſt in Acht nehmen, daß man alle Bienen auf 
den Brutſcheiben betrachte, mit dem Singer durchruͤh⸗ 


re, und alles durchſuche, damit man den alten. Weiſel 

nicht etwa bineintrage. Siehet man aber, daß man. 
nicht viel Bienen aufden Scheiben gehabt hat, fo mus 
- man noch aus jedem, oder auch aus 2 Stöcen, eine 


Handvoll Bienen ins Käftchen hun. Che man aber - 
noch dieſes thut, lege man ihnen auf bie andere Seite 


des Kaͤſtchens Stüde ungefeimten Honigs, daß es uns . - 
gefahr ı oder z Kamme Honig austrägt, damit fie bie- . 
Brutzeit überleben fünnen. Sat man aber keinen un⸗ 


gefeimten Honig von denen. alten übrig, fo leget man. 
ieeres Wachs hinein, oder feget ein Näpfchen unter das 
ebohrte Loch, damit man alsdenn alle 2 Tage mit dem 
Trichter reinen gefeimten Honig darauf hineinlaufen lafs 
fen kann, (oder es wird beim Bau des Kaͤſtchens ſofort 


ein Sutterfaften angebracht,) den fie alsdenn in-ihr Neſt 
‚tragen, und davon zehren. Mancher Stock verzehret 


i, auch 2 Kannen Honig, nachdem er ftarf oder ſchwach 

ift. Iſt beides geicheben, die Brut und der Honig zu⸗ 

Menge alter ‘Bienen hineinge⸗ 

han, fo macht man das en u, flößt die Riegel 

us 
ra 


. 


era kom, und tigt ie, . 
“ur 
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©. An ſeine Wöhnftube, der damahligen kuhlen Mädite te» 


x gen, weiber welche fie die dünnen Bretter niche fchügen . 


foͤnnen. Die Stelle in der Wohnſtube mus nicht beine 
: warmen Ofen, fondern an ,‚ einem wohl-. temperirten 
3: Orte ſeyn. Sobald die Bienen fid) von ihrem altem 
+2. SHeerführer getrennt, und ihrer Ssreiheit beraube ſehen, 
+ fo geht es an ein Summen und Brummen. Bald wird" 
unter ihnen eine jahlinge Stille, bald aber wieder ein 
...gewaltiges Getöfe, welches: zur Zeit des Schwaͤrmens 
"sticht. größer feyn kann. ‚Sie fangen ſofort den erfien und 
- andern Tag neue Weiſel zu feßen an, um folche mit den 
. "Jungen Dienen zügleic) ausgebrütet zu haben, In 14 
: Tagen find fie auc Damit glücklich fertig. Alle junge 
Bienen kaufen indeß durd). ihre egale Wärme nebit ı, 
2, 3, auch 9 Weifeln auf einmahl aus. Einen davon _ 
: : behalten ſie; Die andern werden von ihnen erbiſſen. 
Beei dem Ablegen wird alle Drohnenbeut weggewor⸗ 
fen, denn die Drohnen nutzen dermahlen nichts in dem 
Kaſten; die Mutterbiene wird, dem ungeachtet, neue 
Drohnenbrut anfegen. I | 
2... Mad) 8 oder 9 Tagen. werben endlich die Käftchen - 
an einem warmen Mittag herausgefragen, und auf die 
.Beuten, 100 fie fünftig wohnen follen, geſetzt. Man 
macht alsbenn das Flugloch auf, . da fodenn faft alle 
‚: Bienen mit dee größten Begierde berauegehen, und 
- Hin und ber ſchwaͤrmen werden, big fie nach) eimer hal⸗ 
ben Stunde insgefamme zu ihren angefeßten Weiſeln 
altmählig, und vielmahls mit Höschen beladen, zurück 
kommen. Diefe Käftchen fönnen alsdenn immer an ih⸗ 
rem Ort ftehen bleiben, wenn feine gar zu falte Nächte 
einfallen, Stellen ſich aber. diefe ein, fo trägt man fie- 
” . des Abende indie Stube, ober bedecfet fie drauſſen mit 
einer Matrage oder Tuch, wodurch das Auslaufen der 
"Brut befördert wird. 5 | | | 
- Mach 13, 14 ober 15 Tagen, kann man einmahl 
Albenbs, wenn ſich bie Bienen recht gelagert babe, ins 
. , De J en 
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Kaſtchen ſehenz daſelbſt witd man die angefeßten. fin 
mniglichen Zellen, oder Weiſelhaͤusgen, Sig. 221,r0, ro; 
bald gewahr werden. Sind fie gehoͤrig ausgelaufen, 


(1. Sig. 171), fo kaun man fie beſetzen, ſonſt ober 


. warte, man nor) ein paar Lage Man faun es aber 
micht nur aus dem Flug der 


auch daran erkennen, wenn fie bereits die unnöthigen' 


Weiſel todtgebiffen vors Käftchen gefchleppt haben. . Je 
« , flärfer die Bienen in diefes Käftchen, eintragen, deſto 
‚ neuer und gewiſſer ift die Geburt der neuen Königinn, 


Man erwählt alsdenn wiederum einen Morgen, oder, 


.. noch befler „ einen Fühlen Abend, machet den ‘Bienen, 
vermittelſt eingebohrter Spießchen, in der Höhe am 


Haupt des Stocks ein leeres Neſt von reinen. weißen 


‚Wachstafeln; kehret die Bienen von den Brutſcheüben 
auf ein weißes Tuch, welches man vormian die offene 
bobere Beute veftgemacht hat, laͤßt die Bienen aufdier 


fem weißen Tuche in den Stock laufen, fuchet aber den - 
Weiſel, oder foviel‘deren find, welches man an der An⸗ 
zahl der angeſetzten und ausgelaufenen Weiſelhaͤusgen 


wiſſen kann; ſperret alsdenn jeden in ein Weifeihäus- 
= gein, und leget folche, zur eigenen Auswahl für die Bie⸗ 


nen, auf ein paar Tage im Stod dicht an das Meft. 


Oft werden fie diefe Wahl ſchon im Käftchen angeftellt, 


bie andern erbiffen und aus dem Kaften hinaus geſchleppt 
haben. Man iſt aber ſicherer, daß der neue Schwarm 


nicht fortgehet, wenn man den Weifel 4, 6, ober 8 Tage 


in einem Weifelhäusgen eingefpertt erhält, ungeachtet 
fie auch Viele ohne dergteihen Gefängnis eintreibenz 


weil man aber Erempel hat, daß dem jungen Weiſel 


und feinen Bienen der Stoc nicht angeftanden, und 


daß er in kurzem davon gezogen ift, fo ift jenes rathſa⸗ 


mer. Man reibt in diefer Abficht den, Stock aud) in« 
wendig mit Meliffe, oder andern Bienenfräutern, damit 


* er ihnen defto gefälliger werde. Sie fangen hierauf ihre. 
Wohnung fofore zu bauen um. 


Ereignete es ſich aber, 
Ze Ze Se 7 
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ienen erfehen, fondern - 
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daß noch wenig Honignutzung für bie Bienen iun Felde wa⸗ 
re, ſo ſetzt man ihnen, einen Abend um den andern, geſeim⸗ 
ten und mit etwas Waſſer vermifchten Honig in Naͤpf⸗ 
chen hin. Das alte Gewirke, welches im Kaͤſtchen 
war, wird insgefammt unter dag übrige Roß oder Wachs 
geworfen; denn, weil in ben Rändern manchmahl ei⸗ 
nige erkaltete Brut bleibt, fo dient dieſer Unrath in neue 
Stoͤcke nicht. Man macht ihnen lieber von ſchoͤnen 
“ weißen Tafeln ein Neſt, um ihnen zu zeigen, wie fie 
bauen follen. Man lehret fie lieber warm, ale kalt, 
auen. I | . 
Warm bauen heißt, wenn die Scheiben fo angeſetzt ſind, 
baß immer eine der andern Wormaner für den Wind und für bie 
- Kälte iſt. Balt.bauen if, wenn die Scheiben nur etwas ſchief 
fichen, fo daß der Wind dahinter kann. ’ 
Man hat angemerkt, je comfufer das Gewirke in 
einander gebauet ift, befto beffeer Art iſt die Biene. 
2. Die zweite Art der Bienenvermehrung if, 
ds man die Ableger fofort in den Beuten macht. 
Man feget die Bruticheiben, nach eben dem Maaß, in 
eben der Ordnung, mit eben fooiel Bienen, die max 
mit den Brutſcheiben hinüber trägt, oder vermittelft eis 
"mes großen Löffels hineinſchuͤttelt, in die neue mit 
tenmelifie abgeriebene Beute. Diefes verrichtet man 
„gegen Abend. Man vergißt vas Futter auch nicht, 
-  vielweniger das Derfchmieren der Beutenbretter, bie 
„auf die Luftlöcher. . 
Ein gewiſſer fächfifcher Bienenfreund hat uns ſein 
Verfahren in dieſer Art, in No. 16 des Ep. Int, BL 
». J. 1764, ziemlich deutlich befchrieben. Ex ſagt: 
Ich richte mir gleich rinen lindenen oder fichtenen Stock, 
(vermuthlich meinet er einen Ständer von Brettern,) 
alfo gu: Sich mache in der Mitten det Stocks gleich unter den 
Stuglöchern einen Boden von einem Brettchen fo glatt hinein, 
Daß es —AI und keine Bienen durch koͤnnen. Die 
Flngloͤcher ſchlage ich mit einem durchloͤcherten Blech in. Ya 
Der Mitten der Beute mache ich ein Ereug, über dem Erene 
‚aber ein Queerholz, Daß ich alfo zwo Reihen Tafeln mit Deut 


. 
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| bis auf Creis feken Mine. Unter dem Ernie mache ich wieder 


ein Qucerholz, darauf ich den ungeſeimten Honig ſetze. Endlich 
mache ich in das Hi am Stocke glich unter das nuterſte 
Queerholz ein Loch, das mit sinem Kaͤſichen paſſet, welches mit 
geſeimten Honig oder Honigwaſſer nad) Rothdurft, unter dem 
unterſten Ducerbolje hineinſchieben, und nach Befällen wieder 
- herausnehmen kann, ohne dem Gewirke oder den Bienen dadurch 


Schaden zu thun, Mach einer Zeit von 14 Tagen, oder drey 


. Wachen, wenn ich fehe, daß die Bienen ordentlich fliegen und 
tragen, nehme ich Den mittelften Boben durch Die untere 


Im Stade, melche ſchon fo eingerichtet-if, daß ich ihn von ms 


Bi 
ten herausbringen Bann, heraus, und Röhre dadurch die obere _ 
Beufe gar nicht. So bleiben auch die Bienen und Welfel in _ 


| * ihrer Ordnung und ungelöhrt. Denn, man Bann ſchon am 


Sliegen fchen, wie ſtark fie. fliegen ober tragen, und ob i 
etwas mangelt oder nicht. Das andere Jahr, wenn ich jeidele, 
nehme ich die übrigen Queerhoͤlzer wicher heraus, und richte 
: den Stod erdentlih zu. Zum Lieberfluß ‚glaubt der Ber« 
„ faffer, daß es nicht übel gethan ſey, mern dieſer Stock 
bei kalter Witterung in einem Stall oder Gebaͤude ge⸗ 


> fest würde; es wäre ihm dieſe Wärme zuträglicher, ale 
die Stubenwaͤrme. Dieſes Bienenwirths Procedur ift 


snit der oberlauſitzer einerlei; nur het er in feiner Er⸗ 
zoͤhlung vergefien, wieviel Tage er diefe brüsende Bie⸗ 
nen verfchloffen halte, Vermuchlich werden es chen auch 
8.bis 9 Tage eg. 0 
' 3. Die drirte Schirachiſche Art, Bienen abzu⸗ 
legen, iſt ein wahres Ablegen. Denn das Wort Abs 
legen ift ein bekanntes Kunſtwort der Gärtner, da fie. 
einen guten Pfropfreis auf einen wilden Stamm pftope 
fen, impfen, und Ableger machen; oder aber, wenn 
fie einen Ranken eines Weinſtoeks, wenn er noch grün 
ift, in die Exde legen, damit ee Wurzel faflen moͤge. 
Bei diefer dritten Methode nun, mittelft Verſetzuͤng 
der Rörbe-und Stöce, weiche Schirach im Scherz. 
ven erlaubten Fleinen Betrug nennet, gefchiehet wirk⸗ 
lich nichts anders, als eine kuͤnſtliche Theilung eines 
bienenreichen Sitods, fo daß aus Einem ſtarken Sr 
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‚ fe been zween werben. Dieſes geichiehet aber auf 
0, folgende Weiſe. Man räge im Junius, wenn Bereits 
viiel junge Bienen da find, gegen die Mittagszeit, wenn 
die Bienen am haͤufigſten nach Genuß ausgegangen 
ſind, einen alten volfreichen Sto, von feiner gehabten 
Rage, die man ihm fehr zeitig im Frühling gab, eine 
‚ große Strecke, zu 60, 100 oder 1000 Schritten, weg, 
:.. oder von einer Ede des Hauſes oder Gartens an bie 

 .. gndere; je weiter, je befler. Am beiten il es, wenn 

: man ihn Hinter eine Scheune, oder anderes Gebäude, 
bringen kann. Man feßet an deſſen Stelle, eine mit 
- etwas Brut und Honig verfehene und gereinigte Beute, 

Die guten Bienen, welche wiederfommen, fliegen, oh⸗ 

ne zu vermuthen, daß fie betrogenworden, in diefe neue 
Wohnung;die ftatt der vorigen da ſtehet oder liegt, ver- 
einigen -fich ‚mie denen Bienen, Die mit der Brut hin⸗ 
eingefeße find,. und formiren, von Stunde an, eine neue 

Mepublif. Man mus aber jedoch bei dem allen viele 

Klugheit anwenden, die fonft Eugen Bienen auf diefe 

Weiſe zu hintergehen. Man mus zuvörderft den Stock, 
0% „on weichen mar:einen ſolchen Ableger machen will, 
tr. fogleich im Frühjahr von den andern Bienen ganz und 
£' gar weg, und an einen befondeen bequemen Ort fragen 

laßen. Denn, wenn er neben den andern Skoͤcken ſte⸗ 

hen bfiebe,: fo würden die wiederfehrenden Bienen gleich« 
... wohl ftugen, weil ihnen der Geruch des neuen Bienen 

ſtocks noch nicht befannt ift,, und lieber auf die gleich 

Darneben fiehenden Bienen fallen. Ferner mas audy 

die Beute, in welcher man den neuen Schwarm mas 

hen will, mit jener Beute, worinn der alte wohnte, 

‚ in allen ähnlich feyn. Iſt der alte ein Ständer; ſo 

s mus der neue aud) ein Ständer. werben; ift er ein Loͤ⸗ 

ger, alsdenn ebenfalls ein Laͤger. Alles mus ziemlich) 
einerlei Höhe haben; wenigftens müflen die Flugloͤcher 

von beiden, der Höhe nach, einander gleich ſeyn, bamit 

; die betugenen Bienen Die iaglächer geich finden, und 
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in ihrem Fluge nicht irre gemacht werden. Es find im⸗ 
mer alle Tage fo viel Bienen drauſſen, welche im Stane 
de find, die Brut auszubruͤten; dieſe gehen alſo alle 

hinein. Auch diejenigen, welche den andern Tag aus-· 
fliegen, gehen ebenfalls in die neue Wohnung. Wol⸗ 
len fie ja im Anfange nicht recht darinnen bleiben, ſon⸗ 
dern legen ſich etwa: brauffen vorm Stod an, fo koͤnnen 
ſie Abends hinein geräuchert werden. : Sind fie denn 
nun eine Nacht beifammen geblieben, fo.merden fie als⸗ 
denn ruhig beifammen wohnen. Man darf nicht ber 
fürchten, daß man dadurch den alten Stod elyufebe 

von Bienen entblößen und fchroädyen merde. Denn, 
die Bienen beobachten, befanntermaßen, inihrer Haus⸗ 
‚ haltung die fehönfte Ordnung. Nach diefer Ordnung 


... gehen Diejenigen, die mit ihrer Wärme die Jungen aus . ... 


brüten, und die das Wache präpariren und bauen, 
nicht ins geld, und ein großer Theil ruhet auch; fondern . 
nur diejenigen, welche neuen Stoff. zur ‘Brut, Wachs, 
oder Honig, eintragen. Auch dieſe gehen nichtauf Ein⸗ 
mahl aus. Mithin enrblöße ich den alten Stock ledig. 
lich derer fleißigen Handlanger, die nad) neuen Stoff 
ausfliegen; zwei Theile aber, die Brütenden und Baus 
‘enden, und die, fo nad) der Arbeit ausruhen, bleiben zu 
Haufe. Hear v. Reaumärhat mehr als Einmahl vermit- 
telft. des Badens (f.den 12 Abfchn.)alle Bienen in einem 
Stock gezaͤhlt. Er fand freilich in einem mehr, als in dem 
andern ; aber inden mehreften fand er ı 8000, und 30000, 
und noch drüber. Er hatte fi die Mühe genommen, ', 
die aus» und einfliegenden Bienen eines Tages zu zähr . 
len. Er hatte darzu täglich eine Stunde gewidmet, da. 
fie am häufigften ausgehen, und hatte durch Die Berech⸗ 
nung nach der Zeit wahrgenommen, daß kaum der drit⸗ 
te Theil, nehmlich 6 bis 7 auch 8000, nad) Nahrung, | 
ausgehe. Wenn man alfo durch dieſen Betrug niche 
mehr als 8000 Bienen erhält, ſo hat Man dem alten 
Stocke noch keinen Tchaden geihan. Und da mi . 

Ä | | großer 
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ke deren zween werben. Diefes geſchiehet aber auf 
. folgende Weife.: Man craͤgt im Junius, wenn Bereits 


viel junge ‘Bienen da find, gegen die Mittagszeit, wenn 
die Bienen am häufigften nach Genuß ausgegangen 


ſind, einen alten volfreichen Stock, von feiner gehabten 
Rage, die man ihm fehr zeitig im Frühling gab, eine 
‚ große Strecke, zu 60, 100 oder 1090 Schritten, weg, 

..oder von einer Ecke des Hauſes aber: Gartens an bie. 


andere; je weiter, je beſſer. Am beften iſt es, wenn 
man ihn hinter eine Scheune, oder anderes Gebäude, 
bringen kann. Man feget an deffen Stelle, eine mit 
etwas ‘Brut und Honig verfehene und gereinigte Beute, 
Die guten Bienen, welche wieberfommen, fliegen, oh⸗ 


., ne zu vermuchen, daß fie. betrogen warden, ‚in Diefe neue 


Wohnung; die flatt der vorigen da ſtehet oder liegt, ver» 
einigen fich ‚mit denen Bienen, Die mit der ‘Brut hin« 


eingeſetzt find,. und formiren, von Stunde an, eine neue 


Mepubiil. Man mus aber jebech bei dem allen viele 


- Klugheit anwenden, die fonft Mugen Bienen auf diefe 
Weiſe zu hintergehen. Man mus zuvoͤrderſt den Stock, 


von welchem man einen ſolchen Ableger machen will, 


ſogleich im Fruͤhjahr von den andern Bienen ganz und 


gar weg, und an einen beſondern bequemen Ort tragen 


loßen. Denn, wenn er neben den andern Stoͤcken ſte⸗ 


hen bfiebe,. fo würden bie wiederfehrenden Bienen gleich« 
„wohl ftugen, weil ihnen der Geruch des neuen Bienen» ' 
ſtocks noch nicht bekannt iſt, und lieber. auf die gleich 


Darneben flehenden ‘Bienen fallen. Ferner mus audy 
die Beute, in welcher man den neuen Schwarm ma 


‚hen will, mit jener Beute, worinn der alte wohnte, 
‚in. allem aͤhnlich feyn. Iſt der alte ein Ständer; fo 
mus der neue aud) ein Ständer werben; ift er ein Loͤ⸗ 


ger, alsdenn ebenfalls ein. Laͤger. Alles mus ziemlic) 


.. einerlei Höhe haben; wenigftens müflen die Sluglöcher - 


von beiden, der Höhe nach, einander gleich feyn, bamit 


die bezogenen Bienen Die Flugloͤcher gleich finden, und 
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in ihrein Flüge nicht irre gemacht werben. Es find int . 
mer alle Tage fo viel Bienen dranffen, welche im Stan 
, de find, die Brut auszubrüten; diefe gehen alfo alle, ' 

hinein. Auch diejenigen, welche den andern Tag aus 
fliegen, gehen ebenfalls in die neue Wohnung. Wol⸗ 
len fieja im Anfange nicht recht darinnen bleiben, ſon⸗ 


dern legen ſich etwa drauſſen vorm Stod an, fo koͤnnen 


ſie Abends hinein geraͤuchert werden. Sind ſie denn 
nun eine Mache beiſammen geblieben, ſo werden fie als⸗ 
denn ruhig beifammen wohnen. Man darf nicht ber 
fürchten, daß man dadurch den alten Stock allzuſehr 
von Bienen entblößen und fchwächen werde. Denn, 
die Bienen beobachten, befanntermaßen, inihrer Haus⸗ 
- haltung die fehönfte Ordnung. Mach diefer Ordnung 
u gehen diejenigen, die mit ihrer Wärme die jungen aus« 
brüten, und ‚die das Wache präpariren und bauen, 
nicht ins geld, und ein großer Theil ruhet auch; fondern 
nur diejenigen, welche neuen Stoff zur Brut, Wachs, 
sder Honig, eintragen. Auch dieſe gehen hicht auf Ein⸗ 
mahl aus. Mithin eneblöße ich den alten Stock ledig. 
lich derer fleifigen Handlanger, die nach neuen Stoff 
ausfliegen; zwei Theile aber, die Brütenden und Bau⸗ 
‘enden, und die, fo nad) der Arbeit ausruhen, bleiben zu 
Hauſe. Here v. Reaumuͤr hat mehr als Einmahl vermit- 
telft des Badens (f.den 12 Abfchn.) alle Bienen in einem 
Stock gezaͤhlt. Er fand freilich in einem mehr, als indem . 
andern; aber inden mehreften fand er ı 8000, und 30000, 
und noch) drüber. Er hatte fic) die Mühe genommen, '. 
die aus» und einfliegenden Bienen eines Tages zu zoaͤh⸗ 
len. Er hatte darzu täglich eine Stunde gewidmet, da. 
fie am häufigften ausgehen, und hatte durch Die Berech⸗ 
numg nach der Zeit wahrgenommen, daß faum der drit⸗ 
te Theil, nehmlich 6 bis 7 and) 8000, nad) Nahrung, . 
ausgehe. Wenn man alfo durch diefen Betrug nicht 
mehr ale 8000 Bienen erhält, ſo hat ınan dem alten 
Stoste noch feinen Schaden. geihan. Und da — 
| . Ä großer 
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großer Bienenkenner manchen Schwarm auch gezähjte, 
und gefunden hat, Daß. er oft nicht volfreicher, als 8 


. 


bis 10 und 12000 Mann, ſey: fo kann man hieraus 
ſchluͤßen, daß man Bieuen genug zu einem neuen Stock 


erhalte; zumahl, wenn man erwaͤget, daß doch auch 
viele junge Bienen aus, der Brut bald hinzu kommen. 
Diefe Art des Ablegens.wird anize in Franfen von vie 


len Bienenwirthen mit Mugen ausgeübt: 


Bei dem Verfahren mit diefem Ablegen hat man Kolgenbes 


. in beobachten. 1) Man befchneidet im Fraen denjenigen alten 


Stock, den man darzu erwaͤhlet, nicht zu ſcharf, vielweniger 
alfo im ſogenannten Haupte, oder den obern Scheiben. 2) Man 
ſucht fi) dargu einen gefunden, Honig» und Bienen „reichen 
Stock aus. 3) Man macht den Ableger zu einer Zeit, da die 
Bienen guten Genuß baben, und ihn reichlich finden. Im Ju⸗ 


nius, um Pfingſten, oder bald darauf, hält man es für Die beſte 


Zeit. Zum wenigſten mus es nicht viel fpäter, ald Johannis, 
eſchehen An manchen Orten mögte auch das Ende dee Mai 
equemer fenn, als der Sjanius. Man Tann unmöglich es aller 

Drten fo veft fehen, weil manche Gegend wärmer und ſruchtha⸗ 


= rer, als Die andere, if. Denn, man Bat in.den tmaldigten Cie 


m ', 


Meliſſe wohlgereinigte 
6) Man hebet den alten Stock behutſam ab, und leget bie neue 


genden, 100 die Biene ihre befte Nahrung erſt von dem Heide⸗ 


ut erhält, oft um Bartholomaͤi Ableger gemacht. Die 
Tanne, die im Herbſt vor Michaelis ihren Honig ausſchwitzt, 


iſt alsdenn oft die beſte Nahrung der Bine. Dabingegca die 


Site nur im Frühjahr in der g, 10 und 11 Woche, von Paroı. 
ian gerechnet, ihren Honig hat. Kurz, wenn im Sommer 
fchlechter Flug geweſen if, fo Haben fich die Imker wohl - 
cf um Bartholomaͤi sum Ablegermachen ent. af 
dem ebenen Lande mus folches zu sbbemeldeter früherer: Zeit ge 
feheben, wenn reicher Flug if. 4) Um diefe Zeit ermähle man _ 
einen heitern Tag, an welchem man erſt gegen Abend, etwa um, 
4 Uhr, diefe Operation vornimmt. 5) Dean nimmt eine Icere, 
neue, durch Aindung igiger Haufen Strohes, ‚oder mit 
tes das heißt Die. Beute peäpariren. 


Beute dahin, in welcher 4 bis 5 Reihen Heine Stoͤckchen, un 
gefähr 3 Ellen lang, und ı Finger dick, an dem obern Theile 
tm Haupte derfclben in foldyer Weite von einander entfernt, bes 


veſtigt fichen muͤſſen, dab eine Honig» ımd Brut» Scheibe jwi- 
J 


ſchen jeder Reihe Platz Inden Tann. - Dieſe Stoͤckchen macht 
en | man 


n 


—* 


man an dem einen Erde Feilförmig, dãß mau fie in die Hein, 

\ vermittelt eines Meißels gemachte, Deffnang, — — —* 
jedoch nur ſo veſt, daß man ſie, wenn die Bienen die Scheiben 
angearbeitet haben, ganz ſacht wieder herausziehen kann. Das 


mit die Honig: and Brut-Scheiben nicht auf den Boden deß 


Stocks ju fichen kommen, umd deſto mehr erhoͤhet werden, au 
Die Bienen darunter hinfriechen, fie alleuthalben bebräten, auch 
ſolche von obenher defto cher anarbeiten Fönnen : ſo leget mau 

unten, queer über den Stod hinüber, 2 oder 3, ungefähr 2 Zoff 
. Dicke, Riegel, welche man, nach geſchehener Beveſtigung Der 

Bruiſcheiben, wozu nicht lange Zeit gehört, mil den Stoͤcken 

hergus iehen kaun. Die 5 Reihen Stöckhen fichen im Stocke, 

Der Fänge des Stocks nach, dieſe Riegel aber die Queer. Eb 

nige machen eine gedoppelie Reihe folder langen Stoͤckchen, die 
- einander gegen über fichen, da die obern 2.301 von der Dede 
der Beute, die nuter aber 3 Zoll vom Boden der Beute abſte 

‚ben. 7) Darauf fchneidet man eine gute Honigſcheibe, und 4 


auch 5 Scheiben Brut, von breierlei Art, wie es fich gebühret, 
aus dem alten Stock, Jeget fie mit allen daran hangenden Die 


. nen ordentlich. zwiſchen bie Stöckchen, in die leere Beute, die 
- an der alten Stelle 1 (denn bier ifl die Rede von einem Laͤ⸗ 

r) und ſpielet auf olche Art den Bienen, die ausgeflogen 

d, einen Betrug; oder man nimmt auch, wenn dieſes geſche⸗ 


| ben, einen Rahm» nder Sabn«Löffel, raffet damit 3 oder 4 


mahl in den alten Stock, nimmt daſelbſt ſoviel Löffel Bienen 
heraus, als man für nöthig findet, Die Brut zu bedecken, und 
wirft fie in den neuen Stod. Nunmehr macht man beide Stöf 


ke zu, trägt den alten Stock hinweg, und läßt beide umverfchlo. 


und ungehindert fliegen. Im erftern Fall gehen die Bienen 
ſelbſt in die Benten; im leztern aber jaget man fie in die newe 


eute hinein; ſonſt aber kommt alles auf Eins hinaus. 8) Die | 
Bienen, bie auf den Brutfcheiben liegen, mus man in etwas 


‚ „betrachten, damit man den Weifel nicht mit erwilche. Geſetzt 
. aber, daß man ihm unverfehends erwifchte, fo ſchadet eR nichts; 

der Stud macht ſich gewiß in 24 Sagen wicher dinen neuen - 

Weiſel, wenn er nur noch gehörige Brut und Slug bat. 9) - 
"Mad 14 Tagen mus man, wie bei allen Ablegern, wohl 
haben, ob etwa einer von den verfertigten vielen Weiſeln (denn 
es wird oft zu 12 Weifeln Anſtallt gemacht,) mit einem Theil 
Bienen fortzugehen Luſi hat. Gefchiehet dieſes, wiewohl ſelten, 
fo haſchet man dieſen ungeitigen Schwarm bald wieder auf, da 
man apart iu De 306 ul Dis mb ⏑⏑— ————— 


2 m .; 


m fein ciacatlich Hans 10, Asia der Terz zur 
Frütueg ut cıncm Törfel ans;eraffen, Fran war and, Bardcibem 
wit em Rauche and dem altıın Sctock jagre; um) wcuB Bercz 
rn 


mdrfea 3 len jungte — Birnen denn fer bald nah kr 


Rahruug ausgchen werden. 

Die mit Natur und Kunfi verfnünfte neu erfandene Oherlawfri- 
she Bienen⸗Verme? ruag, ver jusge Bienen⸗ Edbwärze 

beym Aniauge des Radmenets m Wiobaftuben gu. marben, 
wehrt andern murlicen und erbaulichen X ges veH 
Birnen, berausgegehen von Adam Gottlieb Schrach 
Budißin, 1761, 8.35 2. . 

Eœb. deſſ. neuere —— auf eine lcichte und nüsliche Brite 
Ableger zu machen, ſi. ın den Abhdl. der Dbrerlanfiz. Beenen⸗ 
geichich. v. J. 1766, S. so — 59. 

eb. deſſ. Erläuterung der neucn Erkudung, auf eine leichte and 
uänluche Bst Art Ableger zu machen, fi. in cben benf. v. 1767, 

sb. def. —— — Nachricht won ber —— Aufschme des 
nen erfundenen Ablegermachens, und nen errichteten 
Planyicnuler, ſt. in eben den. u. J. ve und 1769, & 

1—7 
ah. dei uenere Entdedungen und bequemere e Haudgriffe bei des 
Ablegermachen, ſi. in eb. denſ. v. J. 1770 und 1771, Seite 


122 — 124 
d Beſchreibung eines u Beieikins 
— Achft —* ‚eines wielipen We 
und deſſen Gebrauch bei der Bienenwatiuus, f. ee 
124 — 126. 


Eb. Sch. ausführliche Erläuterung ber unfchägbaren Kunſt, jun 
e Bienenſchwaͤrnme ober Ableger gu ergielen, nebft einer manır, 
ichen Geſchichte der Bienenkoͤniginn, oder Aeifelergengung, 

und deren widhtigen Einfluffe in Die Dekonomie der Brenek, 

nach neuen gehauen Bedbachrungen und phufifahfchen — 

rungen. Mit einer Kupfertafel. Budiß. 1770, 8. 124%, 
Sreundfchaftlicher Briefwechſel einiger Bienenfrennde 

die Zroeifel und Emwendungen wider diefe neue (7 

von der Weiſelzeugung geprufet und beautworset werben: 

eb. dal. 5.839 — 144; Desgleichen ın der sten Samml. der 


® | . f | Biene, \ ’ Kar * 


Die oben beſchriebene Entdeckung des Hrn. Schi⸗ 
rach, Ableger oder kuͤnſtliche Bienenſchwaͤrme zu erzie⸗ 
len, iſt von Hrn. J. v. Gelieu, Pfarrer zu Lignieres 
‚in der Grafſchaft Neuenburg, bewaͤhrt befunden wor⸗ 
den; und man findet deffen im J. 1770 deshafb ausge 
führte Berfuche in dem ı St. des XI Jahrganges der 
Berner Abhdl. und Beobacht. S. 143 — 169, befdirier 
ben. Nachher har Hr. Eyrich, Paftor zu Etzelheim, 
Diefe Weile, Ableger zu machen, noch mehr erleich 
tert, ſimplificirt, und nach Der Bienenzucht mit 
"Rörben eingerichter, da jene fich nur 'auf die Bie⸗· 
nenwirthſchaft Durch Klotzbeuten erſtreckte. Diefe Furze 
“und erleichterte Weife beftehet in Bolgendem. 
= Man ninmt einen leeren, aber nur Pleinen Korb, 
fest oben in die Krone ein Stud Brutwaben, 1 bis‘2 - 
Hände groß, in denen fich dreierlei Arten von “Brut bes 
finden, ein Stuͤck Honigwaben, und eine leere Wachg« 
wabe, ein, fo daß fie einander nicht berühren, und eben - 
fo zu ſtehen fommen, wie fie in dem Mutterſtock, aus 
dem man bie Bienen nimmt, geftanden. . Diefelben 
macht man, vermtittelft drei Dölschen, die durch die . 
\  BWahen. hindurchgehen, und auf deren mirtelften dieſel⸗ 
ben anfliegen, veft. In diefen alfo zugerichteten Brut⸗ 
| korb feget man, vermittelft eines Schaumlöffels, unge 
‚.*  fähr 1500 bis 2000 Bienen aus einem Mutterforb zu 
| denfelben hinein, feßet ihn an eben diefelbe Stelle 
und auf eben daffelbe Brett, auf dem der Murterforb 
geftanden, und läßt die Bienen von dem Mutterforb, _ 
ſo ſich auf dem “Brett befinden, darauf liegen; den 
Schwarmkorb aber verfchmiert man alfobald auf das: 
ſorgfaͤltigſte. Diefe Arbeit mue an einem ſchoͤnen Tage 
von 9 Uhr an, bis Abends um 4 Uhr gefchehen, damit 
die auf das Feld ausgeflogenen und wiederfonmenden 
Bienen an ihre alte Stelle fliegen, und den Ableger ver⸗ 
mehren; diefes mus aber nicht bei dem Bienenſtand 
fondern in einiger Entfernung davon, und wo mögli 
Dee. En. IV TH. Ss ruͤck⸗ 
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xruůckwerts, geſchehen. Dem Brutkorb laͤßt man das 

Flugloch offen; finden ſich aber Raubbienen ein, fe 
"mus daſſelbe fo weit vermacht werden, daß kaum zwo 
Bieneñ neben einander hinausgehen koͤnnen, auch, wo 
Frnoͤthig, gar verſchloſſen werden. Fällt darauf ſchlecht 

‚ Wetter. ein, fo mus dem jungen Schwarm Futter zuge 

“fest, und bet einfallenden Falten Nächten, der Korb 
wohl bedeckt werden. Kin folder junger Schwarm: 

bruͤtet in 14 bis 16 Tagen eine junge Königinn aus. 

. . Der Mutterforb- aber, nachdem man die Bienen. 
daraus genammen, mus wohl bedeckt werden, bis die 
> „ganze Arbeit ‚vorbei if. Darauf fegt man denfelben, 

‘etwa 14 Tage lang, an einen von dem Bieneuflande 
entferntert Ort, wo fie eine andere Flucht haben, und die 

“alte nicht fo leicht wieder finden koͤnnen. Nach diefer 

"Zeit kaun ein zweiter Ableger auf gleiche Weife gemacht, 

derſelbe wiederum an des. alten, diefer aber wieder an 

‚feine erfte Stelle gefegt werden, Over, man kanu aud) 

‚zugleich ans einem guten Mutterſtock, bis auf4 Ableger 

‚aufeinmahl, oder einen nad) dem andern, machen, ohne 
daß der Mutterſtock Schaden leide. | 

Will man e8 recht gut machen, und zugleich für den 

Mutterkorb forgen, fo mus man denfelben nachher nicht 

ſchwaͤrmen lagen, fondern, wenn die Bienen flarf vor 

liegen, daß ein Schwarm zu beforgen, fo jagt man mit 

Rauch die vorliegenden Bienen fort, feßt den Korb weg, 

‚and auf daffelbe. alte Brett einen netten, aber Eleinen, 

Korb. "Aus, dem alten Mutterſtock fchneider man eim 
"Stud Brutwaben, wie oben gemeldet, und heftet fol- 
‚ches mit Honig - und Wadıs- Tafeln gleichfalls in den _ 
neuen Korb, der an des alten Stelle gefegtirorden, und 

„verfchmiere ihn wohl. Der alte und neue arbeiten mit 
erſtaunlichem Fleiße fort, und gedeihen fehr wohl. Auf 

. ‚gleiche Art kann man, aud) mit jedem andern Korb ver« 
Fahren, wenn er — vorliegt, ‚und nicht ſchwaͤrmen 
will. Ja, wenn ſie ſchon nicht vorliegen, ſo kaun man 


N 





‚ haben will, wofern man nur eine genugſame Angahl Bie- 


Som: 66 
;. ben alfo verfahren, wenn man einen jungen Schwarm 


nen megjaget ober wegraͤuchert, umd einen leeren Koch ' 


mit eingeſetzten Brutwaben, ohne fernere Umſtände, 
an des alten Stelle ſetzt, und dabei in Acht ainunt, was 


‚oben gemeldet worden. Ä 
Auſſer diefer Urt des Ablegens ohne Schwärne, giebe 


Durch Das Austrommeln oder Austreiben der Bie⸗ 


nen zu erhalten, an. "Man nimmt einen volkreichen Bier 


meuſtock, welchem man im Frühjahr fo viel Raum im Bie⸗ 


. nenftande gelaßen hat, daß ein anderer darneben gefteller 
werxrden fann, zur Flugzeit aus dem Stande heraus, brin ⸗ 
ger in 30 Schritte vom Bienenſtande weg in ben - 


chatten, und feßet inzwifchen einen leeven Koch quf 
befien Stelle, damit die vom Felde fommenden Bienen 
ſich darinn ſammeln Eönnen, Die vor dem Flugloch 
. Hangenden Bienen werben durch Rauch zurück in den 
Korb getrieben. - Alsdenn bricht man den Korb unten 


auf dem Brett los, kehret ihn in aller Geſchwindigkeit 


um, und feßt auf diefe Mündung einen leeren mit etwas 
‚Honig eingefchmiertem Korb.. Beide Stoͤcke werden 
. mit einem Handtuche, da 100 fie auf einanter gepaße 
-, worden, ummunden,. und beide Flugloͤcher verfiopft, ſo 
daß nirgends eine Biene heraus kann. Wenn Diefes 
geſchehen, trommelt man mie den Fingern, oder ſchlaͤgt 
mit einer Ruthe oder Stöcfchen rings herum unter ges 
‚ wiffen Paufen an dem vollen Korb. DiefesPochen und 
Stoßen mus den Bienen fürchterlicher fenn, als uns 
ein Erdbeben ; denn, fie freffen fich in der Geſchwindig⸗ 
keit mit Honig und Wachsmaterie an, als wenn fie 
ſchwaͤrmen ſoliten, und ziehen ſammt der Königinn hau 
. fenweife in den leeren Korb hinauf. Wenn man höreg, 
‚ oder, nachdem man das Handtuch abgelöfet und dem 
obern Korb etwas in die Höhe gehoben hat, ſiehet, daß 
sin volllommener Schwarm in tem obern Korb, fich be 


x 
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644 N / Biene. . . 
findet, fo nunmt man biefen obern Korb weg, ſetzet ihn 
auf ein Tiſchtuch, und bindet ſolches unterdeß mie Dem 
Ecken über dem Korb zufammen. Alsdenn wird vor 
- allen Dingen der Mutterftod wieder auf ſein Brett ge 
ſetzt, rings herum eingefürtet, das Flugloch halb ver 
ftopft, und wieder an feinen alten Piag getragen. Die 
: aus dem Felde fommenden Bienen werden ſich alfobalb 
wieder dazu verfammeln, und ihn merklich verftärfen. 
Munmehr ſorgt man für den Ableger. Nachdem obi- 
„ges mit aller möglichen Geſchwindigkeit verrichtet wor« 
den, träge man bie abgelegten Bienen eine ziemliche 
- Stredte vom Bienenſtande weg, in den Schatten. Als⸗ 
denn macht man das Tifchruch auf, breitet es auf dem 
.. "Boden aus, und ftöße den Korb mit Gewalt auf daffel- 
“be, fo daß alle Bienen auf das Tiſchtuch fallen. In 
- dem Xugenblicke fprenget der Gehuͤlfe etwas reines Waſ⸗ 
ſer mit einem grünen Aeſtchen darumter, um zu verhin- 
"dern, daß fie nicht ſo geſchwind auffliegen.. Izt ſucht 
man die Königinn unter dem Klumpen, mährend ber 
a der andere ben leeren Korb auf ein Brert vor Den 
Schwarm hin ftellet, und einen Loͤffelvoll Bienen vor 
"das Flugloch ſchoͤpfet, damit fie fich in den Korb bege- 
ben, und den andern. den Weg zeigen. mögen. Hat 
- man die Königinn gefunden, fo kann man foldhe in ein 
Weiſelgefaͤngnis fperren, und.in den Korb einftiften; 
wo nicht, fo ſuchet man ferner, oder giebt am Flugloch 
Achtung, ob fie mit den andern Bienen-anfommt, und 
"Hilfe ihr in den neuen Korb. Sobald die Bienen in 
diefen Stock eingezogen find, träge man ihn in den Stand 
‚Neben den alten, fo daß der junge des alten Stelle halb 
einnimmt. Sind zuviel Bienen ans dem alten in den 
öbern Stock gezogen, fo nimmt man bei’diefer Hand⸗ 
lung einen Löffelvoll, und giebt fie dem alten. Finder. 
. „ man ben Ableger zu ſchwach an Bienen, fo darf. man 
nur den alten von feiner Stelle wegbringen, ba ſich denn 
alle Bienen vom Selbe zu dem Ableger ſammeln 87 


& 
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"Reife man 3 Königinnen an, ſo giebt man dem ai 
. eine, und dem VXbleger eine, um jenem bie Mühe zu 


erſpahren, eine neue zu erbrüten. Findet man Inges 
d 


\ 


. . 
1) 


gen bei dem Ablegen gar feine Koͤniginn, fo t 


ſicherſte Mittel, aus dem alten Stod einige Bruttaſeln | 
auszuſchneiden, und fie zu dem Ableger in’ den leeren 


: Korb zu fpießen, damit fie ſich eine erbruͤten koͤnnen; 
oder, man feßt dem alten Stock zween Halbförbe unter, 


lich einen Magazinftoc: errichten. 


laͤßt die Bienen wieber Dazu einziehen, und gemeinfchafte 
Diefe Art des Ablegens hat bereits Gruͤwel, in feiner 


Brandenb. Bienenfunft, ©. 244, fafi mit gleichen Umſi 
den angegeben, nur.verlangt er nicht, daß man Die ausgetriebe⸗ 
nen Bienen wieder aus dem Stud herausftoßen, auch nicht,. daß 
‚ man fie neben den alten, fondern an einen andern Drt, etwa 
ſer Treibling, tote er ihn nenaet, daſelbſt ausfliegen und eins 
" Wagen könne. Er giebt auch nicht an, daß man die Königin 
auſſuchen und einſperren folle; wohl aber bemerket er foldhe 
deutliche Kennzeichen, daraus man ziemlich wahrfcheinlich fchen 
. Tann, ob die Königinn mit in den obern Korb gegogen, und bei 
den ausgetriebenen Bienen fi) finde, die ung bei andern Faͤllen 
nicht unnuͤtz ſeyn Fünnen. Dahin gehört: wenn die Bienen ſtill 
find; wenn man am Morgen Eierchen auf dem Brett findet, 
- welche die Königinn, wegen Mangel an Zellen, dahin fallen 
fafen; wenn man die. Bienen an dem Korb wagen ar 
abgebifjene Zäferchen-anf dem “Brett findet, woraus 48 -Ichtäfs 


ſen, daß fie den Korb reinigen, welches nicht .gefchiehet,, ron - . 
% feine Koͤniginn haben, und in dem Korb zu bleiben mühe J 


willens find. 


vudmann machte durch das Austrommeln oder 
Klopfen feine Bienen zahm; “und ba fie endlich, durch 
den öftern Umgang mit ihm, ihren Seren am Geruche 


kennen lernten, fo wurden fie fo vertraut mit ihm, daß 
er fetbft die Königinn aus ihrer Mitte heraus nehmen, 


und fie an einem feidenen Faden mit ſich führen konnte, 


- bei welcher Gelegenheit ihm denn der ganze Schwarm 
auf dem Leibe * | en 
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oo Schritt von dem Drt des Einfaffens tragen foll, damit dies 
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noch feichter, bewirken, weil felbige leichter fortzutra- 


„. gen find. 
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Bemerkungen neuer vortheilhafter Handgriffe bei dem Ablegen, 
VOR 30. Heinike, f. in 1 der Gemeinnuͤtz. Arb. der 
oberlanſitz. Bien .S. 194 197. . 
Hertheidigung des fächfiichen Kblegend aus der Yhyfic und Decas 
nvomie der Bienen, von Ira. Diac. Martini, fl. is No. ser 
der gel. Dreßd. Ans. v. I. 1771, dessl. im 1B. ber Bes 
„meinnus. Arb. ꝛc. S. 1 —ı5. © . 
Einige nothwendige Cautelen bei dem Ablegen der Bienen, nach bem 
KRenumüriſchen Thermometer einzurichten, von J. &: Wilhelmi, 
. $. in der 4ten Samml. der Abhandl. der oberlauf. Bieneng. 


109 — 121. 


u " Man hat vielfältig darauf gedacht, eine foldhe be⸗ 


queme Art von Bienenförben zu erfinden, wodurch 1) 


das Schwaͤrmen der Bienen, wo nicht ganz verwehret, 
dennoch ſehr eingefchränfe und verhindert werde; 


2) wodurch man in den Stand gefegt werde, das Fuͤt⸗ 
. Seen entweder ganz, oder Doch mehrentheils, zu entbeh⸗ 


‚ren; 3) wodurd man ohne gefährliches Zeideln, Ver⸗ 
ftöhrung der Gebäude, oder gar unbarmherziges Todes 
Schmauchen der Bienen, guten Mugen und reinen Ge 
winn von ihnen ziehen koͤnne; 4) wobei man dag koſt⸗ 
bare, und oft nach Abzug der Koften wenig Nugen brin« 
gende, Verfahren in die Heiden (f. den Sten Abfchn.) 


‚ entbehren fönne; 5) wobei man wenig Wartung nöthig 


hat, und feine Seldarbeit nicht verfaumen, vielmeniger 
einen eigenen Wärter darauf halten darf.. Unter allen 
Beobachtern der Bienenzudyt hat es hierinn niemand 


. “beffer getroffen, als der Engländer Gedde, welcher zur 


mr 


erſt auf den fehr natürlichen Einfall geraten it, durch 


untergefegte Körbe oder Käften diefe Endzwecke zu erreis 
chen. Ob aber gleid) feine Grundfäge mehrentheilg rich⸗ 


. tig find, fo ſchicken fid) Doc) feine vorgefchlagene Käften 
. vieleicht nur für die brittifche Luft, und find in dem raus 
bern Deurfchland nicht fo brauchbar. Auch find feine 


‘ 
v 


Angaben nicht durchgehends zutreffend, feine Mafchinen 
"aber für den Landınann zu foftbar und zu. Fünftlich. 
Man hat daher folgende Art von Schieber: oder Eolc- 
, onte⸗ 
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den. Man läßt 3 Köche von reinem Stroh, ohne Ach 


ven, mit. jerriffenen Fichtenwurzeln oder Haſelſtoͤcken, 


auf gewöhnliche Ark der Unserfeßereuze, jedoch fo diche 
* als möglich, flechten. Jeder diefer 3 Körbe iſt oben fo 


[4 


weit als unten, nehmlich 14 Zoll im Durchſchnitt, ohne 

die Strohdrathe, welche 15 Zoll di, und 16 Zoll hoch, 

(id. Unten in jedem Korbe wird fogleich ein Flugloch 
eim Flechten gemacht, welches 3 Zoll lang, und 13 Zoll 


| breit iſt. Alle 3. Köche müffen gleich» weit ſeyn, und 


- mis möglichftee Genauigkeit auf einander paffen, mens 
muan fie auf einander fegt. Jedem Korbe wird ein Dek⸗ 
kel von Fichtenbretteen durch den oberften Drath einge 


fügt, mit hölzernen. Nägeln, welche etwas vorſtehen, 


damit fie mit der Zange wieber bequem ausgezogen wer⸗ 


den koͤnnen. Der Dedel hat in der Mitte, nach vorn 


nr 


zu, ein Loc), welches .8 Zoll lang, und 5 Zoll bereit, . 


auf 3 Seiten aber mit einer aushehöhlten Leifte umge⸗ 
‚ benäft, in welcher ein Schieber von hartem Holz (doch 


nicht von Eichen) von hinsen nad) vorn zu beweget wer« · 


. ven fann. Der Schieber wird vorn fo dünn und fharf, 
. als em ftumpfes Meſſer, gefchnitten, und ift hinten mie 
‚ einem Stiel, 1 Zoll breit, verfehen. Diefer Stiel wird 


‚ gebrochen, mit einer kleinen biechenen Heſpe wieder zu⸗ 
| nmnmengefü t, oder in einer Kerbe beweglich gemacht, 


Damit er, bei eröffnetem Schieber, am Korbe niederge⸗ 
druͤcket werden, und nicht fo fehr abſtehen möge. Der . 


Korb wirdoben unter dem zweiten Drache mit 3 Hoͤlzern, 


in.der Mitte mit 2, und 3 Drath vom Ende abermahls 


mit 3 Hoͤlzern durchflochen oder ‚gefpeilet, damit "das 


Gewirk darauf ruhen koͤnne. Alle Körbe werden aus⸗ 


wendig mit Kühloch, worunter Z Lehm gemifchet, duͤnn 


überzogen, inwendig aber fo glatt als möglich gemadht, 


. und mit Steohflammen ausgebrannt, aud) ‚die etwani⸗ 
.. gen Zugen um den Schieberdeckel mit zerlaßenem Wachs 


verftrichen. Drei folcher Körbe find fuͤr eine Colonie 
N | Ze 
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men iehe bemsrufuger weh mu Der Arber enthalt, aber 
62 bei waren Better des Zerbrechen der Scheiben 
un gretes Verderben aurid ten famm. Hecen unb za 








nen einziüfperren , dennoch aber ihnen die mödhige Laft 


zukommen zu laßen. Darunter wird ein bewegliches 


lugbrett mie einer ſchmalen Leiſte ſchraͤg angepfloͤcket, 
worauf die ‘Bienen, wenn fie zu Haufe fommen, aus⸗ 


euben und im Frühlinge fid) ſonnen koͤnnen. Dänsit 


man den Schieber des mittelften Korbes zu feiner Zeit 
: bequem zufchieben koͤnne, fo tft in der Gegend, mo der 
- Stiel des Schiebers iſt, am zweiten Korbe hinten eihe 


Thuͤre mir überftehenden Leiften, etwa ı Fuß lang und  _ 


.. breit, gemacht. Will man darüber noch ein befonderes 
Dunſtloch, etwa 4 Zoll lang und breit, hinten ein⸗ 
ſchneiden, und ſolches inwendig mit Gage verfleben, 
fo tft foiches bequem, um es. in flärfer Hige, u 
auch zumeilen im Winter bei gelinder Witterung, Ju 
öffnen, ohne da die Schmetterlinge und Spinnen, oder 
anderes Ungeziefer, hinein ſchlupfen koͤnnen. Doc) kann 
auch die darunter beſindliche Hinterthuͤre dazu augewen⸗ 
Det werden, wenn ein mit Gage bezogener wohlanſchluͤ⸗ 


ender Rahm inwendig vorgeruͤckt iſt. Das uͤber dem 


oloniehauſe gemachte Ziegeldach mus 5 Fuß breit ſeyn, 
Damit es vorn und hinten 1 Fuß uberſtehe. Will je⸗ 
mand das Toloniehaus glatt hobeln, oder inwendig mit 
Papier ausfleben , auswendig aber mit Delfarbe an⸗ 
ftreichen , fo mus ſolches lange vorher gefchehen, ehe 


Bienen hineingefegt werden, damit vorher alles wohl 
trocken und ohne Geruch ſey. Endlich iR dienlich, wenn 


erwachſene Baumzweige einen Schatten über das Bie⸗ 
nenhaus verbreiten, die Flucht aber frei nach Süß 
Oſten gehet. = — 

Die auf vorfichende Urt gejogenen Bienen »Colonien haben 


folgende Vorzüge: 1) Sie werben nicht geiktert, und daher - 


auch nicht von fremden .unfanbern Sutter Trank. 2) Sie fams 


mein fleißiger, und, verfäunmen. fich nicht durch vieles. Schwät ⸗ 


men. 3) Sie jchren fparfamer. 4) Sie brüten nach Propor⸗ 
tion weniger Junge, und werfen. Feine Bettelſchwaͤrme, wovon 
oft viele.gar entwiſchen. 3) Sie geben gewiſſe Ausbeute one 


undankbares Todtſchmauchen. 6) In den abgenemmenen Sir 
3 . " E - j RK 
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allemahl f 
. derfeiben die ſammtlichen darzwiſchen fichenden Körbe, 


ein Srett das andere frägf, md Veranitsefil 


Sonderung derfelben einen Ableger zu machen, ober, 


Korb, felche zum 
örbe voll, fo koͤnnen dieſel⸗ 
ausınachen. 





iſt alfo nicht den und sten bi , 
"ie Sr, Eyrich lid, wei fl ki Dem branch 


weichen Fönuten; und überdies würben fie die game 
Höhe eines Bienenſtandes einnehmen. Es if alle 
sathjamer, von 3 vollen Körben immer den oberfien 
wegjunehmen, und einen leeren unterzufeßen. 


Da 
nun der Korb, weldyer vorher der 2te geweſen, fobenn 


zu oberfi zu ſtehen font, derfelbe aber offen ift, fo 
mus er mit einem, wie die Körbe geflochtenen, Deckel 
beveft, mit Nägeln veſtgemacht, und mit Kuͤhmiſt, 
mworunter | Lehm eingefuätet worden, wohl werfchmiert 
werden. Will man, anftatt ganze Körbe von 10 bis 
12 Zoll zum Unterſetzen, nur Linterfüßge von 5 Zoll ge» 


‚brauchen, fo werden immer zween dergleichen für Einen 


Korb gerechnet, und auf gleiche Art behandelt. 

Die größte Scywierigfeit hierbei ft, einen Korb von dem 
andern abzufchneiden. Da diefelben vermittelft des durch 
Zwiichenbrert achenden Loches, und der durch daſſelbe zu 
menhungenden Waben mit einander verbunden find, fo 
Diefe Waben zerſchnitten werden. Hr. Eyrich raͤth, dieſes durch 
ein langes Zeidelmeſſer, oder durch einen warmgemachten Drach, 
gu bewerkſtelligen. Allein, beides sichet viel Ungemaͤchlichkeiten 
nad) ſich. Weit jenem ift es nicht möglich, die Waben in Einem 
Schuitt abzuſchneiden; uud da su dieſem Bchuf der Be 


& 





notkiendig a um etwas aufgehoben werben mus‘, ‘fo Die Di 
Bienen haufenweije herang; viele werden jerdräckt, ; erfchniften 
‚ mad. mit Honig beſchmiert. Dieſer Unfall kann bie Königine 
ſelbſt treffen; und alsdenn iſt der ganze Stock hin. Mit dem - 
. Dratb aber werden die Naben oft zerriffen, und von der Wärs- 
me deffelben ſchmilzt der Honig und-trieft herunter. Man kann 
ſich alfo des von Dr ne erfundenen L * 3 1St. der 
Berner Abhol. v. J. 1772, ©. 136, riebenen Inſtru⸗ 
ments hierzu bedienen. Po ift dieſes ein Dickes —— 16 
DI fang, und 7 Zoll breit, vorn abgeründet und geichliffen, . 
daß es Ichneiden) wird. Hinten iſt ein Einfchnitt, der zu eis 
ner Handhabe dient. Beim Abſetzen wird biefer Abftecher, 
melchen Sig. 225 vorſtellt, nachdem vorher Der Echm mit einen 
Meſſer weggelragt, und. der wegzunchmende Korb, eines Meß 
ſerruckens hoch aufgehoben werden, in die Deffnung hinein⸗ 
georüct, gegen Das Loch im Zwiſchenbrett, durch welches 
Die Waben zuſammen bangen, gerichtet, und gerade gegen Die 
Länge der Waben, und auf Viele We Meike N Waben in Elnem 
Schnitt facht abgefchnitten; und da Das Blech ein paar 3 au 
“mehr Breite bat, als das Loch, und die erforberliche Fänge 
wird zugleich Dirch Daffelbe das Koch ganz bedeckt und oh 
fon, | oda Au; aus dem untern Korb feine Biene herauf, und: der -- 
ohne Gewuͤhl weggenommen werden fat, - 
— s and Erfahru — Entwurf der volkommenſten 
Bienenpflege für alle Landesgegenden, dariunen gezeiget wird, 
wie pic all mit be nut itlden € Erfolg zum Erßau⸗ 
nen ind Große zu treiben, das Hinwegriehen der Bienen — 
— — die Schw rıne weislich befördert, Honi 


I zige errichtet, nach Der eig Ania! Day 1 Sci ernten 
— uud m die "Melbficarion ind Auge genom⸗ | 


&%. on, Eı — Ufenbei in Franken, 1766, 8.4 iM, 
einer Kupfertafel 
Henm Mbo. Könige, zu Haundver, Aufſatz vom ber Vermehtun⸗g 
und Verhbeſſerung der Sinn —28 durch aufgeht > 
one rbe: erh. in Kaͤ — 2 8.133 2⸗ 
—* ſuch der Bienenucht it Mopanakirben, Hach nener'un 
. $räntiicher Art in bifigen Landen, von Michael Macklot, 
d. Carlernhe, d un. 1771, fi in dem aovanbl. dee 
Sränfiichen Bienengefelih. ad. 9. 1771, ©. 350 — 368: 


Die Art, wie man ſchwache Stoͤcke mit ein⸗ 
ander verein, de copuliret, tft folgende. Wan 
crraͤgt des Aben a re Eng un: 30. 
* On. ini. IV TH 
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Schritte vom Stande weg, und rüdt inzwiſchenn dem 
wichtigen Stod auf defien Stelle. Hierauf bläfee man 
etliche Züge Rauch zu beider Bienen Fluglöcher hinein, 
Damit fie theils gedemürhiget, theils irre gemacht wer⸗ 
Den, und einerlei Geruch befommen. auf erbriche 
man deu beifeit getragenen Stock, und daͤmpft ihn rechts 
ſchaffen mit Rauch. Was aufflieget, ſuchet den Weg 
nach feinem alten Platz, und kommt alfo gleich an feinen 
beſtimmten Ort. Sodenn fchneidet man mif einem 
krummen Mefler alle Tafeln heraus, und kehret die Bie⸗ 
nem aufein Tuch. Mittlerweile als man die Tafen 
ausſchneidet, mus man etliche mahl an den Stand ger 
ben, und zufehen, ob die "Bienen einander nicht anfal- 
ien; wäre dieſes, fo vertreibt man es ihnen durch Huͤlfe 
des Rauches. Endlich träge man die Bienen auf dem 
Tuche aud) herbei, fpieft das Tuch 'an das “Brett au, 
und laͤßt alle Bienen hineinziehen, welches man immer 
mit dem Rauche zu befchleunigen und die Unruhigen zu 
:  befänftigen fischer. Auf diefe Art werden fie über Nacht 
Ein Boll ſeyn. Die Königinn feget man nidyt dazu, 
: es fey denn, daß der wichtige Stock weifellos fey ; um 
auch dann darf man fie noch nicht. gleich mit den andern 
Bienen frei einziehen laßen, fondern mus fie wenigſtens 
24 Stunden’in dem Schädhtlein zufegen, bis fie felbige 
annehmen, welches man daraus merke, wenn fie das 
Schaͤchtlein belagern. Am folgenden Morgen rüdt 
man den Stod wieder auf feine alte. Stelle, und läßt 
deſn Platz, wo der ſchwache Stod geftanden, gang leer. 
„Die vereinigten’ Bienen werden mohl noch etliche Tage 
* einzeln auf den alten Platz fliegen; fie gewähnen ſich 

.. aber bald an ihre neue Wohnung. u 
. Man vereiniget. aud) die Stoͤcke durch Röhren, 
“Inden man den ſchwachen Stod ueber oder hinser den⸗ 
‚  Jenigen ftellet, zu weichem er fommen foll, und dem 
ſſhwachen bloß den Eingang durch eine Röhre in den 
ſtarken ße | Sie 
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kehren. Die Operation nahm er allemahl Nachmittags um 
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Eine ganz neue und bequeme Net, ſchwache Stoͤr⸗ 


ke mit ſtarken zu vereinigen, iſt folgende. - An einem 


recht Falten Tage erbricht man den ſchwachen, nimmt ihm 
alle leere Linterfäße bisaufden oberften, worinn der Honig 
üt, hinweg, und feget diefen fogleich aufdenjenigen, wozu 
er foll. Die Kälte hindert alle Feindfchaft unter ihnen, ', 
und in zween Tagen wird eine Koͤniginn getödtet feyn. 
Ham Schirachs Mittel, fchwache Stöcke zu 


verſtaͤrken, welche er in der gten Sammlung der . 
Abhdl. der oberfaufig. B. G. ©. 127,f. beſchreibt, tft 


folgende. Da es gut gethan ift, wenn man im Herbſte mei 
Schwaͤrme zufammenjagen will , daß man die.neuen Gäfle, 
die zu cinem andern Bolfe geben und. willig aufgenommen wer⸗ 
den jollen, mit Honigwaſſer befprenget, fo nahm er einen vol⸗ 
len Stock und legte einen ſchwachen an deſſen Stelle; 
Den Augenblick aber, indem die Blenen in dan ſchwachen 
Stod anfamen, nahm er ein Brettgen, ſtellte fi vor das - 

lugloch, trat mit einem von leeren Strohaͤhren gemachten Pin⸗ 

L vors Flugloch, und befpriste. damit alle neuankommende 

fenen, da fie denn von-.deu ſchwachen wii aufgenommen 
und nicht Eine erbiſſen worden. Weil ihm aber dieſes endlich 
befchwerlic ward, eine Stunde und noch laͤnget vor dem lage 
Loche zu ſtehen und zu fprigen, fo fann er-anf ein bequemere® 
Mittel. Die Erfindung mit dem betaͤubenden Boviſt brachte 
ihn auf die Gedanken, eine Witterung durd) den Rauch aus⸗ 


findig zu machen, welche diefe Bereinigung erleichtert. Er 
nahm Koblen, und legte auf diefelben bloß trocknen im Frühe 


Jahre gefammelten Nindermift, der von den Blumen einen 
giemlich aromatifehen Geruch behalten hatte. Sobald er alfe 
durch feine Peute die Stöcke vermechfelt hatte, machte er ge 


ſchwind ven ſchwachen, den er verftärfen wollte, auf, jagte im 


denfelben recht fehr viel dergleichen Rauch, daß fie — 


betaͤubet wurden, und ganz voll dirſes Geruchs waren. Sp 
Pete er fich mit feigem recht ſtark Dampfenden Rauchtopf vor 
. "Den gu verfiärfenden Stock, und ließ Die nenanfonimenden Die 
nen durch Dicfen Rauch hindurchfliegen. Er ſpahrte dieſen wohl 


richenden Rauch gar nicht, damit durch diefe Pleine Muͤhe Fein 


Streit entſtaͤude Wollte er nun recht viel Voll haben, fo ließ 


er jemanden die Schildwache de# alten Stocks eine Zeitlangıabe 


Ri 
- 


3 aber 4 Uhr vor, Damit fe des Nechts eher rubiger würden 


| iger 
Auch nicht eine einzige wurde erbiſſen, ob ſie gleich hin —* her 


in Sul. und Auguft wächt, zu dieſem Rindermiſt, nad es ge 


lung ihm vortrefflich. u 
7. Don der Nahrung der Bienen, und von An» 
pflanzung verſchiedener Bewächfe sum Nutzen 
dererſelben, wie auch von Denen ihnen 
ſchaͤdlichen Kraͤutern. 
‚Die Nahrung der Bienen iſt zweierlei: 1. Die 


natuͤrliche, welche ſie ſich ſelbſt im Fruͤhling und Som⸗ 
mer auf den Feldern und Wäldern einſammlen. 2. Die 
naothwendige Fütterung, welche ihnen den Winter über 


derſchaffet werden mus. Don lesterer werde im 10ten 


Abſchnitt handeln. Bas aber jene betrifft, fo ſaͤttigen 
fich die ausfliegenden Bienen drauſſen mie Honig und 


Wachsmehl. Treffen fie unterweges, öder im St 
Hungerige an, die nicht Zeit hatten, ſelbſt drauſſen Nahr⸗ 
ung zu ſuchen, fo bringen fie durch ein Erbrechen, da 


ihr Magen wie bei ben wiederfäuenden Thieren befchaf 


fen iſt, etwas vom gegeflenen in ihr Maul, und von 
dort aus auf den Küffel, ſtrecken diefen aus, und laben 


' jene den. Ruͤßel ablerfen, oder es aus dem Maul neh⸗ 


‚men. Gie fliegen zu dem Ende oft gerade denen im 
Stode arbeitenden zu, und füttern fie, damit fie nicht 


vonder Arbeit weggehen dürfen. Auch die Königinn wird 
auf folche Art von denen Bienen, die fie begleiten, gefüttert 
(&. 567). Bill eine Biene ihrehungerige Gefelten nicht 
fo füttern, fo zwingen diefe fie darzu, indem fie felbige 
an der Bruft mit den Zähnen kneifen, worauf fie ben 
Ruͤſſel ausſtreckt; und jene nach.der Reihe ihn mit dem 


tihrigen ableken. Was die aukommenden wicht —* 


⸗ 


| 


Bi 66 
| geſtallt an andre abgeben; das wird in den Vorrach 
zum kuͤnftigen Unterhalt-beigelegt. ſ. oben ©. 489, f. 
Wenn man in einer folcher Gegend Bienen 
will, die nicht gas reich an Nahrungsmitteln für Die Ein⸗ 
wöhner der Stöde ift, und man ſich alfe genoͤthigt fies 
- Het, dem natürlichen Diangel durch —— abzu⸗ 
heifen, fo mus man auch in der Wahl der Bäume, 
Straͤuche und Kräuter forgfältig me. Die Bienen 
. tragen zwar ihren Stoff zum Wache und Honig, nach 
Befſchaffenheit der Gegend, Jahrszeit und Witterung, 
- aus gar vielen und verſchiedenen G 
und wer. man nach dem äuflern Auſehen urcheilen weilte, 
: fo würde man glauben, daß mir fehe wenige Blumen 
von ihnen unberührt bleiben. ‘Bei einer genauere Un⸗ 
- terfuchang aber encdecket man gar leicht, daß fie einen 
ziemlichen Unterfcheid machen, und unser einer Menge 
son Blumen, die ihnen alle zuträglich find, doch zuerſt 
‚. einige Gattungen ausſuchen, woraus fie. vorzüglich vor 
* allen andern ſammein. Sie tragen auch nicht — 
‘ "immer aller Orten aus einerlei und d ewaͤch ⸗ 
ſen, die fie doch an andern Orten fo begierig 7 
Sie waͤhlen vielmehr nach der Jahrszeit, nach der Men⸗ 
ge, und nach mancherlei uns voͤllig unbekannten Abſich⸗ 
ten, wobei auch die Lage insgemein viel zu bedeuten 
. hat. Dem, wenn eine Menge von Gewaͤchſen zu ger ' 
wiſſer ahrggeit i in der Bluͤhte ſtehet, wovon der eine 
heil der Sonne und.der freien völlig ausgefeßs ift, . 
der andere aber im Schatten der Wälder in tiefen und 
feuchten Gründen mehr verdeckt wird, fo wählen fie al- 
iemahl den erften , ohne fich des leztern zu bedienen. 
Gewiſſe Blumen berühren die Bienen nur ſelten, ober 
nur zus einer gerotffen Jahrszeit; (mie z. E. den Buch⸗ 
Weizen, welcher von ihnen nicht eher befucht ob, als als 
- bis der Hanf, und Magſaawen verbluͤhet find, wenn 
auch jener noch fo ſchoͤn in der Bluͤhte ftehet,) und mehr 
einzelne Pike und Gegenden vermeiben fie offenen ' 
Ä — t3 Wenn 
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Jahren geboppelt foviel eintragen, und ſodeun 2 Rörbe 
voll von jeder gewonnen, und dennech den Bienen > 
. Körbe Provifion gelaßen werden. 
. Obmohl-dergleichen Colonie⸗Koͤrbe, im Fall der Noch 
. auch unter den gewöhnlichen Bienendächern unterhalten 
‚ werden fönnen, wenn fie nur vom Lagerbrette bis unters 
.. Dach völlige 5 Fuß hoch find: fo giebt doch die Erfahrung, 
daß Diefe Art weit beffer gelinge, wenn felbige:in einene 
mit Brettern umher wohlverwahrten. Bienenbaufe, 
‚ ungefähr nach dem Modell A, Sig. 222, aufgeftelle find; 
. jedoch fönnen viele Colomien in einem Zimmer fiehen, 
‚and die Scheermänpe ſodann entbehrt werden, nachben 
es eines jeden Vermögen und Plag erlauben will. Das 
. Brett, worauf der Korb ſteht, mus über 3 Fuß hoch 
‚ "- Aber der Erde fichen. In das Lagerbrett ift ein vierecki⸗ 
. ges oder rundes Loc) ausgefchnitten, und Dagegen eis 
. auf Leiften liegendes bewegliches Zugbrett untergeſcho⸗ 
ben. Hierdurch erhält man. den Vortheil, daß mau, 
‚ wenn man abfegen, füttern, ober in Den Korb fehen will, 
Nnicht nörhig hat, denſelben aufzuheben ‚: umzukehren 
. oder zu verrücen, als welches die Ruhe liebenden Bie⸗ 
nen ſehr beunruhigee und: in der Arbeit aufhält, oder 
: gar bei warmen Wetter das Zerbrechen der Scheiben _ 
; und großes Verderben anrichten fan. Hinten und zu 
‚ beiden Seiten wird die Coloniemohnung, welche etwa 
2 Fuß breit, und 20 Zoll tief ift, mit Futter⸗ oder an⸗ 
‚ dern fchlechten Theilen befleiver, auch die Sugen mit 
Lehm und Kühforh verfirichen, Damit weder Hige noch 
Froſt zu ſtark eindringen koͤnne. Born ft eine Thüre, 
. „18 big 20 Zoll breit, von guten Mittelcheilen, welche 
- , wohlgefugt find, damit fie von der Hige nicht ausem⸗ 
‚ ander gehen. In diefer Thüre ift unten ein Loch gefchnie- 
„ten, vor weiches das Flugloch des Korbes dicht angeſe⸗;⸗ 
..zet wird. Diefem Loche wird eine fleine Klappe, welche 
in der Mitte ein Drathgitter oder durchbohrte Löcher hat, 
‚ un Winter wenn Schnee liegt, vorgedruͤckt, um bie Die: 


4 


nen einzüfperren, dennoch aber ihnen die noͤchige Luft. 


zukommen zu laßen. Darunter wird ein bewegliches 


lugbrett mit einer ſchmalen Leiſte ſchraͤg angepfloͤcket, J — 


“worauf die Bienen, wenn fie zu Haufe fommen, aus 
ruhen und im Fruͤhlinge ſich fönnen können. Dämit 
ntan den Schieber des mittellten Korbes zu feiner. Zeit 
: bequem zufchieben koͤnne, fo ift in der Gegend, wo der 
Stiel des Schiebers ift, am zweiten Korbe hinten eine 
Ihre mit überftehenden Leiften, etwa ı Fuß lang und 
- breit, gemacht. Will man darüber noch ein befonderes 
Dunſtloch, etwa 4 Zoll lang und breit , hinten ein- 
ſchneiden, und ſolches inwendig mit Gage verfleben, 
fo ift folches bequem, um es. in ſtarker Hige, -u 


"auch zuweilen im Winter bei gelinder Witterung, -Sis 


äffnen, ohne daß die Schmetterlinge und Spinnen, oder 
anderes Ungesiefer, hinein fchlupfen koͤnnen. Doc) kann 
auch Die Darunter befindliche Hinterthuͤre dazu angewen⸗ 
Det werben, wenn ein mit Gage bezogener wohlanfchlä« | 
Bender Rahm inwendig vorgerüct if. Das über dem 
ofoniehaufe gemachte Ziegeldady mus 5 Fuß breit feyn, 
Damit es vorn und hinten ı Fuß überfiehe. Will je⸗ 
mand das Coloniehaus glatt hobeln, oder inwendig mit 
Papier ausfleben , auswendig aber mit Delfarbe a ⸗ 
feichen, fo mus foldyes lange vorher gefchehen, ehe 
ienen hineingefeßt werden, "damit vorher alles wohl - 
trocken und ohne Geruch fey: Endlich iſt dienlich, were 
errdachfene Baumzweige einen Suhatten über das Bit 
menhaus verbreiten, die Flucht aber frei nach Güte 
Oſten gehet. . on 
Die auf vorfichende Art gejogenen Bienen » Colonten haben 
folgende Vorzüge: 1) Sie werden nicht gefättet, und daher 
and) nicht von fremden unfanbern Sutter krank. 2) Sie fam- 
meln fleißiger, und verfäumen ſich nicht durch vieles. Schwär- 
men. 3) Sie jchren fparfamer. 4) Sie brüten nad) Propor⸗ 
Sion weniger Junge, und werfen. Feine Bettelſchwaͤrme, wovon 
oft vicle.gar eutwiſchen. 5) Sie geben gewiffe Ausbeute one 
undankbares Todtſchmauchen. 6) In din abgenemmenen 20 
d | ben 
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656 Biene. 
allemahl ein Brett das andere traͤge, und vermittolſt 


J 


4. und mithin das ganz uckt 
‚und zugleich —** werde, weil ſonſt die Koͤrbe ſich 
lkeitht auf eine Seite ſenken, oder Sturmwinde di 


. 


r 


Sonderung derſelben einen Ableger zu machen, ober, 


' gast aufzuſtellen. Sind 3 


Vſt alſo nicht rathſam, den 4ten und sten Hinzu zu fügen, 


derſelben die ſaͤmmtlichen darzwifchen ftehenden Körbe, 
anze Gebäude veft zufammengedrücke 


. herunter werfen koͤnnten. Drei ſolche Koͤrbe auf einan- 
der beneftigt, ſammt einem ganz bloß gefteliten Zwiſchen⸗ 
brett, ftellen Sig. 203 und 224 vor. ° Sind zween 
Körbe voll, fo hat man die Wahl, entweder durch die ° 


durch einen dritten binyugefügten Koch, folche zum Ma» 
önbe voll, fo Fönnen dieſel⸗ 
en ein Gewicht von 70 bis 80. Pfund ausmachen. Es 


"wie Hr. Eyrich anräth, weil folhe leicht dem Gewicht 
“weichen fönnten; und überdies würden fie-die ganze 
Hoͤhe eines “Bienenftandes einnehmen... Es ift aſſo 
rathſamer, von. 3 vollen Körben immer den oberflen 
wegzunehmen, und einen leeren untersufegen. Da 
‚aun der Korb, welcher porher der 2te geweſen, foberin 
zu oberft zu ftehen kommt, derſelbe aber offen iſt, fo 


mus er mit einem, wie Die Körbe geflochtenen, ‘Deckel 


m 


bedeckt, mit Nägeln. veſtgemacht, und mit Kuͤhmiſt, 
‚worunter Z Lehm eingefnätet worden, wohl verfchmiert 
‚werden. Will man, anftatt ganze Körbe von 10 bis 
12 Zoll zum Unterfegen, nur Linterfäge von 5 Zoll ger 
„brauchen, fo werden immer zween dergleichen für Einen 
Korb gerechnet, und auf gleiche Art behandelt. 
Die gro Schwierigfeit hierbei ft, einen Korb von dem 
:andern abznfchneiden. Da diefelben vermittelft des durch das 
Zwiſchenbrett achenden Loches, und der Durch daſſelbe zuſam⸗ 
menhangenden Waben mit einander verbunden ſind, ſo 
dieſe Waben zerſchnitten werden. Hr. Eyrich taͤth, dieſes durch 
ein langes Zeidelmeſſer, oder durch einen warmgemochten Drach, 
su bewerkſtelligen. Allein, beides ziehet viel Ungemaͤchlichkeiten 
nach ſich. Mit jenem iſt es nicht möglich, die Waben in Einem 
Schniti abuſchneiben; und da sur dieſem Behuf der obere g 


2* J 
Ri 2 
‚nofhwendig um etwas auſgehoben werben mins‘, ‘fa dringen bie 
Dienen haufenweiſe heraus; viele werden zerdruͤckt, gerfehnitten,,  \ ' 
und mit Honig beſchmiert. Dieſer "Unfall kann die Königin 
ſelbſt treffen; und alsdenn iſt der ganze Stock hin. Mit dem - 
Drath aber werden die Waben oft zerriſſen, und von der Waͤr⸗ 
me deſſelben ſchmilzt der Honig und trieft herunter. Man kann 
ſich alſo des von Dr re erfunbenen ! * Hi St; der 
“ Berner Abhdl. v. J. 1772, ©. 136, beſchriebenen Juſtru⸗ 
ments hierzu bedienen. Es ifl Diefes ein dickes Weifbleh, 16 
08 lang, und 7 Zoll breit, vorn abgeründet und gefchliffen, . 
o daß es Ichneidend wird. Hinten iſt ein Einfchnitt, der zu eis 
ner Handhabe dient. Beim Abfeken wird biefer Abftecher, 
welchen Sig. 225 vorfiekt, nachdem vorher der Lehm mit einen 
Meſſer weggefrast, und. der weggunshmende Korb, eines Meb 
ſerruͤckens hoch aufgehoben worden, in die Deffaung hinein⸗ 
gedrüdt, gegen das Loch im Zwilhenbrett , Durch wehhes , . 
Die Wahen zufammen bangen, gerichtet, und gerade gegen die 
Länge der Waben, und auf dieſe Weife die Waben in Einem 


mehr Breite hat, als das Lach, und die erforderliche ae fü 


ı 


“en ins Große zu treiben, das —5* — der Bienen völlig 
. eigli 


, völlig einde et and Bur die Melbfication ins Nuge genout 
j ” tr d. 


men w 
So. Leonh. Zyrich, Uffenheim in Franken, 1765, 8. 4 B. n. 
—— — Hau Aaffı ber Bermehrung | 
‚Ude. Königs, zu Haunudeer, Aufſatz yon ber Vermehrung 
und Verpeſſerung der Bienenzucht, ſoudetlich durch aufgefeite 
Colonie⸗Koͤrbe: ſt. in Kaͤſtners Sammlung ꝛc. S. 233 — 254 
Verſuch der Bienenzucht mit Magazinkoͤrben, nach nener'und 
Sräniicer Art In hieſtgen Lauden, von Michael Macklot, 
' 4. d. Carlsrnhe, d. 29. Yun. 1771, fir in den Abhandl. dee 
Fraͤnkiſchen Bientengefellich. a. d. J. 1771, S. 354 = 363. 


. } . . 
Die Art, wie man ſchwache Stöcke mir ein- 
“ander — eopuliret, iſt folgende. Man 
tige des" Abende den ſchwachen Stock ungefähr, 30, 
"DT 3 A -. 0. Schrie 

x —ı 


% ° . Fa | 


658 Biene. 
Schritte vom Stande weg, und ruͤckt inzwiſchen dem 
‚wichtigen Stock auf deſſen Stelle. Hierauf blaͤſet mau 
etliche Züge Rauch zu beider Bienen Flugloͤcher hinein, 
damit fie theils gedemürhiget, theils irre gemacht wer⸗ 
den, und einerfei Geruch befommen. Hierauf erbriche 


4: man den beifeit getragenen Stock, und daͤmpft ihn recht» 


ſchaffen mie Rauch. Was aufflieger, firchet den Weg 
nad) feinem alten Platz, und kommt alfo gleich an feinen 
beſtimmten Ort. Sodenn fchneidet man mit einems 


+ Erummen Meffer alle Tafeln heraus, und kehret die Bie⸗ 


nen auf ein Tuch. Mitderweile als man die Tafeln 
ausſchneidet, mus man etliche mahl an den Stand ge» 

‚ ‚hen, und zufehen, ob die Bienen einander nicht anfal- 
len; wäre diefes, fo vertreibt man es ihnen durch Huͤlfe 
des Rauches. Endlic) träge man die Bienen auf dem 
Tuche auch herbei, fpießt das Tuch an das ‘Brett an, 
. amd fährt alle Bienen hineingiehen, welches man immer 
mit dem Rauche zu befchlennigen un? die Unruhigen zu 
. befänftigen ſuchet. Auf diefe Arc werden fie über Rache 
Ein Boll ſeyn. "Die Königinn feßet man nicht Dazu, 
es ſey denn, daß der wichtige Stock weifellos ſey; und 
aud) dann darf man fie noch nicht gleich mit den ander 

Bienen frei einziehen laßen, fondern mus fie wenigſtens 
24 Stunden’in dem Schächtlein zufegen, bis fie felbige 


- annehmen, welches man daraus merft, wenn fie das 


Schaͤchtlein befagern. Am folgenden Morgen ruͤckt 


man den Stod wieder auf ſeme alte Stelle, und läßt 
” den Pas, mo der ſchwache Stod geftanden, ganz leer. . 


„Die vereinigten Bienen werden wohl noch etlidye Tage 
* einzeln auf den alten Piag fliegen; fie gewoͤhnen ſich 
. aber bald an ihre neue Wohnung. BE 
Man vereiniget. aud) die Stödfe durch Röhren, 
indem man den ſchwachen Stod neben oder hinter den⸗ 
‚ jenigen ftellee, zu weichem er fommen foll, und dem 
ſchwachen bloß den Eingang durch eine Röhre in den 
 Rarteniähe | ) 3 


4 
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Eine ganz neue und bequeme Art, ſchwache Stoͤk⸗ 
ke mic ſtarken zu vereinigen, ift folgende. : An einem. 
recht Falten Tage erbricheman den ſchwachen, nimmt ihm 
alle leere Unterſaͤtze bis aufden oberften, worinn der Honig. 
üt, hinweg, und feget diefen fogleich aufdenjenigen, wozu 
er foll. Die Kalte hindert alle Feindfchaft unter ihnen, 
und in zween Tagen wird eine Röniginn getödter ſeyn. 
Herm Schirachs Mittel, ſchwache Stöcke su 
verſtaͤrken, welche er in der gten Sammlung der . 
Abhdl. der oberlaufig. Bd. G. ©. 127, f. befchreibt, iſt 
folgende. Da es gut gethau.ift, wenn man im Herbie wei 
Schwärme jufammenjagen wild, daß man die.neuen Säfte, 
die zu cinem andern Volke er und. willig aufgenommen mer 
den ſollen, mit Honigwaſſer befprenget, fo nahm er einen: vol⸗ 
len Stod und legte einen ſchwachen an deſſen Stelle; 
den Augenblid aber, indem die Blenen in dan ſchwachen 
Stock ankamen, nahm er ein Brettgen, flellte fih vor das - 
Kir trat mit einem von leeren Strohähren. gemachten Pin⸗ 








I vors Flugloch, und befprigte. damit alle aenanfomimende 

tenen, da fie denn von der Ichwachen willig aufgenonmmen 
und nicht Eine erbiffen worden. Weil ihm aber dieſes endlich \ 
beſchwerlich ward, eine Stunde und noch länger vor dem Flug⸗ 
Loche zu fiehen und zu fprigen,' fo fann er Auf ein bequemeres 
Mittel. Die Erfindung mit dem’ betäubenden Boviſt brachte 
ihn auf Die Gedanken, eine Witterung durch den Rauch aus⸗ 


findig h machen, welche diefe Bereinigung erleichtert. Er 


nahm Kohlen, und legte auf disfelben bloß trocknen im Fruͤh⸗ 
Sabre gefammelten Rindermift, der von den Blumen einen 
siemlich aromatifehen Geruch behalten batre. Sobald role 
durch feine Leute die Stöcke verwechſelt hatte, machte er ge 
ſchwind den ſchwachen, den er verfiärfen wollte, auf, jagte im 
denfelben recht fehr viel dergleichen Rauch, daß fie gleichſam 
betäubet wurden, und gany voll dirſes Geruchs maren. Sodeun 
ficlte er ſich mit feigem recht ſtark Dampfenden Rauchtopf one 
- den ya verfiärkenden Stock, und ließ Die nenanfonimenden Bie 
nen durch Diefen Rauch hindurchfliegen. Er fpahrte dieſen wohl⸗ 
riechenden Rauch gar nicht, damit durch dieſe kleine Muͤhe kein 
Streit entfiaude. Wollte er nun recht viel Volk Haben, fo ließ 
er jemanden die Schildwache des alten Stocks eine Zeitlangrabe 
kehren. Dieſe Operation nan er allemahl Naquita⸗ 
*4 | 2 — 


im Jul. und Yngu 


| ‚ ya diefem Rindermift, uud es ger 
lung ihm vortrefflich. 


7. Von der Nahrung der Bienen, und von An 


pflanzung verfchiedener Gewaͤchſe zum Nutzen 
dererilben, wie aud) von Denen ihnen 
fchädlichen Ardutern. 
Die Nahrung der Bienen ift zweierlei: x. Die 
natürliche, welche fie ſich felbft im Frühling md Som 


„mer auf den Feldern und Wäldern einfammien. 2. Die 
‚ sothiwendige Fütterung, welche ihnen den Winter über 


derſchaffet werden mus. "Bon lesterer werde im 10ten 
Abſchnitt handeln. Was aber jene betrifft, fo fättigen 
fi die ausfliegenden Bienen drauflen mit Honig und 

MWahsmehl. Treffen fie unterweges, oder im Stocke 
hungetige ar, die nicht Zeit hatten, ſelbſt drauſſen Nahr⸗ 
ung zu ſuchen, fo bringen fie durch ein Erbrechen , da 


. ihr Magen wie bei den wiederfäuenden Thieren beſchaf⸗ 


fen iſt, etwas vom gegeſſenen in ihre Maul, und von 
dort aus auf den Küffel, ſtrecken diefen aus, und laßen 


“ jene den Ruͤßel ablecken, oder es aus dem Maul neh- 


men. Gie fliegen zu dem Ende oft gerade denen im 


Stode arbeitenden zu, und füttern fie, damit fie nicht 


. vonder Arbeitweggehen dürfen. Auch die Königin wird 


auf ſolche Art von denen Bienen, die ſie begleiten, gefüttert 
(©. 567). Will eine Biene ihre hungerige Geſellen nicht 
fo füttern, fo zwingen dieſe fie darzu, indem fie ſelbige 
an der Bruſt mit den Zaͤhnen kneifen, worauf ſie den 
Ruͤſſel ausſtreckt, und jene nach der Reihe ihn mit dem 


— ————— 


° geflalle an andere abgeben; das wied in den Bio 
zum kuͤnftigen Unterhalt beigelegt. ſ. oben no. 57 
Wenn man ih einer ſolcher Gegend Bienen halten 
will, die nicht gas reich an Nahrungsmitteln für die Ein · 
Ä wöhner der Stöde ift, und man ſich alſo genoͤthigt fies 
het, dem natürlichen Mangel durch Pflanzungen abzu-· 
heifen, fo mus man and) in der Wahl der Bäume, 
Sträuche und Kräuter forgfältig fg. Die on 
. tragen zwar ihren Stoff zum Wachs und Honig, nach 
Beſchaffenheit der Gegend, Jahrszeit und Witterung, 
- aus gar vielen und verſchiedenen Gewaͤchſen zuefommen ; 
und wenn man nach dem aͤuſſern Anfchen uttheilen wollte, 
- fo würde man glauben, baß nur ſehr wenige Blumen 


von ihnen unberührt bleiben. Bei einer genauern Un - 
terſuchung aber entdecket man gar leicht, daß fie einen 
=... giemlicdhen U nterfcheid machen, und unser einer Menge 


- on Blumen, die ihnen alle auträglich find, doch * 
einige Gattungen ausſuchen, woraus ſie vorzüglich vr : 
allen andern ſanmeln. Sie tragen auch wicht einmahl 
"immer aller Orten aus einerlei und denſelben Gewaͤch⸗ 
ſen, die fie doch an andern Orten fo begierig fuchen. 
Sie wählen vielmehr nach der Jahrszeit, nach) Ber Men⸗ 
ge, und nad) mancherlei ung völlig unbefannten Abfiche . 
ten, wobei auch die Lage inggemein wiel zu bedeuten 
. hat. Denn, wenn eine Menge von Gewaͤchſen zu ge· 
wiſſer Jahrszeit in der Bluͤhte ftehet, wovon ber eine 
Theil der Sonne und der freien Luft völlig ausgefegt ift, . 
der andere aber im Schatten der Wälder in riefen und - 
feuchten Gründen mehr verdeckt wird, fo wählen fie al - 
iemahl den erſten, ohne fich des‘ leſtern zu bedienen. 
Gewiſſe Blumen berühren die Bienen nur felten, ober 
nur zu einer gewiſſen Jahrszeit; (mie z. E. den Suche 
Weizen, welcher von ihnen nicht eher befucht wid, als als 
bis der Hanf, und Magſaamen verbtührt find, wenn 
auch jener noch fo ſchoͤn in der Bluͤhte ſtehet,) und mehr 
einzelne Pi und Gegenden vermeiden “r ir ' 
3 - ns 


. 





7 De 
"Rena man die Bienen auf den Blumen beſchaͤftigt 
ſiehet, und ihre Arbeit genauer unterſcheiden kann, wird 
man bemerken, daß ſie ſich auf einigen laͤnger auf hal⸗ 


ten, als auf den andern, und aus dieſen nichts als Bly⸗ 


- menftanb wagen, aus andern nur den Honig ſaugen, 


bei etlichen bloß das orligte Weſen von den Fruchtroͤh⸗ 


. ven abledden, bei vielen aber Honig und Wachs zugleich 
hohlen. Wenn die Staubfäden über die Blumen ber» 
vorragen, oder Doch frei und entblößt ftehen, finden die 

‚Bienen den Blumenftaub geſchwind und häufig. Sind 

.. die Blumen platt’ und offen, fo ziehen fie den Honig und 


Wachoſtoff gar bald heraus. Wenn fie genöthige find, 
beides durch Die Röhren der Blumenfrone tief aus dem 

de zu hohlen, fo geht es mit der Sammlung lang» 
ſamer und fchiwerer her. Sind die Blumenröhren zu 


* lang, Doch aber fürzer als.die Staubfäden, fo ſammeln 
ie 


fie oberwerts den Biumenftaub, und beißen am unter. 
ften Ende die Röhre durch, um gerade auf den 
Honig zu kommen. Berner bemerket man, dag zu glei 
der verfchiedene Bienen, die mit einander ausſlie⸗ 


gen, ihre Sammlungen zuweilen in ganz von einander. 
verſchiedenen Battungen von Blumen vornehnten, ohne. 
- mit andern Blumen abzumechfeln. Zu einer andern 


Zeit aber fiehet man fie beidem Einſammeln mit den 


Blumenarten wechfeln, und zugleich aus mehrern ein 


fragen. Dan Fann diefe Beobachtungen zu jeder Zeit 
machen, aufler ganz früh im Jahre, oder wenn fie fehr 
Hungerig find, da fie nehmen was fie finden. Soviel 
aber ift gewiß, daß die Bienen nicht von allen Gewaͤch⸗ 


ſen Honig und Wachs ziehen; von manchen fammteln 
| fie auch nur bloß Küte, | 


"Die Bienenzucht läßt fich ungemein nüslich be 

‚ wenn man den Bienen in der Naͤhe einen 

guten und reichlichen: Linterhalt an Honig, Wachs 
und Kütt. verfihäffee, damit fie vom erften Fruͤhling 


‚an, bis zu Eude des Herbſts, befonders zu beuen 


Zeiten, 


* “ 
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eiten, da niche Biel fonf finden, zur tee 
uͤhlings fange —*— Bau re en 


. Heu» und Gerraide- Erte, da ihnen die meiften Blu⸗ 


men abgemähet werden, ‚und im Herbſte Unterhalt ges 
nug haben, und wenn man endlich dafür ſorgt, daß fie 
folchen jederzeit ficher abhohlen koͤnnen, und auch wenn 
die Witterung nicht günftig iſt. Meiftens dienen die 
zur Bienenzucht tauglichen Gewaͤchſe auch. fonft zue 
Haushaltung, fo daß alfo ihr Mugen bei der Bienen⸗ 


Zucht nur als ein Nebennugen anzufehen ift. 


Im Fruͤhling, geben Erlen (Alnus) Wachs und 
Kuͤtt; die Haſelſtaude (Corylus), Wachs 
(Populus tremula), und bie el 
befonders die Balfampappel, Wahs und Kür; 
Gundelrebe (Hedera terreftris), Honig; Ulmen, 
Maßholder (Acer platanoides), Wachs und Honig; 
Dotterblume (Calcha), viel Wachs und Honig; fo 
aud) der große Huflattig (Petafites) und Sauerflee 


.(Acerofella), Honig; beide Arten des Lungenfraute 


(Pulmonaria), Honig; Edelleberkraut (Hepatica), 
Wachs; die Ri cpenkhellen (Pulfarilto), viel Wachs; 
alle Arten der tauben Neſſeln (Lamium). viel Honig; 


die Pfaffenroͤhrlein (laraxacum), viel Wadye und 
. Honig. Die Werft: oder Palm» Weide, die be⸗ 
fonders an den Ufern der Sümpfe und Landfeen gern - 
waͤchſt, und nad) Beſchaffenheit des Bobens bald als 


ein Sefträuch, bald aber als ein hoher Baum erfcyeint, 


ft für Die Bienenzucht ungemein nüglich. Da die Bie⸗ 


nen aber nur bloß aus den Bluͤhtzapfen der männlichen 
Palmweide, welche von der weiblichen fich durch den 
Saamenftaub unterfcheider, tragen, fo follte man dieſe 


. befonders fortzupflanzen fuchen. Diefe Blühtzapfen find 


die erftern im jahre, woran ſich die Bienen, wegen des 
vortrefflichen flüchtigen balfamifchen Weſens, erhoblen 


“und flärfen, deren Geruch weder den Linden noch dem 


fpanifchen Holunder etwas nachgiebt. Ihre -enchlößte 
Ä kt 4 . und 
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brigen Dappelbdume,- | 


Pu 


" y 


\ D 


. . 

’ . 

® 
5 ‘ 
. 
x x D ” 
[2 
fi t .. 
. . * 2* 
.# 

- v ® ‘ 


AT. 


und viele Stonbfähen find den Dienen fehre beenem um 
den Staub in Menge davon zu fammein. Verſchiedene 


“andere Arten von Weiden, (Salix aurita, arenarta, 
u. ſ. m.) deren wohlriechſende Bluͤhtzapfen fie unter dem 
ganzen Weidengeſchlecht bald kennbar machen, find 
gleichfalls hieher zu rechnen. Wilde und zahme "Jos 
hannis⸗ und Stachel · Beeren, Schlüßelblumen, 
Eſche (Fraxinus), Bemholz (Liguftrum), Schles 
hen (Prunus fylveftris), Vogelkirſchen, Kirſchen, 


Scöllkraut, Heidelbeer⸗ Preuffelbeerftrauch, ge 


.. ben. viel Honig. Von der Heidelbeere (Myrtillus, Vaccinia 


nigra); hat mian Erempel, daß die dienen auf den in ober nahe 
Ddern gelegenen Revieren tn den Beuten noch vor der 


an Waͤlde 
KLornbluͤhte je.» gebauct haben, daß man amahl de Jahre 


- hat seibeln Finnen... Don der Eiche behaupten Viele, daß fe 


den Bienen nachtheilig ſey, welches ſich aber daraus widerie⸗ 


get, daß fie nicht nur aus deren Blumen tragen, fandern auch, 
wenn fie diefe Baume hohl finden, hineinziehen und darinn bleiben, 


* _.. 


Ehrenpreis und Pfriemenkraut, geben Honig; 


wilde Scorzoneren, Wachs und Honig; Aepfei⸗ 
und Birn⸗Baͤume, viel Honig und Wachs; AEelei, 
desgleichen; wilde Salbei, Kür; Waidmeiſter 
(Matrifylva), und andere großblumige Wicken, Honig. 
Bon deu Wicken follen fie nicht die Bluͤhte befuchen, ſondern 
nur mie ihrer Zunge ‚den Staͤngel belecken. Wallwurz, 


° giebt Honig; Fichten, Wachs; Saulbaum (Frangula), 
- Ereuzdorn (Rhamnus), Sreifamfraut (Viola trico- 
lor), Honig; Acerfenf, (welcher nie dem Vortheile 
begleitet ift, daß, da man ihn zu verfchiedenen Zeiten 
: fäet, die Blumen davon etliche Wochen hinter einander 


- erhalten werden fönnen,) Honig und Wachs; Hederich 


(Raphaniftrum) vorzüglid) viel Honig und Wade; 


"eben fo SeldEobl, die meiften Schotentragenden Pflan 


zen, Ackerfchnallen, Wachs; ‚die Arten des YYiobne, 


- Serligen, Srüblingefafren, gelbe Narciſſen, Ho⸗ 
nig; Lerchenbaum (Larix), Wahs und Kuͤtt; 


Mandel, und Pferfig- Bäume, befouders "Johan 
U nie, 


— 


. 
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niopferſig, Pflaumen⸗ und zwetſchgenarten, Ho⸗ 
nig und Wachs; Guitten, Miſpeiſtraͤuche und 
Weißdorn, Wachs; wilde Caſtanien, viel Kuͤtt, 
Wachs und Honig. - Die Bienen liegen den ganzen Tag 
auf den wilden Caſtanienbaͤumen, zur Zeit ber Bluͤhte. 

Biencenbrod, welches Die Biene. dafelbfi auf die Beine ladet, 


fichet dunkelroth aus, bald wie rother Bolus; und-nur zurzeit . 
Diefer Bluͤhte fieht man die Biene mit rothen Sticfeln beladen, 


obwohl andere zu eben der Zeit mit Bienenbrod-von andere 


Sarbe, je nachdem der Blumenfianb einer jeden Art der Shine, 


; won der fie fammeln, be 


ſchaffen ecn. 
Beybachtuhg von ben Bienen auf hir Gafanienblühten, aus - 
einen, Schreiben an Brot. Kühne , R. im 2St. des XIX 2. 
n®. 115 117. 


mb. I | 
Bicherofen, Aeben viel Wadher, Syringen, Ho⸗ 


nig; wilder Jasmin, Wachs und Honig: Leiterer iſt m 


en um einen Bienengarten vortrefflich zu nutzen; den dar⸗ 
aus geſammelten Honig kann man bei ausgeſchnittenen Schei⸗ 
ben, an feinem balſamiſchen Geruch und Geſchmack yon allen 
audern leicht unterfcheiden. Waid, giebt Wache; der fibe- 


rifche und virginifche Robinienbaum, die Affodilken, 


Syonig; Rhabarber, Honig und Wachs; die Arten: . 
der Spierftaude, Henig; Selbei, Kuͤtt; Adrwurs, 


die Arten des Lauchs, Anoblaud), Zwiebel, find 


den Bienen zue Stärkung dienlich; Loͤffelkraut, viel 


Wachs und Honig. Wem Loͤffelkraus zu rechter Zeit im Herbſt 


ſaͤet wird, ſo iſt es im Fruͤhling eins der erſten, worauf die Bie⸗ 
* überaus ſtark ne Wenn es der Pag erlaubt ı fo frau 
man «3 ganz nabe vor den Stöden blühend erhalten. Ester ° 
bet gegen. das Ende Des Aprils in voller. Bluͤhte, und dauert 


den ganzen Mai fehr oft bis in Die Hälfte des Junius. 
Rebe, ijt zu verfchiedenen Zeiten nahe beim Bienen. 


Stand zu füen, weil er nachher zu nerfchiedenen Zeiten‘ 


bluͤhet. Alle Arten von Kohl und Rüben, Wachs 
und Honig; Gartenkreſſe, alle Senf. und Rettig⸗ 


Arten, vornehmlich ift der chinefifche Rettig, mie 
Mebs, den Bienen zu bauen, Die Blühte der fiberis 


ſchen oder Winterkreſſe (Barbarea) dauert fehr large, . 


und wird von den Bienen ungemein oft befucht. 
un W Te 5 u Etwas 


GE Yırmeniußt” don Dertw Öberepsefationitetn Frokerm 
von Wallmoden im Fee, 8. in ber zten Samml. ber Abbe. © 
der oberlauſitz Bienengefellf.v. J. 1768 und 1769, G. 1 . 

Wicken, Bohnen, befonders die Saubohnen, 

. O©elniagen, und Hanf, geben viel’ Honig. Die Tur⸗ 

nipfen - Blume findet fich, zu ſehr gelegener Zeit, ſowohl 

- in Anfehung des Futters, ale des Wachfes, nehmlich 

zu einer folchen Zeit,. da ber Wintervorrath der Bienen 

8* erfchöpft iſt, ein. 

Inm Sommer und Serbfte, geben die Arten des 

" Yabichte®raüts (Hieracium), und der Bocksbart 

 (Tragopogon), Wachs und Honig; die Roſen⸗Arten, 

Wachs; der Tuͤrkenbund (Lilium florib, reflexis), 


viel Wachs; Himbeer, Honig und Wachs; Brom⸗ 


Beer, Weinblume (Lyfimachia), Wachs; die Arten 
. der Stendelmurs (Orchis), guten Honig; Waldme⸗ 
liſſe (Meliffophylium), viel Honig; große Wiefen- 
Raute (Thalictrum), Woche; Trollblume(Trollius), 
rother Alge, Honig: Der gefäcte Zee, welcher anfangs 
mit einer roihen Bluͤhte pranget, gegen Jacobi aber mehren 
theils weif sun fallen pflegt, kommt, weil er fodenn bis nach Mi⸗ 


.. haelis bfühet,. den Bienen, in Ermangelang anderer Nahrung, 


vortrefflich zu flatten. Daß nur die Johannis, Schwärme, und 
- Jene andere, ben wothen Klee genüßen Fönnten, ift ein Abers 
laude des’ gemeinen Maunes. Der rotbe Klec führet nicht 
—* fo vielen Honig und Suͤßigkeit bei ſich; die Bienen koͤnnen 
auch, wegen ihres kurzen Ruͤſſels, bei der völligen Blühte das 
Herj und den Grund der Blumen nicht erreichen, wie dir Huum⸗ 
mein, welche ſolches gu thun vermögend find. Wenn aber gleich 
wohl Bienen auf dem rothen Klee herumfliegen, fo iſt die Ur 
face, weil ein Honigthau von obeuher auf die Blühte und Blaͤt⸗ 
ter gefallen if. Weißer‘ lee, vorzüglich viel Honig; 
die uͤbrigen Alee- Arten, befonders großer Berggeis⸗ 
Alee ( —— blaue Ochſenzunge, viel Honigz 
große Maßlieben (Bellis ſylveſtris), Wachs; Waß 
— —en (Raphanus aqusticus), Brunnenkreſſe, 
ine gelbe Wieſenraute (Thalictrum), — und 
| on onig. 


. niche nur in der % 
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Honig. Die Linde kann man zum Nutzen der Blenen⸗ 


auch ſogar des Nachts beim Mondenſchein darauf fallen, 
und ſich mit Honigmachender Nahrung davon verſehen, 


ſondern ſelbſt auf den Blättern ſammeln ſie den von de⸗ 
nen darauf befindlichen Blattlaͤuſen haͤufig verſpritzten 
n, in den Bemerk. 
der churpfälz. Geſellſch. v. J. 1769, und Duͤchet, in 
ſeiner Culture des abeilles, ‘auf das neue beſtaͤtigt ha 


Honig begierig ein, weiches Nieſe 


ben, fo fehr es auch Andere verwerfen wollen. 
Sch will nur denjenigen port ifen und flärfenden 


vortrefflichen mei 
Lindenhouig zum Beifpiel anführen, der in der Gegend von Ber⸗ 


lin herum gewonnen wird, wo eine große Menge Linden auf 
eine Meile weit, und noch weiter, gepflanzt ind. Die Bienen 
tragen, in Zeit von 6 bis 8 Tagen, gleich als aus dem dickſten 


"Walde, weicher auf einmabl bluͤhet, einen ungemein ſtarken 


Vorrath; das Gewirke ift fehr weiß, and weit zärter, als fonft, 


und der Honig von einem angenehmen balſamiſchen Geſchmack 
Fleur de Tilleul, pernicieufe aux abeilles, $. im Joarn. oecen. Od. 


1765 , ©. 466. , 
Die Arten von Thymian, fonderlich den wilden, 


den Quendel oder Feldkuͤmmel, welcher auch in der 
unfruchtbarſten Gegend, und fogar unter dem trocken⸗ 


ften Heidekraut und wilden Fichten, haufig waͤchſt, hat 
man als eins der vornehmiten Kräuter, woraus die 


Bienen fammeln, anzufehen.. Sowohl die zahmen als 


wilden Bienen beſuchen ihn auf das allerfleißigſte, und tragen 


Daraus einen großen Vorrath zuſammen, uud biefer Honig, ! 


4 


Zucht nicht genngfen anpflangen. Die Biene finden 
führe derfelben den reichlichftin Stoff ' 
zum Wachs, wie man denn hemerkt haben will; daß fie. ' 


— 


bat in Anſchung der Guͤte vor andern einen beſondern Vorgug. 


Alle Arten von Pappelkraͤutern (Malva), geben 
Honig und Wache. Beſonders iſt die Bluͤhte der 
Adfepappeln (Malva fylveftris),' weiche über 3 Mo⸗ 


Die Bienen, welche daraus gefammelt haben, kommen 


. wie mit Afche gepudert heim. Betonien und Sca⸗ 


biofen, geben viel Honig, und etwas Wachs; he 
ur ' n 


nath lang vom Mat vorhanden ift, überaus honigreich. 


(N 


| 


⸗ 
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nelle, Honi ; Wullkraut (Vckbeaeam). Wachs und 


Honig; Johanniskraut, Wade, Honig und Kuͤct; 


Ackcrwinden, Honig; die Arten des Hauslaubs 


oder Sauswurzel (Sedum), auch die Diſtel ˖ Arten, 


2 x 


Run 2 


” ®. 


Wachs und Honig. Das auslaub pficgen die Niederfame 
figer gern um ihre Stoͤcke auf den naͤchſten Maueru, oder. wohl 
gar in Toͤpfen, anf die Decken ihrer Körbe und Beuten zu pflanzen 
und zu ſetzen. Die Bluͤhte der wohlriechenden Diſtel iſt dem 
Bienen ſo angenehm, baf fie bis indie ſpaͤte Nacht darauf liegen 
bleiben. VWPoblgemuch(Origanum), giebt guten Honig; 
Minze, Geisbart, Wachs und Honig; Kibifch, 


die Arten der Hirfihwurz, Wache und Honig; An 
dorn (Marrubium), Teufelsabbiß.(Succila), Heide⸗ 


Fraut (Erica), und Wachtelweisen (Melampyrum 


coma purpurascente), vief Honig; Ruͤhweizen, (Me- 


lampyrum coma ccerulea), Waldhirſe (Melamp. Iu- 


. teum, latifolium), Aoenblumen, Wachs und Honig. 


Die mittelften Bluͤhten, welche die Scheibe der Hauptblume 


von der Rornblume ausmachen, find balfamifh. Die Dies 
nen lichen folche vorzüglich, weil fie gur Zeit der flärfiten und 


che fienod) aufblühen. Weißer 


ſchoͤnſten Findenblühte in’ die Selder darn — — ſelbige noch 
re 


a 
nach der Lindenbluͤhte beſuchen, — ihre Knoͤpſe fallen, 
erich, Slachsdot⸗ 
ter, Ritterſporn, geben fehr viel Honig; Moͤhren, 
Schwärz£immel, Sanfheffel, Augentroſt, Hor 


nig; Nachtſchatten, Saudiftel, “anf, Hop 


wæenn die Bienen noch weißfi 


fen, Suchweisen, Roſen, Honig und Wache, 


Weil der Buchweizen ſchon — eu anfängt, und zwar, 
e 


| und fchwefchgelbe ſchr dicke und lockere Tragten vom Hanfe 


eintragen: ſo fäe man denfelben jo aus, daß er erſt nach Diefen 


. zu blühen anfange. Die Arten der Stachelähre.(Bipar- 
eette), der ewige lee, Angelic, Honig; die Arten 


der Lilien, Honig und Wachs; Meliſſe, Lavendel, 


VYſop, vielHonig. meliſſ nkraut, iſt das zutroͤglichſte nn 


ter allen für Die Bienen, und wird Daher auch die Honigdlume 


geuanni. Gamander, Loͤwenmaul, Honig; Lava 
tere, viel Wachs und Honig; Endivien, a 
- ot⸗ 


ndel von Magſaamen, 


— — — — —— — — _ P - . ==. 
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Ecorsonere, hHaberwurz, töcdel, Senchel, 
Aniskoͤrbel, Schabenfraut, Wachs; Winterma⸗ 
joran, Honig; große Rudbeckie, viel Honig und 
Wachs; Widen und Erbſen auf Feldern, Borra- 
‚gen, viel Honig. Die Bluͤhte der Borragen dauert bis in 
| ben Winter hinein, fo lange nicht cin heftiger Froſt fie ver A 
nund wird von den Bienen beſucht / wenn fonft die Nahrung aufhört, - 
\ Neidhart hat fie noch im November häufig’ darauf angetroffen. 
N Gelbe Rüben, Gurken und Adcbiffe, viel Wahsund 
Honig; Sonnenblume, viel Wachs, Honig und Kuͤtt. 


Pd 


Wer den Platz dazu hat, viel Sonnenblumen zu jichen, wird \ 


‚ feinen Bienen, oder vielmehr fich ſelbſt, dadurch einen weſentlichen 

Dienft leiften. Die Bienen tragen fehr ſtark bis an den Win⸗ 

| . ter hin daraus, und die Saamenkbrner geben ein gutes Del. 
 Dafilicum, DBelfaminen, After, etwas Wachs; 


-Sönugedc, Ringelbisme, Wachs und Rütt; geoße 


ammerblume (Tagetes), Capucinerfrefie, Sa⸗ 
turei, Honig. Die Steineichen können, bie Bienen 
auf mehr als Eine Art nußzen. 

MMPhyſiſche Beobachtung von einem Honig, den, bie Bienen auf 

deu. Gtein» Eichen finden, von Hm... Wi | 
8. in beraten Samml. der Oberlauſuz. Abhandl. 8.103 17. ' 
Ein mit fpanifchen Genft bepflanzter Adler, tiefere 
Wachs und Honig genug für 10 gute Bienenſtoͤcke; 
‚denn dieſer Genſt ergeuger nicht allein eine fehr anſehn⸗ 
. che Menge folcher Blumen, die an Honig und Wachs 


fer reich find, fondern er bleibe auch noch überdies ne 


..,-7 ge Zeit in der Bluͤhte. Auf dem Magſaamen finden 
ſich die Bienen nur morgens bis gegen 10 Uhr ein; - 
nachmittggs trifft man feine darauf am es fey dam, 
daß es den Morgen Regenwetter gemefen wäre. .- . 
u Damit den Bienen die guten Bluͤhten nicht leicht 
ausgehen, und eine leere Zwifchenzeit einfalle, fo ift es 
rathſam, die Bluͤhtzeit der Gewaͤchſe zu verlängern und 


zu erneuern, d. i, gu machen, daß einige nachblühen, 


— ud (ich verfpäten , weiches zu erhalten ift, wenn. man 
on einge Don ahen da Dre jphler „ie gewhnc va 
NT u .uehmuch 


4 


% 
* 


aber deswegen nicht gern beigepflanzt, weil die Kroͤten 
vielfältig unter ſolchen Stöden wohnen, und bie Wie 
nen, meldye ungefähr vor dem Stock herunterfallen, 
weafchnappen. Der Wermuth ſchadet ihnen zwar 
nicht, iſt aber wider ihre Natur. Die Tulpen tödten 


‚Die Bienen; denn, ‚weil fie fid) nachmittags ein wenig 


verfchlüßen oder zuchun, fo werden die Bienen, die dar⸗ 


innen find, eingefperrt;. und da die Seiten auegebogen 


und glatt find, können fie nicht herausfonmen, und 


| muͤſſen alfo, ehe fie ſich des nächften Tages wieder aufe 


thun, darlımen fterben. 

. Obgleich die Bienen übrigens vonden meiften Kraͤu⸗ 
tern und Blumen guten Honig einfanmeln, umd ihr 
Geruch ihnen ein fiherer Fuͤhrer ift, fo wird berfelbe 
ihnen doc) zuweilen aud) ungetreu, indem er ſie manch⸗ 
mahl auf Blumen fuͤhret, deren füßefter Saft eine ver» 


Redte Schärfe und eimas berafürndes bei ih Sr, 


wodurch bei ihnen allerhand fchlimme Zufälle verurſa⸗ 
het werden; und man wird fonderlich aus em 
n 


Gecſchichte erfehen, daß fie allerdings auch von gi 


! 


nzen einen Honig ſammeln fönnen, der in fei 
—* fehr —R ji fine 
EZenöphon berichtet uns jn dem berühmten Ruͤckzuge der 


- Zehntaufend, daß alle Soldaten, bie au einem nahe bei Tre 


ifond gelegenen Orte, wo ſich fehr viele Bienenſtoͤcke befunden, - 
einige Honigfcheibehi ausgeſogen hatten, davon vergiftet worden, 
und zu vomiren nad purgiren angefangen. Nicht ein einziger 
konnte fich weiter auf den Füßen erhalten. Die, fo nur wenig 
batten, waren Betrunkenen, diejenigen aber, welde 


einen guten Theil davon zu fich genommen hatten, Raſenden 
| gleid h ja etliche lagen; wie todte Menfchen, ausgeftreckt, . An 


inahe um eben dieſe Stunde famen fe. 
wieder zum Verſtande; aber es dauerte wobl 3 bi 4 Tage; % 
fi — —5 hergeſtelt wurden, wicht anders als wenn 
Dieſe SGeſchichte kann man unmoͤglich fuͤr eine Er⸗ 
dichtung haften, da fie von einem fo erufthaften Schrift⸗ 


geuden Tage, 


Kellex Herrütt, der fich ſelbſt zugegen befand, und ge 


enume Zeit das oberſte Connnanbo führte. Touenefort 
| iſt bei feiner Reiſe durch diefes Land, auf diefe Erzähs 
lung des Eenophoh fehr aufmerkſam geweſen, und hat 
bemerkt, daß die Chamzrhododendros Pontica maxi« 


. ma, melpili folio, flore luteo, bie gemeiniglich in dee 
Nachbarſchaft von Trebifond waͤchſt, dergleichen Wir⸗ 


kung thue, und daß fogar ihr bloßer Geruch das Haupt - u 


angreife. Er hält alfo dafür, daß die Bienen den Ho⸗ 
mig aus diefer Chamerhododendro gefögen hatten, und 
fuͤget hinzu, es habe der Miſſionar, P. Lamberti ausge» 
fogt, daf der Honig, den die Bienen von einer gewiſſen 
Colchiſchen oder Mingrelifhen Staude fammelten, ge 

. fährlich ſey, and ein Erbrechen verurſache. Nach Der 
Beſchreibung aber, die diefer Pater von folder Staude 

| gegeben, hat Tournefort geuscheilt, daB es eben die 

"hamzrhododendros mefpili Folio ſey. Ihr Geruch 

. ft dem Geruch des Wieſenklees (Geisblatts) fehr aͤhn⸗ 

lich, aber viel ſtaͤrker. on ; 

Ä Ben der Ebereſchenbluͤthe follen die Bienen Hoͤr⸗ 
ner, oder die fogenannte Hörner. oder gelbe Buͤſchel⸗ 
Krankheit. befommen, wovon ich im 12ten Abſchnitt 
handeln werde. Aus der Raiſerkrone wird smar viel 

. "Honig von den Bienen eingetragen, der aber, nach der 

. Beobachtung verfehiedener Kenner, eine ſchaͤdliche Eis 

. genfchaft dat, weshalb man diefe "Blumen billig in kei⸗ 

. ne Gegend, wo Bienenftöcde find, pflanzen ſoll. 

ft eine Bergiftung der Bienen durch das Ausſau⸗ 


n gr hädficher Pflanzen vorgegangen, fo baben-viele 
Lrand 


wirthe es gut gefunden, ihnen Japaniſche Erde, 

| mit ein menig Konig vermengt, hinzufesen, welches fie, 
» Hachdem fie davon genoſſen, gemeiniglich geheilt hat. 

| schung won den denen 2 lenen schädlichen umd nuͤtzlichen 


1 
” 
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nis beterjenigen Blumen unb Blachen is die Diesem 

jr vorgüglichten litben ; eingefandt vet Hrn 8 iedrich Earl 
‚Dann, Handelsherrn in Berlin, ß. in der zten Samml. dee 
a en Abhandl. u. 3. 1768 und 1769, Geite 


u D a Seromomm ie 
> » Halle 1766, 8. — 155. Diefe überaus Kreide 
rift, w Ir 4 würdige Hr. —— 
Bienenelen re OL 


um das 

dient. gemacht unter 

dem Titel: Der accung über äber die —3 Die 
nenſtandes in der Mark Brandenburg, nebft einen Vers 

CE um ang u Kae cms, u Re 

in gr. 8. auf ĩ 3 B. beſonders gedruckt —* 


OTTO MAGSTROM Pan apım, eller afhandling om de öfter, 


afhvilka Bien hält draga clerus honung och vax. Stokh. ı 
Bon dem Honigthau der Ghmeriner Linden, der Bienen ba 
‚ger —— —— son ne Niefen, #. in den Be 
ef. of eſt + 3u Lautern, v. 
—— are ©. 143 — 168. 
vwWVon In verſch und Krhäter sur Nahrung für 
die Bienen, nor —* — ſt. eb. daſelbſt, &.107 , igs. 
desgl. im1 DB. ber Gemeinnuͤtz. Arb. der oberlaufig. Dienew 
gefellih. S. 270 — 298. 
2. Don Veränderung des Aufenthalte dee 
Dienen zur Maftung. 


Wenn man in der Gegend, wo man Bienen haͤlt, 
im Sommer nicht Nahrung genug findet, fo fan man 


| 7 auf die Heide oder ſonſt in andere blumenreiche © 


genden hin, verführen.‘ Columella beiehret uns, -im 
9 Cap. feines ı4ten DB. daß, da weeig Ploͤtze ſo vor- 


theilhaft gelegen waͤren, daß fie den Bienen ſowohl im 


Anfange des Fruͤhlings, als im Herbſte, die noͤthigen 
Rahrungsmittel verſchaffen koͤnnten, Celſus der 
Ba —* , daß man die Bienen, nachdem fie das 


Fruͤhlingsfutter aufgezehret, an Oerter, die mit Herbſt⸗ 
blumen verſehen fi KB ringen müfle; wie man fie a 


‚dergleichen Art, 3. E. aus Achajen nad) Attika, aus 


Eubda und den cyeladiſchen Inſuin nad) Scyrus, in⸗ 
geihen — in Scilien zum Berge ke von andern * 
. gen 





men der Inſul zu teansporticen pflegte. Er lehree 
er, DAB man die Bienen, ehe man fie Me auf ſolche Arf 
von einem Orte zum andern braͤchte, genau unterſuchen, | 
und die Wachstafeln, Die zu alt, locker, ober von deu 
Motten angefveffen ſchienen, aus den Stöden hinweg 
.  uehmen, und bloß die guten beibehalten müßte, damit 

. jene mit Seinen * Scheiben, als ſoichen, die von 


| fer Mahode bedienten, indem fie- * Birnen ja 4 
gewiſſen Sahregei an den Fuß site wilden Hymian bes. 
deckter Berge brädhten. 


Von demjenigen, was bei ſolcher Gelegenheit in Frauk · 
reich üblich i it geh Hr. v. Reaumuͤr folgende Nachricht, 
ee: 

Ä Frei genug bervorfemmen, und ae een — 


Bieunen un Ba, Odet In Gartuni, (m es in dieſen 

Gegenden g Dieſes iſt eine Reile von ungefaͤhr 

zo Meilen. ne — ud 9n Dias 5 1 

Baer fo khiffet —55 

u } en ronnen, 10 N 
Fr 


be Belder mit Buchweizen an deren Blaͤht⸗ — *— unge 
pi zu ——— des —— —ãã Seine Pa 

" fiehet er n ‚28 

einige vn von den —— * frei —— Die Bewegeng 
des Fuhrwer der Ordnung gebracht wer⸗ 

hen ——— —** u aa, und auch an Pie 

Eciten des Stocks, — Meiner Stäbe, die er nach Erfow 

“bern anf verſchiedene Art eiuſetzet. Alsdeim wird jeder Stock 


auf eine Packlenwand, oder etwas der: eichen, deſſen Geben 


br weit aus emander find, geſtellet. Die Seiten dieſes Um- 
ges werben aufgehoben, und don auffen um jeden Stöf 

. gefchlagen , worauf. fie mit einem ſthwachen Bindfaden sofa 
Bengebunden und ver ucdenenobl Lanmaunben Werben. gun 


J 


1“ 


‘ 


Er Biene. 


: Bist Dia viel. Stöde auf einen ausbrädtich bier 
ten Karren, als deren unr drauf gehen. Die Ati 3 
iween und zween der Länge nach auf den Karren geſetzt, und 
beer dieſe —— andere gefelet welches gleichiam ein zwei⸗ 
"Ins Stochner, von: Bienenſt den fort Die, fo mit Honig 





"die —* in — 
nur des Nachts PN Mferde Dürfen Sn — 
—* man läßt * nur ganz langſam, und allezeit auf dem 
ege gehen. Sind noch nieht Scheiben genug im 
Stocke, um * Bienen waͤhrend ihrer Reiſe eine Stuͤtze zu ver⸗ 
3* J — der Eigentümer der erſten beſten Gele⸗ 
— zu — wo fie Wache finden Ein; 
Een, &r nimmt de von dem Karren herunter, 
7 ſetzet ſie auf —— worauf die Bienen, ſobald das Tu 
mmsaen ift, inS Feld wach Zutter ausgehen. erſte 
„bei dem fie ſich befinden, dient ihnen zum ſe. 
Auf ben Abend, wenn fie alle wieder. su Daufe Angelangt id, 
erden diefe Stöcke, wieder zugemacht, und wieber aufden Wa⸗ 
gen gebradt, and bie Reife wird- weiter fortgeſetzt. Iſt diefe 
nun zu Ende, fo. werben die Bienen ‘in Die nahe bei ben: Haͤu 
. fern verſchiedener Bauern gelegene Felder oder Gärten vertheilt, 
welche Baneru, gegen eine fchr- ma ige Belohnung r die Sorge 
„ mad) ihnen zu ſehen, übernehmen 
In Pohlen, im ——— Luneburgiſchen, und 


| in Sachſen, ift es ebenfalls gebräuchlich, die Bienen 


auf die Weide zu verführen. _ Nach der Altmarf, wo 
 Befondere viel Buchweizen erbauek wird, pflegen die bes 
nachbarten Lüneburger ihre Bienenſtoͤcke zur Ausfuͤtte⸗ 


rung zu m führen, und diefelben im Herbſte, nad, Erle Erle · 


guug eines geringen Koſtgeldes, wohlbeladen wieder 
urüdjumehmen BEP 


. b _ . N) " " .. 
. u j x . 
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Ow. Paft. Spihners Weile, die Bienenkhebe ie 
den Wald zu führen, iſt folgende Er hat zu jeden 
ein viereckiges grobes feinen Tuch, etwa £ breit, oder 


etwas drüber, nach Beſchaffenheit des Korbes. Yujer 


deni Zipfel des Tuchs ſteckt ein hoͤlzerner zugeſpitzter 
Pflock, womit er es zuſammendrehet, und es mit den 
Pfloͤcken an 4 Seiten des Korbes beveſtiget; auch über» 


dies, wenn ja ein Pflock losgehen ſollte, einen Bindfa⸗ 
den herum bindet, Bor bie Flugloͤcher macht er die en⸗ 


gen-Schieber, ‚damit fie auch dahin Luft Haben. Der 
Wagen, worauf fie fortgefchafft werden, iſt ein ordent⸗ 
licher Erntewagen mit hohen Leitern: Wan ſetzt denſel⸗ 
ben mit ein paar Wagenförben aus, füllet diefe JElle 
hoch mit Stroh, fest fedenn 2 und 3 Rörbe, wie es fich 


ſchicken will, neben einander, und ftopfet beſtaͤndig 


Stroh darzwifchen, damit fie im Fahren nicht warfen. 


A 


Auf einem ſolchen Wagen können, wenn fie gut gepackte 


find, auf 30 Körbe, viele Meilen weit, ohne Schaden . 


efahren werden. Man packt fie des Abends auf, und 
hr. damit in der Nacht, oder gegen Morgen, fort, 


nachdem man fie.weit zu bringen hat: Wenn fie am. 


Ort und Stelle find, fest man ſie in die angewieſenen 


Hütten, und öffnet die Flugloͤcher. Die Tücher laͤßt 
man daran, bis man fie nad) Haufe hohlt. Doburh 


erhält man den Bortheil, daß fie gar nicht beim Hin⸗ 
feßen und Wegnehmen rege gemacht werden. Mach ber 
gewöhnlichen Art werden die Tücher beim Hinfegen wies 
der abgenommen, und da bald die Bretter, bald. bie 


Körbe ungleich find, geht es felsen ohne Schaden ab, 


und der Auffeher wird biefen bei allem Verſchmieren 
nicht verhuͤten koͤnnen. Auſſerdem ift mart bei unge 
treuen Aufieheen der Gefahr ausgefegt, daß damit nad) 


-  . Gefallen handthieret werben fann. Den zugebundenen 


Bindfaden kann man mit einem Siegel verwahren. 


— 


Es giebt uͤberall bequem liegende Mühlen, Jäger 
Käufer, und auch Dörfer ; mo dergleichen Bienenfand  - 
| | | u 





engelege werden kann. ¶Auch ſchadet es nicht, wenn er 
muüuten im Walde angelegt wird, wenn nur freie Pliaͤtze 
und Waſſer in der Nähe find. Der Aufſeher beſorgt 


die Hütten, ‘und mus das Möthige darzu anfchaffen; 


a 
s °.oa 
⁊ 


cha 

haͤlt ein Regiſter, worein er bie Zahl der Körbe nebſt 

- eines jeden Nahmen fchreibet; mus des Nachts dabei 
‚. wachen, bei Tage auf den Raub Acht geben, uud dies 
jenigen, welche angefallen werden, verfchmieren, oder 
den Schieber darnach richten ; wiewohl er damit bei den 

-  verbundeney Koͤrben, die bloß mit Lehm verklebt find, 
nicht wiel ſchaffen kann, indem fi) die Räuber von aufe 


und innen durch den Lehm bald wieder durchfreſſen. 
‚guter Wacht ift aber wegen des Raubes wenig. zw 


fürchen. Wenn bie Wacht zu Ende ift, läßt es der 


Auffeber fagen,, daß die "Bienen wieder abgehohfet wer 
den. Hiermit iſt nicht lange zu warten. Denn, wenn 
fie nichts mehr im Felde finden, entſtehet bald ein Krieg 


- wider einander, und der ftärfere macht fich über den 
ſcthwaͤchern ber. Diefe Zeit ift, nicht allemahl. gleich. 
Auch hier giebe-die Witterung den Ausſchlag. War: 


es Wetter macht der Heideblühte eher ein „als 
uͤhle Witterung. Doch iſt eine kurze gute warme Wit⸗ 
terung allemahl beſſer. Zuweilen geſchieht es auch. daß 
ein heftiger Platzregen, der alles abſpuͤhlt, der Wacht 


auf einmahl ein Ende machet. 


Es iſt nicht zu laͤugnen, daß bie Koften, welche 
man auf die Bienenwanderung in die Heiden verwendet, 
durch den davon zu gewartenden Profit allerdings erſetzt 
werden. In Thaͤlern bluͤhen die Blumen fruͤhzeitiger, 
als auderswo, und werden daſelbſt auch fruͤher gemaͤhet. 


Alsdenn wird freilich ein erhabener Grund ein beſſeres 


utter verſchaffen; und befindet ſich uͤberdies Heidekraut 
einer ſchicklichen Entfernung davon, ſo wird gewiß, 
wenn man die Bienen dahin bringt, die Zeit des Honig⸗ 
ſammelns dadurch ſehr verlaͤngert werden; denn das 
Heidekraut bluͤhet bis ſpaͤt in den Auguſt. Die zn 


‘ 


m. 
eis imar wer PAÖfR weit wäh Nohrung; üb u 


fpahre es ihnen doc) allezeit viele Zeit und Mühe, wenn 
. man fie näher zu dem Ort bringe, wo fle folches er 
ten Fönnen, und der Eigentümer wird zugleich nach 
haͤlmis dabei profitiven ; denn auf ſolche Weiſe fanımein 
die Bienen binnen der Zeit des Hin und Hecfliegens des 
ſto mehrern Honig. - 

Mach) Herrn v. Zufi Berichte, im 1B. ſeiner 
VOeconom. Schriften, Berl. und Leipz. 1760 „gr. 8. 

S. 480, ließ ein gewiſſer Landmann in Thüringen, 


38 man den Ruͤbeſaamen ſtark bauet np Die 


gelbe Blühten gewinner,) feine Bienenſtocke, zur 8 eit 

der Bluͤhte des Ruͤbeſaamens, allemahl mitten it feinen 
Ader führen, bei welchem fi, da der Rübefaamen ig 
- Die Brachfelder gefäet wird, die bei einander liegen, al- 


lemahl viele andere Hecker mie Ruͤbeſaamen befinden. '- 
Er ließ Tages und Nachts feine Kinder und Geſinde da» . 


bei wachen. Auf diefe Art bat derſelbe im Herbſte noch 
einmal foviel Honig und Wachs aus feinen Stoͤcken 


nehmen koͤnnen, als andere feiner Nachbaren, bie Dies \ 


fes nicht gethan haben. Zu einem offenbaren Beweiſe, 
Daß die Bienen, wenn fid die Blumen in der Nähe has - 
ben, täglic) 2 bis 3 mahl mehr einführen. 

Wir lefen beim Plinius, i im 12 Cap. des XX Buche, 
daß diefes zu feiner Zeit auch in Italien alfo gebraͤuchlich 
geeien. „Sobald, fagt er, als das Fruͤhlingsſutter den 

ienen benen unfern Stäbten nabgelegenen Thaͤlern yet 
anfängt, fo werden die Stoͤcke in Boote oder — gebra 
und in ber Naht Strohm⸗ auſwerts geführt, um beſſere NA & 
ung für fie ausfindig zu machen. Die Bienen fliegen bieranf 
. "fsgleicy den folgenden Morgen aus, ſich nach felbiger unsulhum, 
und kehren mit der gefundenen Beute orbentlicheriweife na 
Booten zuruͤck. Diele Des wird folange — 
das N 8 Boots Mer hr Tiefe uff nn 

et, daß dic Stöcke ich vo ; worauf fie su ihrtt 
= riet aurüdgebragt werden, und mal den Honig 


—— W 


/ 


Berker, des 


Ser von Montſort diefe Gewohn⸗ 
heit noch immer bei denjenigen alienen fortbaure, Die 
Ir am Ufer des Po aufhalten, (weiches eben der Fluß 


iſt, den Plinius am angeführten Orte meeinet:) Er ſogt, 


: > ⸗ cht Orte,) daß d re” 
427 — em ie Italiener 


| —— 
wobei fe —2 
— * —* —— 


faſt eben auf die Art, die Aegypter die ihri⸗ 
en, behandelten, indem fie Kahhne mit Bienenſtoͤcken 
eladeten., und fie in Die Nachbarſchaft der Piemonteſer 
Berge führten; daß ferner, je nachdem die Bienen ihre 
Ernte einfammelten, die Dadurch befehwerten Kähne tie 
fer ins Waffer ſanken, woraus dem die Schiffer beur- 
ebeiken, ob die Stöde hinlaͤnglich ir bei wären, und 
on es Zeit ſey, fe nach ihren erſten Stellen zuruͤck 


Mailer meldet im ten &h. feiner Beſchreibung von 
Aegypten, S. 24, daß, ohnerachtet der vorizt im dieſen 
enden berrihenden Umwiffenbei 


wäres, Kine 
oͤnſten Erſindungen aber ſey die jährliche BER Den ihrer 


dm —5 — zugleich weideten. Die alten gi ib des 
untern Aegyptens hätten bemerkt, daß alle Mann 6 Hoden 
Dean m als bei ihnen, blüheten, wab alle 
te auf gleiche Weiſ⸗ eher dafeldf kur Feiſe kaͤmen. 
Di Beobachtung bätten fie. num bei ihren Bienen angewandt; 
und man bediente fi) gegenwärtig in diefem Lande noch eben 
derjenigen Mittel, —* nuͤtzliche und fleißige —— in Stab 
Br fegen, aus fruͤhreiti Reichtuͤmern der Natur 


3 


getreten, DaB Said wicher Beet feg, ab 


die Bfahten der Blu⸗ 
men wieder hervorgebrochen wären. Die alſo abgehenden Stoͤcke 


wvuͤrden vorher Pur die Mummern und Zeichen ihrer Eigen» 

mer-unterfchieden,; und hierauf" in Pyramidengeſtallt in darın 

eingerichteten Nachen geſetzt. Nachdem fie ſich einige Tage an 

ihrer weiteften Station „aufgehalten hätten ‚, und inan dafür 

hielte, daß von ihnen alles Bachs und Honig, f nur 2 oder 
3 Meilen in der Runde anf dem Felde sn finden fen) —— — 
getragen worden: ſo wuͤrden fie von ihren euten 

2 Dee weiter hinunter geführet, und daſelbſi wiedernm 
uge gelaßen, als nöthig wäre, alle Schäge auch dieſer 

go einzuſammeln. Ye mehr fie alfo fich ihrem beſt digen 


ufenthalte wieder näherten, deſto mehr fänden fie nad) — 


haͤltnis alemahl die ihnen zur Nahrung dienenden Erdfruͤ 
und Pflanzen in ihrer völligen Sue In Endlich gelangten 
fie, iu Aufange des Febrnars, nachd any Uegppten der 

änge na barehreilet, und alle rede $ ik e des angench 
men m Riln ers geplündert hätten, au den Ausfiuß diefes Strohm⸗ 
ins Meer, wo fie wiederum ausgeſchiffet, und nach ihren ver⸗ 


ſchiedenen Heimaten surdefgebracht würden; denn an man —A 


bie Sorgfalt, ein genaues Regiſter über alle Diftriete, aus 
die Stoͤcke zu Anfang der Jahrszeit abgegangen wär udren, fe 
wie ber ihre Anzahl, über bie Nahnen I 
. auch über die Nummern and Kennzeichen “ Alle in vi 
fie gebracht worden, zu führen. 
Dieſe Mechode koͤnnte vieleicht auch i in Deutſchland 
in verſchiedenen Gegen on einigem Nuhen ſeyn. 
Am vortheilhafteſten —XX iſt es aber wohl 
unſtreitig, wenn man in Gegenden, wo bie Natur für 
den Unterhalt der Bienen nicht reichlich genug. geforgt 
a haben feine, diefem Mangel durd) eigene Anpflan⸗ 
en abzuhelfen ſuchet. So wie wir fünftliche Wie⸗ 
—* unſer Vieh anlegen, ſo laͤßt ſich auch ſo mancher 
hin unbenugter und leerer Plag mit allerhand nüßs 


lichen, und im vorhergehenden Abſchnitt, angegeigten, . 


Bienengewächfen bepflanzen, 
Oeteummifch Vahrrehmung von ben Bien «(dos 8 
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9. Don der Wartung im Winter, oder vom 


Auswintern der Bienen. 


Der meiften, ſowohl alten als neuen, Bienen⸗ 
lehrer Vorſchlage zur Winterpflege der Bienen, welche 
man in Hru. Eyrichs Ylachrichten von der Winterung 
der Bienen beifammen antrifft,. find. genteiniglich ſeht 
sinbedeutenb, ganz widerfpreehend, ja oft unnatürfich, 
mit vieler Mühe, Gefahr und den alerſchlechteſten —* 
folge verkniwpft. 

Man bemerket an den Maden, Weſpen, und fat 
allen dergleichen Inſecten » Arten, def fie den Winter im 





| ‚einer gewiſſen Unempfindlichkeit, beſondern Ruhe und 
Echlaf, in ihren Höhlen fid) befitiden, und nichts zehren. 


Man hat alſo verſucht, ob man nicht auch die Bienen in 
dieſen Zuſtand verfegen koͤnnte. Mar weis, daß die 


Muͤcken und andere Inſecten durch die. Hige aus ihrem 


Schlaf: erwecket werden ; und man weis aus der Erfah. 


rung, daß die ‘Bienen bei faltem Wetter zwar wie halb- 


todt find, und wenig ober nichts zehren, durch die Son. 


*r nenftrablen und gelinde erung aber erwecket und 


» Due 9) 


znm ehren gereizet werken, und daß diefed in einem 


Winter fehr oft gefchieher. - - Man hat alfe geglaubt, 
wenn man feine Bienen an einen Ort bringen könnte, 
wo fie die Veränderung ber Luft nicht empfänden, fie 


alsdenn in einem beftändigen Schlaf gleichfam bleiben, 


md nichts. zehren würden; und man bat geälaube, daß 


dieſes unter der Erben am fuͤglichſten geſchehen koͤnnte. 


Man hat daher, wenn alle Mahrung auf dem Selde 


aufhöret, eine fo tiefe umd weite Grube in der Erde ge⸗ 
graben, daß ein oder mehrere Bienenförbe darinnen im 
ber Weite und Lärige gehörigen Kaum haben, und 3 
Schuh ui unter bet Erde, am einens recht teochnen On, 


- 


2 wo kein Waſfer u eu 
fommen. Unten auf die — bie Erube — man 


etwas Stroh hingelegt, und Darauf den Bienrukorb ge⸗ 
ftellet, weicher auf einem Brett ſtehet, unten ordentlich. 
verſchmieret, und defien biechener ieber mie dei flei- 
«men Luftlöchern vorgefchoben ift, Lieber Diefen Bienen⸗ 
ſtock hat man etwas 257 gelegt, und darauf die Erde 
gefchättet; oder, man hat neben bem Stock etliche Hoͤl⸗ 
“ in Die —5 lc, die fo hoch als der Seod 
- find, darauf ein Brett er gelegt, damit die Erde den Korb 
nicht beſchaͤdi und zuſammendruͤcken m and 
hernach die be über dem Brett mit * Erde 
—— | fo daß Feine Luft zu den Bienen koummen, 
und Beben Zbechfelber Titterung wichtempfinbe mögen, | 
| Die erften Prob —— — * fin Grin | 
fifchen vortrefflich, im Lüneburgifchen hin ſchlecht, 
aus. Dort hatte ein ſchlechter —— der 1 BR. 
mnit Korb und Brett wog, als er in die Erde vergraben 
: wurde, nach 99 Tagen, fo An er in einem Keller. un ⸗ 
ter der Erden geſtanden, ı Pfund abgenommen,. er war 
feifch und munter, unb das —*& hatte nicht den ge⸗ 
ringſten Schimmel. In Hannover wurden am Ende 
des Octobers 1768, 2 der leichteſten Körbe, welche di⸗ 
wa 20 bis 22 Pfund fehwer ſeyn mogten, und berem 
Syonigverrarh man alfo uuf.20 10 bis ı2 Pfund fchäßte, 
eingegraben, und zwar mit Beobachtung der von Hru. 
Weſiphal, in den Zelifchen Landwirthfchaftsnachrichten 
dabei ertheilten Vorſchrift. Es wurde n mh an el 
nem etwas hohen, trocknen und fandigten 
in die. Erde gegraben, unten anf. en Empor e⸗ 
legt, und die Koͤrbe mit derſtopftem Flugloche Bra | 
be auch rund umher, ımd oben, mit Stroh belegt. 
as Koch war etwa 5 Fuß fer, als die Bienenförbe 


hoch waren; man fchüttete aber. fo. viel Erde darauf, 


baß fie mit mehr als 1 Fuß hoch bedeckt wurden. Hier⸗ 
‚aus eneſtand ein lleiner Huͤgel wie ein Grab, fe 
4 


er | \- 


hatte dabei bie, Abſicht, dem Segemwaffer auf auf beiden 
Seiten den Ablauf dergeftallt zu erleichtern, daß fich ſol⸗ 
ches nicht in die Erde ziehen, und den Körben ſchaden 
koͤnnte. In beiden Köchen war wenig gebanet; ſie 
waren über die Hälfte leer, muften alfo ausgefüllet wer⸗ 
ben; und um zugleich zwei Verſuche zu machen, fo 


wurde der eine mit Heu, und der.andere mit Hopfen 


. fand, man darint | 


angefüllet. In dieſer Berfaffung blieben fie über 4 Mo⸗ 


narhe unberührt in der Erde ft er Am aten März 


1769, wurden fie ausgegraben. Der mit Heu ange⸗ 


. füllte Korb war ohne allen Honig. Die Bienen hatten 


ihren ganzen Vorrath verzehret, und waren hierauf ver⸗ 
—** aus ‚sunger geftorben. Auch Feine einzige 
endig. In dem 2ten Korbe, deſſen 
leeren Raum man mie Hopfen angefüllet hatte, war 
auch ein Theil der. Bienen tobt, jedoch lebten die meiften 





u nech. Xestere ſummeten bei der erſten Empfindung, 


daß dev Korb beweget wurde, und ſobald man dag Flug⸗ 
loch öffnete, flogen ſie heraus. In dem Korbe war noch 


J etwas, dech ſehr wenig Honig; das meiſte aber war 


verzehret. Man ſetzte beide Koͤrbe in das Bienenhaus, 
auf welches die Sonnenſtrahlen von Morgens um 9 Uhr 
bis Nachmittags um 5 Ahr fielen. Alle todte Bienen 


. wurden unter die Körbe gelegt, in Hoffnung, daß fie 


D y 


| fen Die Bienengeſellſchaft. 


wiederum zum Leben kommen wuͤrden; allein, fie waren 
und blieben codt. Die uͤbriggebliebenen, welche in dem 
einen Korbe am Leben waren, erzeigten ſich munter, 
and flogen des folgenden ſehr heitern Tages mit vielem 
Vergnügen aus dem halb eröffneten Flugloche, gaben 
auch alle —— Ba daß der Meifel gefund fey. 
Schickſal eriube e.ein a Miles der eänfi 
hatte 3 Bienenſtoͤcke an 
einem ganz trocknen Drte vergraben; fie blieben frei 
vom Wafler; nachdem fie aber 3 Monathe unter der 
Erde geftanden, und heraus gegraben werden, hatten 
ſich die Bienen ‚aufgegehet, nal mnaten tode. - 
| u 


I. Such in Gadhfen Hat man mit dem Wergeoben der 
7  Bimienföde in die Erde einen Verſuch gemacht, aber ” 
r ichs mehr dadurch echalten, als was durch das Einf. 
ten der Stoͤcke in kalte Kammern, Gcheunen, Boͤ den, 
u. d. gl. vorher gervonnen worden. 
. Soviel ift aus der Exfi gewiß, baß die Bie 
nen unter der Erben lebendig fich erhalten, und nicht 


Y erſticken, auch daß ſie unter der Erden nicht ſoviel zehiren, -  " 


i als wenn fie in einem gelinden Winter bei veränderlis 
chem Wetter über der Erden auf dem Stande ſtehen, 

_ wenn man fie anders an einen Ort ftellet, wo fie niche 
‚ Buch Stoßen und . Erfchärtern des Erdbodens, 


s 
er 
s 


. ber durch öfteres Nachſehen, beumruhiget, wo fie nicht  . 


"warm eingehuͤllet, oder mit Sachen, welche zur fehe - 
-- itzen, bedecfet werden. Se hatten z. E. dem Herrn 
“Saft. Neidhart 3 Stämme, die mit Flachsbollen be⸗ 
‚  Bedit waren, weit mehr werzehrer, als die, welche mit 
> Erde Überfchürter waren. Dem Sen, Paſt. Erich 
hatte ein in ‚ben Heuſtock gegrabener Bienenftamm in 
36 Tagen 44 Pfund Be Ba ein in die Erde ver 
grabener in 99 Tagen nur 1 Pf. abgenommen bare. - 

Sonft lehrer ‘auch die‘ ——e— Bieuengeſell⸗ 

Br dag man die Bienen im Winter in eine finftere . 
kalte Kammer ftellen folle, und daß dieſes eben Die Wire 

bei den Bienen, als das ‘Bergraben, babe, und 

*8 fie auch in dieſem Stande wenig oder nichts zehren. 
Wenigſtens kann ſolches den Bienen nicht ſchaͤdlich ſeyn, 
| “ wenn nur eine folhe Kammer gehörige Luft hat, und 
. nicht feucht iſt. Ä 
Seine Bienen auf don Beben ge fen, oder ae | 


in Haber zu vergraben, Mr 
iſt nicht (if weil ihnen d bie. —— lich 
roßen Schaden zufuͤgen koͤnnen, weil ſie bei gelindem 
gie und Sonnenſchein unter dem Dache mehrere - 
Hitze empfinden, als. im ordentlichen Stand, und in 
‚ der freien Luft, und ei feim ne IE 
und ſtark zehren. 


6 x | | / Biene: ; . j 

Die Proben, bie In den neueſten Zeiten mit beite 
Bergraben in die Erde, und Stellen im eine Ealte dun⸗ 
kle Kammer gemacht worden, find folgende. 


"Den 28 Rov. 1772, hatte Hr. Neidhart einen Stamm 
Bienen in Die Erde vergraben. Er hatte a Körbe, und ber ate 
war etwa die Hälfte bebauet. Er wog 31 Pfund. Well die 
Gegend, wo et wohnt, ſchr naß and feucht, und der Boben 
meiſt lehmigt ift, fo vergrub er Diefen Stamm nicht in die Er⸗ 
de, fondern wählte eine andere Urt des Vergrabens. Er nahm 
ein drei eitmerigtes Faß, Icgte in daffelbe unten anf den Boden 
‚eine Spagac hoch feochene Erde, ſiellte bernach den Stamm 
Bienen hinein, ſchuͤttete ihn rings herum mit Erde zu, und be 
deckte ihn oben, etwa = Spannen hoch, mit trockner Erde. - Die 
ſes ar ſtellte ee oben an deu Eingang ſeines Kellers, der etwa 
10 Tritte hatte, damit Fein Regen und Schnee darauf fallen, 
und er weder ju Falt nad) 1: warm fichen sudgtr. In dieſemn 
Zuſtand ließ er alles unberührt bis den 22 Febr. 1773 fichen. 

Den 22 Dec. 1772, hatte: er einen andern Stamm, der 
auch 2 Körbe, einer von ber Mleinfien, und ber andere von der 
mittlern Sorte, hatte, und 175. Pfund bog in eine kalte Sm 
‚be gefiellet. Weil er die Läden in der Stu 
und diefelbe wicht: finfter halten konnte, fo nahm er wieder ci 
Faß, machte den Spund veſt ß ſeßzte in daſſelbe den Stamm; 


N 


und legte den Deckel des Faſſes darauf, daß derfelbe dadurch 
ganz im Dunkeln ftand. Dieſer blieb gleichfalls ſtill und ruhig 
bie zum 22 Febr‘ 1773 ſtehen. 

An dieſem Tage brachte er die Beiden Stämme aus ihrem 
Winterlager in den ordentlichen Stand. Als er die Erde von 
dem vergrabenen Stamm aus dem Faß mit den Haͤnden her⸗ 
auswarf, und auf den obern Korb des Bienenſtammes kam, hör 
te er die Bienen darinn ſogleich ſummen. Er fickte ihn berans 
anf die Erde, und fänberte Die Körbe von der anbangenden Er 
de rein ab, dabei fih die Birnen an den Stugblechen häufig 
aud munter fehe ließen. Bet dem Wwiegen fand er diefen 
Stamm 305 Pf. ſchwer. Er fand auf dem untern Brett 
worauf derfelbe ſtand, Schimmel, womit auch das untere f 
angelaufen mar. Wenn man nun rechnet, daß dadurch diefet 
Stamm mit einem Pfand erfchtweret worden, fo bat derfe 
vom 28 Nov. 1772 big zum 22 Seht. 1773, und alfo beinahe 
in einem Vierteljahr, 13.9. nom Das untere Sof 

löfete er wegen des Schiunmels ab, und ſetzte das aridere mi 





gewerden war. 


Aus dieſer angefelten Probe laßen ſich boigende 
ESchluͤſſe herleiten. 1. Nicht nur, wenn die Bienen 


in die freie Erde vergraben werden, da man glanben 
koͤnnte, fie würden durch Die unterierbifche Luft erhalten, 


ſondern auch, wenn diefelben in beſondere Behaͤlter Ser 
than, uud völlig mit Erde uͤberſchuͤttet werden ,,. fännen 
ſie erhalten werden, und man hat gar wicht zu befürkh 
- ten, daß fie wegen Mangel der Luft erſticken und um⸗ 
- Sommen würden. Von 14 Stämmen, bie Neiobärt 


.in die freie Erde vergraben hatte; kamen 2 


der herang, ob ihmen gleich in der Grube das Waffer 


x bis 6 Zoll hoch am Korbe genangen war. 2. Es iſt 


- fihherer, feine Bienenkoͤrbe in unb andern Be⸗ 


haͤltniſſen mit Erde zu uͤberſchuͤtten, als in die freie Erde 


zu —— Niemand kann vorherſehen, wie der 
Winter beſchaffen ſey, und ob durch haͤufige Re 
nicht der Erdboden mit Waſſer augefuͤllet werden —8 
Es finden ſich in der Erde an den meiſten Orten Waffer- 
Pr 6 ober es werden Ne = Ar ufen Sange ge 
ſſo raben gezogen, auch am trockenſten Ort 
ni in ſolchen Gruben Waſſer ſammeln Fan. 


r 


ſtehet 
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| hören fießen, da fie Hingegen bei 1 s Weiter gang ſtill 


waren. 6. Ein Bienenſtock in ber (Erde zehret nicht fo 
viel, al einer von gleither Beſchaffenheit und bei gleicher 


Böirterung auf dem Stand. Auch dieſes lehret obige 


Probe. Der in der Erbe war 14 Pf. in einem Biertel⸗ 


jahr leichter geworden, der von gleicher Beſchaffenheit 


ouf dem Stand aber, in eben der Zeit 45 Pf. 7. Je⸗ | 


doch find die Bienen, die ip der falten Kammer, und - , _ 
in ber freien Luft geſtanden, im Zrühjahe munter, 


als die in Die Erde vergrabenen. Wer weis nicht, wie. 


. vortheilhaft allen Gefchöpfen und Gewaͤchſen bie freie 


Luft ift, und weiche üble Folgen es nach ſich ziehet, 


wenn fie derjelben einige Zeit beraubt ſeyn muͤſſen! Les 


berdieg ift eg faft nicht zu vermeiden, daß ſich nicht am 
untern Theil der Körbe Schimmel anfegen ſollte, fo den. 


" Bienen nicht nuͤtzlich iſt. 8. Bei vergrabenen Bienen 


- Eönnen die Maden (f. den s.ıten. Abfchn.) leichter die 


— “ 


—8 gewinnen. Wenn Bienen den Winter im | 


eien fichen, fo koͤnnen nicht nur die Maden» Eier in 
der Kälte nicht auskriechen, fondern verderben wielmehr 
oft ganzfich ; und wenn aud) eine Made hervorfommt, 


- Po kann fie von den Bienen herausgetragen werden ; in 


der Erde aber, da die Bienen gar feinen Ausgang ha⸗ 
ben, und eine temperirte Wärme in dem Stod ift, koͤn⸗ 


nen die Maden leiPauffommen. - 5. Es ift alfa das 


Vergraben der Bienen, auflerdem daß es Mühe und 
KRoften verurfacher,, und im Großen und bei fehr ſchwe⸗ 
ven Bienenftöcen faft unchuntich tft, noc) immer mit 
mancher Gefahr und DBedenklichkeit verbunden, . und 
eben nicht_aligemein anzurachen. Es iſt ficherer, man 
laͤßt fie auf den Stand, und ſuchet fie den Sommer.über 
in einem folchen Zuſtand zu erhalten, daß fie den Win- 
ter über genug zu zehren haben. Die Erde "hat viele 
Feuchtigkeit bet ſich, und ziehet dieſelbe leicht an, wor 


durch aber theils die Körbe äufferlich verdorben, theils 


inwendig mit Schimmel überzogen werben, welches den 
Men Vih. Sr Bienen 


. 
‘ 
. x u " 2 
. s 
. 
Ps ' “7 


Dienen Rranfheiten, und oft den Tod, brings. 10. Wil 
man alfo ja Bienen vergraben, fo mus man die Erde 
recht trocken machen, und bei der Sonnenhitze oder am 
warmen Ofen alle Feuchtigkeit ausziehen lagen; befon- 
ders mus um Pie Körbe, nebft etwas Stroh, recht 
ſtaubtrockene Erde gefchüttet werden. | nu 
. Kunz, eine jede-Art,. die Bienen fo zu verwahren, 
daß fie in mäßiger, dem Srofte naher Temperatur blei⸗ 
ben, ift gefchickt, fie den Winter hindurch lebendig und - 
ohne merfliche Zehrung zu erhalten, und es kommt hier⸗ 


bei nicht fomohl aufs Vergraben, als vielmehr darauf 


an, daß man 1) die aͤußerſiche Luft, und 2) alles Getö- 
fe; von den Bienen ausfchlüße. | 


Eine vor dem Srgeaber vorzüglichere Behandfung 
Gefchreibt Hr. D. J. D. Kropfig, in Eilenburg, im 
- 16 ** des Wittenb. Wochenbl. v. J. 1773, ©. 122. 
Er ftopfte einen, nur bis zur Hälfte herunter sten, fichens 
den Korb mit trocdenen leinenen Tuͤchern bis herunter veſt and, 
fete ihn anf ein dazu verfertigte®, etwas größeres Brett, al 
die Peripherie des Korbes mar, fehmierte nicht allein den Korb 
‚auf das Standhrett ah, fondern auch die Sluglöcher weft nıit 
gutem Lehm zu, Ya, er flürzte noch ein tüchtiges Faß daruͤber, 
woraus Ber cine Boden genommen war, und ſchmierte es chen 
| fett veft an. Den 26 Nov. 1772 murde diefer ſo veft als mög: 
ich verfertigte, und völlig verflebge: Dienenforb in das Kaͤm⸗ 
merchen feiner Gartenflube ı Tre ch gefeßt, weiches kaum 
15 Ellen ing Gedierte weit mar, und weiches völlig verſinſtert, 
und hernach verichloffen ward. Den 28 Feb. 1773 brachtt ee 
ihn, bei damahls eingerroffener fchönen Witterung , wieder an 
feine alte Stelle im Bicnenhauſe, nachdem er weder vorher, 
noch bei Ubnchmung des Faſſes, noch auch bei einem ziemlichen 
Stoße, den geringfien Laut gehört hatte. Er packte hierauf die 
Lappen wieder aus, eröffnete Das Sin loch, und hatte das Ders 
gnügen zu ſehen, Daß dieſer Korb ſich fat munterer,, als feine 
brigen zeigte. Das Vortheilhafteſte Dabei war: 1. daf dicker 
Korb den 28 Feb. noch fo ſchwer war, als den 26 Nov. des 
vorigen Fahre, melches er, fo gut er Fonnte, mit einer Eylin- 
derwage unterſuchte; 2. daß er wenig und lange nicht ſoviel 
CTodte hatte, als Dis aͤbrigen Koͤrbe; und 3. daß Me 
W er a . fis 
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. „noch ein anderes, und dem DBerfpre 


vermindert iſt, ſich nicht genug erwärmen, folglich mus 
kr2, man 
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| deffelben recht ſehr gut: und ambefchlagen geblichen war. . 
Dieſer Verfüch beflätiget zugleich die Wahrheit, daß der . 


uftand der Erſtarrung, nicht aber bloß die Stille und 

ube, ein wahres Mittel fey, die Bienenſtoͤcke Win⸗ 
ters bequem durchzubringen. | 

- Meuerliche Verſuche, davon das 58ſte St. des 

Sannov, Magazins v. J. 1773, Anzeige thut, geben 

| ben nach vortheil⸗ 

Bafteres Mittel an, die Bienen vor Winters ein⸗ 


: 3ufbläfern, und hierdurch allen Honig zu erfpahten, ° 


welchen diefe Thiere bis zum Frühjahr verzehren, Dies 


ſes Mittel beſtehet darinnen: Man nimmt die -Rnoflen 
oder Wurzeln. von Erb» und Grund. Eichen oder Yeir 


gen (Lathyrus esculentus arvenfis, Tarnoteß, Geſſe 


- Jauvage, oder nach dem Hrn. v. aller, Lachyrus fo- 


liis hinatis, ovaris, radice glandulofa), die in der Erbe 


| H trocknet, ſtoͤßt oder reibt fie, fo Elein als. moͤg⸗ 
— li 


ich, mengt alsdenn dieſe Maſſe mit etwas Waſſer un⸗ 
tee den Honig, und läßt die Bienen davon freſſen. 
‚Map nimmt nur ſoviel von den jerriebenen Erdnüflen, 
baß der Honig nicht zu dick und. mehligt wird; auf jeden 


Stod etwa 2 Stuͤck, und fegt das Sutter zu Ende des 
Novembers reche dicht unter das Gewirk vor. Sobald 
= Die Bienen von dieſem Honig gefreflen, gerathen fie.in - 


einen, 4 bis 5 Monathe lang anhaltenden, Schlaf, und 
gebrauchen in diefer Zeit gar Peine Nahrung, fogar dag 


» je auch den um fi) habenden Honig ungenoffen ſtehen 
laßen, und ihn gänzlich erfpahren. Wenn ber Winter . 


und Die Kälte nicht gar zu ſtreng find, laͤßt man die ein» 

efchläferten Bienen ohne alle Bedeckung und weitere 
Vorſicht, als dag man das Flugloch am Stocke wohl 
verftopfe, im DBienenhaufe in der freien Luft ftehen; 


ſollte aber die Kälte gar zu heftig feyn, fo fönnen die 


eingefchläferten Bienen, weil durch den Schlaf die Be⸗ 
wegung ihrer Säfte, und alfo auch, ihre Ausdünftung 


N , 
⸗ 
—* 


er 


’ 
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un 


on vBiem. 
———————— darch allechand Vor · und Umhänge 








und Bedeckungen zu Alte fommen, oder fie. in eim 


wohlverwahrtes zum Moxnach 
Mei kann mau fie eben laßen, ohne ihnen den Aus 
flug zu verftatten, und mus man desfalls im Monarh 
März den Stock oft befehen, und die. Bienen, wenn fie 
mach find, Heraus laßen, auch ihnen etwas Sutter, fie 

Bu zu sachen, vorſetzen. | 


Die Herausgeber des Wittenb. Wochenbl. woſelbſt 

Wefe Sacher un 38 © v. 3. 1773 ebenfalls befinb- 
| i um deflo 

wad noͤthiger ſeyn, da dieſes ar | der bisher befaumten 


im 
— 1, Sa Beine daß Bienen, bie 
Menathe eingefehl . ad 
würden; inde lb ne ge 


* el Erfoßrung wenn fie richtig iſt, nichts einwenden. 


e —— die — * man bie Din 472. F 
ng.q aun erwaͤrmen ſie 
ihre ir ac —E ꝛc. Sollten fe im ihrer Brtäub 


aber zu Erhaltung des Lebeus die gewöhnliche Wärme 
fo Fönnte ihnen ein geringer Froſi tödtlich Ich fe. Und wie gcht 


en, daß Daß bie gem emachte Betaͤubung bisioeilen im März, bit 
a 


' aufhört Entftchet Die geit De Ermadent 
* —— bet ht ubenden Mittei&, oder von der Bir 


Men tra u Aunsbente su laßen? 
* — ers a 


vermu am beſten, Ibe allezeit im Maͤrz endi⸗ 
— damit Die Bienen 
* ran 
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Bienenwartung vollfeommen kundi duͤrſten vie 
— —— — * ——ã— u 


» fhreibung aller Umſtaͤnde ge 


Bon der wallachiſchen Art, die Bienen auszuwin⸗ 
tern, ift bereits oben, ©. 461, gehandelt werden. | 
Diez — hr aben gu erhalten, fl. im 47 &t. des 
x um en D \ Yu 1765. e ©. 393 — 3953 {. auch das 
9.9. 2% Gedanfen von a m —— Winerſchlaf der Bie⸗ 


| a —— 1769, 7 8. et. 354 oe 
a eines Enstiunen, die —— des ort 8 


mmern zu que ein em Echreiben v. 
rat, y die ——5— 6 veuen em Eugl en Journals un: 
dem T * ER — or de te ruffica, fl. im 90 ©&$t. des 
3,1770, ie 18: der 


elammise, und — und Erfahrung gepräfte Sad 


N nr Verſuchen uf —** en * 
i er u engezo u 
diee großen in ein de. ei —* Diesen enenpflege Allen 
ron rtheilung vorg et, von 
—— m. 78 


8* — Nachricht von Erhaltimg der vienen 
in Winter Dar Sutter , ſt. iy beffen neuer Cameralichr. 
Xu Th. fp. 1769, gr. 8. S. 484 — 486. 
P. N. Weſtphals — bie Birnen in eine Art von Echlaf 
vu einen daß fie den Bine Biber he. Cinch, ni ” 
nicht verzehren in . 
—— —— — Nachr. von ee * 
wirthſch. ꝛc. 18. ı Saminl. Zelle, 1768, 8. 5. 
desgl. in Pratje landwirthſch⸗ —53 a Quart. St 21, 
S. 313 - 17. [auch bad 29 Ok. ©. 452 —456. 
=. Pi — Erfahrung von dem Eiogioben der Bienen im 
in ber Samml. bes 12. derfeiben, Zele 
—* . S. 401 —407. 


10. Dorn der Zuͤtterung der Bienen. 
Die Fuͤtterung der Bienen ſcheint das Leichteſte 


der ganzen Zirengorung zu ſeyn, und iſt m Ber That 


das Schwerſte. Dieſe Fuͤtterung geſchiehet in einer 
dreifachen Abſicht: 1) damit die leichten Koͤrbe nicht 
verſchmachten; 2) damit man dag Schwaͤrmen befoͤr⸗ 


dern; und 3) den Bienen zum Geruch, oder bei einer 


bugeftoßenen Krankheit, das Noͤthige geben koͤnne. 
Er3 Um 


a h N * 


un wiſſen, ob man unvermögenbe, Franfe und 
Ä —8 Bienen —* die unſerer Vorſorge benoͤthigt 
ind, mus man jährlid) zwo Hauptdiſitationen anftellen ; 
eine im Herbſt, ungefähr um Michaelis, die andere 
aber im Srübling, fo zeitig ale möglich. Im Herbft 
. Darf man feine Nachfiche unterlaßen; denn es kann oft 
der befte Stock durch einen Zufall zur Zeit der Honig. 
Erndte —— ſeyn. Es koͤnnen ——* 
iten vor ‚ da ſie zwar immer en 
aber nichts age. haben. Bejsubers wong 
man ſich die Wartung ihrer Jungen, ihres Zumachfes, 
- ber Schwärme und Ableger, empfohlen fern lagen. Im 
Fruͤhjahr darf man noch weniger unac fan ſeyn; dem 
es iff ewig Schade, wenn ſich ein Volk bis dahi 






lich erhalten hat, und man will es alsdenn umfom- 


men laßen. 

Um ihren —— el oder Borrach zu erkennen, macht 
man die Beuten, Stöde oder Körbe auf, und betrach- 
tet das Neſt von allen Seiten. Finder und fichet man 

nun ner 2 oder 3 Zoll von den Spigen der Ränder ° 
" gr erechnet, fofort Honig, nud zwar hoch in vielen Schei- 
j fo ift gute 3 —8 —— a bloßen 
Augen nichts, fo ergreift man den draͤthenen Honig⸗ 
— (ſ. S. 562) und ſucht damit den Honig auf 
iden Seiten. Man darf da eben nicht in den Haufen 
inetubohren. denn da ift nie feiner. Nachdem num 
der Bifirer tief oder nicht tief in den Honig bineingehet, 
darnach beurtheilt man ihren Mangel oder Lieberfiuß. 
Diefe Beurtheilung ergiebt ſich von ſelbſt, werm man 
ungefähr die Stärke oder die Schwäche eines Volks kennt. 
Honig ift die natuͤrliche und eigentliche ——— der 
Bienen, und deswegen mus man beſtaͤndi 
nig · Vorrath Haben. Man arm zwar —— 
Stoͤcken einige Honigſcheiben ausſchneiden, und nt Denen 
Dürftigen dicht an ihre Mefter ſtellen. Man’zerrigeim 
Diefer Abſicht mit einem reinen Meſſer die Wachedecken 





4 


= dar er rein umd fauber if, fon 
Schaden, als Nutzen gefliftet. Honig, der von abge - 
ftandenen oder im Herbſt getödteten Bienen, darinnen 


I 
\ 


| damit fi übe deſto cher Befontmıen Finnen. Hein, man 
the es niche gern, weil man niche weiß, ob es dem 


alten Stocke nicht felber fehlen koͤunte. 
Bon dem Honig nrus Man gemiß verfichert ſeyn, 
N wird dadurch mehr 


Brut, Honigbrod, oder anderer Unrath fid) befindet, 


ausgepreffet worden ; Honig, den man von fremden Ders . | 


fonen kaufet, von weichen man nicht gewiß weiß, ob fie 
die Geſchirre reinlich gehalten, und ob fie denfelben nicht, 


gar, zu ihrem vermeinten Vortheil, betruͤglicherweiſe 
- mit Mehl, Kleyen, oder Ziegelmehl vermiſcht haben, . 


ſolcher Honig ift nicht zum Füttern zu nehmen, fondern 


nuur der reine Honig, der im oberften des Korbes bei ges 
funden Bienen angetroffen wird, , welchen die Imler 
Rauchhonig nennen; diefer haͤlt fich viele Jahre, und 
iſt beffer,, als. der gefeimte, weil bier die Bienen das - 
- eingetragene Blumenmehl, fo fie fruchtbar macht, 'fin« 


. den, welches zwifchen dem gefeimten fehler. 


Bei der Fütterung ſelbſt ift folgendes zu beobachten 
1. Sm Herbfte giebt man den Honig in Näpfchen, und 
feßt es ihnen unter das Neſt. | 


2. Im Frühling kann man aber allemahl den drie⸗ 


gem Theil laulicht rein Waſſer darunter gießen. Denn, 
da fie zu der Zeit ausfliegen, fo koͤnnen fie das überflür 


ßige Wafler eher ausfchwigen. Man verlängert auch: 
dadurch ihre Speife. on i 

3. Man gießt es ihnen niche in irdene, porcefane 
oder gläferne Gefaͤße, weil diefe, wegen ihrer Glaſur, 
zu glatt, und auch zu kalt find. Die Bienen bleiben er⸗ 
ftarst im Gefäß, weil fie nicht herauf können. 


4. Man beieget den Honig, der in dem hölzernen 


' Napf iſt, mit zerſchnittenen Strohhaͤlmchen, Rut 


- oder Hoͤlzchen, ober auch mie leeren Wachs, welches 


TZex 4 das 


.. —V 
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wird er in die Nunbe, über nicht gang, Forfberk rinnentheiſe, 
außgebrehet, to baf jedes Zach oder Rinne durch einen Rand 
vou dem andern unterfchieden wird, Ueber den Zuttertellee 
Tomumt ein Deckel, melcher ihtuendig auggedrehet wird, damit 
die Bienen über die Raͤnder im Teller ungehindert bin 
und ber laufen koͤnnen, und der Rand des Dedels den Tel⸗ 
ker einen Zoll tief voͤllig umſchluͤße. Wenn man das Holz vor⸗ 
bei in ſiedendem Waſſer ſtark Eochet, fo reißt und wirft ſich 


daſſelbe nicht fo leicht. Will man nun einen Bienenfiod.f 
* tern, fo macht man ein 2 Zoll weites Loch in den Kopf oder Dek⸗ 


fel des Korbes, (in neuen Körben kann man folche Löcher gleich 
einflechten lagen, ) ſtiftet Die Röhre darüber ein, und feget. auf - 
diefelbe, nach ausgezogenem Stöpffel, den gefüllten Futtertel ⸗ 
ler, und füttert alfo feine Bieuen ficher und bequem. Hierdurch 
toird Allen demjenigen worgebenget, was das Füttern ber Bie⸗ 
wen beſchwerlich und gefährliih m kann. Hier koͤnnen die 


Ragbbiencn nicht beikommen; die eigenen Bienen !önnen nicht 


in den Donig fallen, und denſelben verunreinigen. Hier kaun 
man auch .bei Falter Wi füttern , zu welcher Zeit ſonſt 
die Bienen nicht aus ihrem Neſte, nicht auf den Boden bes 

Korbes gehen, wenn fie auch verhungern ſollten. Ä 


Herr Korſemka läßt die Bodenbretter, auf welche | 


die Körbe und Käften geftellet find, und welche auch in 
den Stöden eingefchoben werden, mit 2 Surferttöge 
. , dein verſehen. Dieſe Bodenbretter find dergeftallt aus⸗ 


geichnirten, daß die Futtertroͤglein, welche nur etwa 


4 Zoll tief feyn dürfen, darinnen eben zu liegen Fon» 


men, und ganz bequem aus⸗ und eingefchoben werden 
koͤnnen, ohne daß es noͤthig ift, einen Korb oder Kaſten 
aufzuheben, eder an einem Stod das Schlußbrert zu 
öffnen, und dadurch die Bienen zu beunruhigen. Die 
Zeichnung von dieſem Yurtertrögfein findet man Sig. 
226. Zwiſchen beiden Tröglein ‚befinder fich ein mit, - 
Löchern verfehenes Schiebbrettlein, welches die in der. . 

Mitte ausgefchnittene Oeffnung bededet, big es bei dem 
Unterfegengeines zweiten Korbes ausgezogen, und ein 
kuͤrzeres, welches nur bis an die Definung reicht, Bafür 
eingefchoben wird, Ä 


Er; 2 | Ein 


ſtehet alſo t, bei dem her. Bienen in 
die freie Erde, in Gefahr, diefelben Durch das Waſſer 
zu verlieren. 3. Man mus keine Bienen vergraben, 
Die allzuſchlecht find, und fich völlig aufgezehrt Haben. 
Es ift noch) nicht ausgemacht, daB Die Bienen unter der 
Erde gar nichts zehren;. vielmehr haben die bisherigen 
Proben gezeigt, daß fie etwas, obgleich nicht fo viel.als 
auf denm ‚gewöhnlichen Stand, zehren. Haben fie alfo 
gar nichts vorräthig, davon fie menigftens im Anfang, 
ehe fie zur. völligen Ruhe gefommen, leben können, A 
gehen zu Grunde. Doch darf man- ihnen feinen 
Honig zur Nahrung unter den. Korb flellen, wenn man 
ſie in die Erde thut. Sie werden dadurch aus ihrem 
Ruheplatz herab an den untern Theil des Korbes gevei- 
zet, und kommen alfo nicht zu derjenige Stille, Die doch 
erfordert wird, wenn fie nicht viel zehren follen, als wei⸗ 
ches eigentlich die Mbficht des Vergrabeng iſt. 4. Es 
zehren die Bienen nicht fo viel, wenn Die Stämme voͤl⸗ 

. fig mit trockner Erde überfchüstet werden, als wenn über 
Diefelben. ein Brett auf Pfähle.gelege, und hernach dar⸗ 
auf erit die Erde gefchitter wird. In einer folchen Gru⸗ 
be bleibe zuviel Luft; fie kann auch bei veränderlicher 
Witterung leichter eindringen, Die Bienen ermuntern, 

: und zum Zehren verleiten. 53. Die Bienen zehren mer . 
niger, wenn fie mis trockner Erbe überfchürtet und ver⸗ 
aben find, als wenn fie in einer Falten und dunkeln 

| Kammer ftehen. Obige beide Proben beftätigen diefen 

* Sag. Der in die Erde vergrabene harte, in einem 
Vierteljahr 14 Pfund, der. in der Kammer hingegen, 
in 2 Monathen, 23 Pfund abgenommen... Die Urſa⸗ 
che davon ift leiche zu entdecken. Der in der Erde emp⸗ 
finder faſt gar nichts pon der Veränderung ber Luft, da 
€6 hingegen bei dem in der Kammer nicht verhüret wer · 
den kann. Wie denn auch Neidhart bemerkt har, daß 
feine in der kalten Stube in ihrem finftern Behältnis 
geſtandene Bienen bei gelinber Witterung ſich gr 

Ä ven 
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hoͤren ließen, da fie hingegen bei karm Wetter gg ſtill 


waren. 6. Ein Bienenftod in der Erde zehret nicht ſo 


. viel, als einer von gleicher Befchaffenheit und bei gleicher 
‚ Witterung auf dem Stand. Auch diefes lehret obige 


Probe. Der in der Erbe war 14 Pf. in’ einem Viertel⸗ 


Jahr leichter geworben, der von gleicher Beſchaffenheit 
auf dem Stand aber, in eben der Zeit 44 Pf. 7. Je⸗ 


doch find die Bienen, die in der kalten Kammer, und - 


in der freien Luft geſtanden, im Fruͤhjahr munterer, 


als die in die Erde vergrabenen. Wer weis nicht, wie. 


. vortheilhaft allen Gefchöpfen. und Gewaͤchſen bie freie 


Luft ift, und welche üble Folgen es nach ſich ziehet, 


“ wenn fie derjelben einige Zeit beraubt feyn muͤſſen! Ue⸗ 


berdies it es faft nicht zu vermeiden, daß fich nicht am 
untern Theil der Körbe Schimmel anfegen follte,. fo den. 


Bienen nicht nuͤtzlich iſt. 8. Bei vergrabenen Bienen 


koͤnnen die Maden (f. den ııten. Abfchn.) leichter die 


berhand gewinnen Wenn Bienen den Winter im 


eien ftehen, fo koͤnnen nicht nur die Maden» Eier in 


der Kälte nicht auskriechen, fondern verderben vielmehr 
oft gänzlich; und wenn auch eine Made hervorfommt, 
fo kann fie von den Bienen herausgetragen werden ; in 


der Erde aber, da die Bienen gar feinen Ausgang ha⸗ 


ben, und eine temperirte Waͤrme in dem Stod ift, koͤn⸗ 


‚nen die Maden leiP auffommen. : 9. Es ift alla Das 


Vergraben der Bienen, aufferdem daß es Mühe und 
Koften verurfachet,, und im Großen und bei fehr ſchwe⸗ 
ven Bienenftöcden faſt unthunlich tft, noch immer mit 
mancher Gefahr und Bedenflichfeit verbunden, . und 
eben nicht allgemein anzurathen. Es iſt ficherer, mar 
laͤßt fie auf dem Stand, und ſuchet fie den Sommer.über 
in einem folchen Zuſtand zu erhalten, daß fie den Win⸗ 
ter über genug zu zehren haben. Die Erde hat viele 
Srucheigfei bei ih, und ziehet diefelbe leicht an, wo⸗ 


durch aber theils die Körbe äufferlich verdorben, theilg 


inmwendig mit Schimmel überzogan werben, twmeiches.ven 
A En. IV Typ, Er Bienen 
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Bine 0.007.698 | 
deſſelben recht fehr gut: ımd. unbefchlagen geblieben war. . 
Diefer Verſuch beftätiget zugleich die Wahrheit, daß der . 
Zuffand ber Erftarrung, nicht aber bloß die Stille und 
ube, ein wahres Mittel ſey, die Bienenſtoͤcke Win- 
ters bequem durchzubringen. | 
- Meuerliche Verſuche, davon das 58ſte St. des 
Sannor. Magazine v. J. 1773, Anzeige thut, geben 


noch ein anderes, und dem DBerfprechen nach vortheile 


Bafteres Mittel an, Die Bienen vor Winters ein 
sufchläfern, und hierdurch allen Honig zu erfpahten, ' 


“welchen diefe Thiere bis zum Frühjahr verzehren. Die⸗ 


4 


ſes Mittel beſtehet darinnen: Man nimmt die Knollen 
oder Wurzeln von Erd⸗ und Grund⸗Eicheln oder Fei⸗ 


gen (Lathyrus esculentus arvenſis, Tarnoteſs, Geſſe 
auvage, oder nach dem Hrn. v. Haller, Lathyrus fo- 


en 


\ 


lüs binatis, ovaris, radice glendulofa), die in der Erde 
liegen, trocknet, ftöße oder reibt fie, fo Elein als mög« 
ie ‚. menge alsdenn Diefe Maffe mit etwas Waſſer ums 
ter den Honig, und läßt die Bienen davon freflen. 
‚Map nimmt nur foviel von den zerriebenen Erdnuͤſſen, 
baß der Honig nicht zu dick und.mehligt wird; auf jeden 
Stod etwa 2 Stuͤck, und fegt das Futter zu Ende des 
Hrovembers recht dicht unter das Gewirk vor. Sobald 
bie Bienen von diefem Honig gefreffen, gerathen fie.in 
einen, 4 bis 5 Monathe lang anhaltenden, Schlaf, und 
gebrauchen in dieſer Zeit gar Feine Nahrung, fogar dag. 
fe auch den um ſich habenden Honig ungenoffen ftchen 
fen, und ihn gaͤnzlich erfpahren. Wenn der Winter . 
und die Kälte nicht gar zu fireng find, läßt man die eins 
efchläferten Bienen ohne alle Bedeckung und weitere 
orfihe, als daß man das Flugloch am Stode wohl 


vperſtopft, im DBienenhaufe in der freien Luft ſtehen; 


vermindert iR, ſich nicht eng erwärmen, folglich mus 


ſollte aber die Kälte gar zu heftig feyn, fo koͤnnen die 
eingefchläferten Bienen, weil durch den Schlaf die Be⸗ 
wegung ihrer Säfte, und alfo auch ihre Ausdünftung 


man 
. f 7 
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Vienenwartung vollkommen kundigen, duͤrſten ueleit 
ehrere lbeiſallen, welche Durch erfahrungsimäßige 
Krane ar umninbe hoben — r 
Bon der wallachiſchen Art, die Bienen auszuwin⸗ 
tern, iſt bereits oben, S. 461, gehandelt worden. 


Diet —— durchs graben ju erhalten, fi. im 47 St. des 
* nb. Wochenbl. v 1760 8.393305 auch das 


p. 5. 3 Ordanfen von dem erfinfefen Wünterfchlaf der Gie⸗ 


sije landwirthſchaftl Befahr. 
"tal, ae ger 8. &t. 35, & 5 
Berfähren ei eines Enntändets Sie DE des Aia⸗ ten 
Kammern zu verwahren, —— Sara J 
1768, = die Hera eber 6 neuen Englifchen —S 
ter gem Tu. Repofirory or de fe ruflice,, 90 Et. des 
v.%. 190, —A— B. de 


Ab. der oberlaufig onen! 
an und Set und — — geprilfte te Ye 
er 


einig 
ftlichen Verſu —— * m und m at ung 
dieſes seien groben ienenpflege allen 
emttichen © Seurtheilang vorgelegt, vom 

30. gen, Eric, Nuͤrub 177 8.78. 
Dan. Gottfe. Schrebers Nachricht von Erhaltung der Bienen 
im Winter ohne Sutter , _R. in beffen neuer Cameralichr. 

X Ih. Eu. 1769, ar. 8... 484 — 486. 

P. N. Weftphals Aumeilung, bie Birnen ineine @rt von (af 
zu bringen ,: Daß fie deu Winter über Ihren Vorrat von Honig - 
—— — — in 
wi vo 
wi .ꝛc. 1%. ı Samml. Selle, 1768, 8. —— 
desgl. in Dratje iand ndwirthich. Erfahr. a Quart. St. 21, 
©. 313 — 317. f.auch das 29 ©. ©. 452 - 456. 

W. in Sanuover, Erfahrung von dem  Cingtobe ben der Bienen im. 
Serhh, ft. in ber 4ten Gammi. des 113. derſelben, Det 
1770, 8. ©. 401 2 


lo. Dorn der Zutrerung der Bienen. 
Die Fuͤtterung der Bienen ſcheint das Leichteſte 


der ganzen Zirengarang zu ſeyn, und iſt in Ber That 


das Schwerſte. Diefe Fütterung geſchiehet in einer 
dreifachen Abfiht: 1) Damit Die leihen Körbe nicht 
verfhmachten; 2) damit man das Schwärmen befoͤr⸗ 


‚dern; und 3) den Bienen zum Geruch ,. oder bei einer 
| zugeſtehenen Keantheit, Ben Noͤthige geben könne: u 
m 
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ma unvermögenbe, franfe und 


Um zu toiffen, ob man | 
. . bedürftige Bienen habe, die unferer Vorſorge benoͤthigt 
“ find, mus man jährlicd) zwo SJauptbifitationen anftellen ; 


- eine im. Herbft, ungefähr um Michaelis, die. andere 


aber im Fruͤhling, fo zeitig als möglich. Im Herbft 


darf man Feine Nachfiche unterlaßen; denn es kann oft 


"per befte Stod durch einen Zufall zur Zeit der Honige 


Ernbte ſchwach geworden fern. Es können unfeuchtbare 


Zeiten vorgefallen ſeyn, da fie zwar immer ausgeflogen 
find „ aber nichts eingetragen haben. Beſonders mus 
man fich die Wartung ihrer ungen, ihres Zuwachſes, 


‚der Schwärme und Ableger, empfohlen feyn lafen. Im 


Fruͤhjahr darf man noch weniger unachtfam ſeyn; dem | 


. — 


es iſt ewig Schade, wenn ſich ein Volk bis dahin glück 
lid) erhalten hat, und man will es alsdenn umkom⸗ 


mien laßen. 


Um ihren Man el ober Vorrach zu erfennen, macht 
man die Beuten, Stöcke oder. Körbe auf, und betradh 
tet Das Meft von allen Seiten. Findet und ſiehet man 


num etwa, 2 oder 3 Zoll von den Spigen der Ränder - 


erechnet, fofort Honig, und zwar noch in vielen Schei- 
en, fo ift gufe Zeit da. Erblicket man aber mie bloßen 


Augen nichts, fo ergreift man den dräthenen Honig⸗ 


Viſirer, (ſ. ©. 562) und ſucht damit den Honig auf 


beiden Seiten. Man darf da eben nicht in den Haufen 
hineinbohren, denn da ift nie feiner. Nachdem nun 


der Viſirer tief oder nicht tief in den Honig hineingehet, 


darnach beurtheift man ihren Mangel oder Ueberfluß. 


. Diefe Beurtheilung ergiebt fich von felbft, wenn man 


ungefähr die Stärke oder die Schwäche eines Volko kennt. 

Honig ift die natürliche und eigentliche Nahrung der 
Bienen, und deswegen mus man beftändig einen Ho⸗ 
nig- Vorrath haben. Man kann zwar aus Honigvollen 
Stöden einige Honigſcheiben auefchneiden, und denen 
Dürftigen dicht an ihre Mefter ftellen. Man ’zerrigt in 
biefee Abficht mit einem reinen Meſſer die Macodeden, 


- „. Bine. \ " os 
damit fie ihn deſto aber bekonimen Föntien. Mein, man 
the es nicht gern, weil man nicht weiß, ob es dem 

. alten Stode nicht felber fehlen kͤnute. 

- Bon dem Honig mus Man gewiß verſichert ſeyn, 
bdaß er rein und fauber iſt, fonft wird dadurch mehe 
Schaden, als Nutzen geftiftet. Honig, der von abges 

ftandenen oder im Herbſt getödteten Bm ‚ barinnenw - ° 
Brut, Honigbrod, oder anderer Unrath fich befindet, 
ausgepreffet worden; Honig, den man von fremden Pers . 
fonen faufet, von welchen man nicht gewiß weiß, ob fie 
die Befchirre reinlich gehalten, und ob fie denſelben nicht 
gar, zu ihrem vermeinten Bortheil, betrüglichermeife ' . 
mie Mehl, Kleyen, oder Ziegelmehl vermifche haben, 
ſolcher Honig ift niche zum Füttern zu nehmen, ſondern 
nur der reine Honig, der im oberften des Korbes bei ges 
funden Bienen angetroffen wird, , welchen die Imker 
Rauchhonig nennen; diefer hält fich viele Yahre, und 

iſt beffer, als der gefeimte, weil bier die ‘Bienen das - 

- eingetragene Blumenmehl, fo fie fruchtbar macht, ſin⸗ 

den, welches zwifchen dem gefeimten fehlet. 

Bei der Fütterung felbft ift folgendes zu beobachtenk 
- 2. Sm Herbfte giebt man den Honig in Näpfcheh, und 
:  feßt es ihnen unter das Neſt. | 
| 2. Im Frühling kann man aber allemahl den drit⸗ 

“gen Theil laulicht rein Waſſer darunter gießen. ‘Denn, . 

"da fie zu der Zeit ausfliegen , fo können fie dag überflü 

ßige Waffer eher auefchwigen. Man verlängert u . 
Dadurch ihre Speife. on EL Be 

3. Man gieft es ihnen nicht in irdene, porcelane 
oder gläferne Gefäße, weil diefe, wegen’ ihrer Glaſur, 
zu glatt, und and) zu kalt find. Die Bienen bleibe er» 
ftarst iin Gefäß, weil fie nicht herauf koͤnuen. 


4. Man beieget den Honig, der in dem hölzernen 

Mapf iſt, mis zerſchnittenen Strohhaͤlmchen, Nut 

- oder Hölschen, ober auch mit leeren Wachs, wel * 
74 oo: 


696 Boiene. 


redas beſne dabdut ihnen dieſes auſtate einer Brüde 
3 Bien, d fie wicht erſaufen. 
5. Manche raffiniren auch hieriauen „und haben 
. auf Verbefiern n gedacht. Einige lagen dünne Brett 
. Gent von had teldeckeln durchloͤchert machen, und ber 
... Jegen damit den Honig. Andere laßen ſich von Blech 
bPiche Mäpfcyen machen, in weiche fie durchloͤcherte Dek⸗ 
.. Tel eingaflen laßen, damit auf feiner Seite eine Biene 
\ Yartam faun. Sie geben vor, in dieſem blechenen 
Napfe koͤnnten fie ben zurüdgebliebenen Honig allemahl 
- bequem wärmen, und wieder hinfegen. Noch audere 
laßen ſich langlichte Teöglein machen, bie fie durch ein 
N a Loch pr das —* nad und heraus 
J en koͤnnen, ohne muͤhſames Aufmachen u⸗ 
tenbretter. Bei denen oben S. 4 den Beutenbret 
, tern. angerachenen] durchlächerten Stechen, (Sig..169), 
fſindet man das eine Blech als ein Schieber, den. man 
auf⸗ und zumachen fann, et. Man verwechſeit 
a in ‚ber Sutterungszeit die Beutenbretter, Damit ber 
"Schieber gieic) ‚unter dag Meft komme, und fchweidet 
—* ein kleines Flugloch hinein; jenes aber. macht man 
mit einer Scheibe zu. 
TO dem Badendurlachiſchen Bienenvater, findet man 
| foigenben ſehr nuͤtzlichen Suttertellee beſchrieben. 
Zgerſt wird eine Roͤhre von Buͤchenholz ausgedrehet. Unten, 
anf en Korb Ei wird, bat A 3 eiferne —— 


als ein —— hoͤlzerner — ch 
dick. In der Mitte bekommt er ein Hndes 806 or, ar 
— 


‚ lein verfehen. 


" \ 
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wird er in bie dtunde Mber mit gang; korern rinnentheiſe, 
außgedrehet, fo daß jedes Fach oder Rinne durch einen Fand 
von dem andern MH witd. Ueber den Futterteller 
Fommt ein Deikel, welcher iuwendig ausgedrehet wird, damit 
die Bienen Über die Raͤnder im Zeller ungehindert bin 
und ber laufen Pönnen, und der Rand des Deckels den Tel⸗ 
ber einen Zoll tief völfig’umfchlüße.- Wenn man das Hol; vors 
in fitdendem Waſſer Karl kochet, fo reißt und wirft ſich 


. + Daffelbe nicht fo leicht. Will man nim einen Bienenſtock füt 
- tern, fo macht man ein 2 Zoll weites Loch la ai 


tel des Korbes, Cin neuen Körben kann man fo 


„ _einflechten laßen,) fliftet Die Röhre darüber ein, Hand ehet, Fat . 
dieſelbe, nach ausgezogenem Stöpffel, den gefüllten uttertele - 


ler, and füttert alfo feine Bienen ſicher und bequ Hierdurch 
wird allen „Dersienigen dor ebenget was das dttern der Fi 
wen beſchwerlich und —* 
ieuen nicht beikommen; die eigenen Bienen koöͤnnen wicht 
in den Honig fallen, und deufelben verunreinigen. Hier fan 
man auch ‚bei Falter W füttern, zu welcher Zeit fon . 
Be Dias ticht aus ihrem Neſte, "nicht auf den Boden des 
rbes gehen, wenn fie auch verhungern ſollten. 


Herr Korſemka laͤßt te Bodenbreiter, auf welche | 


die Körbe und Kaͤſten — et ſind, und welche auch in 
e 


n werden, mit 2 Futtertroͤg⸗ 
Bobenbretter find dergeffallt auge‘ 


den Stoͤcken ein ngelche 
iefe 
geſchnitten, daß die Suttertröglein, weiche nur etwa 


3 Zoll tief feyn dürfen, darinnen eben zu liegen kom⸗ 


men, und ganz bequem aus- und eingefchoben werden 
koͤnnen, ohne daß es noͤthig iſt, einen 


oͤffnen, und dadurch die Bienen zu beunruhigen. Die 
Zeichnung von bielen Futtertroͤglein findet man Fig. 
226. Zwiſchen beiden Troͤglein beſindet ſich ein mit 
Löchern derſehenes Schiebbrettlein, welches die in der : 
Mitte ausgefchnittene Deffuung bededet, big es bei dem 
AUnterfegengeines zweiten Korbes ausgezogen, und ein 
fürzeres, mes nur bis an die Oeffnung reicht ‚ Safür 
eingefchoben wird 


a " 


made kant. Hier fönnehdie . 


orb oder Kaſte 
aufzuheben, oder an einem Stock das Schlußbrett zu 
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¶ En von Herrũ Wildmann erfanbense: Sutter 
naͤpfchen, ſindet man oben, S. 624 f. beſchrieben, und 


Sig. 216 abgebildet. 


6: Träfe ſichs aber, daß die Bienen den zugeſetzten 
Sonig por Hunger und Mattigfeit gar nicht erreichen 
koͤnnten, ſo nehmen Einige Holunderröhrchen, und 


| . flößen ihnen, wie Säuglingen, den warmen Honig ing 


24 
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Meft. Andere hingegen Fehren den Stock um, und bes 
fprengen ihn mit Honig und Fenchelwaſſer. Noch Ans 
dere waͤrmen Steine, damit fie der auffteigende Broden 


wieder erwaͤrme, und fegen ihnen alsdenn Honig zu. 
Es iſt hier aber allemahl große Gefahr. Wer fi) die 


Palteauſche oder Eirichfche Art Bienenftöcke machen 


— läßt, wo unter dem Tifche ein Schieber ift, der kann fie 


fast durch dieſe Oeffnung mit einer Kohlenpfaune 


eErwarmen. 


In Ermangelung des Honigs, fan man die Bie 
nen aud) mitallerhand andern Nahrungsmitceln füttern. 
Ordentlichen Syrup nehmen die Bienen gar nicht an; 


auch iſt er ihnen ſchaͤdlich. Man hat damit ſowohl 
als mit dem fonft überaus ſuͤßen Moͤhrenſafte, fr 


loſe und koſtbare Verſuche angeftelle. Kin gleiches gilt 


auch von dem Flargeriebenen Rüchenfalz , welches der 


« 
. 
[2 


. -getabififchen Salzen. Der 


Hr. Prof. Kalm in. Vorſchlag bringt, nebft andern ver 
—* allein, und lange 

zur Fuͤtterung gebraucht, iſt voͤllig ungeſund und ſchaͤd⸗ 
lich, weil die kalkigte Lange, bie ihn veſtmacht, ihr Cim 
gereide zerbeizt und eine Saͤure verurſachet. Doch hat 
man aud) wahrgenommen, daß, wenn man Hambur⸗ 
x Zucker nimmt, dieſer noch eher angehet, als der 
erliner. Man nimmt auf 2 Pfund feinen Hombur⸗ 


ger Zuder, ı Dresdner Kanne rein Waſſer, läßt foiches 


Stunde auffieden, nimmt ben Schaum ab, wirft aud) 


waͤhrendem Eude das Weiße von einenPfrifchen Ei hin 
ein, an welches fich vollends aller Kalk im Zucker legen 
wird. Der auf folche Art zubereitete Zucker ift dir die 

| jenen 


> \ 


-, „Bienen ungemein wohlkhmedend, und wird von ihnen 
. fo begierig, als der Honig felbft, angenommen. Herr 
. non Reaumuͤr fchreibt: „ch fette einen Teller mit Waſ⸗ 
fer und aufgelöfetem Zucker, der wie ein Syrup war, für fie 
bin. Die Bienen machten fih darüber, und bald wear cin 
Wachskuchen mit Honig angefült, obgleich im Felde Feiner war. 
Ich nahm ihmen dieſen angefüllten Kuchen, von welchen | 
: glaubte, er würde lanter Zuder ſeyn. Ich fand auch wirkl 
‚ einen beflern Geſchmack baran, als am gemeinen Sonig; uͤbri⸗ 
gens aber war es wirklicher Honig 39 laubte, es wurde * 
"eher koͤrnen, als bi, Burn a * 4 Jahren, da i 


m 


es aufhebe, ift es heil, d fig und lieben, wie es 
eo Anfang —9 ichs —— abrung, er bieſer 


Zucker in dem Leibe der Bienen, als Honig zubereitet werde 


Man hat auch in der Lauſiztz viele Stoͤcke mit der 
gleichen in behöriger Quantitaͤt gefüttert, und am Ende 
der Fütterung in den Zellen nachgefehen, da denn der 
Honig eine gelbliche Farbe und honigartigen Beſchmack 
. erhalten hat. Die Bienen befinden fe mohl dabei; 
und da 2 Pfund feinen Zuders ungefähr 14 Grofchen 
foften, und nebft dem Waſſer 2 Kannen Bienenfucter 
geben, To verfchaffet man den Bienen eben fo viel N 
rung, und thut noch immer befler, als wenn man 





2 Thaler 2 Kannen einländifchen Honig Fauft, oder fie 
. mit betrüglichen ausländifhen Honig zu Tode fiittert. 
Kann man in oberwähnte Quantitaͤt Zuckerwaſſer, oder 
vielmehr Zuckerſyrup, (denn nach dem Sube wird es 
kleberig und dic) einen einzigen Löffel voll Honig, oder. - 
wöchentlich einmahl ı Köffel guten, befonders fpanie 


ſchen, Wein chun, fo giebt man ihnen dadurch eine 


nachher Das gefottene Wa 


wahre Arzenei und herrliche Stärfung. Man hat ehe: 
dem geglaubt, diefe Art Fuͤtterung gehe nur im Frühe 
fing an; neuerlich aber hat man angemerft, daß ſolches 
auch im Herbſte zuträglich iſt. Man kann auch zum 
gereinigten Zuder etwas geftoßenen Fenchel hun, und 
de daraufgießen, fo befonme 

der Zucket durch den Fenchel einen die Bienen lockenden 


Geruch. Der Cammerherr von Rodewih, iſt auf die 

“ gegründete Muthmaßung gerathen, ob man nicht dem | 

weißen Zudercandi 34 brauchen koͤme, weildyer 
die ſcho chaͤdlichen Theile, bie im Zuder find, wicht mache 






iniaten feinen 
rechnet wird. Hr. Paſt. Schlacht in Srfhwei bech- 

chert, daß er, bei gaͤnzlichem Mangel bes Honig, feine 
hungerige Bienen mit nichts. anders, als mit dem ſoge⸗ 


. * Dieſes iſt ſehr koſtbar. Das allermohk 
keit Nahrungsmittel für arme Bienenwirtche if der 


Herbſte die Poire blanc. oder weiße Butterbirn, die, 
wenn ſie eine Zeitlang liegt, weich und faſt zu lauter 
Saft wird, desgleichen die ſogenannte Zapfen⸗ oder 
Hängelbim, die zwar, vom Baume genommen, ehr 
herb ſchmeckt, wenn fie aber 8 Tage lang gelegen hat, 
weich wird, und faft noch mehr Saft hat, als die vori⸗ 
ge. Sobald diefe Birnen vollfommen weich find, wer- 
. ben fie mit einer Krautfcharbe gefchardt, in einen Sack 
gethan und auegepreflet, da denn ein Viertel Birnen 
. wohlan 8 Rannen Saft geben. Die grobe Eubftanz 
. biefer Birnen dient, wenn fie hernachmahls gefecht 
„ ‚mird, noch immer zur Speife für die Menſchen. Den 
ausgepreßten Saft aber chut man nicht in ein kupfernes 


Geſchirr, 
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Seſchirr, ſondern in einen irrdenen Tiegel, und laͤßt 
ihn einige Stunden an einem gelinden Feuer ſo lange 
einkochen, bis er zu einem ſuͤßen Syrup wird. Deſſel⸗ 
ben erhält man von 8 Kannen Saft etwa 3 Kannen; 
allein, diefer jſt alsdann von fo wuͤrzhaften guten Ge⸗ 
Ahmad, daß er dem Honig fehr gleich fomme. Je 
länger ex ftehet, deſto confiftenter und honigartiger wird 


. gr. Mur muser bei dem Kochen nicht anbrennen, noch 
7 allgudicd werden, fondern fließend und braungelblicher 


Sarbe bleiben. Da fein Wafler Hinzufomme, fondern 
lauter Saft, der bereits von der Sonne rectifichet wor⸗ 


den if. Man läßt dieſes auf deu Birnen fichen, : das 
Zaͤhe und Grobe dayan ſich ſeten, un beine. 


2 Biene. 


friſchen Keller zum Gebrauch auf. Den Bienen giebt 
man fölhen Safe in gewöhnlichen hölzernen Zutternäpf- | 
chen; nur müffen diefe immer rein ansgebrühet und ab- ⸗ 
getrocfnet werden, damit fid) feine Säure am Boden 
anlege. Thut man in diefen Saft ein paar Löffel des 
vorher erwaͤhnten aus Zucker bereiteten Syrups, fo iſt 
er den Bienen deſto angenehmer. Es kann ſeyn, Daß 
- andere Arten gebadfener Birnen’ gleiche Wirfung haben. 
Leztere wohlfeile Fütterung niit den ausgekochten Bir⸗ 
nen, bat nicht im Herbſte, fondern nur im Frühlinge, 
wenn fie ausfliegen koͤnnen, Statt; hingegen gilt diefes 
you dem ausgepreßten Sytup aus der weißen Butter⸗ 
bien nicht ; dieſer kann auch im Serbfte gegeben werden. 
Auch foll das Birkenwaſſer, ‚mit etwas Honig ver 
miſcht, dienlich ſeyn. 


In Pommern fuͤttert man, wie Hr. Pr. Schreber, 
: im XI Ch. feiner Neuen Cameralſchr. S. 221, f. mel 
ber, auf folgende Art: Man gießt auf einen Teller von 
recht guten und füßen Braunbier fo viel, daß die Ober⸗ 
fläche des Tellers nur einen Strohhalm Hoch damit ber 
deckt wird. Darunter mifcht man 2 Coffeelöffel voll 
- guten Bramutwein, und ein wenig reinen oder ſogenamm⸗ 
ten Stungferhonig. Lieber diefes Gerränf werden viele 
Steohhalme creuzweife gelegt, damit die Birnen darauf 
treten können, wenn fie fich deffen zu ihrer Koft bedie- 
nen. In einen jeden Stock wird ein Teller mit dieſem 
fpiritudfen Biere gefegt, und went es aufgezehrt ift, 
—* aufgetragen. Sie behelfen ſich mit einem ſol⸗ 
chen Teller 3, 4 und mehrere Tage, nach Beſchaffenheit 
ber Staͤrke des Stockes und der Witterung, und beſin- 
den fich dabei ſehr erwünfcht, wie man es denn auch für 
eine Arzenei der Bienen anzugeben pflegt. Wer die 
Gelegenheit bat, kann fid) der braunſchweigiſchen 
Munme dazu bedienen. : Es fiheint zwar dieſes Bier 
eine beraufchende Wirkung zu haben; allein, wo bie 
.: | Erfahr⸗ 


Bien... -  .903 
: Erfahrung weder, Da mus ver Oeconom mit feinen ge 
-  genfeitigen Gründen ſchweigen. | 
Zulezt gedenfe ich: noch der Brod⸗ gatte 

wobei die Bienen nicht nur den Winter ganz zuver 
aushalten uud ſtark verbleiben, ſondern auch im Sa 
jahr zeitig ſchwaͤrmen follen. "Diefe Fütterung ift aus 
Pohlen und Ungarn nad) Sachſen gekommen, woſelbſt 
ſie nunmehr 2 Sabre nad) einander mit lei © verſucht 
und gut befunden worden. Nach der Beſchreibung des 
Verfaſſers des LIachtrags zu den Anmerkungen zur Ver; 
- befferung der Bienenzucht in Sachf:n. Dreßden 1774, 
gr. 8. beſtehet der ganze Handgriff in Folgendem. 
Man nimmt gute Weißhefen, gießet rein Waſſer Darauf, rüß 
ret alles wohl durch einander, und läßt die Heſen fich wieder 
feßen; alsdenn wird das Waſſer abgegofien, und fo-lauge das 
mit contmuirt, Bi6 die Hefen den größten Theil ber Site keit 
verloren. Hierauf thut man in eine Kanne Hefen 3 Piund 
Zuder. Alsdenn wird des feinften Weisenmebls, toie zu au 
melu gebraucht wird, nad) Proportion ſeviel genommen, als 


Mehl wird von den zugerichteten Heſen fo viel mit Wafler vor 
mengt gegoften, dab der daraus gehntet Teig genugſam im 
die Höhe gehet. Denn je höher ber Teig gehet, deſto lockerer 
wird er, und defto beſſer iſt felbiger m ee Sand in ge 
brauchen. Aus dieſem Teige werden lan 3 Brode gemacht, 
welche im Backoſen ſo lange backen 5 — 
DBrodes dunckelgelb wird, und das Brod ausgebaren i Se 
. bald nun folches erfolget, wird Das Brod aus dem ‚ge 
nommen, und, wein: cd wegen der Hitze t uni, mitten, von 
einander gefchnitten, und auf bie Broffe ( elben rei 
ner gefeimter Honig A wobei man auf: 2 Mund Brod 
3 Kanne dam Wr —J a 2 ie fen, wi das 
rod noch warm elbi jichen, and Die ganze 
Pr ran ige Dr aun vorgemeldeted Brod — 
ti 


eingefegt. Die Bienen ſchroten alsdenn die ganze Broſſe bis 


auf die Rinde heraus, tragen es ins Gebäude, und Ichen den. 


salzen Winter Davon. An 6 bis 7 Bfund dergleichen bereiörteg 
Brod, find — den aͤrmſten Stock en er * fe 
u volkreich wire, uͤber Winters zu erhalten. ana fi Die 


bis die Rinde des 


0 wird e# pe Stock, wo die Bienen im Lager hegen, 


! 


N 
man Brode für die hungerigen Bienen noͤthig ha In diefes ' 


J 


— 2* 


I 


- 


7. Bi 


‚ fer Zätterung ſewohl iin Grübjapr, „old Herbſt, und zu alen 
Zeiten, bedienen. Nur mus man wegen der Naubbienen Die 


gehörige Vorfichtigkeit gebrauchen, und das Brod nicht bei Ta⸗ 


ge, ſondern nad) bone der Sonnen, zuſetzen Wenn man 
€ 


unter das im Stacke eingeickte Honigbrod einen Boden macht, 
fo fammlet fi) auf demfelben dasjenige yom Brod, was ‚deu 


Bienen beim Eintragen ins Gebäude entfällt, .meldhes fie n 
und na da es nicht weit zu holen ift, auffuchen, und vollends 
u 


ins Gebäude einfragen. Mithin geht nichts verloren, welche 
aber gefchehen würde, toenn die Brofamen auf den Boden des 
Stocks Herunter fallen, und die Bienen es von ba herauf tragen 


urn Es iſt bei dieſer Fuͤtterung ſonderbar, daß von 


ienen dieſes Brod, fo wie der im Stocke befindliche verſtri⸗ 
chene Honig rein auf eyebrt, und. auf dem Boden des Stockt 
eben dergleichen Gemuͤlbe als bei dem verfirichenen Douig, doch 
ohne Zuräcklafung auch nicht der mindeften Suͤßigkeit, gefuns 


den wird. Diefe vortreffliche Fütterung ift zugleich ein großes 


Erfparniß, weil man dabei. nicht den dritten Theil foniel Honig, 
als wenn man gefeimten oder Blatt» Honig allein füttern wollte, 
gebraucht. Mean hat bemerkt, daß die Bienen, denen dergler⸗ 
en Brod zu fpät eingeſetzt worden, fo daß fie mit Ansichroten 
und Eintragen der Broffe nicht haben fertig werden koͤnnen, ihe 
"Winterlager auf Diefem Brod genommen, und nach und nad), 
‚wie bei dem im Stocke befindlichen Honig, fort gezehret, und 
luͤcklich durch den Winter gefommen find. Dielen wird dieſe 
rt, die Bienen zu füttern, ungereimt fürfommen, weil befans 


. termaßen mit Mebl und Hefen die beften Bienen zu Grunde ge 


richtet werden Fönnen. Es ıft aber auch dieſes nicht weniger go 


wiß, daß gebackenes Brod mit Hefen eingemacht, nicht dieſelbe 
Wirkung hervorbringt, welche Diehl, in Hefen eingeruͤhrt, ge 


noſſen, nach fich zu ziehen pflege. Zur Veränderung hat men 


auch, anftatt Honig, geſottenes Farinzucker⸗Waſſer eingegof 
fen. Das Brod hat bei Der Unterſuchung diefelbe Farbe und 
Suͤßigkeit, als jene, gehabt, und die Bienen find eben fo be⸗ 


gierig darnach, wie nach dem Honigbrod, geweſen. 


Pr 


Die Fütterung der Bienen mus man ja nicht fo lan- 

e aufichieben, bis es mit einem Bienenſtock auf das 
eufferfte gekommen ift, und derſelbe gar nichts mehr 
zu leben hat; alsdenn iſt alle Mühe und Kofen vergeb- 
lich, fondern man füttere, wenn der Stamm noch in 
guten Umſtaͤnden ſich befinder; man thue hierinn lieber 


n = Dee, En >” SEE 
m viel als zu wenig, und erwarte in’ der Folge den beſten 
NMrutzen davon. Man fuͤttere bjejenigen, an beten Aus 
kommen bis ing Frühjahr man nur im geringſten zwei⸗ 
felt, im Herbſt, und dieſes lieber in jtarfen Portionen, _ - 
als daß man folches alle Tage wiederhohlſen muͤſſ. Sie 
heben den Lieberfluß forgfältig in den Noßen auf, und 
zehren aus demfelben viel ſparſamer, ale aus dem Sul — - 

cterteller. Im Frühjahr füttere ntan alle feine Stämme, — . 

die guten etliche niahl zur Stärfung, die ſchlechtern (6 
“lange, als fie nicht volle Rahrung im Felde haben, 
* Und hier mus man ja nicht farg ind nachläßig fehn, 
weil fonft der Schaden unerfeglich iſt. Da die Bie⸗ 
nen im Frühjahr viele Brise einfchlagen, fo bedürfen fie - _ 


auch viel zu ihrem Linterhafe, und ehe, nicht die Aepfel⸗ 


baͤume in vollem Flor fiehen, haben die Bienen bei - 


uns nicht Nahrung genug auf dem Felde. Kommt bie 


Schwaͤrmzeit herbei, fo gebraucht der Korb, wegen dee . 
vielen Jungen, mehr Honig als ſonſt. Und bier te | 


beſſer, alle Abend, als um den andertt, zu fuͤttern, es 


wäre denn daß ber Korb honigreich iſt. Nur mus zu 
ſolcher Zeit nur + Honig, und Waſſer genommen 


- werden, weil eine ftarfe —* die Schwaͤrme zum 
Wegffliegen reizet. Bluͤhet jedoch der Holunder ſchon, 
ehe die Schwaͤrme zeitig ſind, fo fuͤttere man tue 


z8 


ſparſam, weil waͤhrend dieſer Bluͤhte die Schwaͤrme ei⸗ 
genſinnig ſind, und gegen alle ſonſtige Merkmale nicht 


leicht abfliegen. 


Futter find fie ſehr gehetm. 


Faſt diarchgangig geben die Imker ihren Bienen 
etwas Befonderes In Das erfte Sutter, und mit dieſem 
t 


jet; Andere, DBibergeil; Andere, das fo befantire 


Bienenpulver; noch Andere, Urin, u. ſ. w. Verſchie⸗ 
bei halten dafür, bag der Bibergeil denen Bienen einen fol, 


eruch gebe, daß die Blume, welche fie einmahl a 


‚haben, nie von Andetn Bienen, die biefen Getuch nicht 


Den, genntzet wiirde, oder werden koͤnnte. Ein —58 
ſener Bienenwirch aber wuͤnſcht 5 ir ſo fetn von den 
y m 
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nige füttern Baͤrwur⸗ 
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706 | * Biene: 
| Ä nen Nutzen, ald es ohne Schaden ded Dritten gefchehen Tann. - 


Wozu dient dDiefes anders, als. den Bienen einen befon- 
dern Geruch oder Witterung zu geben, vermöge deſſen 
fie die Fremden ſogleich unterfcheiden, und geflärft ab» 


. wehren können! Die, Alten haben bei diefer erften Fuͤt⸗ 
terung eine befondere Berfchwiegenheit geboten, damit 


ein böfer Nachbar, bei einer gleichen Fütterung, feine 
Bienen Inter meinem Geruche niche zu meinem Scha⸗ 


den mißbrauchen fönne. Gut ift es allemabl, den 
„Bienen im Frühjahr einen befondern Geruch zu geben; 
allein nichts weiter, als Leberſtock oder Reinfahren, ober 
Meliſſe, die man, wiewohl nicht eben bei dem erften 


Zutter, in die Tröge legen kann. Auch fann man Bir« 


kenwaſſer, mit Caneel abgefodht, den Bienen -flatt des 
Waſſers unter den Honig geben. : Gewmeiniglich erhält 
. man 40 Rage nad) diefer Fütterung den erften Schwarm, 
.. wenn fonft die Witterung günftig ift. 


In der Kälte mus man ſich in Acht nehmen, daß 
die Fütterung nicht vom Froſt berühre werde. Man 
mus fie weder ganz warm, nnd) ganz Falt, in den Stod 
fegen, ſondern etwas laulich, wie verfchlagen Bier. 
Man mus nicht am Tage bei Sonnenfchein, fondern 
‚des Abends und bei trübem Wetter füttern. Man mus 


- feine Bienen, wen man füttern will, verfperren und 
‚fie folange eingefperrt halten, bis fie das Sutter aufges 


zehrt haben, Ä 
Ein Mitglied der patriotifhen Geſellſchaft in Schſe⸗ 


.fien, will, nad) Anzeige des 1 1 St. der Gefon. LIache. 
. gedachter Gefellih. v. J. 1773, ©. 85, f. folgenden 


Berfuch, eine ſparſame Fuͤtterung der Bienen im 
uͤhjahr betreffend, einige Jahre hindurch mit vielen 
fchnistenen Honigtafeln bei gelindem Feuer serlaßen, und n 
Be ber rcine Honig in ein befonder efaͤß abgegoffen — 
o ſetzt fi oben eine dicke Haut, welche aus Wachs beſtehet, 
in der aber noch viel Honig if. Diefe Haut wird abgenommen, 


r 
| Bm wiederhohlt Haben. Wenn die im Herbſt ausge⸗ 


und den Winter über in einem Topf zum kuͤnftigen Sud 
| u 


x ! 


J 


| 
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aufgehoben. Trifft es fi mn, daß man im Fruͤhjahr, wenn 
— noch F —* ven — baften, und 
daͤmit fie deflo beſſer Brut einfchlagen, füttern mus, fo Fann, , 
mit leichter Muͤhe und wenig Koften, aus der aufbewwahrten 
Wachẽhaut eine für die Bienen fehr nahrhafte Fütterung daraus 
zubereitet: werden, wenn man darauf fo viel heißes Waſſer gie 
* als zur Anfertigung des füßen oder Honig⸗Waſſers noͤthig 
iſt.“ Dieſes Waſſer wird alsdenn entweder mit ſammt der Haut 
die aber wohl zerruͤhrt werden mus, den Bienen vorgeſetzt, we 
che es fo rein ausſaugen, daß das Wachs wie Streuſand im 
‚+ Gefäß jurückbleibt; oder, man druͤckt die Haut mit ben Haͤn⸗ 
den forafältig aus, und, giebt den Bienen das Waſſer allein. 
- ‚Nur mus es in beiden Fällen lau gegeben, . und obenauf, wie 
- bei den andern Fütterungen, Furzgefthnitten Stroh gelegt werden. 
« Einen sur Zeit des Winters von diebifchen 
. Adnden beraubten Stock, erhielt eben derfelbe Bie⸗ 
nenwirth auf folgende Art. Er füllte leere Wachstafeln, 
die er im Herbft ans Borforge aufbewahrt harte, mit Ho⸗ 
nig, und feßte fie oben an die Stelle ber ausgefchnitte- 
nen Tafeln, den hinterften leeren Blättern, oder dem 
’ fogenannten Neft, worinn die Bienen im Winter ihre 
Wohnung haben; und welches die Honigräuber zum 
Gluͤck unzerſtoͤrt gelaßen hatten, fo nahe als nur —8 — 
- hen konnte. Dieſes Verfahren war um deswillen noͤ⸗ 
. thig, weil die Bienen in der Kälte fehr ungern von ih» 


rem Neſt fih entfernen, und wenn fie aus Hunger ges 


zwungen werden, ihre Nahrung im Stock weiter zu fü» - 
‚hen, für Froſt bald erftarren und ſterben. Er wider⸗ 
raͤth daher die gewöhnliche NBeife, das Sutter in Ge⸗ 
fuͤßen in den Stod zu ftellen, und empfiehle zugleich die 
jedem Liebhaber der Bienenpflege nöthige Vorſcht, leere 
Wachstafeln immer bereit zu halten. - 
| F. A. D. Zuverlaͤßige Nachricht, wie die Bienen nicht. nur ben 
, zen Winter hindurch mit gar geringen Koſten erhaiten, - 
' fee auch vor allen Krankheiten bewahrt und vurirt merden 
kuoͤnnen, fi. nebft Anmetk. im ı and 2 &t. bes VB, der ohyi, 
Son. Auszüge, Stutg. 1763, 8. S. 254 — 2 Dieieh 
es Aut —— —— 
mendickes Und 4 Di anges Holder⸗3weiglein, 
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ram unten 
Wachs tſes Hoͤlzlein ei⸗ 
ner Akinen Krippe Ähnlich werde, füllte e⸗ —— zart 
riebenem Kochial; voll an, uud ſetzt es ſacht durch das Jus⸗ 
ve unten I die Mitte bei Bine a a 
inein; gber, man macht. ein ein Sal, 
es Mefters, fpiguellmeife, eben Daftikfi, won einem Schroͤpf⸗ 
opf pol im Maab, auf einander. . 
“1. Sampert Vorſchlag, wie in Ermangelung bes Honigs die 
, Bienen füttern unb zu erhalten , fl. in No. 55 des Leing, 
Inr. B « d. J. 1766 , G. 492/ 


11. Von den vornehmſten Feinden der Bienen, 


und verſchiedenen andern ihnen widrigen 


era heraus, wacht oben und 
—* Beinen eine Dorlage, fo daß di 


Nachdem ein Gigentümer feine Bienen mit fo teich⸗ 


22 


licher Nahrung, als woͤglich iſt, verſehen bat, mus 
nunmehr feine erſte Sorge dahin gerichtet ſeyn, fie aud) 
vor den fo mandherlei Feinden zu beſchuͤtzen, Die fetbige 
entweder nur zu berauben, oder gar zu befchädigen und 
zu verderben ſuchen. 
Die Bienen haben mancherlei Feinde. J. Aus 
der Claffe der Inſecten, ſind es / 
1. Bienen. a) Sie britzgen überflüßige Koͤni⸗ 
‚Sinnen und die Drohnen ihres Stocks zur gewiſſen Zeit 


. um. b) Kremde, bir fich zu ihnen verirren, wicht in 


* 


ihrer Geſellſchaft bleiben, nach dem Freſſen wieder in ihren 


eigenen Stock zuruͤck gehen, und alſo nichts zum gemei⸗ 


J 


— 


nen Beſten dieſes fremden Stocks beitragen, ſondern bloß 


zehreir, und die ſich am Geruch, am furchtſamen Ein⸗ 


gehen und Fliedern ihrer Fluͤgel zu erkennen geben, be⸗ 
handeln fie feindlich, und toͤdten fie. «) Die Naͤſcher 
find freinde Bienen, welche einzeln dem Honiggeruch 
‚nachgehen, Seien einem Stock zum andern 
fliegen, und ſich vornehmlich fehen lagen, wenn nick 
volle Nahrung drauffen iſt, nehmlich vom Ende Au- 
gufts bis in den. Mai; jedoch nähern fie fich auch, den 
ganzen. Sommer über, ben Stöden. Aus ihnen Fön 
neu Raͤuber werben, d) Die Raͤuber, ober ſogenann⸗ 

' ten 
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ten Raubbienen, ſind Beenen, Ste bem Hor ch 
der etwa von verſchuͤttetem Honig, oder bei det 2 | 
von den durch eutſtandene Risen amsgehenden Honig· 
VDuͤnſten entfiehet, nachgehen, und Honig abhoblen, 
wo ſie ihn finden md nehmen Fönnen. Die Maͤſcher und 
Raubbienen erkennet man Daran, Daß fie nicht, wie die 
haͤuslichen Bienen, gerade gegen das Flugloch fliegen, 
fordern um Die Bienenſtoͤcke vorn und hinten ſchuͤchtern 
- ‚und ſuchend herum ſchwaͤtmen, ſolange fie nehmlich ei 
nen Bienenftamm noch wicht wirklich angefallen and 
. Übermanng Haben; denn alsdenn fliegen fie gerade auf - 
das Flugloch zu, und wie andere Bienen aus umd ein, - 
und zwar vom früheften. Morgen bie in die fpäre Naht, 
wenn ſchon die andern Bienen ruhig find, welthes ein 






gexwiſſes Kennzeichen der Raubbienen it. Sie werden 


mern fie fh Dem Bgloch nähern, vor meiden fe > 
wenn fie fih dem Flugloch naͤhern, vor welchem fie 
lange: herum Küchen, ober wem fie fh anf das - 


..  Brete-fegen, weiches fie mie merflicher Furcht and Vor⸗ 


ſicht thun, fogleich angegriffen, Es haben auch foldye 

Raubbienen, die diefes Handwerk fchon eine Zeisimg . 

getrieben haben, eine ſchwaͤrzere und glaͤnzendere Fatbe, 

als die ordentlichen Bienen, Die fie durch das Öftere Ein 

- and Auskriechen in die Honigzellen bekommen; und dies 

- fe find die gefährlichften Feinde, weil fie ſchon auche- 

lernte Diebe find, Um fie auflerdem kenntlich zu machen, 

pudert man fie mit Mehl oder Aſche, noch beſſer aber 

mit feingemahlener Kreide, damit die gepliderten Bienen 

fein Mehl mit in den Korb bringen, welches Ameifen’ 

und Gewuͤrme herbellocket, und wovon der Honig ver- 

- Diebe, Mn den Aufferfien Grängen non Pohlen fol man Raub⸗ 

- Bienen durch Kımfl machen, indem man die jungen Schwaͤune 

durch die Fnorpeligte Gurgel eines Wolis in den Bieneuſtock 

einlaͤßt. Sobald man diefe Gaͤfte bemerfer, mus man 
. ihnen gleich) im Anfang dadurch begegnen, daß man fie . 


mis einer Ruthe er „oder fih die Mühe 
| Zu Brian 


nimmt, 
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. weht, ſie mit einem, Schuh laugen unb ı Zoll breeis 
ten, Brettchen im Fluge todtſchlaͤgt, auch allenfalls, 
wenn fie fich ftarf einitellen, Abends alle feine Bienen 
Stöde zumachet, und am Morgen alie foldye aukom⸗ 

mende Liebhaber wegpeitihe. Man kann fie, nach 

- Neivharts Verficherung, dadurch gar oft gänzlich ver- 

. treiben. Sollten diefe Raubbienen bei einem und dem 

andern Bienenftorf einen wirklichen Angriff wagen, wei 
des man an dem häufigen Serumbeißen der ‘Bienen 
vor dem Flugloch erfenuen kann, wobei auf beiden Theis 
len viele getöbtet werden, indem fie ſich nidyt nur beißen, 
fondern auch alle Mühe geben, einander mit ihrem Sta⸗ 
chel zu verwunden: fo mus man bas Flugloch eines fol 
chen Bienenſtocks ganz enge machen, und tapfer santer 
Die ankommenden Bienen, nachdem man fich durch ‚die 
Bienenfappe verwahrt hat, mit einer Ruthe, oder vor⸗ 
gedachten Brettchen, losfchlagen. Trifft man auch 
gleich einige Bienen von denen, die wirflid) im den 
Staud gehören, fo chut ſolches nichts; fie werben da⸗ 
durch böfe gemacht, Daß fie den Kaubbienen tapferer 
widerftehen. In eben diefer Abficht geben Manche auch 
ihren Bienen Eleingeriebenen Poftfaamen unter das Fut⸗ 
ter, oder, ftatt defien, blanfen Wein und weißen Weih- 
rauch, weil fie davon ftarf und beißig werden ſollen. 
Auch find Eitronenfchalen dazu dienlich, welche fie gern 
im Futter feiden und abnagen. Auch foll es die Bienen 
ſtark und muchig zum Widerftchen machen, wenn man 
ihnen für 8 Pfenn. Bibergeil, und für 4 Pfenn. Gras 
natenſchalen und Bärmurzel ins Futter giebt. Andere 
= nehmen, auf 20 Stöde, für 4 Pfenn. Griecdyifchhen 
Eaanmen, machen folchen flein, und mifchen ihn unter 
den Futterhonig, laßen ſolchen 24 Stunden damit fit, 
ben, und fegen es ihnen fpät auf den Abend umter; als⸗ 
denn machen fie Die Flugloͤcher beft zu, und verbinden 
die Körbe unten mit einem leinen Tuche; ziehen aber, 
Damit die Bienen Luft haben, die Körbe von dem Brett 
. etwas 


nn. 
4 


nn 
— 
‘ 
f 
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eiwas hervorz lahen fie affo bis bes andern Morgens 
sm 9 oder 10 Uhr ſtehen, und oͤffnen ſie alsdenn, oO 
liegen die Bienen häufig in die Luft, ala wenn fie ra⸗ 


fend ober tofl wären, überfallen die Raubbienen, und 
nehmen ihnen die vorige Beute gedoppelt wieder ab. 
Mod) andere bedienen ſich des gedachten Soamens auf' 


‚die Yet, daß fie folchen Hein ftoßen, in Papier wideln, 


lezteres mit einer Nadel durchſtechen, und in das Flug⸗ | 
Loch ſtecken. Einige rarhen, man folleinen Theil DO’ 


- ten Wein, und einen Theil Branntwein nehmen, dar⸗ 


unter etwas friſchen Honig oder Zucker thun, es im eine 


flache Schafe gießen, und unter den Korb, um welhen 
Die Kaubbienen fchweifen n) ſetzen. Die Bienen ſollen 


alsdenn dieſe leckere Suppe ſogleich verzehren, und 
hierdurch Staͤrke und Muth erhatten, daß fie ſich nicht 


- allein gegen die Kaubbienen tapfer vertheidigen, fondern - 


aud) biefelben gänzlich vertreiben würden. Auch das 
iſt für gue befunden worden, daß man den Bienen’ eis ' 


nen engen und langen Eingang in den Bienenſtock 


machet. In diefer Abfiche dat man 3 halbrunde inwen- 
Dig ausgedrehete Hoͤlzer, da eines in das andere-paflet, 


und eines immer länger ift als das andere. Das wei⸗ 


tefte und Pürzefte ſtecket man zuerft in das Slugioch, und . 


dieſes läßt eine halbrunde Oeffnung, von ewa2 Zoll‘ 


in der Länge, und ı Zoll Höhe. Man kann diefes au -- _ - 
von Blech verfertigen, und fogleich an dasjenige *Btedy . | 
anfütten laßen, weiches vor Das Flugloch kommt, ‚jedoch, 

fo, daß man den blechenen durchloͤcherten Schieber dar - 

über auf: und abfchieben kann. In dieſes erſte halbrun⸗ 

de Holz oder Blech ſchiebet man dag 2te Holz, welches 


etwa 3 Zoll lang iſt, und eine Oeffnung zum Ein⸗ 


und Ausgehen von ı Zeil Weite, und Z Zoll Höhe, 
läge. - Iſt der Angriff dee Raubbienen ſtark, fo ftedet 
man in Diefes das 3te Solz, welches 4 bis 5 Zoll lang 


iſt, und einen Eingang von F Zoll läßt. Hier müffen 
bie Bienen durch bie un und enge Röhre hwenr 


ie⸗ 
„4 en 


’. 
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| : dm nd es Bösen Daringiest- bie augegriffenen Bieten 
: den Raubbienen leiche wiberfiehen. Diejenigen Raub⸗ 
Bienen, die. fich gleichwohl durch dieſen engen —— 
hindutch wagen, und in ben. Stock hinein koncmen, 
koͤnnen hernach den Ausgang nicht wieder finden, weü 
dieſe. Halbroͤhre weit in den Stock hinem gehet, — 
aber die haͤuslichen Bienen bald gewahr werden. 
Raubbienen laufen alſo aͤngſtlich in dem Stock german, 
und können yon den einheimifchen Bienen deſto eher 
getoͤdtet werden. Laßen ſich aber dadurch bie Naubbie- 
- nen auch nicht abhalten, und merfet man, daß ihnen 
- Die angegriffenen Bienen nice widerftehen koͤnnen: fo 
beftreue man die Bienen mit gefchabter Kreide, 
- Ihrem Flug nach, u fuche ihren Stand auf. 
man ben ranbenden Stamm. gefunden , fo vergleiche 
ınan fich mis dem Beſitzer defielben, nud ſtelle Diefen 
Raͤuher neben pen heranbten, ober, wenn diefer e fbon 
.. überwunden und verborben worden, an beffelben Stelle. 
Durch diefe Veränderung des Orts, wobei zugleich dem 
Raͤuber viele Bienen eutgehen, und derfeibe geſchwoͤchet 
wid, wird feiner Reigung zum Rauben gänzlich geweh ⸗ 
‚Wollte ſich aber der Befiger eines folchen Käubers 
Dich hierzu verſtehen, oder feine- Bienenſtoͤcke micht 
ı Meile weit wegſchaffen, fo kann man zu andern ge- 
waltſamen Mitteln -fchreiten , und die Raubbienen :5% 
ten, indem man den beraubten Stock von feinem Mat 
megrimmt, und an beffen Stelle einen leeren binfeper, 
unter welchem mar auf einem Teller Honig nrit Bierhe⸗ 
fen, Sauerteig oder blauer Stärke vermiſcht, biufteller, 
wovon fieallefterben. Da ein folcher Rubbienenſtamm 
wenn es ihm einmahl gelungen ift, eine große Verhee 
rung bei einem Bienenftand anrichten kann, fo kann 
man es einem Bienenfreund nicht verdenfen,; meme, 
‚nachdem er feinen Nachbar gewarnet, und ihm die Mir | 





kai 


tel, wodurch beiden geholfen werden fönnte, vorgeſchla⸗ 
ar bat, ‚ don bemfelben aber marpeiig und Be 
verachtet 


- — — 
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feiten. eigenen Naten dem 


verachtet worden, Ni} 
feines Nächten, umd ein fleineres Liebel dem gräße 


vorziehet. Die vernänftigfte Rache, die man gegen fi 
he Raubbienen und ihre unbilige Beſitzer auskb: 


. Sonn, ift, wenn man biefelben wegfängt, und ſich fell 


machet. Diefes kann Art 


J angefallen haben, aus dem Stand weg, feßer an d 


y,. 


fen Stelle einen leeren Korb, und in denfelben ein € 


faͤß unit Fon Man fdymiert dos Flugloch gar 


machet hernach einige Zell über dem Flugloch eine 


nung in den Korb, und ſtecket in biefelbe eine Syolu 
. ber: Röhre, die imo hohl, und über J Schub laı 


iſt, daß fie wohl in den hineingeher, Durch di 


Nach zween Tagen darfen ag ſod ſolche nur a 


Roͤhre werden nun die Raubbienen hineinkriechen, ab 


den Ausgang nicht wieder finden. Wenn man nun ei 


ziemliche Anzahl ſolcher Gaͤſte eingeſperrt hat, fo ka 


‚ man dieſelben Abends mie Boyiſt fchlafend machen, 


einem andern Stock, dem es an ‘Bienen mangdt,, hi 


Heinthun, und dieſen Stock etliche Tage verſchiußen 
vwerden fie ſich mit den andern Bienen vereinigen Fir 


hernach gemeinſchaftlich arbeiten; der Raͤuber aber wi 
dadurch geſchwaͤcht werden, daß er hernach fein Raub 
einftellen. wird. Ober, man nimme den beraubten Stı 


.. von feiner Stelle hinweg ‚ und feget an deſſen Stelle 


nen leeren bin, worinn man einige ‘Brut- und Hon 
Tafeln, die man aus einem andern Storfe gefchnitte 


. anfpießet. Durch das Flugloch laͤßt man ehe Roh 
von 6 Zoll lang, gehen, wodurch die Bienen leicht h 


einkommen. Dieſe Roͤhre mus am Ende etwas in | 
Höhe ftehen , damit die. eingegangen Bienen den Ruͤ 
eg nichr finden, Auf dieſe Arc kann man den Raı 


" Schwarm in furzer Zeit wegfangen; und da die ein 
ſperrten Bienen feine Ausflucht wiſſen, fo werben 


ſich au die Brut machen, und eine Könı ir erbruͤt 
1 Meile n 

mw 

» z | 
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wegtragen, und des Abends: bas. erſtemahl ausfliegen 
laßen. Haben fie einmahl eine Königinn, fo kann mas, 

. wenn der Stosf nicht ſtark genug ift, noch von anders, 

Die ‚überflüßig befege find, eine Partei Bienen hinzu⸗ 
chun, und fid) auf diefe Art einen neuen Stod anziehen. 
Bisweilen weis man von feinen fremden Raubbie⸗ 
nen, und doch heeren‘oft umfere eigene Mitbienen fich 
oder andere aus, und gewoͤhnen ſich leicht ans Rauben, 
wenn fie nur einigemahl aus einem andern Stock gluͤck⸗ 
ich Honig abgehohfe Haben. Die unfchuldigfien Bie⸗ 
nenvaͤter koͤnnen daher unter ihren Bienen Kaubbienen 
befommen. Sin folchem Fall kann man es ihnen auf 
folgende Art verwehren, ohne fie zu verderben. Sobald 
man bemerfe, daß unfere Bienen anfangen ‘zu rauben, 
‚ nehme man Spreu von gedrofchenen Leinſaamenknoten, 
amd freue ihnen diefelbe, ſolange es Moth thut, in umd 
zwiſchen die Scheiben und das Gewirk. Das Bienen 
Volk, welches feinen Unrath im Stocke leiden kann, 
ſieht fich alsdenn genoͤthigt, den Korb zu reinigen, wo⸗ 
mit fie einige Tage volle Arbeit finden. Darüber ver- 
gehet ihnen die Luft zu rauben, und fie haben es unter 
. der Zeit völlig vergeflen’ gelernt... Das Einftreuen des 
Sandes, welches Einige anrathen, ift ihnen, wegen des 
darımter befindfichen feinen. Staubes, ſchaͤdlich, und 
kann ihnen den Honig verderben, weil immer viele Zel⸗ 
fen ohne Bedeckung offen gelaßen werden. 

Mittel zu Erhaltung der Bienen, und Vertreibung ber Raubbis 
sen, ſt. im 13 Gt. der Biefl. woͤchentl. gemeinnüg. Anz 
und Nachr. 9. I. 1764, ©. 98. Man nimmt Öranatenfaw 
men z Loth, Bibergeil 20 Gran; Dies wird zu Pulner ges 
fioßen, und 3 Loth davon mit 2 Loch Honig vermiicht, mad 
den Bienen vorgefekt. 

AUnleughare Erfahrungen, zur richtigern Beurtheilung bes fo uͤbel 
berüchtigten Naubens der Bienen, und zur Nermeidung dei 
balyer entftehenden Schadens, fl. in den Yılisl. Beitr. zu ven 
nenen Strelig. Anz. v. ro, 17 und 24 May 1769, 

Dan. Gottfr. Schrebers Abhandlung von Kaubbienen, ſt. in 
- deffen Samml. verſchied. Schriften ꝛc. VIII Th. Halle 1761, 

8. ©. 434444 — 
Hr. 


I 
‘; 
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Sa. Prost Stieglitz Arbandlung van  Maubbienen, Kr 
‚ 113 St. ber Berlin. wöchentl, Relation ꝛc. v. I; HER 
‚im dt 


901 — 905, und im 123 &t. ©. 973 — 976: 2 
aden Saum. bee Abhandl. der oberlaufig. Bienenge 
142 154 


2. Mücken, find im Winter ungeſcheut im Korbe 
fhaden aber nicht viel, lecken etwa, aufgelebt, aus bei 
offenen Zellen etwas Honig. | 

9. Die Ameife, ift wohl auch feine Bienenfreun 
Din, denn fie gehet fehr aufden Honig. Aber ein guser 
Verkteben der Stöcke, und der Much der Bienen, hal 
ten fie leicht ab. In ſchwachen Stöcken, die im 
jahre ihre Kuchen nicht völlig bedecken -fönnen, finde 
man die Ameifen häufig bei dem eingefchlagenen Honig 
und man kann fie. mit genauer Noch und vieler Muͤh 
davon abhalten. Wenn aber auch die Stöde ftarf ge 
nug an Bienenvolf find, ihnen Widerftand zu tbun, fr 
werden fie doch wenigſtens ſehr von der Arbeit abgehal 


"ten, weil fie den ganzen Tag bemüht find, ihre Feinde 


: von dem Raub ab» und zurüczuhalten Man mus 


. - fi) daher angelegen ſeyn laßen, fie, ſoviel möglich, da, 


vor zu bewahren. Zu denen Mitteln, die Ameifen vom 
den Bienenſtoͤcken abzuhalten, welche jch bereits im 
1 TH. meiner Oeconom. Encyclopaͤdie, S. 667, ange 
geben habe, füge noch folgende hinzu, Man kocht-et: 
was Weizenförner mie hinlänglichem Waſſer, darin 
einige Haͤndevoll Kraus und Wurzeln von dem ſtinken⸗ 
ben Schierling (Cicuta feetida) geworfen - worden, 
3 Stunde long. Man legt aladenn diefe Körner zwi⸗ 
fhen Papier hier und da im Stande hin, fo werben fie 
ihren To» felbit fuchen. Dieſe Koͤrner bleiben über 
8 Tage lang toͤdtlich; daher dienen fie auch wider die 
Maͤuſe und Maulwuͤrfe, wenn fie frifch in die Lächer ges 
lege werden. Ein Mitglieb der oberlaufig. Bienenge⸗ 
fellfch. macht in der erften Samml. der Abhandlungen, 
©. 6ı, folgendes zuverläßiges, ganz einfaches, Miteel 
bekannt. ‚Ein Mittel, deſſen ſich auch Die die 
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neh Seecvadel "Cie Cie hat Aörigene.6 date mis 


bu 3 


“ chen, md einen krummen Nuflel, mit mein eh 
Resumür. indes 


in die. Biene einklammern fan. Im 
man fie auf der ıgten Rupfertafel, 84 I, 2 und 3, 


Bruch abgebifdet. Sie hält fichfaft beftändig auf des 


momit der Bie⸗ 


ruſtſtuͤck und in den weichen Haaren, 
nen Leib beſetzt iſt, auf. Dieſes Ungeziefer iſt bei ihnen 
Werter am gemöhmlichiben. 


in feuchtem und regenichtem 


Sie koͤnnen ihnen zwar nicht viel ſchaden, wo fie wiche 


ee Dre Olrurn Son — *— 
werden d en von felbigen ruhiger, 
Die Bienenlänfe neb 


"matt, traurig und nachläßig. 
< befonder 


8 überbaud, wenn eine: Dieuemeohmung. den 
- : ganzen Winter hindurch gar feine Luft gehabt hat, und : 


noch dazu, nach dei gemeinen Art der Bienenzucht, das 


‚alte Gewirk mehrere Jahre ech nicht aus dem Kor⸗ 


be, Stock oder: Kaſten kommt, da denn ein fo altes un⸗ 


reines Neſt die Laͤuſe natuͤrlicherweiſe immer noch mehr 
wachſend macht. Man verſchaffe. demnach nur eine 


"mäßige Zugluft in die Bieuenwohnungen, und trage 


durch den Gebrauch der Unterfäge Darauf an, daß den 
Bienen von Zeit zu Zeit das alte Gewirk völlig geuom⸗ 


men werde, und fie. alſo ammer in einen neuen reinen 


Gewirke ihr Reſt auffchlagen koͤnnen, ſo wird die Läufe: 


ſucht gar bald verſchwinden. Man —5 — auch die Bie⸗ 


‚nen in folchen Fällen zu baden, Des Waſſer mat | 


zwar einige. abfnliend , aber fie. fousmen wieder ham De 

ben, wie Die Bienen; michin nimmt Das Waſſer nicht 
alle Laͤuſe weg. Toback toͤdtet viele Inſecten; und nach 
gemachten Proben har ſich gezeigt, daß men den Bie⸗ 
‚nen Toback untergefchaben wird, und ſie ſich darauf be⸗ 


= ‚geben, die Laͤuſe in kurzer Zeit von. ihnen abfallen. 


: 6, Die Horniſſen, find arge Diebe und vechte | 
-Meuchelmörder der. Bienen, Sie kommen befondens 


im Auguſtmonath ap.den. Stand, und fangen die Bie 


sen vor dem Ibigloche son dem Kamp, vu 
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un Finge, hinweg, ja, fie wagen ſich ſogat in ihre Häu- 
. fee und Körbe. Wenn man die. Scheibe anf die Seite 
der Meinen. Bögen drehet, fo Faun man ihnen wenig- 
.. fleng den. Eingang einigermafien vermehren. Sonſt 
.; iſt Bein ficherer Mittel, als ihre Mefter zu zerftören, und 
: Ihre Brut zu toͤdten. Ihre Neſter kann man auf foß 
gende Art ausfindig machen. . Wenn man an dem knor⸗ 
- sichten Eichbaum, weicher einen füßen Saft austhräner, 
ein wenig ftehen bleibe, wird man fie unter den Bienen 
Diefen Saft auffangen und nad) Haufe fragen fehen. 
Hier darf man ihnen nur nachſchen; ihre er find 
. Bücht weit davon entfernt. Sie haben ihre Nefter ge⸗ 
meiniglich in den hohlen Bäumen; man- darf nur etliche 
"Schuß Pulver Hineinfchießen, fo fallen fie alle tobt her⸗ 
unter. Sie bauen ihre Wohnungen auch öfters an die 
Daͤcher dev Häufer,, und befonders der Mebengebäupde, 
; als Scheuern und Schoppen. Haͤngt ihe Neſt an eis 
nem engen Halfe, fo kann man fie auf folgende Art fan- 
. gen und vertilgen. ‚Man lege an einem regnichten Tage 
. eine Leiter an, die bis am das Neſt reicher, verſehe fich 

| mit einem Beutel oder Sad, ber groß genug ift, um 
daB ganze Meft in fich zu faſſen, fteige alsbenn Die Leiter 
. fache hinauf, öffne. den Beutel ſo weit, Daß das game 
Neſt hineingehet, ziehe ihn fo weit über das Neft, bis 
"an den Ort wo es anhaͤngt, und ziehe hierauf die Schnur 
ſchnell zu, fo daß Meft und Horniſſen ſich auf einmahl 
darinn eingeſchloſſen befinden. Dieſen Sack tauche 
mam iganz unter das Waſſer, damit die ganze Familie 
auf einmahl erſaufe. | 

un 9. Die Weſpen find nicht fo gefibefich als die 
Horniſſen; den ein mächtiger Stoc ‘Bienen kaun fich 
ihrer erwehren, und fodenn gehen fie nur auf ben Vor⸗ 
sach der Bienen, ohne fie felbft zu zerfleifchen. Man 
roͤdtet davon, foviel man kann, wenn fie fich juerft zei⸗ 
gen. Man wird fie auf. den Johannis» und Stachel⸗ 
beeren, wenn fie blühen, finden. Sie bauet ie Ei 
. ’ er 


m» 
v_. 
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fee in der Eede. Der Eingang dag iſt feidhe zu ent⸗ 
decken. Man ſteckt eine mit Schießpulver angefuͤllte, 
und wie eine Rakete eingerichtete Patrone, die vorher 
ein wenig angefeuchtet worden iſt, Damit fie einen deſto 
Wale Rauch mache, fo weit, als man kann, in das 


, durch welches die Welpen eingehen, und zuͤndet 
hierauf. die Patrone mittelft einigen Strohes, womit 


man ſie bedeckt hat, an; fo wird, wenn die Flamme das 


Pulver ergriffen hat, der Rauch ſofort das ganze Neſt 
durchdringen, und alle darinn befindliche Einwohner 

werden auf einmahl erſtickt werden. Ban läßt das 
Meft alsdenn ausgraben, und ins Feuer oder Waffer 
terfen. : Bei diefer Operation ift aber nörhig, fi mit 
: ber Bienenfappe und Handfchuhen zu verfehen, ‚und 
Stiefeln anzuziehen. Man kann fie auch in ihren Ne⸗ 
ſtern mit fiedendem Wafler verbrennen) welches bei Re 
gen, kuͤhlem Wetter, oder auch inder Nacht, am ficher - 

fen gefchiehet, indem fie fonft nicht alle beifammen ans 
zutreffen find. - Oder, welches noch befier ift, man flele 


let eine Flaſche mie einem engen Hals, welche man bie . 


zur Hälfte mit Honigmaffer, oder mit Bier, darein 
man etwas Honig und Zucker gemifcht hat, in den Bie⸗ 
nenſtand, fo fangen fi) die Weſpen felbft darinnen; 
keine einzige Diene aber kommt in die Flaſche. Mur iſt 
- Dabei wohl zu merfen, daß man die Weſpen, wenn 
man fie aus der Flaſche fchürtet, fogleich auf dem Boden 
zertrete, weil fie fonft, mie alle dergleichen Inſecten, 
‚ wieder aufleben, wenn fie von der Sonne getrocknet find. 
Gegen die Wefpen hilft die Scheibe nichts, denn fie 
koͤnnen allenthalben durchfriechen. - > 0 
8. Die Made oder Motte ift ein zwar Pleiner, 
aber gefährlicher einheinsifcher Feind. Es giebe dreier 


- I Arten. Die erfte ift.eine lange weißlichte Raupe, 


„und wird der Bienenwolf, die Rankmade, ber 
Riehl⸗ oder Rehwurm, Artelabus apierius LINN. 
‚SP. Nat. Spec, 7, genannt, Eigentlich follte Pi * 
*H M 2 ONig- 
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. Hanigmabe heißen. Sie frißt nicht nur das Gewirk, 
ſondern auch die Bienen felber, Die zwo andern Arten 
Maden ſind feiner, und freien nur Koß. Herr Roͤſel 
hat in dem 3ten Th. feiner Infectenbehuftigung, ©. 242, 

- > qus eigener Exfahrung uns eine Beichreibung von der 

zu der Nachtpoͤgel wierten. Claſſe gehörigen, und won 
ihm fogenaunten Bienen⸗Schabe oder Motte Der 

Bienenfalter, nebft ihrer Berwandlumg zum Papilton, 
geliefert, und folche, nach allen ihren Beränderungen, 
- . Tab. XLI. illuminirt vor Augen gelegt. Es wird mir 

‚ erlaubt fen, daraus einen- Fleinen Auszug, mit Weg⸗ 

+ faßung-deffen, mag zu der beſordern Naturgeſchichte Die: 

| fes: Juſects gehört, um ber Bienenzucht willen zu lie⸗ 

. fern. Es wird zwar in allen Bienenbichern biefes 

.. fürchterlichen und verderblichen Feindes gedacht; es lau⸗ 

. fon aber auch manche Unrichtigkeiten mit unter; und 

. eine nähere Erkenninis diefes Ungezieſers kann zugleich 

- Mittel an die Hand geben, dem Schaden, weichen es 
verurfachet, beſtmoͤglichſt vorzubauen. Es ifl aber dicker 


Bienenwolf eigentlich eine Raupe der Fleinflen Art, mit 16 


Süßen verjchen, wodurch fie fih von Maden, melche Feine gie 
haben, unterfcheidet.. Wie nun diefe Raupe fich ordentlich im 
Bienenſtoͤcken aufhält, ob fie gleich auch in Hummel : Preftern, 

wie Röfel angemerkt hat, ja auch zuweilen in Wefpen ». TReftern, 

" gefunden wird: fo hat fie dieſes Befondere, daß fie fich, ſobald 
de an dem Boden des Biencuſtocks aus dem Ei gefrochen, uns 
fpinnet, und ſich, im Sortgehen, in einen bedeckten Gang von 

ihrem dichten Gewebe einhuͤllet, daß Fein Stachel der Bieren 
fie berübren. kaun, ſondern wohl: gar darinnen ſtecken bleibt. 
Sir kann darinnen vor » und ruͤckwerts Friechen, und verlängert 
daffelbe, wenn es die Noth erfordert, ihre Nahrung zu finden, 
da jie denn das Gewirk der Bienen, nachdent fie ſich anfangs 
"mit dem Abfall beholfen, endlich felbſt ängreifen, und nach aud 
nach, wo ihrer viele fiad,. ben ganzen Stud erfüllen. Die Bie⸗ 

nen bleiben in ſolchem Netz bangen, und muͤſſen, abse jich los⸗ 
muchen zu koͤnnen, darüber ſterben, wozu auch der efle Geruch, 
"welchen dieſe Raupen von Dr und da deu Bicren aller 

- andere Geſſtank unerträglich iſt, nicht wenig beiträgt. Wie num 

alle Raͤupen aus Papilivns, aus dem von felbigen — 
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dieſe ihren Urſprung aus einem 


Nacht⸗Papilion der vierten Claſſe, oder aus einer Motte und 


Schabe, dergleichen nur bei Nacht fliegen, da, nachdem maͤnn⸗ 
ind weibliche fich gepaaret, lezteres feine Eier In oder vielmehr 


“an die Bienenſtoͤcke unten, wo fie auf dem Brett auffichen, und 


wo es fonft beifommen kann, leget Es kaun diefed um fo viel 
leichter gefchehen, da die Diesen bri Nacht ruben, und diefer 


Beind ſich alſo ſelbſt in Die Stöcke hineinfchleichen Fann. Zw . 
m baben fie auch lange Legſpitzen, da fie Die Eier durch Fleine- : 


Ritzen bineinbringen, ba ſodenn die ausgefrochenen Raͤuplein 
ihrem Futter ſogleich weiter nachgehen. Leget nun ein Weib 


lein 100, oder gar etliche 100 Eier, fo iſt dies hinreichend, ee - 


nen ganzen Stor zu verderben; und twin gleich Die Vienen 
wo viel Junge tödteten, dergleichen man manchmahl an 
dem Flugloch liegen findet, fo reicht doch dieſes alles nicht zu, 

—* at eine ſolche Raupe, nach gewoͤhn⸗ 
licher Haͤutung, ihre Größe erreicht, ſo verwandelt ſie ſich, it 
einem eben ſo dicken und undurchdringlichen Geſpinnſt, in einem 
Winkel der Bienenſtoͤcke, in eine Puppe, aus welcher der Schabe 
vogel zu feiner Zeit auskriecht, und, mie zu vermuthen, wohl 


gar Öfter als Einmahlim Jahr, eine nene Brut bersorbringt. 


Diefem Uebel abzuhelfen, hat man verfchtedener Nittel ſich 
bedient. Man flellt Abende ,. da man dergleichen alter wahr⸗ 


| rennen ſollen Allein, follten auch noch ſo 
viele dadurch umgebracht werden, ſo wuͤrde ſolches doch ni 
lſen, wenn auch nur ein einiger feige Eier angebracht hätte, 


nimmt, ein Licht I dem Bienenftock, in der Abſicht, daß 8 " 


Ind wie Fann man der Zeit fo genau wahrnehmen, wenn fie fee. 


‚gen, da man fie den ganzen Sommer über um die Bienenſtoͤcke 
antrifft? Da wir aber nun einmahl wiffen, daß diefe den Dies 
nen ſo gefährliche Schaden Raupen gt ee unten herum 
um den Korb ihren Aufenthalt Haben: 10 kann ung dieſes Die 
ewiffeften Mittel an die Hand geben, fie auszurotten. In dies 
er Abficht dürfte ein fleißiger Bienentwärter nur alle 2 oder 3 
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age, ja wohl die Woche nur Einmahl, feinen Korb unten her. 
-am genau befichtigen, folchen auch wohl etwas aufheben, und 
wenn er dergleichen Raupenbrut wahrnimmt, telbige zuſammt 
FA Gefpinnft, zerdruͤcken und heraus kratzen. Diele Vor⸗ 
fichtigkeit wird mehr nutzen, als wenn man noch fo viel Lichtet 
anzuͤndete. Wobei denn vieleicht auch dieſes noch zu beobachten, 
daß ma die Bienenſtoͤcke nicht gern zu alt werden laͤßt, fondern ‘ 
fe mit acuen verwechsle Wenn Fr die Rankmade beveitd 
Orc. ænc. INT | 
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in ‘den Tafeln eingefponuen und im Stock eingeniftet 
hat, fo ift fchleunige Hülfe noͤthig. Man erfährt diefes 
. „auf folgende Art. Erſtlich find die Bienen. nicht mehr 
fo arbeitfam, wie vorher. Zmeitens findet man ihren 
Unrath haͤufig auf dem Brett, wie kleine ſchwarze Koͤr⸗ 
ner, welche von vielen bisher faͤlſchlich für Maden - Eier 
gehalten worden find. Endlich Drittens erblickt man 
ei genauem Unterfuchen, wenn man bie Bienen mit 
Rauche hinunter getrieben bat, das Gefpinnft ſelbſt. 
Alsdenn ift es hohe Zeit, Rath zu ſchaffen; es ift auch 
ſchon oft zu fpät, fo daß, aller Huͤlfe ungeachtet, nichts 
. mehr aus dem Stode wird. Zuerft ſchneidet mar bie 
mie Maden eingefponnenen Tafeln rein heraus, und fuͤt⸗ 
. tert die Bienen alle Abend mit etwas Honig und Stern 
Anisthee, Darunter man noch ein wenig alten Wein men- 
get; dadurd) werden die Bienen herzhaft, und laßen Feine 
: neue Maden auffommen. Man mus aber auch täglich 
die ‘Bretter vermechfeln und Die Maden heraus. fchaffen, 
damit diefe Gäfte nicht wieder hinauf kommen können. 
Damit fährt man fo lange fort, bis man fiehet, daß die 
‚Bienen wieder im Stand find, fie felbft hinaus zu ſchaf⸗ 
fen. Will alles nichts helfen, fo vereiniget man die 
Bienen mit andern. 
Hr. Hofrath Kaftner giebt, in feiner Sammlung, cin. 
Mittel an, mie man ſich helfen fol, wenn die Maden in ber 
Krone des Korbes fi) finden , daß man ihnen mit Rauch oder 
auf andere Weiſe nicht beifommen kann. ‚Dan jollte ein Brod, 
fo heiß ed and dem Dfen Fommt, zerichneiden, und auf die Kro⸗ 
ne des Korbes legen, b giengen die Maben herunter“. Allen 
falls ift diefes nur bei ſolchen Körben zu gebrauchen nöthig, wel 
che oben keine Deckel haben. Bei Körben mit Dedeln kann 
man fich ja fonft, nach geöffnetem Deckel, leicht, wie man will, 
helfen, follten ich auch Maden in die Krone des Korbes ziehen. 
Daß die Maden bei vergrabenen Bienen leichter 
die Oberhand gewinnen fönnen, als bei foldhen, die 
den Winter im Freien ftehen, habe -oben Seite 689 
Dargethan. gm 
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Ben: den ſchaͤblichen Bienenwlrmern, K. im en Dh. bes 
ESchwed. oekon. Wochenbl. Greifow 1765, 


= .&. 291 — 293. 
Preisfchriften über die von der Königt. Gefellfch. der Bifteufh, - 


"zu Göttingen aufgegebene Frage: Wie Die Bienenftöde vor 
den fehädlichen Raupen zu bewahren find, ſt. im 20 St. des 
Kanınov. Magaz. v. J. 1766. | 

Letrre de Mr. l’Abb& le B*** fur un moyen qu’il a decouvert 
pour yAranrir les ruches d'un cruel inſecte, connu fous le nom 
de Teigne de cire, fl. im Form. oecon. O&. 1767, ©, 462, f. 
und ind Teutſche von mir uͤberſ. u. d. I. Des Hra. Abt le 
B*”* Seudfchreiben uber ein von Ihns entdecktes Mittel, die 
Dienenförbe gegen ein. unter dem Nahmen der Wachsmotte 
hoͤchſtſchaͤdliches Infekt zu verwahren, im 38 &t. des Neuen 

amb. mega . 1770, 8. ©. 183 — 188, . 
€. W. Groscurd ſicheres Mittel jur — Tilgung der Rau⸗ 
‚ "pen oder Maden in den Bienenſtoͤcken, ſt im 37 St. des Aa 

nov. Magaz. v. J. 1766, 

A. G. Schirachs Beantwortung der zum Rp. 1765 von ber. 
Koͤnigl. Geielt: der Wiſſ. zu Goͤtt. aufgegebenen Frage: Wie 
die Bienenſtoͤcke re. fl. im 21 St. deſſ. u. c. d. J. ., 

Anmerkungen über die boͤſen Wirkungen des geföruten Honigs, 
und über die falfchen Motten, durch Frau Vicat, ſt. im ⸗/St. 
des V Sahrg. 1764 det Berner Abhandlaͤrc. S. 99 — 118, 

9. Der Obrwurm, kommt auch ungebeten in bie 
Stoͤcke, undnifter darinnen; iſt aber nicht fo vertvegen, 
als die Made. Man mus aber um feinetwillen den Bo⸗ 
ben der Beuten auch reinlicy halten. Zum Gluͤck ift 
- Ihm mand)es Holg zumider. | 
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II. Feinde aus der Claſſe der Amphibien, ſind: 


0.3, Troͤten und Froͤſche. Dieſe ſtellen den Bie⸗ 
nen nach, fchnappen fie in der Luft weg, und freſſen fie, 
Man mus ſich vor ihnen hüten, und hier hat man 
zweierlei zu beobachten. Die Lager müffen nicht allzu⸗ 
niedrig. liegen, fondern auf großen Ereinen, ı Elle 
hoch, ruhen. Denn, menn das Flugloch fehr niedrig 
zu fichen kommt, fo ift der Srofch fo keck, hüpft aufs 
Brettchen, und frißt die Bienen mit vollem Manle meg. : 
.. Man mus fie fuchen todtzufchlagen, fo hat das ganze 
Spiel ein Ende. Ueberhaupt ſoll, wie bereits oben 
©. 547 erinnert worden, unter dem Bienenftarfd fein | 
Gras oder etwas anderes ſeyn, morunter ſich Rröten 
and Froͤſche aufhalten Fönnen, fondern alles fauber weg: 
u 3) 2 gefehret 


\ 
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N gekehret werben, teil die Bienen nicht bleiben, wo füdh 
dergleichen Ungeziefer aufhäl. Man darf auch zur um 
. ter den Bienenftand einen Scherben mit Harz oder Wa⸗ 
’ . — ſtellen, fo werden dadurch dieſe garſtige Thiere 
n vertrieben. . 


nn 2. Eidechſen und Schlangen, freffen ebenfalls 


die Bienen, fo vor die Stöde niederfallen. Für jene 


| 

| 

| richtet man Fallen mit Brodzu, oder fängt ſie im Waſſer. 

F in. Bon Voͤgeln, fdmappen aus der freien Luft 

I. viele 100 fliegende Bienen weg, umd richten ſehr große 
j Verwuſtungen an; vornemlich die Schwalben, die 

on Bachſtelzen, die Rothſchwaͤnzlein, die Sperlinge, 

| welche befonders im Frühling ihre Junge damit füttern; 

on dee Gruͤnſpecht, die Kohlmeiſe und Blaumeiſe; 
diefe kommen bei Falten Tagen ans Flugloch, nud pickes 

ſolange, bis die beunenhigten Bienen herausfommen, 
die fie hernach wegfangen. Vermuthlich haben fie ung 


das Austrommeln, (f. oben ©. 643 f.) wie der Bok 


das Befchneiden der Weinftöde, gelehret. Man ven 

ſchluͤße das Flugloch mit dem durchlöcherten “Bleche. 

Maan ſchaffe den Bienen Scyug wider diefe Feinde durch 

niedriges Strauchwerk. Man zerftöre die Neſter diefer 

Voͤgel. Man dulde fie nicht in der Nähe des Bienen 

Standes, fchieße.fie weg, ftefte ihnen Fallen und Schlin⸗ 

| gen, und brauche todte Bienen zur Lockſpeiſe, und ver⸗ 
- fchone ihrer nicht um eines Aberglaubens willen. 

In Anfehung der Schwalben, find die Meinungen gefheilt. 

Hr. Duͤchet fucht in feiner Culture des.abeilles, &. 321, die 

Schwalben von dem Verdacht, als ob fie den-Bienen nachſtel⸗ 

leten, ju befreien. Die Schwalben, fagt er, fliegen nur geacn 

bie Bienen, in der Meinung, es ſeyn Mücken; ſobald fic aber 

- ihnen näher kaͤmen und ihren Irrtum merkten, rührten fie Feine 

an Allrin, ba fir faft von nichts anders, als von kleinen Je 

feesen, Fliegen und Müden, leben, fo ifi es ziemlich wahriheiar 

. lich, daß fie Die Bienen nicht fehr ſchonen. Geſetzt aber andy, 

u daß fie den Bienen ſelbſi nicht nachſtelleten, ſo Haben fie doch 

” . eine andere böle Seite, Die wieleicht noch niche oft genug ber 
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sen fangen; und wenn diefe weg find, muͤſſen aud) Die hun 


0 
j + 


a - . u Biene. 5 J 725 


wmerkt worden iſt. Man unterſuche die Schwalben / Reiter, ſo 
wird man fie vol Wandlaͤuſe finden. Dieſes wäre wohl eine 


bintängliche Urfache, fie wenigfiens in ten Haͤuſern nicht zu 


‚ dulden, wenn aud) gleich der Aberglaube für ihr Leben ſpricht, 
und fie von Seiten der Dienen freigefprochen worden. Wenn 


man Feine Leimruthen auf ihre Neſiter ſtecket, kann man die al 


en 
verderben. Naͤchſtdem ſollen auch, mo Schwalben in der Naͤhe 
bei Bienenhütten niſten, bie Bienen wicht, leicht Ichwärmen. 
Dagegen will Hr. Duͤchet die Sperlinge deſtomehr ausgerot⸗ 


tet willen, ſowohl wegen der Bienen, als auch weil, nad) ſei⸗ u 
. der genauen, Verehaung, ein Sperling in Einem Tage mehr: 


als 6 Loth Frucht fräße. Er har mit Augen geichen, wie einer 
in einer halben Stunde ein Stuͤck Weißbrod, von der Größe 
eine Pleinen Apfels, aufgefreffen habe. Er rechnet 4 oder 55 
Monathe, ba Früchte gedroichen, oder gegen ihren Zugang 
nicht genug verwahret würden. in jeder Sperling fraͤße alfo, 
während dieſer Zeit, 20 Pfund. Er nimmt eine Gegend von 
2009 Dörfern an; in jedem Dorfe, eins ind andere geredinet, 
nur 50 Sperlinge, fo. wären durch diefe, 100000 Maaf Fruͤchte 
dem gemeinen Wefen beraubet. Diefer Schaden ift vieleicht be⸗ 


-trächtlicher,, als der , welchen fie den Bienen zufügen. 


Der Storch, wenn er im Frühjahr wegen feiner - 
Nahrung auf den Wiefen herum gehet, nimmt eden- 


- falls alle Bienen, die er auf den Blumen antrifft, mir 


hinweg, und verſchlucket fie. | en 
IV. Fremde, aus der Claſſe der vierfüßigen 


CThiere, find vornehmlich. 


1.. Die Maͤuſe und Hagen. Dieſe find den Bie⸗ 
nen, befonders im Winter, fehr gefährlich. Sie ſchlei⸗ 


- hen fich um diefe Zeit, wenn die Bienen gleihfam auf 


einem Trupp beifammen fchlafen, entweder zu den Flug⸗ 
Löchern hinein, ober fuchen oben den Korb zu durchna⸗ 
gen, und wenn ihnen dieſes gluͤckt, fo ift der Bienenſtock 


verloren, wenn man nicht in Zeiten zu Huͤffe kommt. 


Man mus die von den Mäufen angefreffenen und beſu⸗ 

beiten Tafeln herausſchneiden, fonft verlaßen die Bienen 

im Frühjahr den Stod. Strohdächer find deshalb, wie 

eben S. 544 gelehrt worin, wegen der Mäufeherber- 
I 3 = gen 
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gen durchaus zu vermeiden. Um die Maͤuſe gänzlid) aus- 
zurotten, kann man folgende Mittel brauchen. Man 
knaͤtet ı Loth Maͤuſegift mit 6 Loth friſchen Brodkru⸗ 
men,“ und ı Loth Zuckcr, nebſt etwas gerupftem Doͤrr⸗ 
Gleiſch unter einander, und macht es zu Kugeln, Die 
man in die Mäufelöcher wirft, oder noch heffer in einen 


5 Kaften legt, darinn einige Deffnungen gefchnitten find, 


wodurch nur allein die Mäufe, und fein anderes Vieh, 
zu dem Gift fommen fonnen. Oder man fchneidet einen 
gemeinen Waſch⸗Schwamm oder den Fit; von einem 
Hut, in Fleine; einer Erbfen große, Stuͤckchen, röftet fie 
. in Butter, und leget fie in den Stand, fo zerberften die 
. Mäufe davon, wenn fie folche freien. Im erften Fall 
mus man kein Waſſer bei den Bienenſtand ftehen lagen, 
inn andern Fall aber ſolches ſorgfaͤltig und mit Fleiß hin⸗ 
ſtellen, damit, wenn dieſe Thiere davon ſaufen, der 
Schwamm auflaufen und feine Wirkung beweiſen möge, 
An einigen Orten in Preuffen werden die Bienens 
Körbe im Winter an den Kehibalfen uber dem Boden 
. des Haufes, oder eines andern Gebäudes, aufgehängt, 
- Damit fie folchergeftalle für den Mäufen, melche im Win⸗ 
ter den Bienen fehr nachftellen,. ficher bleiben, und dem 


WBienenvater auch keinen Raum , den er fonft nörhig 


hätte, benehmen. Es wird. aber dieſes folgendergeftallt 


bemwerfitelliget. Es wird oben in dem Korbe, welcher dort 
mehrentheils Fegelförmia, wie ein Biſchofshut, gefertiget wird, 
‚ein eiferner oder von Soldweiden geflochtener Ring veſtgemacht, 
welcher zum Aufheben der Körbe von ihrem Geſtell, zum Weg⸗ 
tragen und andern Beqnemlihfeiten, gute Dienfie chut. Als⸗ 
denn werben gewiſſe von Stroh geflochtene Teller oder Boden, 
welche in die Bienenkörbe genau naflen, entweder mit einem 
ſtark gedreheten Garn, oder allenfalls auch nur mit Bafl, an⸗ 
genäher und veſtgemacht, darauf cin Strick durch den Ring 
gezogen, und die Körbe an denjenigen Ort, wo es der Birnew 
Dater am zuträglichften findet , aufgebangt. Sollte dieſes 
auch nicht mit Vortheil bei den Fränfifchen Körben arts 
zubringen feyn, wo die Körbe oben platt und mit ainem 
| Zu * eckel 
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Deckel zum erfotberlichen Auffage- ber Bienenkoͤrbe 

‚: verfehen find? Wofern an den beiden Seiten dergleichen 
Ringe angebracht würden, fo Fönnten fie vermuchlich 
“eben fo.gut, als jene preuffifche Bienenförbe, behan  .- | : 
delt werden. . 
Bei hölzernen Benten oder Ständen hat man ih 
vor Feiner Maus zu fuͤrchten, wenn man einestheile bei 
dem lezten Verkleben der Beutenbretter im October im 
den Lehm oder Märgel fein viel Waſſer, Sand und 
Geritenfpreu menget, und anderntheils die Scheibe vor 


Die Flugidcher auf die andere Seite drehet. Indeſſen 


mus man jedoch alte halbverfaufte Stoͤcke allenthalhen 

wohl beficdytigen, damit fie fich) nicht durch das Holz Bine . 

. einarbeiten Finnen, und aud) da die angefaulten Orte - 

auf obgedachte Ark verfchmieren. 

2. Auch das Wieſel, iſt nad) No. 2 des Wittenb. 
Wochenbl. dv J. 1773, S. ıt, f. unter die Bienen⸗ 


Feinde zu zählen. Anftart daß die Maͤuſe ſich insge⸗ 


mein unten durch die Körbe hindurch zum Honig frefien,' 
. nimmt das Wiefel mit den Bienen den gleichen Weg 
zu feiner Mäfcherei. Dieſes Thier giebe eine ganz un⸗ 
leidfiche Witterung von ſich. Geſegtzt alfo, dab daſſelbe 
etwa beim Anfange einen Bienenſtich bekomme, ſo wird 
Die Daraus entſtandene Erhitzung des Thieres ſeine Aus-· 
duͤnſtung verſtaͤrken; die Bienen werden alſo die Flucht 
nehmen, und zulezt den Korb gar verlaßen. Man laße 


daher, mo man in feiner Gegend dergleichen Thiere ver⸗ 


merfet, die Fluglöcher des Winters, und in den erſten 

| Seihlingemonathen nur ſo weit offen, daß für ein paar 
Bienen, aber nicht für ein. Wiefel mehr ; die Daffage . 

offen ftehe, ' 

Baͤre und Marder find. eigentlich nur für Wald» - 

Bienen fürchterlich. Siehe oben S.443: . 

V. Einer der argften Feinde endlid) ift dee Menſch, 
der durch fchlechte Beforgung, oder durch Zeideln und 
Toͤdten, ihnen ſchadet. | 
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. Andere den Bienen widrige Zufaͤlle. Die 
Bienen erfordern von ihren Wärtern eine befondere 
Reinlichkeit. Wer Wagenſchmier und Theer ber. 
ruͤhrt, ftarfriechende Speifen, Speck, Räfe, Hering x. 
gegeſſen hat, ſchadet ihnen, wenn er fich mit ihnen zu 
hun macht. Brod und Wiehl unter den Honig ger 
"bracht, ober. mit einem Mefler, woran Brod ift, die 
Sheiben gefchnitten, macht die Bienen faul und ver⸗ 
. dor en. n " 
Frauensperſonen dürfen zu Ihrer gewiſſen Zeit 
die Bienen nicht füttern, weil es dieſen ſchadet. 
Verbrannte Arebfe, überhaupt der Beruch von 
RKrebſen, und der Geſtank vom Miſt, find den Bie⸗ 
"nem zumiber, —— | oo 
NMebel, verdirbt die Blumen, daß die Bienen ents 
weder gar feinen, oder nur fchlechten Honig eintragen, 
und felbft Frank werden, Der Honig ift alsdenn bon 
dunkler Farbe, bitterlich, und dem Magen befchwerfich. 
Man mus diefen Honig wegnehmen, und die Bienen 
‚ aus folchen benebelten Gegenden in andere bringe, we 
 dDekuftreiner if, | 
| Starte Sonnenbige, ift den Bienenftöcken, zur 
. Mahl jungen Schmärmen, die erft gefaßt ſind, fchäde 
lch. Sie bringe das dünne und zarte Gewirk zum | 
J Schmelzen. | 
Fra Bat ra De nn 
im 5 St. des ao B. des Gamb. Magsz. ©, sao—sa 
Die größte Kaͤlte, wenn folche auch noch fo Hark 
iſt, Fann einem gefunden, ftarfen, ‚alten Schwarm im 
-. einem wohlverwahrten Stock nichts chun, Die Bien. 
nen hängen fich veft.an einander, und vereinigen fich 
fo genau,. daß fie, durch ihre vereinigte Hige, der groͤß⸗ 
ten Kälte Widerſtand thun, wofern fie nur in ihrem. 
Winterlager mit Honig verfehen find, daß fie ber Hun⸗ 
| DE Zu ger 
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‚ger wicht entkraͤſtet. Sobald aber der Stock in dem 
ſtrengen Winter einmahl geluͤftet worden, fo find bie 
Bienen in Gefahr. u En VE 
Abhandlung von den Umftaͤnden, umnter welchen die Takte Luft dem 


_ Bienen ſchaͤdlich wird, von Sen. Pak. Vo. Gottfr. Langen 
a in der dien Samml. —* 8 is. B. Gef 
. 150— 162, 


durch eine aflzugroße Kälte verurfache, daher man an 

den Stoͤchen ven Schnee öfters wegräumen mus. Wenn 
Bienen einen aus dem Stod herauskommen, und auf 
| den Schnee niederfallen,. fo find fie tode; diefe mus man, 
x... „wenn man e8 bald gewahr wird, fofort in eine laulichte 
“Stube bringen, und mit Honigwaffer beſprengen; nach⸗ 
her fann man ge mittelft eines uͤherdeckten Trichters wies 
- "der in den Stod laufen laßen. 
2... Die Winde modnen fchnell den Sonigfaft und 
Saamenſtaub, daß fie von den Bienen nicht gefammele 

_ werden fönnen, und befördern Das Verwelken der Blu⸗ 
men. Gie hindern die Bienen im Flutg, und verſchla⸗ 
' gen fie im die Nähe ihrer Feinde, oder in benachbarte 
* Waffen, daß fie umfommen, Kalte Winde machen fie, 
17 wenn fie drauffen find, erftarrt. Bei flarfen Winden 
fliegen Inſecten überhaupt, und vornehmlicdy Bienen, 

nicht leicht aus; fie verfäumen alfo die Arbeit darüber, 

nn Slagregen, d. i. Megen mit Wind getrieben, 
desgleichen Donnerwetter, ſchaden durch Feuchtigkeit 
und Wind zugleich. Ergreift der Regen bie Bienen 
draußen, fo werden fie naß, betäubt, Tchmer, und fals 

. jenzer Boden. Sie fühlen zwar die bevorſtehende Wite 
terung, und wagen fich Fr oder nicht weit het⸗ 
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oder eilen nad) Hauſe; bei ver aͤndeelichemRegeumetter 


aber wagen fie ſich doch. bei Sonnenblicken hinaus, und. 


zwar, wenn in der Nähe Feine Nahrung ift, in die 
Serne, verläumen fi), werden von ftarfen ſchnellen 


Regen überfallen, fallen zu Boden, und erhohlen fich 


“nimmer, wenn, niche bald die Sonne auf den Regen, 


: jes Wetter folge. Ich werde davon im folg. Ab 
- bei Gelegenheit der, Ermattung der Bienen ein mehres 


—RO 


ſondern anhaltend rauhes, ungeſtuͤmes, naſſes Ha 
nitt 


res ſagen, woſelbſt ic) auch den Schaden der giftigen 


“ Wiebichsue zeigen werde. 


Warme Minter, . find für die Bienen eben fo 


“ wenig gut, wie frifche Sommer‘; denn in jenen zeh⸗ 
ren fie beftändig, und erfordern daher viele Fütterung; 


und in dieſen pflegen felten Honigthaue zu fallen. Auch 
kalte Lrdchte im Sommer thun den Bienen Scha⸗ 


‚ den, denn fie machen die Blumen für fie unbrauchbar. 


Wenn auf eine gelinde Witterung plöglich eine fehr 


alte folgt, fo koͤrnt fich, nach der Frau Bicat Meinung, 


(in ihrer S. 614 angeführten Schrift) der Honig in den 


| - Bienenförben. Von dergleichen arten, Eörnigen, 
gekoͤrnten, Geflandenen oder geronnenen Son 


dder Gruſem, Fr. Miel grene, ift bereits oben, 
501, Erwähnung gefchehen. Wenn «8 hart friert, fo efr 


» 
, 


brochen fortdawert, fo Öffnen fie, weil fie zu diefer Zeit keiner 


fen die Bienen in diefer Zeit nicht. Wenn die Kälte ununter« 


Speiſe bedürfen, ihre Zellen, welche voll Honig find, nicht. 
Sie heben den Wachsdeckel, der über jeder Höhle gelegt iſt, 
und den Honig vor der Gefrierung bewahret, nicht auf. Wenn 
im Gegenthei 


Witternng abwechſelt, fo. gehen die Bienen bei geſindem Wetter 
hinaus, und Öffnen ihre Vorrathskammern, welche noch vol 


.. - 


% 


; bernach, menn die Kälte einfällt, gefriert Der Honig uͤber 
Dielen Bleinen angegriffenen Gefäßen zu Körnern. Sobald die 


Bienen durch die Wiederfunft eines ſchoͤnen Tages wieder aufles 
ben, befommen fie wieder Luft sum Effen. Da fie beftändig 
fiber die Höhlen, welche angeftochen find, gehen, und an der 
Dderfläche den gekoͤrnten Honig finden, weichen fe 


m 


der Winter immer mit Falter und gemäßigter _ 


nicht ſchluk⸗ 
| en, 


. 
—— — — 


der Boden des Korbs ba 


— — — _ m u 
. - 
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Een können, werfen ſie denfelben herunter, damit Re zu dem flüßigen 
auf dem Boden der Zellen gelangen, Don dieſen Broden mwird 
d bedecket; und ındem die Bienen 
über dieſe Honigkörner gehen, werden ihre Füße, welche; in⸗ 
fonderheit das hinterſte Paar) den Kleiderbürften gleichen, ges 


. firnißt und fchlüpfrig, fo daß die armen Bienen nicht mehr an 
" ihren Waben. hinaufflettern firmen. Nach mehr. Wen fie 


ſich zu reinigen ſuchen, indem fie einander leden und bürfien, 
fo überziehen fie einander mit dieſem Honig, der ſich über ihnen 


wie ein FZirniß formirf, und die borfligen Haare ihres Coͤrpers 


bekleiſtert. Ihre Slügel werden Dadurch ſchwer und flarr, daß 


“fie fih derfelben zum Fliegen‘ nicht mehr bedienen können. 


Um diefem Uebel vorzufommen, mus man die Bienen 
Dergeitaflt beherbergen, daß eine allzugroße Kälte nicht 


in ihre Körbe dringen, nod) den Honig darinn gefriee 
ren machen Fönne. | Zu 


Bei Seuersgefaht mus man die Bienenſtoͤcke, fo 
gut als möglich, zu retten ‚fuchen. Um diefes zu bewerk⸗ 
ftelligen,, läßt man die Stuglöcher entweder mit dazu bereit ge 
baltenen blechenen oder hölzernen durchlöcherten Schiebern, oder 
mit eingeferbten Hölschen, damit Die Bienen etwas freie Luft be 
halten, oder auch inder Eil nur mit Papier, oder Lappen, be 


decken, oder mit Koth oder Lehm zuſtreichen, bis man fie her⸗ 


nach bei mehrerer Zeit guträglicher verfiopfe. Ohne Verluſt 
vieler ausgeflogenen Bienen gehet folches Wegſchaffen der Die 
nenſtoͤcke freilich nicht wohl ab, wenn man, aufier Winter 
Zeit, bei Tage ſolches Wegfchaffen der Bienenſtoͤcke nothdringe 
lich vornehmen mus; noch größer aber wuͤrde der Verluſt der. 
Dienen werden, wenn man, nach dem Megichaffen der Bie⸗ 
nenſtoͤcke, und nach wirklich erfolgtem Abbrennen des Hauſes, 
hernach nicht dabei noch die Vorficht brauchte, und die Bienen⸗ 


Stode noch einige Tage gehörig zugeftopft bielte, bis Die große 


Brandgluht vorüber if, indem fonfi noch viele Bienen ind euer 


“ fallen würden. Jedoch ift bei folcher Bienenrettung gu merken, 
dasb, wenn bie Fenersgefahr, und daher rathſam erachtete Ret⸗ 
tung der Bienen, auffer dem Winter , in ſolchen Jahrszeiten, 


und bei Tage geſchiehet, da die Bienen aus, und einfliegen, 
man.folche Bienenrettung lieber zulezt vornehme, wenn andere 
Thiere und Mobilien ſchon gerettet worden ſind, und man auch, 
wegen der Feuerloͤſchung, ſonſt ſich nicht viel an einem ſolchen 
Orte, wo Die Bienenſtoͤcke ſtehen, oder geſtauden haben, ur | 

\ | alten 


| 


y ‚ ! 
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Halten dürfe, damit wicht etwa die vom Ausfiuge wieder heim 
fommenden und durch Weofchaffung ihrer Wohnungen erzürns 


ten Dienen den Menſchen und dem Viche daſelbſt Hinderuiſſe 
und Schaden verurſachen mögen. 0 


12. Von den merkwördiuften Arankbeiten der 
Bienen, und den Mitteln dagegen. 


Die Bienen find allerlei Kranfheiten unterworfen. - 
Die vornehmſten find: der Durchlauf, die Toll und 
Höener: Krankheit, die Faulbrut, die Ermattung, der 
After: oder Drohnen- Weifel, die Unfruchtbarfeit des 
Meifels, und die Weifellofigfeit. 
1. Die gefährlichfte und hauptſaͤchlichſte Krankheit 
der Bienen, tft der Durchfall, Durchlauf, oder die 
Ruhr, Se. Flux de ventre, oder Devoyement. Sie 
- Auffert ſich befonders im Frühjahr, und zeiget fich in eis 
nem rörhlichen, flüßigen, übelriechenden Auswurf, den 
die Bienen von fid) geben. Es iſt diefer von dem ger . 
‚wöhnlichen Auswurf der Bienen, welcher geiblid) aus 
fiehet, wohl zu unterfcheiden. Die Bienen find ein 
reinlich Thier, welche, wenn fie gefund find, ihren Koth 
niemahlen im Stock, fondern in der freien Luft, von 
ſich lagen. Wenn fie daher den Winter eine geraume 
. zeit eingefperrt geweſen, und viel Linrach fich in ihrem - 
örper gefammelt hat, fo laßen fie folchen bei dem erften " 
Ausflug haufig von fih. “Bei der Ruhr gefchieher fol- 
ches in und neben dem Stock, fo daß dag “Brett und 
der Stod um das Flugloch ganz beſchmiert ausſieht. 
Man glaube, und Herr v. Reaumuͤr felbft pflichtet dies 
. jec Meinung bei, daß die Vierten alsdenn vom Durdde 
fall angegriffen werden, wenn fie bloß vom Honig zu 
leben gezwungen find, indem die Vermiſchung der beis 
den Materien, des Honigs, und des rohen Wachfeg, 
oder ſogenamiten Immenbrods, noͤthig ift, damit die 
Verdauung bei ihnen gut von itatten gehe. Daher hal« 
- ten auch eben diefe Schriftfteler dafür, daß man eiher 
rank⸗ 


- . 


_ 
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Lrankheit auf eine kraftige Weiſe wehre, wenn man in 


den Stock, wo die Kranken find, einen aus einem an- 
* dern Stod genommenen Kuchen, deſſen Höhlchen mie 


rohem Wachſe angefüllt find, bineinleget, weil dieſes 


"das Nahrungsmittel iſt, deſſen Mangel die Krankheit 
verurfachs hat: Andere hingegen Kugnen, daß ber 
* Mangel des Immenbrods die Urfache von diefer Krank 


heit fen, indem fonft die jungen Schwaͤrme, die oft nur 
19 bis 14 Tage fliegen fönnen, und in der Zeit nichts 


von dergleichen eingercagen haben, die erften feyn muͤ⸗ 
ften, die dieſen Zufall befämen; fo aber finde man es 
an den jungen Stöden gar nicht, und man bemerfe 
diefeg Liebel am allermeiften in anhaltenden langen Win» 


teen, da die Bienen in 15 bis 16 Wochen nicht ausflie⸗ 
gen koͤnnen, bie große Kälte betaube fie aber, daß fie 


nicht freffen koͤnnen. Andere behaupten, daß fie bem 
Durchfall befommen, wenn fie von Wolfsmilch, vom 


Eibifh, von ſuͤßen Kirfhbäumen, und andern (hädfi- 


chen Kräutern- einfammeln. Wie mann aber mancher 


Stock ſogleich im März damit behaftet ift, wo noch 
keine dergleichen Blume zum Vorſchein gekommen? 


Noch Andere fchreiben es der Leberfüllung des Magens, 
und der großen Hitze, zu, und dieſes ift viel wahrſchein⸗ 
licher. - Denn diejenigen, weldye Ableger in Käftchen 
machen, haben wahrgenommen, daß die begierigen 
Naͤſcher, die fremden Bienen, die ins Käftchen, wo 
freilich viel Honig ſtehet, herbei geflogen fommen, um 
fid) allda recht voll zu laden, wenn man fie mit folchen 


überfüllten Mägen einſperret, mehrentheils diefe Ruhe 


befommen, zumahl, wenn dee Schwarn viele Hige hat. 
Vieleicht hat die Ruhr bei den Bienen eben den. Entſte⸗ 


bungsgrund, als bei Menſchen. Wenn die Bienen 


eine geraume Zeit in ihrem Stock in einer ziemlichen 


Wärme an einander gehangen, im Fruͤhjahr aber bei 


noch rauher Witterung indie freie Luft kommen: fo 


verftopfen ſich ihre Schweißloͤcher; die ſcharfe Seuchrig 


keit 


⸗ 
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”. feit, welche fonft dadurch ausduftet, ziehet fich zurück 
“ auf die Gebärme, verderbet die hänfige Unreinigfeit, die 
fid) den Winter dgrinnen geſammelt hat, und dieſe ſtek- 
fen alsdenn durch ihren Auswurf die andern Bienen, 
die im Stock find, an, und machen dag Uebel allgemein. 
Wenn man alſo den Bienen aud, im Winter die noͤthi⸗ 
‚ge frifche Luft verfhaffer; wenn man fie im Frühjahr 
in den erften warmen Tagen ausfliegen und ſich reinigen 
laͤßt, bei rauhem Werter aber einfperret: fo glaube id), 
daß dadurch diefer Kranfheit Widerftand geleiftet wer⸗ 
- den koͤnnte. Wenn diefe Krankheit nod) nicht heftig 
“und allgemein ift, und die Bienen einen freien Ausflug 
- amd fchön Werter dazu haben, fo hat fie eben nicht vief 
zu bedeuten. Wenn aber viele Bienen diefes Uebel an 
fich haben; wenn die Witterung dabei fo befchaffen ift, 
daß die Bienen nicht ausfliegen fönnen, fondern im 
Stock bleiben muͤſſen: fo ift dieſe Kranfheit fehon ges 
‚fährlicher, und es geht dadurch mancher Bienenftod zu 
Grunde. Im lesen Fall helfen auch die beften Mittel 
nicht viel, weil die Bienen im Stock ihren verderbten 
Unrath von ſich geben, einander damit beflecken, und 
anſtecken, oder doch die Luftloͤcher derer verftopfen, auf 
welche folcher Flebrigte anfterfende Unrath fällt, daß fie 
- daran fterben müffen. un 
Das leichteſte und ficherfte Mittel, diefer Krankheit 
vorzubauen, und diefelbe, wenn fie noch nicht gar zu 
fehr überhand genommen hat, zu heilen, ift folgendes, 


Man nimmt 4.Kannen Wein, welcher zwar, wie man . 


insgemein angiebt, alt feyn foll, jedoch iſt es eben fo 
nothwendig nicht; 2 Kannen Hohig, und-24 Pfund 


Zucker. Man thur diefes zufammen in einen ehernen 
Keſſel, läßt es bei Fleinem Feuer kochen, ſchaͤumet es oft _ 


ab, und läßt es zur Confiftenz eines Syrups einfieden, 
Diefe Compofition füllet man alsdenn in Flaſchen, und 
verwahret fie im Keller. Man fest den Bienen davon 


auf Tellern, zu Anfange bes Srühlinge, vor? giebt ih⸗ 
nen 


e 
‘ 
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men aber nicht mehr, als eine Theetaſſe voll, auf ein⸗ 
mahl.. Diefes Mittel wird die Bienen aud) von der 
Trägheit und Erftarrung, womit fie'gemeiniglic) zu Erbe 
de.des Winters befallen find, befreien. Ä 

Den Unrath von den Brettern und am Flugloch abzureiben, 
and die untern Waben ‚die damit beichmiert find, wegzufchnets 
den, damit die Bienen wieder nen anbauen können, wird obs 

nedies ‚ein Dienenliebhaber fir nöthig erkennen, da jenes dem 

Bienenftand Fein ſchoͤnes Anſchen giebt,, und diefes zur Erhal⸗ 

tung und Aufnahme der Bienen unumgänglich nöthig ifl.- - 
2 Ein anderes und zwar leichteres Mittel ift dieſes: ., 
- Zu einem Pranfen Stod nimmt man 2 Theetaflen fie 
dend Waſſer, gießt es auf eine halbe zerriebene Musca⸗ 
tennuß, damit die Kraft herausgezogen werde, rühret 
einen Löffel Honig hinein, menget etwa einer Erbfe groß: 

Safran darunter, (Einige gießen auch Wafler von de- 

ſtillirter Bärmurzel darzu) und fegt es den Bienen vor. 
Dieſe Arznei fann man fiher alle Srühjahr ein: oder 
zweimahl des Abends allen Sftoͤcken auf einmahlzufegen. 

Sie werden ſtich dadurch etwas eher und leichter reinigen, 

"ja, fie werden davon herzhaft und muthig werden, 

Man giebt es aber barum des Abende, weil fie nach dem 

Genuß. wirflih) wie Trunfene um die Stöde herum 

fhwärmen, damit fie zu der Zeit defto eher in den Stod 

zurück zu kehren genöchiget werben. J 

Man hat zwar auch ein großes und kleines Bienen⸗Pul⸗ 

per erfunden, und viel Weſens Davon gemacht; inzwiſchen wird 

damit nicht viel auszurichten feyn, denn Das Slüßige vom Honig, 
worein ſolche Pulver eingerührt werden, würden die Bienen 
- zwar wohl genüßen, dag Pulver aber liegen bleiben. Das gro⸗ 

fe Pulver befichet aus gepälverter Baͤrwurzel, Sendel, Shr_ 

len oder Körnern von Granaten, und Mandelfernen, alles dic» 

ſes in Honigwaſſer gerührt, und für 6 Pfenn. Campber oder 

Aquavit hinzugethan. Einige thun noch Johannisbrob, Nel⸗ 

fen, Unis, Zimmet, Suͤßholz, Bibergeil, Eberwutzel, india⸗ 

niſchen Balſam, Aronwurzel, jedes etwa für ı Groſchen, wohl⸗ 

geſtoßen hinzu. Das kleinere Bienenpulver iſt das nehmliche, 
aus daß es weniger Specirs hat. Won der Vaͤrwurzel nimmt 
J | mau 
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man nach Belieben, nachdem man viel oder wenig Pulver ma⸗ 
chen will, dörret ſolche allmählig an der Sonne oder Euft, ſchnei⸗ 
det fie Hein, ſtoͤßt fie im Moͤrſel, fiebe fie, nnd verwahre fie 
nachgehends wohl, damit der Geruch nicht verfliege; Fenchel 
nimmt man + foviel,. und pülvert ihn gedachtermaßen; Granas 
tenfchaln oder Kerne, and) den dritten Theil, als des erſten. 
Befler wäre es vieleicht, wenn man Brauntwein, oder auch ger 
fotten Waſſer, auf alle diefe Sachen göffe,, und an der Sonne 
ober auf dem warmen Dfen deflillirte, cine Quinteflen, daraus 

ge, und alsdenn allemahl eine kleine Quantität davon in Ho⸗ 

‚ .nig rührte und Ale | - 
2. Die Toll⸗Ktankheit, da die Bienen in eine 

Wuth gerathen, zum Flugloche heraus flürmen, auf 

den Boden fallen, und fo lange zornig herum irren, bis 

fie todt liegen bleiben, thut ebenfalls großen Schaden. 

Diefe Krankheit hat jederzeit in einer Art von Vergifs 

tung, da die Bienen etwas ſchaͤdliches gefreffen haben, 

ihren Grund. Wenn man, um die Raubbienen zu 

vertilgen, Bierhefen mit Honig vermiſcht frei hinfteller, 

"fo befommen afle Bienen, bie davon freſſen, die Tofl- 

Krankheit, und fteden durch dieſes Sutter den ganzen 

übrigen Vorrath in ihren Stöden an. Dergleichen 

Honig, der in folhen Stoͤcken zurücbleibe, darf man 

nicht auspreflen, noch weniger aber die Bienen das 
mic füttern. | 

Obfervation de Mr. DUCARNE de Blangy, für l’efpese du phr& 

- n&fic mortelle, qui prend tous les ans vers Je commencemene 

de Mai & la plus grarde partie d’abeille, & dure quelquefois 

jusqu’au 30 de Juin: ft. in No. 13 der Gas. Salat. 9. J. 1764, 

&. u.d.%. Beobachtung von einer kefondern Krankheit ber 

Bimen, da fie gewoͤhnlichermaßen jährlich gu Anfange dei . 

Mapymonaths eine Art von Wuth uͤberfaͤllt, die bis über bie 

Hähe Junii Gets 


hinausdauert, ſt. im 4 St. des 3 Ch. der 
Auszüge aus den beiten’ auslänbifchen Wochen: und Mo⸗ 


nathſchr. Irf M. 1766, 3. ©. 59 — 61. ‚Der Ar. Bafl 
—8 Bel, daß einige giftige bräuner die Urfache davon 


Hiervon ift unterfchieden die Hoͤrner⸗ oder gelbe 
Buͤſchel⸗Krankheit. Wenn es ſich nehnilich ereig⸗ 
net, daß die Bienen, nachdem fie bei günftiger Witte⸗ 
rung fleißig gewefen, bei darauf folgendem anhalenden 

Ä egen 


— 


nn 


= 


a 


| Regen manchmahl 8 und mehr Tage je Haufe inne fi 


zen muͤſſen: fo fchlägt öfters der auf den runzeligten Theil 
ihrer Stirn gefallene Blumenftaub, infonderheit da, 
wo die Zühlhörner ihren Urſprung nehmen, bei man« 


| chen in die poröfen Theile Wurzeln, und wädft ihnen . 


als eine Staude auf den Kopf, manchmahl größer als 


der Kopf ſelbſt. Die damit befallenen Bienen nenner 


man Goͤrnler. Betrachtet man gedachte Stauden 


mit bloßen Augen, fo haben fie eine AehnlichFeit mie 


den Bürjten oder Buͤſchen, ſo die Kutſchpferde zur 


* Parade auf dem Kopf tragen. Bringt man diefe Bü 


fchel unter ein gutes Mifroffop, fo ſiehet man, daß. ſie 
aus 5 und mehrern gefblihen Stängeln beftehen, die 

- alle aus einer Weite, fo in die Hirnſchedel der Bienen 

"ziemlich veſte Wurzeln gefchlagen , hervorgemachfen, 


- und oben an jeder Spige mit einem meergrünen Giok⸗ 


kenbluͤmchen geyiert find. Ja, man ſiehet ganz deut⸗ 


i ch, wie es wirklich eine Pflanze iſt, die im Kleinen | 


chen folche Structur hat, als andere Im Großen. 
." fine befondere Merkwuͤrdigkoit, fo die Bieten denen, Die bie Na⸗ 
ESt der Nußl. zu dei ig. Anz v. J. . 
Bon den Buͤſcheln auf den Stiruen ber Birnen bes Fruͤhlin 
al kreye 9 © aan, £ Pedaleicen De die Snkınt 
mmi. 1769, %. ©. 247, . eichen Die 4te Samm 

Fr der Obeelaufig. Dienengefellfch. ». J. 1770 und 
. 19 . I t Y 4 


3. Die Faulbrut, oder das Saulwerden der | 
; Bienen, beftchet aus einer ftinfenden Seuchigfei im. 
» 570) 


den Zellen, und man erfenmer fie, (f. oben, 


sheils aus dem fchlechten Flug der. Bienen, theils das . 


durch, wenn der Korb inwendig befichtiget, und dieſt 


‘ 


- weit unten in den Roßen eingefegt ſich befindet, und 
etwa. flarfe Kälte einfällt, daß ſich die Bienen f He 


gecfige Feuchtigkeit in den .Waben angetroffen: wird. _ 


entſtehet von der verburbenen und abgeftandenen 


Brut, die hernach in die Faͤulnis geht, und einen üben 


Geruch von fih giebt. Wenn im Frühjahr die Brut 


Oec. Enc. IN Ch, Aaa 
\ Er | 
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tut ber. Negetabilien forſchen, an die Hand geben, R. img 
Me tr den 
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Höhe ziehen, und bie. Brut verlaßen: fo erfriert und 
ffirbe die Brut ab; oder, wenn eine gefunde Königinn 
im Stock ift, und häufige Brut, und zwar zu einer 
Zeit, einfeßet, da die Auffere Hige den Stock noch nicht 
erwärmt hat, dabei aber wenig Bienen im Stock ſich 
befinden, und auch diefe die Brut nicht genug erwärmen 

koͤnnen, oder, wenn man durch einen allzuftarfen Rauch 
bei dem Reinigen der Bienen die Brut im Stock erſti⸗ 

- "det: fo ſtirbt auch alsdenn die Brut ab; und wenn die 

. Bienen nicht ftarf genug find, diefe abgeftorbene Brut 
heraus zu ziehen, und aus dem Stod zu fhaffen, fo . 
entſtehet daher eine ftinfende Faͤulnis in den Roßen. 
„ Die Königinn kann hernach nicht frifche Brut einfegen, 
und ihren Stock vermehren; der Bienen werden alfo 
immer weniger, und. endlic) ziehen fie aus einem ſolchen 
unreinen Stoc aus, meil fie den garftigen Geftanf 
nicht mehr vertragen koͤnnen. Die Faulbrut ift Die 
wahre Peft der Bienen. J 
Sobald man dieſes Uebel bei einem Stock bemerket, 
mus man ſogleich alle Roßen, darinn man dergleichen 
verdorbene Brut antrifft, rein heraus ſchneiden, die 
, Bienen mit Honigwein ftärfen, und einen ftärfenden 
Mau), etwa von Roſenblaͤttern, Bernſtein, Weih⸗ 
rauch), Galbanum, Meliffe, Thymian, Lavendel, n.d.gl. 
oder'nut von weißen Zucer, in den Korb durch den un. 
seen Schieber ziehen jaßen. Hat diefeg Uebel int Stod 
bereits überhand genommen, fo mus ıman die Dienen 
aus demfelben heraus, und warn ihrer noch viele find, 
- And Nahrumg auf den: Felde anzetroffen wird, in einen 
friſchen Stock weiben, widrigenfalls aber mit einem am. 
dern gefunden Stod vereinigen. 0 
n ben Abhdl. der oberlauſitz. Geſell. wird nad) diefed‘ - 
— angegeben, daß man die En u ſolchen — 
gen Stockes in ben neuen Stock etliche Tage einſchl und 
3 lagen ſoll, damit fie den eingeſogenen unreinen Horig 
verdauen woͤgen. Dieſes aber halte eben nicht für noͤthis/ * 
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ic ofaube nicht, daß der Honig eines ſuſchen Su a kn” 


vein ift, wem nicht biefe unzeine flinfende "Feuchtigkeit bamit 


| dermifihet wird; aber das iſt nöthiger, Daß man Ihnen erliche 


Tage Honigwein zu ihrer Stärkung und Nahrung reicht, da 


mit ſie in den Stand gejegtiwerden, einen neuen Ban anzufangen, 


Diefem Uebel kann man auch dadurch vorbaucu, 


. wenn man im Fruͤhjahr, bei einfallender Kälte, feine 


Stöde mit Haberſtroh sc. bedecket, damit bie Kälte dee. 


Brut nicht Schaden bringe; denn eine proportionixte “ 


Waͤrme im Korb bringe die Brin zur Vollkommenheit, 


und macht fie zum Auslaufen geſchickt, wenn gleich Feine 


Bienen auf der Brut figen. Weil auch dadurch Die 


“ Brut verlaßen wird und umfommt, wenn e6 den Bie⸗ 


.. 


nen an eigener Nahrung und an Nahrung für die Brut 


- fehte, fo mus man fie damit, befonders im .Frübj 


reichiich verforgen. Den Korb, darin folche fauibeu⸗ 


tige Roßen fid) befunden haben, darf man eben nicht 


wegfchmeißen; man mus ihm nur wohl ausſegen, und 


etwa mit heißem Waſſer ausbrühen, und in. der Luft 


A 


wieder trocken werben laßen, alsdenn fann man ihn gae 


‚wohl wieder brauchen. Wenn man. ben Honig von ei⸗ 
nem ſolchen Stod ausbringt, mus man fich wohl in 


Acht nehmen, daß nichts von dieſer unreinen Feuchtig⸗ 


keit unter den Honig komme, beſonders, wenn may ihn 


zum Fuͤttern der Bienen nehmen will, denn ſie ſterben 


. fonft daran. Es iſt alſo beſſer und ſicherer, wenn man 
dergleichen Honig gar nicht zum Fuͤttern gebrauchet. 


In dem Saͤchſiſchen Bienenvater und den oberlaufig: 


geſell ch, Abhandl. wird einer Art von Fauldrut gedacht, 

« welche daher entftehet, wenn die Koͤniginn die Brut vers 
kehrt leget. Dieſe Art ſoll die gefährtichfte ſeyn, und fie 
wuͤrde es in der. That ſeyn, wenn ſie gewiſſen Brand 
haͤtte, weil dagegen nicht wohl ein Mittel zu finden wät 


als daß man die Koͤniginn aufſuche und toͤbte, und di 


Blienen mit einem andern Stock vereinige. Allein, bie 
Moͤglichkeit davon iſt ſchwer zu begreifen, Die Rönt 


[4 


Hana . .. ginn 
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ganleget ja nur das Eichen in die Zelle, und dieſes nsix 
aſt von ben Bienen aus einer Zelle in die andere getra- 
geu. Dir Meine Made, die hernach aus dem Ei kommt, 
eget auf dem ‘Boden der Zelle, wie ein halber Mond, 
und biefe richtet ſich hernach in die Höhe, wenn fie” zu 
«“ einer Puppe wird. Sollte füh dieſe Made verkehrt dre⸗ 
"ben, und anflatt des Kopfes den Hintern in die Höhe 
recken, fo fönnte Dafür die Königiun nichts, und dieſes 
wuͤrde auch ſchwetlich von vielen zugleich gefchehen, ſon⸗ 
dern, wenn 06 ja gefehehen follte, wie denn freilich in 
; manchen Stoͤcken bin und ber dergleichen verfehrte Brut 
_ gefunden wird, feleen und nur von wenigen gefchehen, 
weldjes ohne Folgen und Nachtheil wäre. Hat niche 
2 der Schöpfer auch diefen Thierchen fchon in die Natur 
elegt, wie fie fich in Der Zelle wenden follen, daß fie zur 
immten Zeit aus derfelben nieder hervorfriechen Fürs 
na? Ich halte alfo, mit Hrn. Neidhart, diefe Krank⸗ 
heit für ein Spiel der Einbildung, und glaube, daß bie 
echöheren Zellen, welches die gemeinen Leute auch die 
Buckelbrut, oder die Fappichte Brut nennen, nicht 
von der verfehrten Lage der Bienen entftehen, fondern, 
daß es abgeſtorbene verdorbene Drohnen fen, welche 
"in Mangel vorräthiger Drohnenzeflen,, in gemeine Zel⸗ 
len gelegt, oder, wegen geringer Anzahl Der Bienen, ig” 
Diefen Zellen gelaßen und erhöhet werden. - 
4. Die Ermattung, it gleichfalls als eine Keank⸗ 
hen der Bienen anzuſehen. Sie ift daran zu erfennen, 
.. wenn viele Bienen entweder matt und mit ausgebreites 
sen Fluͤgeln auf dem ‘Brett. fisen, herumlaufen, und 
. anszufliegen verfuchen, aber ſolches nicht verrichten koͤn⸗ 
nen, oder, wenn vor dem Bienenftand viele Bienen - 
entkraͤftet herumlaufen und ihren Stock nicht erreichen 
koͤnnen. Diefe Ermattung hat verfchiedene Urſachen, 
® ud daher auch verfchiedene Heilungsarten. 
Sie kommt zuvörderft von dem. Mangel an Nah⸗ 
rung. Wenn es einem Bienenſtock an Honig gebeiht, 
| en. J zu 
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kom, fo leben fie ale ef, und Peg ihrer 


ı 
⸗ 


a einer Zei, Ve Sim ncih ee 


ern Felle indem: fo ermatten fie, umd ſterben Ä 
lich vor Hunger.” Das befte Mittel dagegen iſt, J. 
aan ſolchen matten Bienen bei Zeiten mit Nahrung | 


beifpeinge, und fie dadurch ver einem unausbleiblidhen, 


Tode verwahre. 


Es ch ferner die Ermattung der Bienen au 
—— — bei ſchem —* m 


zuweilen 
Wenm viele Nahrung auf dem Felde tft, und es wenden 
- bie Bienen von ıpindigter, regnerifcher und rauher Wie⸗ 
trrung überfallen, fo macht fie biefes matt, De fle:ofl . 
haufenweiſe vor dem Biewenftand nieberfallen. 
„aber folches nicht viel zu .bedenten;, —e 5 
wieriges Regenwetter einfallen ‚ da afspenn — | 


manche Biene umkommen würde. Findet man wenige 


dergleichen ermattete Bienen, fo kann man Diefelben: im 
eine Schachtel ſammein, weicher man durch einige kleine 


Loͤcher Luft verſchaffet, fie ar Feuer erwaͤrnten, hd, 
wenn fie wieder munter find, in ihre Körbe — Ion. 
Eigen aber deren fo viele vor dem 







man fie nicht alte ſammeln kann, fe laße man * —* 


ſiben; wenn nur den 2ten Tag warmer — 


a die Bienen im Winter vor Super and Kol⸗ 


we erſtarrt, ſo wendet man den Stock m, und ſprenget 
von folgender allgemeinen Bienenarzenei unter fie. 
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Man tinmit für 3 Pfennige —— ſtoͤßt ihn, md 


gießt Quart kochend Waſſer darauf, laͤßt es 12 Stun⸗ 


den zugedeckt ſtehen, ſeihet es alsdenn durch, und m⸗⸗· 
ſchet 3. Pfund Honig darunter; dieſes laͤßt man in ei⸗· 
nem ſaubern Geſchirr auf gelindem Kohlrufeuer 


ſchaͤumt es ab, und hebt es zum Gebrauch au 


dieſem Sternanishonig oem mar ri ehffelvofl, ee 


mifcht darunter emen Loͤffewoll alten 


nur ein wenig Anigbranntnc, und fprenat es es unter 
Ä aa 3 
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2. De Bieuen/ verſtopft alsdenn das Flagloch, und auge 
den Stock in eine temperirte Stube, wo fie gar bald 
, - wieder zum Leben fommen werden, wenn fie noch nicht 
- 4 Tage todt find. Machher halte mar fie noch etliche 
‚ Tage in einer falten Stube, und füttere fie mit bloßem 
Sternanishonig, fo lange bis es die Witterung erlaube, 
‚fie wieder hinaus auf den Stand zu ſtelen. - 
Eudlich die dritte und gefährlichfte- Art der Ermat⸗ 
- tung, und die eigentliche Krankheit der Bienen, entſte⸗ 
‚het von .den giftigen Mehlthauen. Wenn damit Die 
Bluͤhten verunreiniget werden, und die Bienen auf Diefel« 
ben kommen, ehe fie noch zuſammenſchrumpfen und ver- 
.. borren, fo ſaugen fie alsdenn dieſes Gift ein, und ver 
“- fallen davon in eine toͤdtliche Ermattung, wodurch gan⸗ 
ze Bienenſtoͤcke zu Grunde gehen koͤnnen. Hier mus 
. man ihnen fogleich mit Honigwein zu Hülfe kommen, 
wodurch fie zumellen errettet werben. Bemerket man 
dergleichen giftige Melhaue, fo mus man feine Bienen, 
nach Abwendung alles Sonnenfcheins, dunkel, lieber 
‚ etliche Tage einfperren, damit fie fich nicht Dadurch den 
Tod hohlen mögen... J —— 
4. Man findet manchmahl in einem Stock lauter 
Drohnenbrut, und feine einzige, woraus Arbeitsbienen 
werden könnten. Diefes entftehet von den falfchen 
- , uber fogenannten After» oder Drohnen⸗Weiſeln. 
Sie haben eine ganz andere Geſtallt, als die ordentli⸗ 
chen Weiſel. Obenherum find fie wie eine Drobne, un« 
. senberum fpigig, dennoch aber viel ungeſchickter und 
ſtaͤrker. Ein folcher Weifel zeuget nur Drohnen, wel 
che den Borrath an Honig bald aufzehren; und weil die 
—* der Arbeitsbienen ſich durch allerlei natuͤrliche Zu⸗ 
aͤlle toͤglich vermindert, durch die erforderliche Nachbrut 
aber wicht wieder erſetzt wird, fo gehet gar bald die ganze 
Mepublif zu Srimde . | 
Die Entſtrhung des Drohnenweiſels, ift, nach Hrn. Paſi. 
Theorie folgende: „ Nicht ein jeder junger DE 


- 


* [2 


- oder junge Bienen und Drobnen gu scugen. Einen Weiſel, der 
minorenn iſt, bezeichnet der Imker mit Diefer Befchreibung: Se 


Zengnnug fähig geworden if. Alsdenn fügt der Imker: der 
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ſobald er gebohren wird, oder auch da noch, wenn er eine neue 
Haushaltung antrifft, iſt fofort im Stande, feines gleichen, 
bat nody Bine Bahr. Die Gahr aber ift diejenige Veraͤnde⸗ 
rung, die in dem Eingeweide vorgegangen, nad) welcher er zur 


Weiſel ift gahrig. 2 
Die Gahre, L. Puhertas, fcheint der Weiſel nicht innerhalb 


des Stockes, und d etwanige Dermifchung, fonders mit 
"der Zeit, urd zwar aufferhalb des Stockes, zu bekommen. Eb 


ift vermuthlich, daß 3 oder 6 Tage Darza gehören, che cin just 


e Weiſel gahrig wird. Man har dafuͤr, dag der Weiſel x 


elten aus dem Stocke fliegen ſol, und daß die Natur ihm 
Eigenfchaft um deswillen beigelegt habe, weil mit feinem Ders 
all der Untergang des ganzen Schwarms verbunden iſt. (S. 
oben ©. 477). 


fpielen gefehen, und mit feiner 
froͤhlichen Geſellſchaft einen fuͤhren. Wo dieſe Solennitaͤt 


mr 6 bis 9 Tage ausbleibt, fol, wie man vermuthet, ‚der 


Weiſel in feinem Lehen nicht gahrig werden Eönuen, Es kann 


aber das Zangen vor dem Flugloch bei den Bicnen nicht Statt 


finden, als nur bei einem warmen, hellen und ſtillen Wetter in 


\ den Nachmittagsſtunden. ‚Die Arbeittbienen koͤnnen, folange 


“fie einen güflen Weifel Haben, in dem Stock nichts anfangen, . 
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was zur Fortpflanzung ihres Geſchlechts und der Mannfchaft 
überhaupt dienct. And doch find fie von Natur geneigt, auf 


diefe Sortpflanzung gu deuken, und es gchen kaum 6 Tage hin, ° 


wenn fie einige Scheiben, als die Grundlage ihres Werke, fer 


tig haben, fo nöthigen fie fofort ben Weifel durd) alterband Ca 
. reifen, feine Arbeit zu verrichten, und Eier in die Zeller der 


vorhandenen Scheiben zu fegen. Im Fall der Weifel noch guͤſte 


.. amd nicht gahrig ift, Fann er feinem Amt Ecin Genoͤge ihnn, und 


junge Brut in Die Zelien ſehen. Die Arbeitsbieuen, Die ‚deu 


Zumnand ihres Weifele, ob er guͤſt oder gabrig ſey, nicht willen, - 


verdoppeln ihre Careſſen bri demfelben Bis un Kneifen; und 


war thun fic dieſes mit ihren —2 — an den ſechs Kin 


- .. geln feines Linterleibes, worinn die. Gabre, gder das Inteftinum 


jur Eicrlage ſitzet. Die heftige Begierde der-Arbeitöbigeen, 


4 Ahre Fortpflanzung zu bewirfen, macht, daß fie diefes Sncifei 


— — 
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fo oft und mit vermehrter Gewalt au dem Weifel wiederheh 


Aaa 4 


ur in den erſten Tagen, da er im Begriff it, - 
feine Haushaltung anzufangen, ifl ed, da cin aufmerffamer Im⸗ 
ker ihn vor dem Flugloch bat 


* 


a‘ 


daß fein Eierſtock darüber werborben ‚wird. : Der Eierflock ie 
* Den Leibe einer Mutterbiune, hat 2 Gänge, (ſ oben ©. 566). 
.. Aus dem einen entlaßen ſich die Eier, aus welchen Stadyel > 
ı oder Arbeitsbienen entfichen. Der Eiergang des Weiſels, zum 
Behuf der Bienen: Eier, mus zärtlicher ſeyn, als der für Die 
.Drohnen, weil diefe an Gröge jene, ncharlid die Eier, fo im 
| 55 geleget werden ſollen,) übertreffen. Alſo ge⸗ 


zac. Biem. 


ieht es denn. daß dic Arbeitsbienen, in dem Leibe des Wei⸗ 
durch ihr Kneiſjen, ihn leichter a tr und verderben 
kuoͤnnen, als den Drobnen: Eiergang, zumahl, da fie ihre Ma⸗ 
für Ichren wird, mo die. Yage dieſes Ganges in dem Leibe Dei 
Weiſels figer, die vorzüglich zum Ansleercn in die Bienenzellen 
oͤthiget und angeftränget werden ſoll. Iſt dieſer Gang ver⸗ 
orben, fo bleibe der Weiſel für die Fortpflanzung der Arbeits⸗ 
Bienen caftrirt, und ift weiter Feine Srucht von ſich zu laßen 
vermögend, als aus dem bei dem Kneiſen unvcrlegt geblichenen 
Drodpen Erergang “. .. u 
Ä Wofern Diefe angenommene Urfachen ihre Nichtig« 
keit haben, fo hätten: wir freilid) den rund der Ente 
: ftebung des fogenannten Drohnen Weiſels. Allein, 
ich rechne diefe zu den annoch cottroverfen Materien 
ber Binengefhichre, worüber vieleicht die Zukunft ein 
helleres Licht verbreisen wird. 0 
Man weis in dergleichen Fall zur Zeit noch Fein bes 
währteres Mittel, als dergleichen After oder Drohnen- 
Weiſel zu tödten, die noch übrigen Arbeitsbienen aber, 
foviel deren nody vorhanden, mit andern "Bienen, durch 
die bereits oben erwähnte und beichriebene Copularion 
| ip bereinigen, oder ihnen einen Reſerve ; Weifel zu ges 
‚ wie ic) bald nachher, bei Gelegenheit der Weifel 
loſigkeit, ‚eigen. werde. 
Hm. Paſt. Hölfchers , zu Hallerſpringe, Abhandlung vom Droh⸗ 
neniveiſer, ſt im 71 St. des Fannov. Magaz. v. J. 3768. . 
Eheorie des Drohneuweyſels, von Hru. Yafı. Overbeck, in 
dorf, ſt. im 126 det Gemeinnüg. Arb. der oberiaufig- 
. BD. G. . 133 142. 
punfikoliiche Unzerfnchung x. woher der Drbhneuweiſel enthehe? 
von U. &. Schirach, #. in der zien Samml. der oberlaufig. 
uf . re e.9— Er bemeifer durch einen 
auf Konen der Geſell chaft engehe Verſuch, daß der Drob⸗ 
nenw eiſel ans feinem Ci ober entſtede, ſe präfermirte 
Drohnen ſind. 6.Une ° 
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6, Amcer tie Dienenkrankheiten, rechnet man auch 
die Unfruchtbarkeit eines fonft viele Jahre geſund 


gervefenen Weiſels, da derſelbe gar feine Brut mehr 
gt Vielmahl e die e Dienen einen folhen Meifel 


Man mus i —— — zu beiten J 


— und ihm das oben befchri 
au Arzenei und Stärfung geben, ober allenfclie us 


Aur —5 zerlaßenen Canarienzucker. Will aber nichts 


, fo mus man ihn wegfchaffen und tödten. 
vn 7. Die —e ſù oder Derweiklung, if 


eigentlich feine Krankheit, fondern nur ein unglücklicher 


ufall. Sie iſt im Fruͤhjahr am gemeinften und ge 


| . ahrlichiten, "weil die Bienen zu biefer Zeit noch ſelten 


Brur haben, wovon fie ſich eine neue Königinu erzenu⸗ 


‚gen Fönnen. Sie wird daran erfannt, wenn die Ar⸗ 
beitsbienen nicht, wie in den andern Stöden, munter 


aus» und einfliegen,, fondern einſam und fchüchtern auf 
dem Brett herumlaufen, und ſich den Raͤubern nicht 
gehörig widerfepen;. wenn fie in geringer Anzahl und 
wicht mit Hoͤsgen beladen vom Selde heimkommen, ba 
doch Die andern Bienen ſolches thun; wenn ſie, bei dem 
Anklopfen an den Stock, einen traurigen, abgebroche⸗ 


nen Ton von ſich geben; endlich, wenn man bei einem 
Stock vor. dem Fiugloch Feine Bienen antrifft, in der 
beſondern Stellung, daß ſie den Kopf gegen das Flug⸗ 
Loch kehren, den u intern in die Höhe recken, und mit 


den Flügeln ein beftändiges Gefumme machen. Dieſe 


Stellung der Bienen ift ein Kennzeichen von dem guten 


- Zuftand eines Bienenſtockes, der Mangel und 


keit derſelben ein Beweis ihres ſchlechten Zuſtan des, und 


die ganzliche Unterlaung diefeg Bezeugens ein’ Zeichen 

—— — Dieſer Weiſelloſigkeit kann man 
anf mancherlei Art. abhelfen. 

Zuvoͤrderſt kann man einen ſolchen weiſelloſen Stock 


- v„ 


‚mit einem andern Stock, an dem man merket, daß er 
feine Königinn babe, ge Man barf y un den 
obern 


' l \ 

ren fich weit Honig bekleiſtern, wobon beſruders der Babe 
el leicht erfraufen, und zu Erfüllung des Endzwecks un⸗ 
auglic) gemacht werben fan. Dem Weifelhaufe wich 
urch Einfchneiden in das Gebäude, wo das Lager der 
Bienen it, foviel Platz gemacht, daß es eingeſchoben 
erden kann, bee Stod aber wird alsdenn zugem 
as feine Biene herausgelaßen ; jedoch mus ihm cher 
uviel als zu wenig Luft gelaßen werben, weil Die Dies 
en, wenn fie das Einfperren vermerken, gar fehr tu⸗ 
ıaltuiren, daher auch derfelbe mit Brettern, zu Abhal⸗ 
ung der Sonne, verfegt werden mus, indem fie, ‚bei 
srblicfumg des Lichts, fich mit Gewalt nach den Luft⸗ 
öchern Drängen, und mit dem Unrarh, dem fie aus 
Ingft fahren lagen, zu Grunde richten würden. Des 
ndern Tages eröffnet man das Flugloch, und verftattee 
nen den Ausflug wieder, der Weiſel aber wird nicht 
her aus dem Gefängniß gelaßen, als bis man gewahr 
ird, daß die, Bienen Höfen, weiches mehrentheils den 
ten oder zten Tag darauf, da man den Weiſel in den 
Stack eingeſchoben, ganz unfehlbar erfolgt. . Der Weifel 
ird hernach freigelaßen, und dem Stocke ift geholfen. 

Diefe Erfindung verfchaffet einen ganz ausnehmenden Vor 
wil in der —— — — —— Einfchieben * 





te | 
i dem Einſchieben des Weiſels ae falfche Drohnenbrut aus 
tgleichen Stoͤcken herauspuſchneiden ift, und daß der Weifel 
vas länger eingefperrt bleiben mug, weil man ihn nicht cher 
rauslaßen kann, bis ber. falſche Weiſel abgeſchaffet worden, 


iavi. Û MORhafng Det Baia rat iR, ut 


we oo mc [ m m ä 
.. 


* 7. wenn ſelblges won denen un. Stock beſtudli· 

+ euen ſaͤmmtlich eingeih hloffen und beicgt gefunden, auch 
ge. dem Weiſelhauſe ſelbſi fein Beißen mehr verſpuͤret wird. 
Denn anfoͤnglich wollen fie den — aus dem Haͤusgen aus⸗ 

ißen, und man hört ganz vernehmlich, mie fie mit vereinig 


\ ten Kräften Daran arbeiten. Wenn ihnen aber jolches nicht ges 


linget, weil das Weiſelhaus fo befchaffen if, daß fie dem Wei⸗ 
ſel anf Feine Art beikommen können, gleichwohl aber ige 


F Aehr als Einen Weiſel im Stade nicht leiden, fo 
—** den Drohnenweiſel an, toͤdten ibn „und man finder t job | 


einiglic; vor oder in dem Stocke fodt liegen, nei fe 
ee t weit vom Stocke —— koͤnnen. In ſolche 
She kann man ein weißes Tuch vor dem Stocke ausbreiten, 
. worauf der todte Weiſei ra al im GVtaſe, wahr gengmimen 
. werden, kann. 
: Das beſte Reeere, welches: man für. alle Kraukhei · 
ten der Bienen verſchreihen kann, iſt dieſes: Man ſu⸗ 


‚ he alle Urſechen forgfältig zu vemmeiden, tech die 


. gewöhnlichen —ã — * habe fig ehrlich, 
ug fie ſo fe.möplich, "und. ſchwaͤche feine 
Bienenſtoͤcke nicht Duck uch zu pieke Echwaͤrmen ober Ab⸗ 


r ; legen, ſondern ſuche fie tocht volkreich zu erhalten; denn . 


- ein Stamm‘, der ſtark an Bienen iſt, kanm cher dem 
haͤrteſten Scqhichal als ein an Biene armer Stock 
einem geringen Zufall widerfichen, und wird ſich liche 
wieder echohlen koͤnnen. 


1% Vom Bienenftich, und den Mitteln dagegen. 


Es iſt bisher noch fein allgemeines Mittel ausfindig 
"gemacht worden, eimescheils die Stiche der Bienen gur 


 ‚abzuivenden, anberucheils fie. augenblicklich zu heilen. 


mia Dui Weifehhunfe gar leicht daran 


J 


Denn, es ift um dieſe Stiche allerdings nicht felcen ven gr 


faͤhrlich, weil diefe kleine boshafte Feinde, mie bereits 
: oben, ©. 482 erwähnt worden, - Ye ihre Wal 
‚fen, nebmiid) den Stathel, In uͤnſerm 


ai in. Die Wainte, gefpüigte: Giſt verurſachet 


haupt 


u leiſche zuruͤck. 
laßen, wovon die Beulen ſchwaͤren. Der bei dem See⸗ 


t 


N 


so, Bi 
haupiſaͤchlich den "brennenden Schmerz und die Se⸗ 
ſchwulſt, und Zwar defto mehr, je mehr Gift in Die 
- Wunde fommt, je mehr aber auch zugleic) größere Se⸗ 
fäße und empfindlichere Nerven verlegt worden. Auch 
. bewirken die unterfchiedenen Jahrszeiten einen großem 
. "‚Mnterfcheld in Anfehung des aus den Bienenflichen ent⸗ 
ftehenden Schmerzens. Im Sommer, fallen diefe Sti⸗ 
che viel empfindlicher; vieleicht meil die Feuchtigkeit ſpi⸗ 
rituoͤſer und erhöherer ift, auch die Bienen damit beffer 
verſehen, und fie herausfluͤßen zu laßen beffer im Stans 
de find. Im Winter und in kalten Zeiten hingegen 
‚find die Stiche bei weitem nicht fo zu fürchten, weil die 
Biene weber mie Gift genugfam verfehen, noch auch 
ſtark genug ift, ihn in die Wunde hinein zu bringen. 
Ein gewifles Maaß diefes Giftes an verfchiedenen Thei⸗ 
. ten des Leibes ausgetheilt, kann Entzündungen; Ohn⸗ 
+ machten: Zuckungen, und endlich ein Fieber erregen, 
- ‚ "daranter ber: ftärfite Menfch erliegen müfte. . Pferde 
. find in J oder 3 Stunde davon geftorben.. 
Zu Kriegeszeiten hat man ſich der erzuͤrnten Diener 
- zur Befchügung zu bedienen gewußt. Ans den neuern 
. „zeiten führet BONEINIU> Rer, Hung. Decad, Ili, Lib. 4, ein 
= Belipiel an, daß der Tuͤrke vor Stuhlweiſſenburg vom Stär 
men fey abgetrieben worden, weil die Belagerten aus.der Stadt 
mit Bienenſtoͤcken unter die Türken, da der Sturm am heſtig⸗ 
fien geweſen, geworfen. Ein anderes aus den alten Zeiten findet 
man in des BOCHAR II Hierozaico aufgezeichnet: In Appis- 
- ni Mitrhridatico, cum Luculllani per cuniculos Themifcyram 
; aggrederentir, Themafcyrii vrfos ferasque alias & em m 
Aesar, eXAmMIRG Apıım, in operarios emittebant, 
- Um bie Augen, als das zartefte der menfchlichen 
‚ Glieder, ift man biflig am meiften befümmere, fie zu 
verwahren, indem es Exempel giebt, daß Leute von den 
- Bienenftichen blind geworden find; und mofern die 
a j ry —X — 96 auf gr haben, 
richtig iſt, ſo hat der große Homer, deu Fürft der 
‚ Dichter, ein ſo hedauernewuͤrdiges Schickſal ar 
| j a 


— 
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Die Bienenſtiche in etwas ahzuhglten, mus man 


eine gedoppelte Vorſicht gebrauchen. . Man mus nie - 
mit ftarfem Schmweiße unter fie treten, denn dieſer iſt 
‚ ihnen zuwider. Vielweniger darf man mit flinfenen 


. Sachen, als z. E. Knoblaud), Zmiebein ıc. fommen. 
ESo ſtehen ihnen aud) ‚elle ſtarkriechende, balſamiſche 
Sachen nicht an. Herr v. Reaumuͤr ſagt: „Ich mus 
allemahl davon laufen, wenn ich mit meiner Staatspe⸗ 
ruke zu ihnen trete, im Schlafrocke hingegen leiden ‚fie 
- mich gern “. . So lieben fie auch Neinlichfeit und weiße 
. Wälche ungemein. Die andere Borficht iſt Diefe, Laß 
. man ſich feine Hände mit Rauche allemahl mod! we 
chert, und allenfalls. mit Peterſilie, Gartenm 





‚oder Sendhel, etwas abreibet. Auch wird man, wenn . 


. man Spargelmurzel pülvert, davon mit Baumöl eine 


. Salbe macht, und pie Honde damit heire ichet, fo daft 


von keiner Biene geftgchen. a EZ it 

.MWird man von einer Birne wirklich geſtochen,ſo 
„mus man fie nicht eifrig wegreißen, ſondern fie ein paar 
. Minuten arbeiten laßen, den Stachel ſelbſt heraus 
„bringen. Iſt fie aber dieſes zu chun nicht vermögen», 


‚fo fuche man, ehe die Geſchwulſt zu ſtark wird, den 
Stachel nach, verfahre beim SHerauspiehen vorfichtig, 
‚damit er nicht abbreche, weil fonft ber zuruͤckbleibende 

. Xheil den Schmerz empfindlicher und länger anhaltend... 


‚ macht, drüde den Stich mit dem Nagel hart, damit 
‚das. mit dem Stachel eingeflößte Gift heraus lomme, 
: und halte etwas von. einer gemeinen Zwiebel. darauf, 
oder lege alsbald frifche kuͤhle Erde, oder ein wenig 
kuͤhles Gras, auf, ‚weiches. in weniger als ı Minute 


‚allen Schmerz und. Geſchwulſt megaimme . Wenn 


‚man aber die Wunde mit frifchen Waſſer, Urin, 
‚oder zig ‚ auswaͤſcht, fell es noch ˖beſſer und (ee: 
ſeyn. - Andere, ruͤhmen Peterſilie, ta, 






| 
. Mielifie, | 


daß er durch Aei-Etich der Wienen brider deugen ber 


ne Biene. 


Seife, Natrerzunglein, (melches leztere Kruͤut 
an aber nur bis Viti auf den Wieſen hat,) ingleichen 
iſche Lorbeerblaͤtter, gequetſcht und aufgelegt. 
uech etliche Tropfen Scorpionoͤl wird nicht nur Dem 
chmerz und ber Geſchwulſt vorgebauet, ſondern ſol⸗ 
es ſogar voͤllig gehoben. Auch in Waſſer aufgelöferer 
ndigo, iſt probat befunden worden; ingleichen der 
aft von ſaftreichen Blaͤttern det Vegetabilien, die 
oft, als fie warm geworden, erneuert werben muͤſſen. 
ornehmlich iſt der Saft, den man ans einem frifchen 
unen Trieb von dem weißen Holunderſtrauch aus⸗ 
effer, eim ziemlich allgemeines ficheres Huͤlfsmittei. 
in bervährtes Mittel wird auch) aus dem Vorrath, Dem 
+ Bienen: fetbft darreichen, hergenommen. Man bes 
miere nehmlich die vermundere Stelle mit Honig; 
fes wird augenblicklich Linderung verfchaffen, Die Ge 
wulſt gertheilen, und alle Stätfigfeit und Berhärtung 
rſeiben verhindern: Iſt der Honig, der etwas duͤnn 
m mus, trocken geworden, fo verfahre man anf aͤhn⸗ 
ve Weiſe von neuem. Wer Gelegenheit dazu hat, 
nn. dag verlegte Glied gany in Honig, wozu der Futier⸗ 
nig, weil er etwas duͤnner und flüßiger ift, am bes 
euiſten iſt, eintauchen, umd eine Stunde lang gleich 
n darinn baden, fo wird bald hernach faum die Stelle 
fpühren ſeyn, wo der Stich gefchehen iſt. Es ſcheint 
her das von Einigen angepriefene Mittel, die Biene, 
iche geftoshen hat, auf dem Stich zu zerdruͤcken und 
#eich veftzubinden, aus der Urſache nicht unſchicklich 
d unwirkſam zu ſeyn, weil die Bienen bekannterma⸗ 
ı (fe oben ©: 481) ein mit Honigſaft angefuͤlltes 
aͤslein bei ſich führen. Ze 
In der zten Sammlung der oberlaufin. Bienengefell, - 
88, f. wird ein von einem berühmten preußifchen 
indarzt, ber fich ehedem lange Jahre mit Bienen 
}iftige hat, bekannt gemachter b alſamiſcher 
o, aus Meingeiſt, Sauccklecwaſſer, weißen äudk: 


7 


— — — — 
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. und Vitriolgeiſt, vorgefehlagen. Wenn man dieſen fo. 


gleich mie einer Compreſſe auffchläge, und festere dann 
und wann damit netzet, fo fol ſich dek Sthmerz in me 


nig Minuten verlieren, und der Geſchwulſt dadurch vor⸗ 
v8gebeugt werden. 


‘ 


Wenn nichts fonft bei der Hand.ift, fo hat uns die 
Natur ſelbſt einen Balſam gegebew, - womit mir alle 


‚Wunden von Stacheln det Bienen, Weſpen, oder auch 
.. von Domen, heilen koͤnnen, nehmlid) das Ohren⸗ 
Schmalz, womit man fie nur reiben darfı 


Nach No 26 des Leipz. Intel, St, v. % 1769, 
©. 262, darf man nur, nad) herausgezogenem-&tachel, 
die Wunde mit feinem eigenen Speichel überftreichen, 


und ſolchen mit der Hand auf-felbiger ſo lange reiben, : 

bis ſich dee Ort von dem Reiben erhiget, und man * 
cthes wicht länger mehr dulden kann. Es leiſtet auch ein 

bioßes, jedo 

gute Wirkun 


> ungleich) ſtaͤrkeres, Reiben eine eben fo 
ing. Eu 
Mam dem Berichte bes 17 St. d. Wirt. Wochenbl. 


8:84.06, ©. 143, f. ingleichen des zten Jahrg. 
- der Mamigfaltigkeiten, S. 62, hat folgendes Mittel, 


welches urſpruͤnglich aus Aflen ſtammt, auch in Euro⸗ 


pa allenthalben, wo es gebraucht worden, erwuͤrſchte 
.: Wirkung gethan. Man nimmt einen Löffelvofl unge 


Köfchren Kalk, zerreibe ihn zwiſchen den Händen, und , 


= reibt alsdenn die Stellen ftarf damit, wo man’ einen 
ſchmerzhaſten Stich befommen. Der Schmerz verge 


bet augenblicklich; - die Gefchwulft aber, welche übrig. 
bieibt, wird durch einen Löffelvofl reines Waller vers 
trieben, womit man die verlegten Oerter ein wenig ber 
ſtreichet. Es entſtehet Dadurch eine kleine Gährung, 
wodurd in wenigen Sfunden Schmerz und Geſchwulſt 
gänzlich gehoben werden, Man bringt nur wenig 
Waller aufeinmahl, aber. defto öfter, an Die befchädigte 
Stelle; ſonſt mache man Die Gaͤhrung zu ſtark, und 
wärde.Die Haut verlegen. .- - u 
Orc. Enc. IV Th. Bbb Mach 


- 


‘ 


\ 


„rt 


0 itene. 


Nah Anzeige des 83 St. bes gannov. Magas. v. 


| x 1771, fol, man einen weißen Mohnkopf nehmen, 
u 


ein roenig einfchneiden, und aus dem Einfchnitt, ſo⸗ 
gleich nach dem Stiche, einige Tropfen von dem Milch 
Snfte auf die verlegte Stelle drüden. Der Schmerz 


- wird hierdurch augenblicklich gelindert, und es erfolge 


feine Geſchwulſt. ” 


ei, Sammi. . 
B. 4Gt. und 1759, 8. S. 331 3833. 

Nichts iſt ſchaͤdlicher, als die von Bienen verletz⸗ 
ten Theile gegen das Feuer zu bringen, oder, wie Eini« - 
ge anrathen, ein im Feuer erhigtes Stuͤck Eifen, oder, 
in Ermangelung deffen, eine glümde Kohle, fo nahe 
und fo lange als man es ausſtehen faun, an die Wunde 
zu halten, ober den Ort des Stiche mit hitzigen Säften, 
als: Branntwein.oder Wein, anzufeuchhten. Mau 

hat Beifpiele, daß daher Fieber und bißiggfranfheisen 

entitanden find, j | - 
Wenn es fid) ereignet, daß ein auf die Straßen nie⸗ 


drig binziehender Schwarm den Pferden anf. den Leib 


file, mus man folche,, wenn. fie vor dem Wagen find, 
fogleich ausfpannen, oder die Stränge abſchneiden, und 
wenn fie verfolget werden, fogteich mit den Pferden in 


einen finftern Stall eilen, indem die Bienen, fobald fie 
‚ aus dem Hellen ins Dunkle kommen, irre gemacht amd 


vom Berfolgen abgehalten werden. nn 
- Wenn ein Bienenſtock durch Menfchen oder Thiere 
unvorſichtiger Weife umgeftoßen worden, fo mus mat 
feine Zuflucht weder zu fompacherifchen Mitteln, noch 
um Waſſer, am allermenigften aber zum Abtreiben mit 
uthen, nehmen, welches leztere fie nur zorniger machet. 


t 
- Das Befte bei dem Vieh ift in folchem Falle, daß man 


daffelbe alfobald in einen dunkeln Stall, fo geſchwind 
als nur moͤglich iſt, treibe, Und die Thuͤre ae | 


‚bb: 
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Es verſtehet ſich von ſelbſt, daß fein ander Vieh darin⸗ 
nen ſtehe; denn diejenigen Bienen, die ſchon an dem 

Pferde find, wuͤrden auch über jene herfallen. An der 

Stollthuͤre fucht man eine kleine Oeffnung zu verfchaffen, 


fo werden die an dem Vieh figenden Bienen ablaßen, 
zu der Fleinen Deffnung hinansfliegen, und den Ruckweg 
fuchen. Ein anderer mus mittlerweile eine Bienenfape 


pe und Handfchuhe angezogen, und den umgeworfeiten 
Bienenſtock wieder auf fein Brett und alte Stelle geſehe 


ben, und die herausprellenden zornigen ‘Bienen mit 


auch von Lunte oder Schwämmen, dieman vom Eiche 
baum erhält, demüchigen und zur Ruhe verweilen, 


Auf dem Piag, wo das erzuͤrnte Thier zuerft angefällen 
worden, werden die Bienen noch eine Zeitlang diejeni⸗ 


gen anfallen, fo ihnen nahefommen; daher darf man | 
nur einen Löffelvoll Honig auf einen Teller in eine kleine 
- Entfernung vom Bienenftande hinfbellen, fo werdenfie 


felbigen fuchen,, und dag angerhane Leid darüber vergefe 


fen. , Durch Diefe geringe. und fehleunige Huͤlfe kann 
man die Bienenftöde ſowohl, als die angefallenen Thies 
“re, retten; wie im widrigen Halle gar viele Bienen her 

vordringen, und einander gleichſam zum Streit aufe- 


muntern, wornach dem Ihiere felten eine Rettung übrig 


bleibt. Man fehe hierüber das 6te Blatt der Maiferl. 


Reichs, Oberpoftamtszeitune, v. J. 1768, was vor ei 


Ungluͤck in England an einem Pferde gefihehen. - Auch. 
in No. 91 der Mannheimer Zeitung, v. 1770, lie⸗ 
. feeman, daß in Sachfen, zu Biſchdorf, durch einen 


von einen Pferde umgeftoßenen Bienenflod, das Pferd 
zu Tode geftochen, und der Bauer dem das Pferd ges 


u Pol wegen feiner mit Ruchen gemachten Gegenwehz, 


ugerichtet worden. . 
Sind Pferde oder. Rindvieh bereits. geftochen, fo 
binde mar folche dergeftallt an, daß fie ſich nicht an den 


-geftochenen Orten reiben, beißen oder lecken, weil 
ſonſt die Gefchwulft vermehrt, und die Stiche, ob⸗ 


* 2 


— 


6“ _ Biene, 


feich nicht ollzuotelet Bienen, fodann toͤdtend werden 


oͤnnen. 
De punctura apum, f. BERN. GORDON Lilien medicine, Fıf. 


1617, 8. Partic. I. Cap. 16, p. 6 
4 - Obfetvation of the Sting of « Bee, by ROB. HOOKE, ſt. in beſſen 
Micrographia, Lund. 1667, gr. 4. ObL 34, p.· 163 — 1953 


- _nebft Sıtofern. 
DAN. LUDOVIcı obf. de apum Kl, ſt. in den ‚Ephem. Nat. 
ar. A. 1677, 1A, VII. Obf. 6 
zZ RIVERU obf. de punduris arum, R. in deffen Obf. mei. & 
ematien. infign. Cent. 111, Obf. 14: ingl. in beffen Opp. med. 

wnincrfis, Lugd. ı 1679: f. p- $ı9 * 
VDALRICI STAUDIGELII obf. "de eurioſis poft apum icds 
‚fymptomatibus, ſt. in ben Epkem. Nat. Car. Dec. Mi, A. VE & 

"vun, obl. 194. 


14. Don der Wachs. und Sonig- Zente, oder 
| vom Bienen: Zeideln. 


Eine wahrhaftig fehr ungerechte, und doch fo geisseine 

Weiſe, denen Bienen den Honig und Wachs zu neh⸗ 

‚ men, ift, daß man jährlich gegen den Herbſt eine ge 

wife Anzahl von Bienenftöden mit Schwefelrauch 

toͤdtet, und ſobenn ihrer Verlaßenſchaft ſich bemäthti» 

et. Selbſt der Abe Pluͤche giebt den Rath, daß man 
einen Stock über ſieben Jahre behalten fol. Man 

mus ſich hieruͤber wundern, da er doch) vom Reaumuͤr 

härte lernen fönnen, wie man die Einniftelung der Mot⸗ 

ten, die ans dem Rauch entitehende dunkele Farbe der 

Washstafeln, den Schimmel und die Enge der Zellen 

verhüten folle. Butler und Einige andere, fchreiben ung 

gar treuherzig vor, wie man fie tödten ſolle. Man 

M macht nehmlich ein Koch in der Erde, leget angeziindete, 

mit Schwefel beſtrichene, leinene Lumpen oder auch Torf 

hinein, oder was ſonſt einen ſtarken und giftigen Rauch 

von ſich geben kaun. Lieber diefes Loch feget man. den 

Stock. Sie gründen ihre Gedanfen auf zwo falſche 

. and untichtige Meinungen, daß man nehmlich nur afs 

z fein den Bienen, die in Griechenland und Sicilien find, 

. ihren Honig und dag Wachs nehmen fönnen, ohne daß 

' ſe ſtuͤrben. Es it aber bewicſen daß man es —* 


| 


. 
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an allen Orten ben. hen kann, wofern es nur zu einer 
fe wieder von neuen ſammeln 


- Zeit geſchieht, zu w 
Fönnen. Hiernaͤchſt glauben fie, daß es nicht gefchehen 
Fönne, weil die Bienen ale werden; ba es doch eine 
ausgemachte Sache ift, daß die Stoͤcke fowohl aus al⸗ 


ten, als jungen, Bienen beftehen, daß fie aus verfchie- 


denen Urſachen, infonderheit von Kälte und Hunger im 
Winter, von der Peft, vom Durchlauf, u. f. w. in fehr 
großer Menge fterben, daß aber auch beftändig neue 


“ „wieder ‚gegenget und geboren, und dadurch Die Stoͤcke 
‚wieder bejeget werden. And überdies iſt es, wie ich. 


oben ©. 484 gezeigt habe, fehr wahrſcheinlich, daß fie 
aufs längfte nur Ein Jahr leben. Mehrentheils verrich- 
tet man das Tödten bei den fchwerften und beften, die 
viel ausgeben, und den leichteften und fehlechteften Stoͤk⸗ 


fen, die zum Weberwintern ‚zu wenig Vorrath haben. . 


Einige wenige der guten, und die Stoͤcke mittlerer Gat⸗ 
tung, läßt man alg Leibbienen zur Zuche leben, mus 


aber gar oft, bei der gemeinen Biemenzucht, in gelinden ; 


‚und langen Wintern, dieſen wieder füttern, was man 
von den getödteten. geerntet, und verliert fie Doch noch 


N 


öfters im Srühling, oder hat ſchwache Stöde, die ſich 


kaum in Jahr und Tag erhohlen und nuͤtzlich werden. 
Man hat alſo wenig Profit beim Tödten, wenn man 
- etliche Jahrgänge zufammenrechnee, und verliert alles 
mahl durchs Toͤdten das Capital, welches im getödteten 
ſtteckte, und bei einer guten Bienenzucht noch viele Jahte 


feine Intereſſen getragen hätte. Die Strafe ift gerecht. 


Wir Haben nie ein Recht, Geſchoͤpfe zu rödten und zu 
 jerflören,, von denen wir eben den, ja noch größern, 

Nutzen ohne Toͤdten erlangen koͤnnen, und durch einen 
ſolchen Mord, um unſers Eigennuges willen, ohne daß 


ung eine Nothwehr dazu anderwerts näthigte, dem Na- 


turreiche Diener zu rauben, und es zu verwuͤſten. Es 
ift vielmehr dem Sinne des Schöpfers gemäß, und alfo 


unſere Pflicht, auf die gelindefte. Weiſe von den Ger _ 
. N Bbb 3 fdyöpfen 
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ſchoͤpfen Nutzen für ung zu ziehen. Man mus alfo auch 
.. .babei die Bienen leben laßen, und ihnen folglich auch 
. nicht ſoviel nehmen, daß fie darüber in Hungersnoth, 
oder Doch in fehr fümmerliche Umflände, gerarhen. Wir 
muͤſſen nicht als Feinde und Räuber fie dafür, daß fie 
fuͤr ung.gefammelt haben, mit einem grauſamen Geize 
. behandeln. In dieſe Claſſe nun gehören 1) Das 
- Bienen » Zeideln *), oder Kong - Aurſchneiden, 
- $r. Tailler oder. chätrer une ruche, 2) dag Auerrei« 
: ben der Bienen aus einem Stock, den fie ganz voll- 
gearbeitet haben, in einen leeren, und 3) wenn man 
- dem Store Aufiäne, oder fogenante Aappen oder 
Unterfäge, oder endlid, eine magazinmaßige Ein⸗ 
cichtung giebt, - | 
Ä Zum Zeideln gehören folgende Werkzeuge. Cine 
. Dienenfappe, oder Bienenbaube, Fr: Camail, wie 
z. E. Sig. 227, daran vorn das Geſicht a von Drath 
“ geflochten,, und mit der Kappe durch Gewerbe vereinigt 
iſt, Damit man es bequem öffnen fönne, wenn man 
. den Schweiß abtrocknen will. Die. Kappe felbit bb, 
iſt von wollenem Tuche zu machen, Damit der Bienen 
Stachel nicht ſtecken bleibe, wie im leinenen Tuche ge» 
ſchiehet. Oder, wie die von Hrn. von Meaumür erfuns 
dene, Fig. 228, von ftarfer Leinwand, an deren vor⸗ 
bern Theil m eine Arc Maske von Haarleinwand, oder 
von ſehr weiten Beuteltuch, (befler, ein draͤthernes 
Gitterlein) ſich befindet, dadurch man, als durch ein 
Glas, ſehen kann. An dieſe Kappe laͤßt man weite Aer⸗ 
. mel machen, ‚weiche man bei den Gelenken mit Baͤn⸗ 
bern cc binden kann. Das Unterſte von der Kappe aus 
. , R _ € 8 


0) 


*) Das Wort Zeideln oder Zei of eigentlich von ben glei 
erichteten Zeilen der en fich — un fon 

deuten, als mel De cedere, den Honig ausichneiden, oder 
ben Ahern Zeiten Bienen Anzelm „oder Shkammfbde Anfnen 
umb Wiraen anlegen, bebeutet babem fol. + 


2 wo gun 
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beſſer. 
des Bein mit einem Handtuch ninwickeln, und zur Ber - 


ur 


1 
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ebenfalls darch einen Gürtel dd, veſt um den Leib geban⸗ 


: den werden. Ordentliche-Strümpfe find nicht hinlänge 

lcch, die Beine’ zu verwahren; Stiefeln von weichen 

| ever ‚ md Die fich über deu Knie zubinden laßen, find 
e 


In deren Ermangelung aber darf man nur jes 
veltigung von oben bis unten ‚einen Bindfaden herum 


- binden. Ordentliche Handſchuhe verwahren die Hände 
. nicht genug, indem der Stachel durd) dicke Handſchuhe 


. von Gemsfellen dringen kann. Einige Schriftfirller . 
-- rühmen die wollenen Handſchuhe, und geben vor, daß 
die Bienen nicht in die Wolle ſtechen, welches aber wie 
Der alle Wahrheit it. Es ift zwar andem, daß: grabe 


wollene Handfchuhe befler find, ale dünne lederne, und 


das Zottige, welches obemauf iſt, wacht, daß der Star 


chef weiter langen mus, wenn er die Hand erreichen milk; - : 


i allein, die Bienen koͤnnen denfelben gar ſchoͤn zwiſchen 


7 Die Flocken der Wolle bringen; man ift kaum ficher vor 


Stichen, wenn man an jeder Hand 2 Haudſchuhe, und 


unter den wollenen einen ledernen bat. —— ne | 


zum Zeideln: ein Rauchfaß; ein Flederwiſch, kine 
Mulde oder Sieb, das leere Roß hinein zu legen; ei⸗ 


- nige große Schüßeln; ein reines Tuch; ein 


langer und auf beiden Seiten füharfer Drath; 


ein Säßchen mit Waſſer, die Zeidelmefler barein zu 
. werfen, auch nach Gelegenheit fich die Frre zu wa⸗ 


ſchen; ein ſcharfes, laͤngliches Zeidelmeſſer, und ein 
dergleichen krummes, wie z. E. Sig. 229; das eine 


Endel, und die Mebenfeiten-mm find zweiſchneidig; 


n ift gebogen und zweifchneidig. Cine ftarfe Schabe, 


das angedorrte Wache, Möder und Schimmel vein here 


aus zu ſchaben; eine hölzerne oder auch eiferne Gabel, 
Die Kuchen damit anzufpießen; ein Meißel, den alten 


. Lehm damit abzufragen, . und die Beutenbretter damit - - 
aufzumachen; eim guter Dorrarh von trocknen fau⸗ 

>  Ien Holz, Rindermift ꝛc. Des meffingernen Dratbe, 

en oo 3664 | Sig. 


' - 
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sig. 230, bedient man ſich bei den Scaudern und Adar- 
en, um das Gewirk auf dem Brett glatt abzufchneideue,. 


: Inden man denfelben swifchen den Korb oder Ständer, 


und Brett, hinten anfest, und unter den Stof bi 


FB ans Flugloch vorziehet. Das Tuch und die Schuͤſſeln, 


muͤſſen nothwendig ſauber und rein fern. In die eine 


Schuͤſſel leget man den fchönften Honig, in die andere 


abber den ſchwarzen, alten und mit Aftermehl vermifch- 


2 cn Honig; und mit dem weißen Tuch mus man beide, 


wegen der Bienen, die fonft häufig daraniffallen, bedrrfen. 


=. Beim Befehneiden der Ständer, hat man ſehr 


vorſichtig zu verfahren. Gewöhnlich leget man die Stödfe 


nieder, und. befchneider fie im obern Ende; da man 
denn vornehmlich dahin zu fehen hat, daß die Scheiben 
auf-die Kante fommen, denn fonft koͤnnen fie durch Die 


. Schwere des Honigs leicht zufanımengedrädt , und Die 


Bienen gerödter werden. , oo 
Wenn man die liegenden Stoͤcke, oder die Läger, 


_ Befehneiben will, welches allemahl am hinterfien- Cpde 


gefchehen mus, vermacht man das Flugloch recht genau, 


"wendet alsdenn den Stock um, und macht ihnen da, wo 


‚man gezeibele hat, ein Flugloch. Man zeidelt die lies 


genden Stoͤcke auch auf folgendeArt. Man binder zu⸗ 
vörderft por das Flagioch einen reinen Beutel, und 
- macht nachher den hinterſten Boden los. Alsdenn legt 


man auf ein bei der Hand habendes Gefäß mit glüenden 


. : Kohlen, entweder. Kienfnofpen und Wermurh, oder, 
welches beffer iſt, etwas Kien - ober Tannen - Sharz, oder 


u Wenn nun der verlangte 


auch Gummi Galbanum. : Der hierdurch eneftehende 
-Raud) vertreibt Die Bienen fehr bald, da man ihnen 
denn bie Honigſcheiben ja ‚Mühe nehmen kann. 

onig herausgenempsen iſt, 
feßet man den: weggenommenen —8*— wieder ein, und 
macht in denſelben ein neues Flugloch, welches aber, 


. „damit Raubbienen und andere Seinde dieſen Inſecten 


feinen Schaden jufügen fönnen, feine überflüßige —* 
R u aben 


4 


ben me. : Das: erige Fi (och verkſebe man veſt, 
* wendet den tod behuram und allmahlig rg 


Die Meinungen, wie oft man zeideln folle, find, 


unterfchieden. Einige zeideln ein», Andere zweimahl, 


nehmen den Bienen ober, bei zweimahligen Zeideln, 


nur allemahl erwas, Die Ständer haben gemeiniglich 
weniger Honig, alg die Laͤger, und jene fann man ſchon 
mit Einmahl ihres Meberflußes befreien. Aus Honig 
- zeichen Lägern faun man dann und wann einige Schei⸗ 


ben herausnehmen, ohne fie ordentlich zu zeideln. Man - 


fann ihnen auch allenfalls Käftchen. anfegen, damit 
fie gehörigen Raum haben mögen. Die Körbe aber 
. wenn fie um Jacobi fchon voll feyn follten, kann mag, 


wie ich im sten Abſchn. gezeigt habe, durch Unterfäge : 


- vergrößern. . Durch das öftere Zeideln bringe man fich 


immer um. mehr Bienen; man Socket die Kaubbienen - 


herbei, und macht den Bienen mehr Arbeit, alles wies 


der in Stand zu Bringen. Ueberhaupt aber kann man | 
wegen des. oftmahligen Zeidelns feine Barfchrift geben, 


die anf alle Gegenden und Zeiten paſſete. 


Das allsufrbseicige Seibeln, nach der Art der Al⸗ 


. ten, im März, um grünen Donnerftag, ift durch» 
aus ſchaͤdlich. Denn dadurch hindert man 1) die “Bier 
nen an ber Brut, die fie. während der Zeit angefest und 
ausgebrüret hätten, Cs iſt audy 2) eine wahre Unmoͤg⸗ 
lichkeit, daß fie um dieſe kalte Zeit neues Wache erbauen 

koͤnnten, da fie folhes, wie ich oben S. 492 gezeigt 


habe, ausfchrwigen müffen. 3) Man kann auch zu ber 


. Zeit nicht wiflen, wieviel Honig die jungen Bienen zur 
Zütterung gebrauchen, Das Ende des Aprils und der 
Anfang des Mat, iſt Die beſte Zeidelzeit, Denn 1) 
alsdenn find bie Tage warm, und fHill, daß die Bienen, 
die etwa mit Honig befudele ing Gras fallen, von dem 
andern gefäubert werden fönnen; 2) man darf nicht be» 


fürchten, daß fie erfrieren; und 3) die Baumblühre ift - 


gleich da, um fich zu erquicken. 
Ber ir Die 
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2. Die Morgen«’und Abenbflunben find sum Zeideln 
die bequemften; ber Mittag hingegen iſt wegen ber 
Waͤrme gefährlich. Das Zeideln und das Ablegernsa- 
‚hen in Käftchen mus zu Einer Zeit vorgenommen wer- 
. den; das Leztere thut man aber, wenn ſchon viele Bertt 
da iſt, und hieraus folgt offenbar, daß es ſpaͤt ſeyn mus. 
Indeſſen mus gleichwohl das Unterfebren und S 
der Dienen im März, febald alg ein heller warmer 
Tag eintrite, gefchehen. Man zündet nehmlich den 
Rauchtopf an, und unterſchneidet beinahe alle Kuchen 
1Zoll lang, kehret mie dem Flederwiſch allen Unrath 
reein heraus, und ſchabt den "Boden, wo etwa in ben 
Ritzen Meine Motten Eier ſtecken Eönnen, bis ex rein 
" wird. Diefes Ausfegen kann man nach 14 Tagen mie» 
derhohlen, damit ihre Wohnungen immer rein und ſau⸗ 
ber bleiben. u Fi | 
In Preuſſen geſchieht das Zeibeln, ober, wie es daſelbſt 
genannt wird, der Zonigbruch, durchgaͤngig ins Gerbft um 
.Michaelis, jedoch wird Dabei die Vernunft wenig gu Rathe ger 
gogen. Das Volk mag zu der Zeit Karl oder ſchwach, und die 
Beute gerammig oder eng fen, fo wird den Bienen durchgaͤn⸗ 
gig gleichniel, nehmlich ı Spanne lang von ihrer Arbeit ober: 
werts in dem Stod auf den Winter gelafen, und das übrige 
alles weggeſchnitten. Nun ifl es befaunt, bag, wo die dienen 
- aufden Winter ihren may in den Stod nehmen wollen, Re 
- bafefbft feinen Honig laßen, fondern nur Das trockne Wachs im 
- . ihrem fogenannten Neſt behalten. Diefes thun fie hauptſaͤchlich 
- wegen der Wärme, weil ber Honig, beionders wenn er. im 
. firengen Winter gefriert, noch mehr Fühlet, und den Bichen 
einen getwiffen Untergang jumege bringe. Daber gefchicht es, 
daß man zuweilen bei dem reichſten Vorrafh von Honig Die Dies 
- sen abgeflanden finde. - ' 
Wenn man num bei der bisher angenommen Gewohnheit 
Bleibt, und allen Bienen — viel Arbeit, nehmlich 
1 Spanne lang, ohne die übrigen Umſtaͤnde zu Rathe zu 
sieben, won oben läßt: fo kann man ihnen entweder zuviel 
oder zuwenig Honig laßen, und in beiden Fällen ift e ihnen 
ſchaͤdlich. Denn, haben ſich die Bienen den Hauptſitz auf den 
Winter in der Dritte ihres zuſaiumengebrachten Vorrat⸗ Ing 
0 - ’ . , . FBZ w 
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das beſte Volk in dem Stade tödten kann. 


! | 


Bruch, laut 1 den, der ihnen in d be 
Pa een une 


ihr Neſt gewählt, und man ihnen allen vorräthigen Honig von 
unten wegſchneidet, Daß fie nur das lauter Wache anf ben Wins 
ter behalten, Uebereilt fie nun ein zeitiger Winter, Daß fie ſich, 


im erflen Sal, in bem überflüßigen Honig. feinen beguemen Sig 


anfertigen, oder in dem andern Fall, nicht mit gehöriger Nahr⸗ 
- ung verfeben koͤnnen: fo muͤſſen fe nothiwenbig entweder vor 
"RER, ae aber vor Han 


ger. fierben. 0 
ferner bekannt, daß die Bienen fih Ihre Wohnungen 


anf den bevorfichenden Winter fo verwahren, Daß ihnen weder . 
. bie Kälte etwas ſchaden, noch «8 au der gehörigen Durchlufts 


ung ihrer Wohnungen fehlen könne. Sie verfieben daher, ſo⸗ 
bald fie nur die Drohnen, als dis überflägigen Freſſer, aus 


dem Wege gerämmt (©. 472), und bisweilen auch noch une 


dieſer Drohnen⸗Maſſacre, bie überflüßigen Ritzen nicht une 


längs dem Borlegbrett, fondern auch die etwanigen Spalten 
der Klogbeute, ‚mit dem —c Vorwachs (S 
damit weder die Kälte no 


. 455), 
ie in ihre Wohnungen eindrin⸗ 
gen Fönne. Damit aber in die 


Duͤnſte teggeführet werden , fo laßen die Bienen nicht nur das 
Flugloch ganz frei, fondern, wenn fie die überfläßigen Ritzen ih⸗ 
ser Wohnungen mit dem Vorwachs verlieben, ſo kaßen fie auch 
ordentliche runde Euftlächer in diefem Vorwachs, damit die ges 
hörige, doch nicht überfläßige, Luft ihre Wohnungen ‚Lüften, 
und fie gefund erhalten koͤnne Wenn man nun im Herbſt den 
Honig bricht: fo kann es leichtlich geſchehen, daß man nicht 
nur ihren Haupffig, fie ſich gu ihrem Winterquartier ein⸗ 


den 
‚gerichtet, ruinire und fie in Lebensgefahr bringe, fondern man 
jernichte auch in dem Vorwachs ihre faure Arbeit, bie fe im 
de 


Verklebung ihrer Wohungen angewandt haben. Und dies 
ſes ift um deſto fchädlicher,, da man fie nach dem —— 
niemahls fo gut verwahren kann, als wie fie es ſelbſt bewerkfiel⸗ 
liget haben. Entweder vermacht man ſie gar zu dicht, und be⸗ 
nimmt ihnen Dadurch die erforderliche Luft, wodurch es ger 
ſchicht, daß ihre Arbeit zu Ichimmeln anfängt, die Luft wird 


ſtinkend, und fie Fönnen fich dem Tode nicht ermehren; ober, 


man läßt ihnen gar zu viele Deffunngen, wodurch nicht nur bie 
Kälte, fondern auch die Näffe, eindringen, und beides auch 


Biene. 7863 
“wählt, ſo iſt oben im Haupte des Stockt, wach dem Honig- 


| felben auch frifche Luft eindringe, 
und dur) den angebrachten Zug alle überflähige und ſchaͤdliche 


. Im u 


⸗ 
a’: >... a... _... 


764: Biene. 
ar Frühling Dagegen Henigbeuch weit beſſer, XX 
:- um —2 der — ne fiatten. Wie viele Millionen 
en? sehen leider, (menn man auch nur eine mäßige Anzahl 
von Bienenftöden annimmt,) bei dem Herbſt⸗Zeideln recht 
muthwillig verloren! Wie viele 38 in dem Honig ft, 
den man zu der Zeit wegen feiner Fluͤßigkeit nicht bebutfaun ge⸗ 
-nug herausnehmen kann! Und noch mehrere werden recht murb- 
- willig dem Tode aufgeopfert, welche ger wenn fie auch ** 
gersttet werden koͤnnten, mit Ge Honig 
das Gefäß, welches man ki dem Zeibeis brauchet, e 
—— m w —ã— im —2 — eine 5* 
e ent ) 
Durch den Falten ABinter wird * mt Hoi 
urnd man kann ihn im Frühjahr weit —ãùn—ſ—* 
: felten, wenn man ſich apr die Zeit mut, Bienen —** 
fen. Und weil man gu ber eit jede Biene einen © 
verth hält, fo geht man auch d Damit um, und 
ſuchtt vielmehr ihre Erhaltung, als ihre —— " 
Damit die Bienen nicht gar zu boshaft — ſol 
man, nad) Reaumuͤrs Rath, beim Schnitt im Fruͤh⸗ 
jahr, den Stod Abends vorher auf die Seite, welche 
man "befchneiden will, umlegen. Morgen früh findet 
- man. die Bienen auf ber in die Höhe gerichteten Seite, 
von der man nichts ausſchneiden will, durch bie Nachte 
kaͤlte faft ganz betäubt, und kann, rofl ohne Rauch, 
auf der andern Seite ficher ſchneiden. 
Bei dem Zeideln felbft, ſchneidet man, nach hin 
eingetriebenem Manche die leeren Wachstafeln, und loͤ⸗ 
> fee fie von ihren "Banden, mit denen fie an die Dede 
veſt angeklebt find, wozu hie Schabe fehr bequem iſt. 
Abſonderlich nimmt man die leeren Wachskuchen, wel⸗ 
he allzuſchwarz geworden, heraus. Bon unten kann 
man die meiſten Kuchen zuſchneiden, indem man auf 
biefe Weiſe den Bienen nimmt, was fie bald wieder er- 
ſetzen koͤnnen; auch feiftet man ihnen gute Dienfte, 
wenn man bie Motten und Maden forgfaltig ans dem 
Stock raͤumet. Um deſto beſſer durch Die Wachskuchen 
y dringen, erwärmt man zuweilen dag Beibelmeife in | 
dem 


\ 
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dem Rauchtopf. Iſt das leere Wachs heratis, ſo mocht 


man ſich an den Honig. Man-fpießet die Tafeln ſauber 
an, und fchneidet eine nach der audern beraug, kehret 
aber die Bienen, die Darauf figen, mit dem Flederwiſch 


in den Stock. Cinige wollen, man ſoll nur hinten im 


Stod das Schneiden vornehmen; man richret fich aber - | 
darnach, wo die Tafeln find, die am meiften se 
0 


- ben. deſſen erfordert es die Billigfeie und 


‘ wenbigfeit, daß man den Bienen genug Honig laße. 


Denn bei allzuvielem Ausfchneiden muͤſſen fie entweder _ 


. verhungern, oder Räuberei treiben, oder man mus ih- 


nen alsdenn noch einmahl fooiel zufegen, als man ge⸗ 
brauche hätte, wenn der Honig darinnen wäre gelaßen 
worden. Es iſt eine ausgemachte Wahrheit, vaßı Pf, 
Honig, den man im Stode läßt, Hänger gegenhält, als 


. wenn man 2 Pfund zufeger, weil durch das Umarbeiten 
. der Bienen viel Honig verlahrengeht. Cine zunerläßig 


allgemeine Kegel, wie viel oder mie wenig aus einem 


Stock zu Ichneiden fey, läßt ſich unmöglich geben, weil 


unter 20 Stöden felten 2 zu finden, die einander gleich 
wären. Man kann jeden Stod in 3 Theile theilen.- 


Ein flarfer voller Stod kaun 2 Iheile oder entbehren. 
Einem 


Einem mittelmäßigen nimmt man nur }. 
ſchwachen hingegen gar nichts. Bei Fägern und Stän- 
dern, die allenthalben eineriet Weite ha 


- find unten, wo man mit Schneiden anfängt, weit, und .. 


oben fpigig, daß daher wegen des im Stocke zu laßen« 


den Foder 4 3 einige weitere Anmeiſung noͤthig 
e 


iſt, welche darinn 


‚ daß man die Körbe waͤgen 


ſolle. Ein Korb, ı Elle weit, und 3 Elle hoch, haͤlt 
. im Gewicht mit den. Bienen, zu 30, 40 bis so Pfund. 
Wenn alfo ver Korb 3 bis.6 Pf. wiegt, ſo Macht das 


an 


Gewirk, Honig und Wachs, Das übrige aus. Hier⸗ 
nach richten ſich Viele dergeftalle, daß, wenn der Korb 


feine 30 Pf haͤle, man ihm nichts nehmen darf; was 
ee" . er 


| en, fann man . | 
dieſe Proportion leichter treffen, gie bei Koͤrben. Diefe 


- _ „* 
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er aber brüber haͤlt, wird ausgeſchnitten. Haͤlt aber 
der Korb im Herbſt nur etliche und 20Pf., fo mus man 
ben Bienen noch 3 Pf. Honig zufegen.. Denn alsbenn 
dürfte nıan im Winter an feine Fütterung denfen, und 
das, was übrig bleibt, findet man im Frühjahr wieder. 
- Allein, eine beffere Austechnung bei ven Körben . obtee 
fie zu wägen, tft unftreitig diefe. Gtarfen Stoͤcken 
. nimmt man 8 Zoll vom Zeidelbrett an gerechnet, in Des 
Stock hinein. Iſt er aber mittelmäßig, fo nimmt man 
ihm nur 4 oder 5 Zoll. Schwachen aber, die nu: bis 
in die Mitte gebauet, nimmt man gar nichts, ſondern 
ſetzet wer lieber zu. Der Viſirer S. 562) thut hier 
gute Dienſte. Bei Staͤndern und Laͤgern kann man 
ihnen allemahl, im äten oder 4ten Jahr, ben alten 
ſchwarzen Roß, als welches ihr Neft geweſen ift, ber 
ausfchneiden, meil der alte Honig, der indeflen koͤrnigt 
geworden, zu-ihrer Nahrung nicht ſo gut ift, als der 
junge flüßende, Bei Körben aber ijt das Meft: Ange 
fchneiden etwas gefährliches. Die größte Behutfamfeit 
bei dem Meit: Ausfchneiden der Laͤger beftehet dariım, 
daß man ihnen zu der Zeit viele neue Scheiben läßt, 
und deshalb zu den Fuͤßen wegnimmt. Bei Ständern 
mus man fid) mie Blenden (S. 612) helfen. 

Beim Zeideln mus man füh hüten, dab man nicht 
an foiche Tafeln komme, worinn Brut eingefchlagen ift, 
welche man an den erhabenern Dedfeln, von Honigsellen 
unterfcheidet, und daß man ben Honig im Graſe nicht 
verzettele, weil dieſes Die nächite Lockſpeiſe für die Amei⸗ 

ſen und Raubbienen iſt. Man mus, bei dem Auf: und 
Zu machen der Stöde, die am Zeibelbrett hangenten 
Bienen mie dem Fiederwifch bineinfehren, damit der 
Weifel, der darauf figen koͤnnte, nicht drauſſen bleibe. 
Beim Zumachen der Zeidelbretter mus man alle Bienen 
wieder hineinkehren, oder wegräuchern, damit Feine zer⸗ 
drückt werde. Man mus beim Zeideln durchaus feinen 
Stockeher eröffnen, wenn nicht der erſte vorher gr 
“ | et, 


Nebet worden, und alsdenn die Scheibe auf bie Selten 
der Fleinen Bögen dreben. "Diejenigen, die Diefe Schei⸗ 
ben nicht haben, muͤſſen ein fehr Feines Flugloch lagen, 
Daß kaum eine Biene ans undein kann; und zwar alles, 
der fremden Bienen wegen. | 


Auſſerdem find nach dem Zeideln zwo Sachen, 
die nüglich und nöthig find, zu beobachten. Nuͤtzlich 
iſt es, wenn man fi in ſein Bienenregiſter einzeichner, . 
wieviel man jedem Stock genommen, wie er befchaffen, 
u. ſ. w. Noͤcthig ift, 54 man nach einigen Tagen das 

neue Zeidelbrett wieder aufmacht, die Stuͤckchen Wachs, 
inmn welchen Honig war, und die indeſſen ausgeleckt ſind, 
rein heraus kehret, alsdenn aufs kuͤnftige de verfchläßer,, 
verfchmieret, und völlig in Ruhe läßt. Das allernoth⸗ 
wendigfte aber ift, Daß man gleich den andern oder drit- - 
ten Tag auf ihren Flug und auf ihr Betragen Achtung ' 
giebt, 0b fie etwa aus Unvorfichtigfeit um den Weifel 
gefommen. Falls er weg ift, mus man ihnen bald ei- 
nen neuen verfchaffen. 


Da auch die Bienen, wie ich bereits oben, S. 504 
erwähnt habe, an Waben und Zellen am liebften auf 
derjenigen Seite des Korbes, welche auswerts gegen 
die Sonne gekehrt ift, arbeiten: fo mus man, nach ' 
‚dem Zeideln die ausgefchnittene. Seite auswerts g 

die Sonne ftellen, in welchem alle der Korb dort ein 
Flugloch befonmt, das vorige aber verfchloßen wird. 
- Alsdenn erfeßen die Bienen den. Berluft bald wieder. - 


u Will man die Bienen aus einem Stod, der fi 
vollgebauet haben, in einen ganz leeren treiben, (f. oben - 
den Sten Abfchn.) und ihnen ſodenn ihren Vorrach neh ⸗ 
men: fo bedient man ſich dabei des Badens oder auch 
des Raͤucherns. Es iſt zwar von beiden in dieſer Ab⸗ 
handlung an verſchiedenen Orten, jedoch nur beilaͤufig, 
Erwaͤhnung geſchehen; ich will alſo hiey etwas um⸗ 


8 


‚  - Dit das vom Hm. 6 Reaumuͤr aufgebrdchte 
‚Baden der Bienen, kann man ſich, bei deren Be⸗ 
handlung, manche Sicherheit ver Stidyen, und ver 
fchiedene Vortheile verfchaffen, daß z. E. Bienen aus 
verfchiedenen Stöden leicht fih copuliven laßen (S. 
657,f.) wenn fiemit einander gebadet worden, man leicht 
einen Schwarm hierdurd) aus feinem in einen andern 
Stod treiben, und Bienen von Länfen (5.716, f.) ‚und 
von Honig, womit fie etwa beſchmiert worden, reinigen 
kann. Diefes gefchiehet, wenn man den Stock era 
Abends in ein Faß ftellet, fobald die Bienen ruhig find, 
einen neuen Korb auf jenen feßt, die Fugen verſchmiert, 
Morgens ehe fie ausfliegen, nad) und nad) Wafler zu⸗ 
gießet, weichem fie entfliehen, und fich in den obern 
Korb hinauf ziehen. Einige erfaufen, und biefe nimmst 
"man, mit einenf Schaumtlöffel oder Erbſendurchſchlag, 
aus dem Wafler heraus, und läßt fie bei der Wärme 
wieder aufleben, Das eigentlihe Baden, da man fie 
betäubt, oder auf eine Zeitlang erfäuft, kann eben fo. ger 
ſchehen, nur daß man einen Stock, ohne einen andern 
ober aufjufegen, eben fo ins Faß ftellet, und das Waſ⸗ 
ſer fo hoch fteigen laͤßt, daß alle ertrinfen. Das Faß 
mus aber fehr groß, ‚und des Waſſers fehr viel ſeyn, 
weil die Waben naß, der Honig in den offenen Zellen 
waͤſſerig, und fonften das Waſſer voll Honigs wird, 
‚mithin, gleich einem Oel, die Luftloͤcher verfchlüßt, 
welche, weil der Honig nicht ſo leicht ausdünfter, nicht 
vo mehr fich öffnen laßen. Beſſer ſtellet man zwei 
Gefaͤße mie Wafler neben einander, taucht in das eine 
den Stock 1 bis 2 Zoll rief ein, und fdyläge mit einem 
Ruͤthlein an den Stock, fo fallen die Bienen ins Waſſer. 
Man thut Ben Stod weg, bewegt das Wafler, and 
fhöpfe die Bienen heraus ins andere Geſchirr. Oſt 
find Bienen ſehr hattnaͤckig; man mus den garen 
Stock ins.erfte Geſchirr eintauchen, fobenn die Beben 
herausnehmen, die Bienen ins Waſſer Far, m 
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Waſſer heraussunehmen, kann man 'ein dünneg feines . 


nes Tuch Über die Deffnung eines leeren Zobers breiten, 
fo daß es äberalf über den Rand hangt, und von jemand 
veſt angehalten wird, unterdeflen daß ein Anderer’ dag 
Waſſer, darinn die Bienen find, nach und nach durch 
Das Tuch gießt. Auf diefem- Tuche bleiben die Bienen 
liegen, Schmedt das Waller nach Honig, fo badet 
_ man fie. noch einmahl in andern Waller, Sie müflen 
voͤllig finnlos feyn, ehe, man fie aus dem Waſſer nimme. 
Sie laßen ſich auch ins Waſſer bringen, wenn man den 
Stock ˖ ſo aufden Rand des Zobers hinſtoͤßt, daß fie ins 
Waſſer hineinfallen.: Bienen fönnen 9 Stunden unter 
Waoaſſer liegen, und wieder aufleben. - Mat betaͤubt 
- auch Bienen, die geſchwaͤrmt haben, und noch nicht ges 
ffaßt find, mern man fie mit vielen Waſſer begießt. 
Sollen ſie wieder aufleben, ſo laßt man fie erſtlich auf 
einem Loͤſchpapier, Handtuche, großem Siebe, u. d. gl. 
abtrocknen, und bringe fie: hernach entweder an die 
Sonne und Luftwaͤrme, oder. ans Feuer. Man'thut 
fie entweder in ein Glas, welches aber, damit das Wafı . 
fer ablaufe, umgeftürgt am Feuer ftehen.mus, oder‘ befe 
‘fer, in einen fogenannten Trockner, (Fr. Sechoir.) - 
"8 ifi dieſes eine Art Körbe, Sa. 232, in Form der Flaſchen. 
- "Die Wände deſſelben find vom gröbften, und alfo dem dar 
+ Ühtigfien, Beuteltuch, und über ein’ Gerüfte von Weidenhols 
| (10. 232) ausgeſpannt und bedeſtigt. Bei endigt fih das 
eruͤſt von Weiden. g, o kann der Hals des Trockners genannt 
werden. Bei der Deffnung o o, bringe man "einen Jung von . 
eiſernen Drath an, welcher altemahl die Ruͤnde crhält, wenn , 
man die Bienen hincin, und wieder heraus thun will. Die 
- . Schnur e e dient, ben Hals des Trockners zuzubinden, damit 
die wieder Ichhaft gewordenen Bienen nicht cher herauskoͤnnen, 
als man es ihnen erlaubt. pp, find Handheben, daran man 
den Trockner ohne Sefahr anfalten kann, wenn auch die Bienen _ 
wieder recht lebhaft worden. Von beiden wird nur z mit 
Bienen angefuͤllt. Werden fie recht röchfich, und hans 
. gen fidy als ein Krängchen aneinander, fo dringt man fie 
Orc. Enc. IV TH, 1 Ze in 
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in den Stock; und zwar zuerft bie Rönigian mie etfüchen 
100 Bienen; die andern legt man auf ein Handtuch 
zum Stock, da fie denn von felbft hineingehen. Die 
wärmfte Zeit ift zu diefen Badeu nicht die befte, ſon 


> dern Sommers früh Morgens, wenn ein heller heiterer 


Tag zu vermuthen iſt. 

Das Räuchern gefchiehet ebenfalls in verfchienener 
Abſicht. Man fann ı) mit Rauch, deſſen Atmofphäre 
man vor und um fich her hat, ſich Sicherheit bei es 
Handlung der Bienen verfchaffen; 2) man kann mit 
demfelben die Bienen vertreiben, und dahin jagen, .ımos 


.. Hin man ihnen den einzigen Ausgang läßt, z. E. in den 


bern oder untern Theil des Korbs, wenn man unten 
oder oben Brutwaben zum Ablegen, ober Honig beim 
Belek ausichneiden will, wenn man Bienen in einem 
orbe, beim Faſſen der Schwärme, in einen andem 
auf» oder untergefegten Korb treiben will, um ihm Honig: 
und Wachs zu nehmen, von Motten zu befreien, Ber 
ſuche zu machen, wenn man durch etliche unten aus der 
Schublade in den. Korb hinaufgefchichte Rauchzüge das 
Schwärmen befördern fann, zur Zeit,. ba die Königinn 
unter dem Flugloch iſt, zaudert, und die Bienen vorlie⸗ 
gen, ober bereits in der Luft find, u. f. w. 3) Mi 
Rauch) kann man auch die Bienen demüthigen, oder 
jar, (jedoch nur fo weit, daß fie, an die Wärme gelegt, 
[d wieder zu fich felbft Fommen,) betäuben, daß fie 
ficherer zu behandeln find, daß man leicht 2 Schwaͤrme 
Copuliren, oder die betäubten Bienen eines ftarfen 
Stocks auf ein Tuch herausfchütteln, den Schwarm 
theilen, die Königinn auslefen, und fle mit ber einen 


. Hälfte Bienen, nebft etwas ausgeſchnittener Brutwa⸗ 


ben, in einen neuen Korb, die andere Hälfte aber in den 
aften Korb wieder bringen, fich felbft eine. neue Rd 
tiginn erbrüten, und fo ſchnell einen guten Ableger mas 
chen kann. (f. den Sten Abfchn.) Schwefelrauch tötet 
ſchnell; and) anderer Rauch, zu häufig und zu ker a 
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| ‚Baltend, tͤdtet. Zum Betaͤuben ober, Vertreiben tauge 
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ch von dürren oder halbdärren Kräutern, gedrehrer 
Leinwand, und Papier, die man anzuͤndet umd wieder 
ausloͤſchet; befonders dber der Raud) von Bovift (Fun. 
gus bovillus, Lyesperdon), den man in ein großes Par 
pier thut, zuſammendruͤckt, bis er nur 3 oder 4 feineg 
vorigen Raums einnimmt, dicht zufammenbindet, nad) - 
dem Brod in einen Backofen legt, die Nacht über drin⸗ 
sen liegen läßt, und fo zubereitet, bis er Feuer fängt, 

— mracben, "aim fe unch Gefaken in behandeln, Dom 
A. G. Schirach, R. in der zzen Samml. der Abhandl. der 
>, „oberlaufig. Befellidy. © 42. —— 44 
Rauch von Küh- von Pferbe- Mift, oder. verbranns 

tem Heu, iſt den Bienen fehr zuwider. Die Art zu 
raͤuchern mus fo befchaffen ſeyn, daß nicht die Bienen 
“ „ verfengt,. verbrannt und durchs Feuer getoͤdtet werden 

man auch die Stärfe oder Dauer des Raͤucherns ma 
Belieben reguliren, und den Rauch dem Stocke, wie 
= und wo man will, bequem beibringen fann. Darzu 

. dienen der vom P. Schirmer im Bambergifchen, und 
. der von Riem (oben S. 602 befchriebene, und Fig. 193 
abgebildete) erfundene, wie auch der ©. 595 beſchriebe⸗ 
ne und Fig. 191 vorgeſtellte Rauchtopf. Sonſt räue 
here man auch ficher, zum Betäuben, Austreiben ic. 
mit Boviſt, u. d. gl. wenn man ein Stück deſſelben fo 
' groß, als ein Hühner-Ei, mit einer Scheere abſchnei⸗ 
det, in den Spalt eines Stäbleing ftecfer, Diefes mit dem 
. andern fpigigen Ende in eiñen umgeftürzten leeren Korb 
ſteckt, den Bovift am Fichte anzünder, den Stock, den 
man betäuben will, auf jenen fegt, die Fugen, damit 

‚ meder Bienen noch Rauch heraus fünnen, mit einem 
Tuche umbindet, nach einer Minute den oben Stock 
‚ beftopfet, losmacht, und ihn auf ein Tuch ftößt, und 
 . fo die übrigen Bienen herausbringt. Sollen die Bie- 
nen nicht betäubt, ‚fondern nur ausgetrieben werden, fo 
ſchneidet man in den oberſten Korb oben ein Loch 2 bie 
IT zu 43oll 
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4 Zoll weit, und ſetzt noch einen Korb mit einem Loch 
oder Liftbiech oben darauf. Man kann auch den Rauch 
in einer Pfanne in ein Faß thun, welches einen durch⸗ 
löcherten Deckel hat, worauf man den zu betaͤubenden 


| Stock ſetzt. 


Von dem Zeideln der Palteauſchen Echte, der Di» 
catſchen Käften, und der Magazinförbe, iſt bereits im 


Gten Abſchnitt gehandelt worden. 


Wie der Honig vom Wachs abzufondern, zu laͤutern 


oder auszufeimen, und wohl zu verwahren, wie Daraus 
: Mesh zu bereiten; und wie das Wachs aus; 


zu preſſen, in Boden zu gießen und zubleichen ſey; Davon 


“ werde in ber Folge gegenwärtigen Werkes, unter dem 
Articuln Zonig, Mieth und Wache, handeln. _ 


* . 


Enons für die Biehhaber der Bienen, Cweriun vornehmli 
—— , wie man, vhne die Bienen a 
rien, den unteren Korb mit dem Honig und Wachs 
u Abe — haben, und dabei die ganze Haushaltung 
Er erben erhalten Eönne,) fl. a h 56 &t. der * u * 5 
u Vergn. im 2 

Fact Son. ae Erutg . 1761, 8. &. 192 — 195. 
tirglig Nachricht von » albtreben und Befchneiden der 
Bien, ei 1.92 und 93 St. t bes Bert, wödenst. Bela. 


in ber 3ten zum. m ——— Abhandl. S. 53 — Pr 
15 Don der Dienen - Tlugung, und deren 
Berechnung. 
Die Bienen haben einen beträchtlichen ung bekann⸗ 
ten Nutzen 1) für Das Naturreich uͤberhaupt, und 


2) den Menſchen inebefondere. 


Die Bienen dienen, nad) dem ı ıten Abſchnitt, eini⸗ 


gen Vögeln, Inſecten, u. f. m. zur Speife, und währen 


auch andere Thiere mit ihrem Honig und: Wachſe. 


- Sie müflen, damit fie felbft nicht ausgerottet werben, 


biefe Thiere ala Feinde behandeln, aber doch ihnen hier 


und da unterliegen, damit fie fich nicht zu Kt vermeh⸗ 
s Thier 


‚ren, das s Gleichgewicht unter ben Geſchoͤpfen bes 


reiche 


reeichs erhaften, jene ur anderer Urſachen willen in der 
Kette der Natur nöthige Thiere ernährt, und ſolcherge⸗ 
ftallt Das Ganze beforge werde., Ob die Bienen auch 


- andere Thiere hinwiederum, 3. ©. die Fliegen, tödten 
und ausfaugen, auſſer Dem aͤuſſerſten Hunger, ift noch 


ungewiß. 


Im Pflanzenreiche iſt ihr Nutzen ſehr wichtig. 


In den Gewaoͤchſen erzeugt ſich ein füßes hibiges Weſen, 


wenn ſaure im ſchleimigen Weſen befindliche Theile mie 
vielen Öligten wohl vermifche und gedämpft werben. 
Dieſes ift der natürliche Honigfaft der Gewaͤchſe. Zur 
Zeit der Blühte wird derfelbe in den Blumen felbft ab⸗ 


gefondert, und mus als ein natuͤrlicher überflüßiger Saft 


‚ abgefchieden werden. Dies gefchiehet, wenn er als ein 
ſehr feiner Dampf oder Feuchtigkeit durch die allerzartes 
: ten, oft umfichebaren, Abſonderungswerkzeuge durch⸗ 
dringt. Dieſer aflerfeinfte, reine, auf ſolche Art abge⸗ 
ſchiedene Saft bleibt in den Blumen noch eine gew 

Zeit fläßig, verändert ſich aber, obme zu verbünften, 
haͤufet fich zus bald an, wird endlich ganz verdickt, ver 


ſten Ausgänge, und verhindert und vernichtet die fol: 


gende völlige Ausbildung und Wachstum der hoͤchſtzar⸗ 


. ten Srüchte. Die Bienen leiften alfo den Pflanzen ei- 


ven 

barkeit, indem fie aus den Blumen den abgefchiedenen 

onigfaft, noch ehe er verdickt, auflecken, und alfd bie 

lühten von diefen überflüßigen Säften reinigen. Blu⸗ 
men, in denen die Abfonderung des Honigſafts nicht 
bald oder gar nicht vorgehet, verderben, ob fie gleich ber 


fruchtet worden, oder bringen unvollfommene Fruͤchte. 


Eben dergleichen Honigfaft bringe auch bei gar großer 
. Hige, von felbft oft haufig, aber in etwas gröberer, Ge⸗ 
ſtallt, aus Blärtern, jungen Zweigen, ganzen Pflau⸗ 
jen, wenn fie noch weich und ſchwammig find, ja auch 
‚ aus altem Neften, hervor, fluͤßt fegar ab, übergieher bie 
| cec3 e: 
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 .. ftopfet und überziehet dert, wo er liegen bleibe, die feine 


eo 


u , 7 VE: 
Gewaͤchſe glänzend wie ein zäher Firniß, und zwar zu⸗ 
weilen ſehr ſtark; er verdickt ſich, wenn ihn die Bienen 


U den Materie der Gewaͤchſe enthaͤlt, tragen die Bien 


— 


J 


nicht, ſolange er noch fluͤßig iſt, ablecken, oder ihn nicht 
Regen oder Thau dermaßen verduͤnnen, daß ihn die 


Bienen auflecken, oder er abgeſpuhlt wird. Bleibt er 


verdickt liegen, ſo verſtopft er die ausduͤnſtenden und 
einſaugenden Gefäße; die Pflanze wird franf; wie man 


- am Gerraide, Hülfenfrüchten und den Bäumen, beſon⸗ 


ders den alten, fiehet; die Luft macht den ausgetreterren 


“ Saft bald ſcharf, edfeihaft, verderben; es kommen viele 


andere Inſecten, fie verderben ihn durch ihren Unrath, 


, ee wird reche bösartig, und ift ſodann der’ fogenannte 


Honigthau. Wie die große Hige den Honigſaft her 
vorrreibe, fo treiben ihn die Blattläufe heraus, und 


ſpritzen ihn durch ihren Hintern von fih, daß er eben 
ſo die Blaͤtter überzieher. Gr fällt auch aus der Luft 
bisweilen auf ein Gewaͤchs hin, aus den ſelbſt er nicht 


ausgefchwibe iſt, und fchader eben fo, wenn er nicht 
abgefrühle oder:von Inſecten aufgelecft wird, Tiefen 


‚ Honigfaft tragen die Bienen aus den Blumen, und von 


den übrigen Pflanzentheiten, fehr ftarf ein; und indem 
fie damit fich nähren, und einen Nahrungsvorrarh in 


den Stock fammeln, fo empfangen fie ihre natürliche 


‚Belohnung für den wichtigen Dienft, den fie eben da⸗ 
durch den Pflanzen zu ihrer Fruchtbarkeit und Erhalte 
ung feiften.” ' 

Der Honigfaft, den die Bienen fammieln, wird, mie 


| ich oben ©. 488, f. gezeigt habe, von den Bienen in 


ihrem Leibe weiter zubereitet, und ift alsdenn erſt der 


Honig, den mir in ihren Waben finden. 
Ein anderer fehr wichtiger Dienft, den die Bienen 
dem Maturreiche feiften, ift Die Sammlung des Stoffes 


zum Wachfe, oder des Wachgmehls, (ſ. S. 490), weis 


ches der Blumenftaub ift. Diefen Staub, der das We 
fentlichite von der allgemeinen und mahren befruchten⸗ 


it 


— 
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* ‚mit fich won einer Blume auf die andere, in der fie auch 
” Honig fuhen, und bringen ihn eben ſo an feinen rec. 
gen Ort, wohin er foll, fprengen ihn an, und firei- 
chen ihn überall an den feuchten Befruchtungsröhren 
Etaubwegen) der Blumen, ala ob es die Blumen ſelbſt 
gerhan hätten, ab. Alsdenn erfolgt die Befruchtung in 
den Blumen ganzfiher. ESs ift bekannt, Baß bei den 
Pflanzen faft eben fo, mie bei ven Thieren, fi in den 
Bluͤhten männtiche und weibliche Geſchlechtstheile ſin⸗ 
„ den, und feine Frucht auf die Bluͤhte folgt, wenn nicht 
‚der weibliche Gefchlechtstheil das befruchtende Weſen 
von dem Saamenftaub des männlichen einſaugt. Da 
nun Sort alle mögliche Arten von Gewaͤchſen erfchaffen 
— bat, und erhalten will, "mithin auch folche daruntet find, 

‚ deren Blumen niche beiderlei Gefchlechtseheile in ſich 
faffen, die alfo abgefonderte männliche und weibliche 
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Blühten an Einem Stamme, (3. E. Kürbiffen,) oder - 


gar an verfchiedenen Stämmen, (z. E. Hanf) tragen: , 

fo mürden fie öfters unbefritchter bleiben, und feine voll« 
kommene Frucht und Saamen bringen, wenn die Bie⸗ 

nen und andere blumenſaugende Inſecten nicht Die na⸗ 

tärliche Verbindung zwiſchen den Blumen beiderlei Ge⸗ 

ſchlechts bewirkten, und den Blumenſtaub ‚aus einer 
männlichen in die weibliche Blume diefer Art überbräche 

‚ten. So nöthig fie hier zus Befruchtung find, fo nuͤtz⸗ 

lid) find fie auch darzu bei folchen Pflanzen, deren jede 

Ä Blume beiderlei Gefchlechtscheite beifammen in fich bat. 
N Wie oft wird durd) ganz gemeine oder gewöhnliche Ju⸗ 
fälle die natuͤrliche Wirfung diefer Geſchlechtstheile in 
"einander vermindere, gehemmt, oder gar vereitelt, daß 
3. €, der Saamenfaut der einen Blume nicht gut, der - 
. Staudmweg aber nod) wohl befchaffen ift, und umgekehrt. 
„ Diefen Undollkommenheiten abzuhelfen, gab der weiſe 
Schöpfer auch) diefen Gewaͤchsarten fichere Gehuͤlfen an 
den Bienen, und andern biumenfaugenden Inſecten, 

‚die, um ihrer eigenen Nahrung willen, den Saamen- . 

Ä Cec 4—— Staub 
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Staub aus einer Blume in die andere tragen.  Dicfe s 
wichtige Dienfte, ohme welche wir von vielen SJemäch- 
. fen gar. feine, von, vielen aber wenigere, oder unvoll⸗ 
+ Zommmere Srüchte haben würden, leiften die Bienen ine 
‚» befondere, mweldye zu ihrer Nahrung und Waben, He 
nig und Saamenſiqub fanımeln muffen, aber auch, sweil 
‚ihrer darzu viel zu wenig find, nod) eine Menge ande 
rer, biunienfaugenden nfecten, welche zwar nur Dem 
Honig nachgehen, und den Blumenitaub nicht felbft no⸗ 
- ig haben. jedod) aber lestern an ihrem haarichten Leis 
" be, wenn fie den Honig aus den Blumen hohlen, auf 
fangen und in andere "Blumen übertragen müffen, ohne 
daß fie die Abſicht haben, den Blumenſtaub u famımeln, 
oder foldyes zu verhindern vermögen. Es geſchieht zwar 
auch, daB einige diefer Blumenfauger die Blumen bes 
ſchaͤdigen, und manche Mikgebueten der Gewaͤchſe und 
ihrer Früchte, auch. manche Kranfheiten bei den Blu—⸗ 
men verurfachen ;. allein derer Fälle, worinn fie nugem, 
find weit mehrere, und die Bienen gehören nicht in die 
Claſſe derfelben. Man Fan ficher ſchlußen, daß die 
Fruchtbarkeit eines Gewächfes nicht groß ſeyn werde, 

. wenn vor und in’der Bluͤhtzeit deffelben die Inſecten 

nicht ſtark fliegen, und die Bienen nicht anhaltend ein- 

. trägen. Denn alsdenn ift, vor der Bluͤhte, Honigfaft 
und Saamenſtaub nicht gehörig zubereitet worden, und 
jener wird in der Blührzeit nicht recht abgefchieden, auch 

nicht zu rechter Zeit weggefchafft. dieſer aber wird nicht 
gehörig an. die Staubmwege gebracht. Die Witterung . 
ift alsdenn auch nicht gut. Gutes Wetter und viel Bie⸗ 
nen in dee Nähe, zur Zeit der Bluͤhte, find zwei fehe 
‚wichtige Beförderungsmittel der Fruchtbarkeit. 

Nachſtdem faugen auch die Bienen die ſchaͤdlichen 
Wadıs: und Honigausdünftungen aus den Blumen der 
MWiefen und Weiden,und fondern die fcharfen Theile,meiche 
fih m ihre Eperemente und in ihren Stachelziehen, ab, den 
reinen Honig aber heben fie nüglich auf, nachdem je vi 


ME: Wie: 


\ 


— — — — — 


— — — — — 
‘ 
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achs davon gleichfalls abgeſondert haben. Man hat 
* in ran —* Pohlen, Schweden, * 


2 elbſt in Schleſien, und det Mark, angemerkt, daß die 


iehweiden Oertern weit geſunder und nahr⸗ 
—A ——— 


Bienen gehalten werben; wie denn auch das Heu von 


falchen Hertern wohlriechender, kraͤftiger und gefunden 
iR. Sa, es hat in der Gegend Dannenberg neuerlich 
jemand angemerft, daß die Hornviehſeuche, wenn fie 
an Derter verfchleppet worden, wo viele Bienen gehal⸗ 


. ten werden, daſelbſt erträglicher gewüter babe; auch daß 
einige Stücke Vieh, welche einem Bienenſchauer 


geſtanden, ohne Gebrauch einiger Mittel gluͤcklich durch 


gekommen ſeyn, obgleich die mehr entfernten alle dar⸗ 


auf gegangen, Woraus derfelbe gemuchmaßet, daß bie 


Bienen einen Theil der giftigen Dünfte an fich gezogen, 


und Die Luft gereinigt haben. Verdient alſo nicht auch 
in dieſem Betracht die Bienerzucht eine Empfehlung? 
Auſſer dem iztbefchriebenen Nutzen der Bienen , der 
von vıelen nicht bedacht wird, umd woran wir Doch ſo⸗ 
viel Antheil haben,“ nugen uns Menſchen die Bienen 


\ durch ihren Honig, Wahs, Kütt, und durch junge 
Schwaͤrme. | Ä “ | 


Die Bienen felbft werden auch dufferlich ge» 
brauche. . Man läßt fie nehmlich trocknen, ſtoͤßt fie 


zu Pulver, thut diefes Pulver in Eidechfenöl, und mache 


eine Art von Salbe daraus, womit man ſich den Kopf, 


. zur Beförderung des Haarwuchſes, reibet. 


Monache hindurch, faft ein eigener Waͤrter ſeyn. Sie 
— Cars ea 


Für einzelne Hauswirthe kann Die Bienenzucht fehe u 


einträglich werden, wenn fie Die Bienen 1) in ziemlicher 
Menge, 2) magazinmäßig, 3) mit Anbau gute Bie⸗ 


unengewaͤchſe in der Mähe, und 4) gehörig halten. - 


Man halte zwar viel Bienen; aber wicht fonief, als 


man will, fondern, feviel man gehörig abwarten fan. 


Zu 70, 8o oder 100 Stöden will, die vornehmſten 


ordern 
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erfordern mehr Muffiche, als alles anbere Vieh. Die 
« bringen aber auch, bei gedeihlichen Jahren mehr, als 
das übrige. Kann man alſo, feiner Wirthſchaft wegen, 
nicht viel Bienen beftreiten;, ſo halte man fid) lieber we⸗ 
nigere; denn die eigene Auffiche iſt die beſte. Bei 

. Meierhöfen finden ſich ja immer dergleichen Leute, Die 
Luſt und Liebe darzu haben, und die übrigen Monache 

- hindurch etwas anders treiben fönnen, als: Gärtner, 

- , Brauer, Jäger, Voͤgte, und andere Einwohner. 

Um von dem großen Vortheil, welchen die Bienen- 
- Zucht einem ganzen Staate ſowohl, als dem Landwirthe 
ſelbſt, verſchaffet, will ic) die Berechnung, welche ein 
gewiſſer Hannoverifcher Geiftlicher, in den Sannover. 
Anzeigen, v. J. 1750, von feinem Kirchſpiel Muͤnſter, 
im Amte Ebdorf, gemacht hat, hier anfuhren. Er 
nimmt in felbigem 60 Lags oder Bienenftellen an, und 
rechnet zu jedem 40, hoͤchſtens so Stoͤcke Zucht⸗ oder 
Leibbienen. Er erinnert, wenn man einträgliche Een⸗ 

- ten habe, koͤnne man wohl 12 bis 15 Tonnen Honig 
von einem Lag erhalten; allein, er feßt nicht mehr ale 

8 Tonnen an. Eine veftgeftampfte Honigtonne aber 

- hält 300 Pfund Honig. Wenn nur auch ein ſchlechtes 
Bienenjahr ift, fo giebt ein folches Lag zwar nur 6 bis 

7 Tonnen; allein, man ann doc) füglich 8 Tonnen, als 
das allezeit bleibende Mittel in 6 Jahren, annehmen. 
Soolchergeſtallt aber hat diefes einzige Kirchfpiel von 60 
Lags, 480 Tonnen Honig geerntet. Erzieher aber fürein 
jedes Lag 2 Tonnen zum Fünftigen Futterhonig wieder ab; 
- mithin bleiben doc) 360 Tonnen übrig. Der allerwohlfeil⸗ 
ſte Preis des Honige auf der Stelle, wird hier nur auf 
: 12 Rıhle. für eine Tonne angefegt, da dad) felbige mehren⸗ 
theils für 15 und bisweilen jür 20Rthlr. verkauft, ja in 
magern Jahren fonderlich der Autterhonig gern mit 
- 30 Rchlr. bezahle wird, wenn Man ihn nur haben fann, 
.. Und auf diefe Art rechnet er 72 Rthlr. für 6 Tonnen, 
- oder fopiel Gewinn von einem Lage; alfo betragen 360 
. Tomen 


> 


u 
h 
1 
Is 


% 


1 
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Tonnen für das ganze Kirchſpiel 43 20 Rthle. Er rech⸗ 


net uͤbrigens gar nichts wegen des Wachſes an, davon 
ein Lag jahrlich doch gleichwohl 60, 70 bis go Pfund reis 


nes Wachs a es mag der Honig gut oder ſchlecht 


gerarhen.. Er fehläge folhes auf die übrigen Unkoſten, 


Waͤrter gehen. Diefſes ift alſo fehon ein ſchoͤner Ges 


winn aus dem Honigbau für ein einziges Kirchſpiel in 


einem nicht fonderlich reichen Jahre. Nach diefer Wer 


-- rechnung kommt der Mugen von einem Bienenſtock 


1Rthlr. 10 Gr. 6 Pfenn. Allein, wenn man 


welche auf die Wartung und Unterhaltung der Bienen⸗ 


nur ı Rthle. vechnet, ſo iſt es ſchon eine fehöne Einnahs 


% 


e für einen Landwireh, wenn er ein Lag oder 50 


Stöde hat. Was würde es nun für ein ganzes Land 
betragen, worinnen fi) joo Bienenwirchidyaften, jede. 


zu 50'bis.6o Lags gerechnet, befinden! Mad) jenem Fuß 
beträgt es eine Summe von 2 Millionen und 160000 
Keichsthaler. y Ä 


Daß die Bienencultur eine verborgene Quelle zum 


Reichtum des Staats ſey, laͤßt ſich daraus noch buͤndi⸗ 


ger beweiſen, wenn man in einem mittlern Anſchlag 
und Gegeneinanderhaltung der Einnahme und Ausgabe 
unmiderleglich darleget, daß in 5 Jahren allemahl an 
100 proCent, das ift, faft noch einmahl foviel, als die 


Anlage beträgt, bei der eu gewonnen werden. 
Hier iſt Hrn. Schirachs Bere 
26 des Leipz. Int, BI. v. J. 1763, welche, nad) den 


nung daruͤber, aus No. 
Oberlauſitziſchen Preiſen, nach einem ſehr mittelmaͤßi⸗ 


gen angenommenen Ertrags⸗ Quanto eingerichtet iſt. 


- Da.cin guter Wirth allemahl wenigſtens mit 2 Stoͤcken ans 


" fangen mus, fo rechnet man die Anlage 8 Thlr., den Stock zu 
. 4 Thlr. Ban diefen Stöcken fommt wenigſtens ı Pf. Woche, 


a8 Groſchen. Sodenn hat man davon z, 2, auch 3 Schwärs 


Pd 


me, oder, wenn man wirthfehaftlich verführt, einen Abteger, 


nad) der im Efen — beihrichenen Procedur ; und diefer 


Ableger iſt mehr werth, als alle 3 Schwärme zuſammen. Ein 


geiflger 


m 
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ieitiger Marienſchwarm kommt nie über ı Thlr. und ein fiadte 
‚ ter ſelten auf. 16 Gr. zu fliehen; hingegen ein Ableger wenigſtene 
2 Thlr. 8 Gr. Ferner Fochen einige Gegenden Meth, an ber 
fen Stelle in der Dberlaufig der Zonig⸗Eſſig kommt. Wenn 
Honig am Feuer fucht aufkocht, fo ſammelt fi) oben alles, 
mas unrein iſt. Dieſes wird, nachdem der Da alt gewor 
:- den, abgenommen, nochmahls in Waſſer gefotten, und diceſes 
füße Waffer fodenn in Krügen & Fahr auf dem warmen Boden 
aufschoben. Daraus wird der allerfchärffte und ſchmackhafto⸗ 
Se Effig, Cmovon ı Kanne zwo Kannen Biereſſig weit übers 
trifft,) von jedem Stock 4 Kannen, Die Kanne zu ı Er. gerech⸗ 
Bet. Ueberdem find die Wachshülfen, fo an die Erzgebirger 
: u Terpenthin verfauft werden, und deren von 2 Stöden gewiß 
. allemal für ı Sr. fommt.: Ein fchlechter Wirth wuͤrde deu 
Conig endlich anch noch in Anfag bringen. Allein, dies thot 
ein wahrer Bienenverfi adiger fo wenig, als ein vernünftiger 
Landwirth fein Heu und ‚, wenn er deſſen felbft benoͤthigt 
iſt, zum DVerfaufin Anfag bringen kann. Nach diefen dacis, 
wäre bieß bie Geſtallt einer fünfjährigen Berechnung der 
Ennahmen: 


Das erſte Jahr: lr. Gr. 
Wachs 2 Pf.ag Gr.— 16 
Der Ablege⸗268 
Der hᷣonig / Eſſig⸗ ⸗ — 8 
‚ Die Wachehülen » vs — 1 
zthl. ggl. 


"Das zweite ah bleibt mit dem vorigen egal, nur 

+4. Pfund Wachs à 4 Gr. dan kommt, fo der ln 
nunmehr giebt. Folglich ift die Somm + « 
(ee ee 3thl. 13 gl. 

Das dritte Jahre giebt chen dich, und noch 4 Bf. Wade 

24 gl. und wenigſtens 2 Kannen Honig: Eijig von drei 
führlichen Ablegen mehr Ar gl. Alſo sufammen + + 
P j ⸗ ⸗ 3tbhl. 19 gl. 

Im vierten Jahre, kommen 4 Pfund Wache, und vor 
alten Stoͤcken unb 2 legen ns Wenigſten 14 
Kannen Honig: Effig A 1 gl. Fran inalem ss «+ 
5 3 5 2 4thl. 8 


gl. 
m 


r 


fünften . | 
Ga — — Ant nr SL er. 


"Wache, von 2 alten Stöden, von 2 vol’ 
kemmenen Ablegern, und von a neue 


- Üblegern, 5 Pf. a gl. s 19 ss 3 X %*.: 


‚ Ableger, deren man Yon 4 alten Stöden r 
gern 2 machen Bann, a 2thl.8gl. » » 4 16 
"gonig: Lifig, in allem 16 Kannen, Aıg. = 16 
nn 3 
Zr 6: a —. * | 
- ie Ausgaben Dagegen find bald überfehen. Werben die 
Pr (ah Schirachs Vorfchrift) von Solz gemadit; da - 
man fe 6 and) umfonft von Strob flechten Bann, fo kommt 
ein ſolches Bienenhans 6 bis 8 Groſchen. Das Lohn dei fe 
, ernannten Bienenvaters, ift-4 gl. für da® Ablegen, und 8 gl. 
| Kr dat Ze Seideln jeden Stocks, r o daß in fünf Jahren die Aus 
gaben 
hl Sr. 
ade Bächen, 64. se 8 — 
Zwanzigmahl Zdärn >» s 3 16. 
Sür feche Ableger + Kr u 
| 7thl. 1ögl. 16 T. 
welche Thl. 16Gr., nach MWug vom der Einnahme, einen 
sand von 14 Thlr. 10 Gr. und folglich faft noch ein 
2 I foniel als die Anlage war, gewähren. 


‚Im No, 48 bes 2, Int. DI. 9. % 1768, findet 
ſich folgende Tabellariſche Berechnung von Nuz · 


zung der Bienen, ı) nach einem reichen Honig e 


ee 2) nach einem Mirseljabe., 3) nach einem 
chlechten Jahr. 


Capital zu Ankaufung der Bienen. 
HE. Capital. 
20i— 2 [|| Mr &faufang 4 Stöde uder £ € mie om 
Pe fe 1 r. ald ummelchen Preis, weil es der hoͤ 





* die beſten Bienen ertaufe werden PR 
BE Altzahs⸗ 


N 





. deten al. 





j LET. Jutereſſe davon. 


‘ 


27 


3, 


nach 5 pro Cent gere 


Einnahme von 4 erfauften Stoͤcken ode 
Koͤrben mir Bienen, in einen reichen 


jährliche Intereſſe von —— Capital, 
‘lt - | chuet. 




















Honigjahr. 
Thl. Sr. | u TT 4 Stöcken oder Koͤrben. 
‚für 6 Kannen Honig - IR 
= ür 15 Pfund Wa 8. 
1 —| für einen —— 
uo A. für einen Nachſchwarm. 
=; 121] von einem Stockhoder Korb. 
5112| —| von dem aten. 
5 |12]—| von dem zten. 
5 j12]—| von dem 4tem. 
22 I—t—| Eumm. 
Ä - Hiervon geben ab: 
4l—I—| fürg Sanım Houig opn allen 4 Stöden, * 
cher zur Ausſuͤtterung der Nachſchwaͤrme, und 
Uebertragung der kuͤnftigen jahre aufgehoben 
wird, daß alfo jährlich Daten verbleiben 
18 |—i—| 





“ Einnahme von 4 Sk dergleichen in 
einem Mirteljahr. 


| Thl. Gr. Pf Bon 4 Stück dergleichen, 


2|—|— I 4 Kannen Honig. 
uͤr 1 Pf. Wache. 
| | . von dem erſten Stod oder Korb, 
21 8I—| von dem aten. 
2! 8|—| von dem zten. 
21 8] von dem 4ten. 
2 2 |16 — fi 2 Hauptfehmärne von 4 Sıöde, 


— 81— 


81— fuͤr 2 Nachſchwaͤrme son 4 Stoͤcken. 
134 3 Summe, u. 


} - 


er u Br .4 
. 


- 
x , .\n. — v. 
x N‘ . ji ’ 
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u VOiervon abgerogen 
'2lı2]— fürs Kannen Honig von len 4 Suan, ſo 
zur ————— anfbehalten werden; mithin 
verbleibt an Nutzung 


10 |a0}f—] : - 


Einnahme von 4 Stück dergleichen in 
einem fehlechten Jahre. 





weil er doch in einem dergleichen Jahre nich 
fo volkreich und mithin 8 Sr. wohlfeiler. 


u 151 für einen ‚dergleichen Rachſchwarm, von Allen 


wu 








Stdn | a 
6 — an ertmabeung bieron 
r 25 Kanne Honig ur 
I obonogen, ſo verbleiben zur he Nudang 


|) 821 
H. Wahre ımb gegruͤndete Anzeige, mie hoch ber Nutzen von den 
Bienen 2) nach einem Pag und unfenehtbaren Jahre x alſo 
am allerwenigfien; c einer mittelmäßigen Gruchtbagfeit, 
gaſeni am —— und 3) na sm ſeegensyollen 
2b r, und mithin am hoͤchſten, zu u und au erhalten if, 
in No. 50, Des Apʒz. Ihr, BL 9. 5 
Bon der ———— /ſt. in No- * fa v. J. 1765. Der 
Verf. ſagt: 9» Den r 
Sto der Intell. Bl. viel zu klein angegeben. Ich habe 
denſelben viel A gebracht und befunden, daß 10 Bic⸗ 
‚nenftöce fo eintraͤgſich find, als ein Viertelland Feld. 
Aufwand iſt gering, und die Mühe mehr für einen: 
Zeitvertreib zu achten. Es macht auch in Abficht der ley 
tern Keinen orofen Unterfchied, ob man wenige.oder viele 
Stöde hat. IE babe feit 12 Jahren von 2 Stöden, 


welche 3 Thlr 46. kofleten, sinn Abuutz von ungefähr ° 


go Thl. 


Thl.Gr.Pf. Don 4 Stück dergleihen _' 


al—— En 2 Kannen Honig. . 
| 8] für Wache. | 
. don dem’ ef Stud’ ober Roi. 
-z| 8|—|j von dem ꝛten. 
3] 8I—] von dem 3tem. 
.2| 8]--| don dem 4ten., 
2] für einen Hanptfehtarrn, von allen 4 Störten, 


- 


trag eines Bienenſtock Ände i im so ° 


Sn . 


. , u , 
, 84 ar ‘ . Biere. 


80 Thlr. ohne alle Unkoſten gehabt, unb igo werfen fir um 
. an Bogen jährlich die —** vos 200 Ihr 
ab. Nur mus man bei dergleichen Anlagen dahin fibem, 
Daß man Baumgärten, Wieſen, oder übf einer 
in der Nähe habe, und feine Bienen mit ber ge 
Einficht und Steif abwarte “. nt 





Won ber vortbeilhafteten Art, die Bienen jun augen, ausgefertüge 
mul. Des 


von Fr. Traugott Schmidt, R. in ber aten Ga 
ob uſttz. Ab &, 225 — 245: 


> ._16..Don Doliceiggefegen wegen der Bienensuche, 


und vom Bienen. Nerht. 


Die Bienenzucht ift fein geringer Ge 
licei, ob fie ſich gleich derfelben Fufineekf 





nffand der 
amkeit und 


o 
| Boris in Deutfchland noch lange nicht im folchens 
Grade rühmen kann, alg fie es mit allem Rechte ver» 


dient. : Wenn man wiflen könnte, wieviel Wachs md 


Honig jährlich in Deutſchland verbrauchet wird, fo wuͤr⸗ 
de man über die große Quantität deſſelben erfiausen. 


Was vor eine große Menge Geldes mus alfo nicht dafür 
auſſer Landes, und fonderlicdh nach Pohlen und op 


ea; gehen, da unfere deutſche Bienenzucht bei meitem 


wiche hinveichend iſt, uns das benöthigtee Wachs und 
Honig zu liefern. Der beträchtliche Syandel mie Wacht 


umd Honig entgehet ung, da wir folhen, zu unferm - 


größten Nachtheil, fremden Nationen willig einrdumen, 
eb wir ihm gleich eben fo gut haben koͤnnten. Mau 
giebt fid) fo viele Mühe, die Landwirchfchaft in Aufnah⸗ 
nie zubringen, und, um den Ausfluß des Geldes zu ver⸗ 
’Hindern, amd die Manufacruren und Commercien zu er 


weitern, alle mögfiche Producte felbft zu erzeugen; aflein, 


an die Verbefferung und Vermehrung der Bienenzucht 
will, auffer in den preuffifchen und braunfchweigifchen 
Ländern, und in Sachen, ſo ernſtlich und forgfältig 
noch niche gedacht werden, ungeadjtet es bei derfelben 


nur auf Die Unterweiſung, Peinesmeges aber auf große 
und koſtbare Anſtallten, anlommt. 


Wenn 


| 
/ 


‚I... Yv 
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‚Wenn man die Policeigefeße verſchiedener deutſchen 
Staaten, welche zum Beſten der Bienenzucht gemacht 
worden ſind, anſiehet: ſo find ſolche zum Theil zwar an 
und von fich ganz gut, aber nicht allemahl hinreichend; 
zum Theil aber find fie der Beförderung der Bienen- 
zucht gerade zumider. Alſo ſoll in der Marf Branden- 
burg jeder Bauer zum wenigften-4 DBienenftöce, ein - 
halber Bauer 2 Stöde, und ein Coffathe ı Stod zu 
halten fchuldig, oder, ih defien Ermangelung bei-jeder 
Viſitation für jedes an der gefeßten:Zahl feblenbe Std 
ı Groſchen Strafe zu erlegen fehuldig ſeyn, wie Stiffer, - 
in feiner Einleitung zur Randwirthfchaft, Cap. 6, Abs 
theil. 6, $. 5, in der Note, aus einer märfifchen Ziele  _ 
ken⸗ Dorf- und Aderorduung, v. 16 Dee. 1702, ans 
führe. Die Beamten, Schutzen und Gerichte werden _- ,' 
. „angeroiefen, darauf zu fehen, daß an’ denen Orten, wo 
-trgends die Bienen Stand haben, jeber Wirth eine gu⸗ 
te Anzahl Stoͤcke hafte, und diefen nüglichen Theil dep 
Wirthſchaft mit mehreren Ernft betreibe; wie dern auch, 
wo die Anlegung der Beuten in den Wäldern thunlich 
iſt, die Beamten fotche in Borfchlag bringen ſollen. 
8. Königl. Preußl. Haushaltungs⸗ und Wirthſchaftsreglement 


r 


> fir ie Sem de Dersthums Pommem, da May ızsa 
Ihnen wird aufgegeben, daß fie denen Unterthatfen 
einen rechten Begriff, wie fie mit der Bienenzucht ums 
‚gehen muͤſſen, beibringen, und fie darzu ermiuntern ſol⸗ 
len; zu dem Ende man audy einem jeden erlauber, die - 
‚Bienenfürbe auf den Heiden, oder fonft in die Wälder 
an diejenigen Derter.zu bringen, mo fieNahrung haben . - 
koͤnnen, denen Jagdbedienten hingegen unterfaget,. die 
‘.  Materthanen damit abzumeifen, oder an denen Orten, 
wo es nicht bisher üblich geweſen, einiges Bienengeld 
abzufordern, noch fie fonft hieran im geringften' zu bes 
indenrn. — 
— J——— 
Vec. Enc. IV Th. Dodd 7h.. 


6... 0. Dame | | 
21,8:1 Dafchnup gr br Akten Mint, 
‚ Brovinz Litthauen, d. 2 Nov. 1754, 5. 36..cben daf. E. rısa. 
doc) werden, in allen diefen neuen Policeigeſetzen, dir 
zu haltenden Bienenſtoͤcke auf feine gewiffe Anzahl gefegt 
Wenun hingegen bie Amts» und Gerichts - Linterrhe- 
nen, ohne fpecielle Erlaubnis der Obrigfeit, feine Bie 
nen halten dürfen: ſo mus ſolches allerdings Die fo nd 
thiige als nuͤtzliche Bienenzucht verhintern. An einigen 
Orten müffen die Pläge, darauf die Befiger der Bauer 
fe Bienenftellen haben wollen, dazu berechtige ſeyn. 
icht alle haben ‚die. Gerechtigkeit, Die Bienenftände 
anz nahe an dem Dorfe, oder gar an dem Hofe, zu 
haben; man verftattet folched nur denen Predigern und 
Kirchen. : Eben fo mus aud) das Gefeg, welches deren 
Unterthanen, fo Bienen halten, in Anfehung des daven 
ziehenden beträchtlichen Nutzens, die Erlaßung wegen Ä 
erlittenen Schadens an deren Feldfruͤchten ſchlechterdingt 
verjaget, | 
3 Sinigl. GOrvßbritan. ud Churf. Braun Gmeigifhes Edict 
ve Dur 3 A im D Ch. der Braunſchw. Luneburs. fans 
fie von der Bienenzucht abſchrecken. Diefes ift auch 
von denenjenigen Sorftordnungen zu fagen, weiche ver 
ordnen, daß, wenn fic) ein zahmer Bienenſchwarm von 
feinem geröhnlichen Stande hinweg und in die Wälder 
egiebt, und fich dafelbft an einem Baum anhänget, 
ſolcher dem Eigentümer, wenn diefer ihm gleid) nachge⸗ 
folge it, ohne Erlegung eines Zinfes, wieder gegeben; 
. wofern aber der Schwarm von einem andern, und auf 
ferhalb ver Nachfolge, gefunden wird, er lezterm zus fer 
‚nem Nugen, gegen Entrichtung etwas Gewiſſes, 3. E. 
des halben Iheils davon, überlaßen werden foll. 
G. Herzosl. Würtemb. Forſtordnung, S. 107. Beck von de 
Forfigerechtigfeit, Cap. 10, 5.4, &. 156. Moſers Zorkkicn 


Komie, 3 Band, g2.0 + Cap, $. 19, 20 Decon. Sorftme 
gezin, 1 Band, &. 109. 


| Diefes Gefeg ift in Anfehung der zahmen Bienen 
hoͤchſt unbillig, und den guten Grundſaͤtzen dev Policei 


J 
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gur nicht gemaͤß. Wie ſollen die Leute Luft bekömmen, 
LEine Wirthſchaft bei einer fo leicht zu verlierenden Sa⸗ 
he, als ein ausgeriſſener und in Flucht gebrachter Bie⸗ 
nenſchwarm ift, zu treiben! Es fann, nad) dem natuͤr⸗ 
lichen Rechte, nicht die Nachfolge oder Occupario, wicht 
Der Finder, und nicht der Ort, wo der Schwarm gefuns 
den wird, hierinn ein Recht an eines andern fchon ers 


‚ worbenes &ut geben, fondern der Eigentümer, der dem 


Schwarm nachfolget, animum habendi behält und bes 

eiget, oder fein Eigentum. fhon behauptet, mus auch 

ei ſolchem gefthüget werden. R 

Will man den Bienenbau in einem Lande anlegen, ' 

fo mus ntan zuvoͤrderſt unterfuchen, ob fich das. Yand 

auch dazu ſchicke. In rauhen und gebirgigten Gegene . 

.- den, wo zu Falte und lang anhaltende Nachtfroͤſte und 

harte Winter einfallen und gewöhnlich find, wird man 

fi) von der Bienenzuche nicht viel zu verfprechen haben, 

wenn es auch ſchoͤne geraume Gegenden darinnen giebt, 

und es an Bäumen, Gebüfchen, Stauden und Kraͤu⸗ 

. teen, die eine den Bienen angenehme Bluͤhte tragen, 

gar, nicht fehle Sodenn mus die Bienenwirchfchaft . 
nicht im Kleinen getrieben werden, wenn fomohl dag 
‚ganze Land, als die Landwirthe felbft, den gehörigen 

. Mugen davon haben ſollen. Einige wenige Stoͤcke, fo 

- , bie Iinterthanen hin und wieder halten, wollen nichts 

bedeuten, es kommt nichts dabei heraus, und der Vor⸗ 

theil für den. Befiser ift auch ſchlecht. Die oben ange 

- führte preuffifche Dorfordnung kommt dem Endzwecke 

ſchon näher. Denn, wenn jeder ganzer Bauer 4 Stöfs 

ke, jeder halber Bauer 2, und jeder Coflache ı Stod 

hält; man aber z. E. in einem Dorfe, eins ins andere 

gerechnet, 15 ganze Bauern, 10 halbe Bauern und 

3 Kolfärhen annimmt, und in einem Kreife 30 foldye 

Örfer vorausſetzet: fo würden fich in dem ganzen Krei⸗ 

ſe 2550 Bienenſtoͤcke befinden, und diefe, wenn man _ 
so Stoͤcke zu einer Bienenitelle, oder nach braunſchwei⸗ 

| Ddd a iſch er 
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giſcher Benennung, einem Lag, rechnet, 51 Bienen⸗ 
ellen ausmachen, welches ſchon eine ziemliche Summe 
ir einen Kreis iſt. Allein, in den churfuͤrſtl. zeſliſchen 
. and füneburgifchen Ländern treibt man den Bienenbau 
weit ftärfer. Ein geriffer dortiger Geiſtlicher, welcher 
dadvon, wie ich oben S. 778 erwaͤhnet, eine Berechnung 
: " mitgetheilt hat, befchreibt den Bienenbau feines Kirche 
fpiels, und.nimmt in demfelben allein 60 Bienenſtellen am. 
Man mus ferner dDieBienenzucht, anſtatt ſolche ein⸗ 
zuſchraͤnken, allen und jeden Unterthanen frei geben, und 
fie äberdem dazu durch Prämien aufjumuntern fischen. 
In England werden für diejenigen, die ein Bienenhaus 
mit der größten Menge Bienenftöde befegen, goldene 
umd filberne Medaillen verfprochen. Ueberhaupt aber ı 
dürften dergleichen Belohnungen nur Fein und mäßig 
eingerichtet werden, weil die Bienenmwirthe, theils ihres 
Standes wegen, mit wenigem vergnüget, theils aber 
aud) durch) den: Ertrag der Skoͤcke ſelbſt hinlaͤnglich bes 
Iohnet werden. Wei der Art der Beſtimmung wäre es 
- auch gut, wenn fie nicht, mie die Prämien. gemeiniglich 
geſetzt zu werden pflegen, auf die meiften Sienenſtoͤk⸗ 
e überhaupt, fondern nad) einem.dreifachen Augen 
merf, aufdie Dermebhrung, auf die Erhaltung, und 
auf die Wartung, gefegt würden. So befäne z. E. 
jeder für einen ausgemwinterten neuen Stod etwa 8 Sr. 
für einen dergleichen alten aber 4 Groſchen, und ein 
Wirth, der die Beforgung, das Zeideln, Ablegen und 
Marten vieler Bienenſtoͤcke treulich verridhtete, und 
feine Geſchicklichkeit durch Atteftate bewährete, erhielte 
jährlich ı Thule. g Gr., mit dem Verfprechen, daß ihm 
. diefe Belohnung bei mehrern Fleiß, etwa gemachten 
‚neuen Entdeckungen, oder eingezogenen und mit Mugen 
Angewendeten Kermmiffen, u. d. gi. nad) und. nach ere 
| rd vet follte. Es boden * le an bie ee 
e irkung, als die Strafen, weiche auf die 
Inden Stöde geſetzet werden. u % 


\ 


Bor allen Dingen aber ift noͤthig, daß die Unter 
+ thanen gehörig unterrichtet werden, wie fie den Bienen 
boau fracticen follen. - 
Faͤngt die Bienenzucht an, im Lande in Aufnehmen 
hu kommen, fo mus die Policei es bei ‚ihren bieher zu 
ſolchem Ende genommenen Maaßregeln nicht beenden 
laßen; fondern fie mus nunmehr auch forgen, daß der 
‚ Handel mit Wachs und- Honig, fomohl im Lande feibft, 
als auswerts, befördert werde. - Sie mus, um biefen 
Endzweck Au erreichen ‚in ein und andern Städten fols 
cher Gegenden,’ wo die Bienenzucht ftarf getrieben wird, 
Honig⸗ Maͤrkte anlegen. Man pflege diefelben in’ 
die Herbfimonache zu verlegen, weil alsdenn der Honig 
und das Wadıs zum Verkauf fertig und bereit gemacht. 
if. Man mus Wachs Dieichen anlegen. 8 mus 
auf die Richtigkeit der Tonnen und des Gewichts Iharf - 
pehalten werden; und alle Betrügereien uud Berfäls 
ſchungen des Honigs. mit Caſtanien⸗Hirſen⸗ oder Erbe 
- fen: Mehl, und der Wachsftheiben vermittelft Einſtek⸗ 
kung Stuͤcke Eifen, oder anderer Dinge; um dem Wache‘ 
fe ein befferes Gericht zu geben, find mie der nachdruͤck⸗ 
lichften Strafe zu ahnden. Den auswärtigen Handel 


aber wird man, duch eine freie und mit Abgaben nicht 


beſchwerte Ausfuhre des Wachfes und Honigs, am bes 
I ſten befoͤrdern. | - 
Bu 0) . e.: 

Was die Rechte von den Bienen verordnien, und 
‚zwar 1) das Roͤmiſch⸗ Juſtinianiſche Recht, beſteht 
hauptſaͤchlich hierinn: Die Bienen ſind wilder Natur, 
und gehoͤren dem mit Rechte, der fie am erſten in feinen 
Bienenkorb faſſet, ob ſie gleich auf einem fremden Bau⸗ 
me gefeffen ; jedoch fände dem Eigentumsherrn Des 
Erundes oder Holzes, allwo.die Bienen befindlich, al⸗ 
lerdings frei, dem andern ju vermehren, daß er auf fei- 

nen Grund und Boden nicht kommmen folle; der Bier ' 
’ DD | - „ nenfhwarn, . - 
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Und die Churfürftt, Sächfifche Verordnung lautet 85 * 
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ſchwarm, welcher aus Jemandes Eigentum geflogen, 


Nnen 
bleibe fein, ſolange er ihn ſehen oder ihm nachkommen 


koͤnne; wären aber die Bienen gemohnt, heim zu kom⸗ 


: men, fo verbleiben fie ihrem ‘Befißer folange zu eigen, 


bis fie von ſelbſt ſolche Gewohnheit. verließen sc. 
23) Das alte Sachſenrecht hält zwar auch) die ‘Bienen 

r wild, feßet aber doch, ohne einige Betrachtung, ob 
fie aufler des Eigentumsherrn Geficht gekommen. ſeyn 


. gder nicht, daß, wenn .ein Bienenſchwarm aus Jeman⸗ 

- "des Haufe oder Hofe zu feinem Nachbar flöge, er, den 
. Schwarm zu behalten, näher denn jener, der ihm nach⸗ 
folget, berechtige fey, weil die Bierie ein wilder Wurm iſt. 


Ob nun gleich in fhreitigen Fällen biernach entſchieden 
wird, fo find doch die Bienen bei ung Feine wilde Wuͤr⸗ 
mer , und ftechen auch nicht, auffer wenn fie gereist 


. werden. Sie-find in dem unftreitigen Eigentum ihrer 


Herren eben ſo gut, als Truthaͤhne, Gänfe, Hühner, 


Tauben ıc. Sie kennen auch ihre Heimarh fo gut, als 
dieſe Ihiere. Nur zur Schmarmzeit verirren fie ſich 
zuweilen, wenn die Koͤniginn über bie Graͤnzen des Ei⸗ 
‚ gentums ihres Herrn wegfliegt, oder vom Winde fort« 


etrieben wird, und ihr getreues Volk ihr nachziehet. 
tie Gaͤnſe, Hühner, Tauben 25. verfliegen ſich auch dfe 
ters in der Machbaren Höfe und Gaͤrten; und doc) wird 
in diefem Fall nirgends für Recht erfannt, daß der Nach⸗ 


-, bar näher fey , dag Thier zu behalten, als jener, der 


ihm nachfolget; : vielmehr wird der Nachbar, der es ale 


“ eine fremde Sache vwiffentlich an fi) behalten, und eg 


feinem rechtmaͤßigen Heren nicht zurückgegeben, beſtraft. 
Daß auch nad) dem Roͤmiſchen Rechte an den Bie⸗ 


. nen, wenn fie in Sjemandes Eigentum und Bermahrfam 


find, ein Diebftabl begangen werden fönne, ift wohl 
im geringften nicht zu zweifeln, maßen fie alsdenn aufs 
hören, res communes, oder ſolche Sachen zu feyn, der 
ten Nugung und Gebrauch einem Jeden frei gelaßen iſt. 


nit, 


® 
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\ Conft 36, davon alfe: „Der Diebſtahl, ſo an Bie⸗ 


„.nen und Honig begangen, fol in Unferm Lande hoͤ⸗ 


„ her nicht, als wie andere, darüber geftraft, und die :‘- 


‘,„ Schärfe der Saͤchſiſchen Rechte hierinm nicht gehalten 


„’, werden“. Wie aber nun ein ſolcher Diebftahl zu bee  . 
ſtrafen, und ob die Todes: Strafe Statt finden finne, .. - 
Barüber find die Rechtsgelehrten nicht einig, indem Ei-⸗ 
nige meinen, daß folche Diebe nicht höher,. als mit ' 


Landesverweifung , oder mit dem Staupenſchlag, anzue 


ſehen, ob fie gleich öfters auf ſolchem Diebſta ertap⸗ 
pet werden, und ſoviel Honig aus den Bienenſtoͤcken 
geſtohlen hätten, ats die Mechte erfordern, wenn ein 
Dieb ntit dem Strange hinzurichten._ Andere hingegen 


halten dafür, daß auch folchen Dieben, wenn der Diebs . 


ftahl Höher, als 5 Ducaten werch, begangen worden, 
Ber Strang gar wohl zuerfannt werden möge. Welche 


Meinung denn au), wem man überall die denen Die 
ben zuerkannte Todesftrafe nicht ala zu hart anfiehet, bil⸗ 


lig Beifall verdienen mus. 

Wenn endlich jemand durch Raubbienen, oder auf 
andere Art, des Anderen Bienen vorſaͤtzlich Schaden zu⸗ 
füget, oder wohl gar toͤdtet, kann ein folcher, vermitrelft 
ber. Klage nach dem Aquilianiſchen Geſetz, auf das In 


tereſſe belanget, auch, dem Befinden nach, mit willführe | 


licher Strafe ee werden. 


217 — 248. 
n Bufllige © —5 — Zrb. Der ber Ionen e 35 und deren na⸗ 


ſehun ber gu ucht, 
' Abbanbl. um tab u k —A 1771. 


©. 2 
ern unt dener Nechte, ab ai dad Tauben wie au 
* — Sana ) Anke geliefert von ben, .. 


—2 —15 —3* Fir Bienenzucht in botsigen 
Landen betreffend, d. d. Dnolsdach, d. TE 1767, fl. in 
No. 34 Ds ars: Sat. Die 176 ©. ; 

Bifpuaior juris romanı & ici de api us, Pr . %o. Theoph, 
Seger, Audt CHR. GÖTTLOB BIENER. Lpf. 177% 4. 7B. 
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ABR,'KAESTNER progr. te apibus, earumque furibus capitali- 
ter püniendis. Lpl. 174,4. 18. 
PET. MULLERI diff. iurid. de june apum, vom Bienen, Hecht. 
Jen. 1738, 44 B. nn . 
Eyh. Scheurl & Defersdorf difp. iurid. inang. de jure mellici- 
di, ru Zeidels Rechte. Altd. 1690. wieder aufgelegt 1744; 
4. 5B. 
D. S. Beantwortung einer Anfrage, die Bienen betreffend: CI 
“steht, daß ich mir meines Nachbars Bienenſchwarm zus 
eigne, wenn er ſchwaͤrmend ſich auf meinem Grund und Bo⸗ 
den anbängt?) ſt. in Dan. Gottfr. Schrebers neuer Cas 
merelfchr. zten Th. Malle, 1766, gr. 8. ©. 721, f. 


\ J 17. Yon landesherrlichen Einkünften aus der 


Bienenzucht, und vom Anſchlag der Bienen⸗ 
Zucht bei der Verpachtung. 
Die Bienenzucht ift zugleich eine Quelle, woraus 


ur . Iandesherrtiche Einfünfte entfpringen. Bon dem Antheil 


an denen in den Wäldern gefundenen wilden Bienen, fo 
fich die Herrfchaft vorzubehalten pflegt, ift bereits oben, 
. ©..464, Meldung gefchehen. Auflerdem gehöre hicher 
. die Verftattung , die zahmen Bienen in die Heide fuͤh⸗ 


ven zu Dürfen, (wovon Ich im Seen Abfchn. gehandele 


habe,) welches in Ländern, wo eine ftarfe Bienenzuche 
. at, ein anfehntiches Geld jährlich eintragen fann. Es 


wird diefe Abgabe das Dienenbeidcgeld genennet. 


‚Um die Unterthanen, die auf der Heide wohnen, zur 
Bienenzucht zu noͤthigen, pflegt man felbige, fie mögen 
Bienen halten, - oder nicht, zu Entrichtung eines gewife 
fen Honigzinſes anzuhalten. 
©. Auszug des maͤrkiſchen Landrechts, unter dem Articul Onus. 
Inm Nuͤrnbergiſchen wird der Canon, welchen die 
. "Zeibler von ihren Zeidelgütern entrichten müflen, das 
Honicgeld genenntte.. 
278 Bed von.der Forigerechtigkeit,. Cap. 9, 8.5. 
Auch pflegt der Bienenzehend gegeben zu werden, 
Es iſt derfelbe eine Art des Fteifchzehends, und wird von 
allen und jeden Vienenftätten gegeben, fie mögen befeße 
feyn, von wen fie wollen. | j 
©. Churbraunſchw. Lüneburg. Zehendordumg de An. 1709, an 
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.\ In dem preuffifchen Pommern , und deſſen Amte 


Coͤrlin, wird von jedem Stocke, welcher uͤberſtehen 
kann, 2 Ggr. 8 Pfen. Zehendgeld gegeben. Sonſt 


wird der zehende Stock gegeben. Man vergleiche fich 


. aud) wohl überhaupt au 
. - fottenen Honigs, und von jedem Stode, fo am Him⸗ 
melfahrtstage flieget, 3 Pfumd Wade, | 


eine gewifle Quantität ausge: 


* ı_®@ 
» 


Bet Verpachtung ber Güter wird zuvor Erkundi⸗ 


gung eingezogen, was der dabei vorhandene Bienen⸗ 


Stand jährlich, ein Jahr dem andern zu Huͤlfe gerechnet, 


. an Honig und Wachs einträgt; was dem Bienenmwärter 
gegeben wird, und was fonft nor Ausgaben vorfallen; 


worauf man denn durch eine fechsjährige Staction den - 
jährlichen Ertrag herausbringt. Man pflegt aud) wohl 


nur bie Stöde, melde überitehen koͤnnen, anzuſchla⸗ 


‚gen, und die Nutzung eines jeden Stockes auf 6, 8, 


- 10 bis 12 Ögr. anzurechnen, wobei es darauf ankommt, 


ob die Schwärme an ſich feibft ſtark oder ſchwach, auch 


ſchon gezeidelt find, oder nicht. Allein, dieſer Anfchlag 
.. ann nur bei einem Fleinen Bienenftand- Start finden. 


. - Bo. hingegegen große Bienenwirthſchaften getrieben 


werden, da müfte der Nugungsanfchlag weit höher ger - 


\ macht werden, indem oben, S. 779 f. gezeigt worden, 


daß ſich dafetbft der Nutzen von einem Bienenſtocke we⸗ 
nigitens auf ı Reichsthaler beläuft. In einem Grund» 


Anſchlage pflegt man einen tragreichen Stock zu 5.Rthlr. 


| * anzufchlagen: 


| N 


Schweder, in feinem Werfe von Anfchlagung der Guͤ⸗ 


"ter, (wovon it eine neue Ausgabe in Quarto nebſt Herrn 


Praͤſid. v. Benekendorf Zufägen and Anmerkungen, hecraus⸗ 


kommt) hält die Bienenzucht für fo gering, daß er fie an viclen 


Orten gar nicht in Anſchlag gebracht miffen will, da doch felbige 


in einem Theil von Iinterpommern- befonders wichtig iſt, und 


- viel Geld damit geſchaffet wird. Ueberhaupt if die Rienenzucht 
Ddd 5 um 
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um fo weniger außer Acht zn laßen, weil fie fafk sar feine Ko⸗ 


flen verurſachet, und Das, mas fie einbringt, mit weniger Drübe 
gewonnen wird. Den Bienenfland nad einer ſechsjaͤhrigen 


Fraction anzufchlagen, gehet, nach gedachten Hrn. v. B. 


.. 


: jeder derfelben zu 24 fol. welches nad) unferm Se 


Meihung, nur in folchen Wirtbichaften an, wo ordentliche 


Rechnnngen geführet werden. Da aber in Pommern und der 


Mark folche an den mwenigften Orten angetroffen werben, fo 


wird man auf ein ander Mittel zu denken haben, wodurch dee 


Ertrag diefer Rubrik auf eine zuverläßige Urt eruiret werden 

Kann. Sin den ſchleſiſchen Deraxations- Prinaipüs, d. 92, find 

die ausgewinterten Vienenſtoͤcke zum Grunde eat ee 
unge 

19 Gr. 6 Bf. beträgt, sur jährlichen Abnugung gerechnet wor⸗ 


den. Es ſcheint Diefes eine ſichere Methade, und ein fehr Billi 


ser Satz zu ſeyn, melcher auch in andern Provinzen angengm» 
men werden könnte, Jedoch verfichet es fich, mehrgedachter: 
maßen, von ſeibſt, daß hierbei allemahl auf Die Page des Orte 
nd ob die Bienen daſelbſt hinreichende Rabrung finden Fönnen, 
Ruͤckſicht zu nehmen fey. Je reichlichere Nahrung die Bichen 
haben, deſto hoͤher kann auch der Ertrag davon gerechnet werben. 

Mas den Honig und Wachs -Zehend betrifft, fo 
pflege felbiger, wie S. 792 gedacht worden, ‘auf ein 
Gewiſſes veftgefege zu werden, und da ift der Mugunge» 


oder Pacht « Anfchlag leicht zu machen; wird aber der 
Eu —* Stock abgegeben, fo njmmt man zehmjährige 


ehend. Regiſter zu Hülfe, und ziehet Daraus ein Mit 
teljahr, weiches ſodenn in Anſchlag kommt. 


18. Verzeichnis der vornehmſten Schriften von 
der Bienenzucht überbaupe, 


" Da ich die Über fpecielle Materien des Bienenweſens 


‚gefchriebenen Abhandlungen bisher unter jedem befon- 


dern Abfchnite angeführt habe: fo füge zum Beſchluß 
ein Verzeichnis der vornehmften Schriften von dee Bie⸗ 
nenzucht überhaript, umd zwar in alphabetifcher Ord⸗ 


nung der Nahmender Schrififtelfer, die Anonymen aber 
in chronologiſcher Ortung, Hinzu, J 
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Kurze Anwei 


Au Bene. Zu ' 795 


Traite des mouches à miel, ou le⸗ vegiespogr les bien gou- 


verner, & le.moyen d’en tirer un profit conüidesable par 


le recolte de la cire & du’miel, & Paris 1690, 13.. 
Nauvelles decouvertes fur education des abeilles, les mo- 
yens de les faire multiplier & prosperer, (qui font le fruit 
de vingt-cing anntes d’obfervarions & de travail) pat 


un Oeconome champetre d’Allemagne: fl. im Nowuellifde 


oecon. & littor. To. III, p. I. m. de Nov. & Dec, 173% 


| 5 —8 — 703 und To, V. p. im de Jam 


,8.12— 1 

Gradi I. wirtpigaftlihe Vetrachtung der Bienen. ep. 
1755, 8. 12 Bd. fl. auch im VHI Ip. der Phyſical. und 
Beconom. Abhandi. ps. 1755, 8. ©. 861 — 1032. 

Beobachtungen bei der Wartung der —5 — aus dem Vniu. 
Magaz, 1755 Mai, ©, 207, f uͤberſ. fl. im 1 St. des 
IP. des Brem, Mag. Hannov. 1756, 8. G. 159- Inge 
desgl. im Samb. Journal, v. M. Der. 1765, 
IIIO — 1129. 


New and curious obfervations on the management ofbeesss. 


ft. im Genzleman’s Magaz, for Mai 1757 , ©. 212, f.. 
Obfervations ‚&conomiques fur quelques objets relarifs A ve 
dücgtion des abeilles, L im Feurn, oscon, OA, 1760, 


©. 460 — 463. 
ehaublungen und Erfabrnagen der Sfonomiftien Bienen · 
Geſellſchaft m Oberlaufig, vom Jahr 1766, zur Aufnah⸗ 

ac Sram in Sachſen herausgegeben. Dresd. 


„_ 17 1 
Eben diefelben, vom Jahr 1787. Dresd. 1767, 8.16 B. 


Dritte Sammlung, v. J. 1768 und 1969. Ps. und Zik 
‚tan ‚1779, 8.882. Dierte Sammlung, v. J. 1770 und 
. 2771. Berl. und Leipj. 


4B. 
I Gemeinnägige Arbeiten, ber Ehurf. Sagt, Bienengefellichaft 


in Dberlaufiß, die Phyſik und Oekonomie der Bienen bes 
“treffend, nebſt andern dahin einfchlagenden natürlichen 
Dingen. Erſier Band. Berl. ußd Lpi. 1773, gt, 8. 22 
2.0.8 Sinn anf ı 


ſpach 1768, 8. 
Bon der beſen Bienenzucht in der Churpfalz, in drey Breiß 
fhriften , welche bey der oͤffentlichen Derfammlung 1768 


- yon der Churpfälziichen Acad. der Wiſſ. vor die heften find 


erklärt worden. Rand. 1769 & 126 8. Di Deit 


v 


+ 


8%. 
ung zur Bienenzucht für den Landmann. "Un | 


j ’ — ‘ 
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fer dieſer 3 Schriften, find. Hr. Reet. Zeig in Treife, Hr. 
Apoth. Riem, und Hr. Hampel. 
. Bemerkungen der phyſikaliſch⸗dkonomiſchen und Bi 
" ſellſchaft in Lautern, v. J. 1769. Mannh. 1770, 8.16%. 
Abhandlungen und Erfahrungen der —— 
. ökonomischen Bienengeſellſch. auf das Jahr 1770: Nuͤrnb. 


1770, 8. 1. Ä 

Eben dicfelben, a. d. J. 1771. Nörnb. 1772, 8.14.48. 
‚Eben diefelben, a. d. J. 1772 und 1773. Nuürnb. 1774, 8. 
Kurze Anleitung für das Landvolk, in Abficht auf Die Bienen 
-, Wöäirthſchaft, wie ſolche mit Nutzen geführet werden folL. 
Fuͤr die Kaiſ König. Erblaͤnder, infonderheit aber für dat 
Königreih Hungarn eingerichtet. Worinnen deutlich ge 
zeiget wird, mie durch eine wohl eingerichtete Bienen 
Wirthſchaft in kurzer Zeig ein beträchtlichen Vermögen ge 
ſammlet werden koͤnne. Alles ans eigener Erfahrung m 
fammengetragen, und zum Nuten des Landmannes in 
Srugen und Antworten eingerichtet. Nebſt einem kleinen 
een» Calender für die Bienenväter, und mit nüglichen 
| Kupfern gesieret: Preßb. und Ep. 1773, 8. 10 B. n. 

= Ytarneanden wir herbefferung Der Bienenzudt In Gadfen 
" nmerfungen zur Verbeſſerung der Bienenzucht in x. 
von einem Bienenfreunde im Plauiſchen Grunde bey Dreß⸗ 

den. Dreßd. 1773, gr. 8. 4B. 

Nachtrag zu den Anmerkungen sur Verbeſſerung der Bienen⸗ 
suche in Sachſen, dem Publico zum Beſten herausgegeben 
von eben dieſem Verfaſſer. Dreßd. 1774 gr. 8. 2 B. 
® “ — 


⁊ 


2 \ . 
Die Bücher, fa von ber Bienenzucht handeln, imeiner hiftes 
riſchen Nachricht unpartheiiſch beurcheilt, ſt. im 22, 23 
und 24 St. der Nuͤtzl Beytr. zu den Strelitz. Anz. _ 
'» J. 1766. 
— e 
eo 
Plecmoirõo für les abeilles & la-maniere de faire le miel, "par 
» * „Mr, BARTHES, fi. in deffen Memaoires d’ Agriculsure &5 
de Mechawique, dans lesquels on propofe des pratiques fimples 
nouvelles relasives au bien de [Eres &c. & Paris 1763, 8. 
‘+ Hifloire, narurelle des abeilles, av. des figg. en t. d. (par 
Mr. BASIN.) à Patis 1744, 12. To, 1, 412 ©. u, 11 
8.7. Tom, I, 418.0. 12 K. T. 


— - Mb. 
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Eb. def. Abrege de Uhißtoire des infettes , pour fervir de 
fuite A P’hiftowe naturelle des abeilles; av. d. figg. en t. 
d. & Paris1747, 12. Vol, 1% IV, à Paris 1751. 
“ Difl. de apum cultura, cumprimis jn Thuringia, Præſ. JO. 
PHIL BAUMER Reß F.Fr .Ern, Albrecht.Erford.1770,4. 
D. Uberſ. a d. T Oekonomiſch⸗phyſikaliſche Abhandlung 
über die Bienenpflege, beſonders im Thlüringiſchen, von 
weiland D. J. P. Baumer, aus dem lat. Überfegt, nit 
gemelnnäglichen Anmerkungen, und einem Anhange, Die 
—— Magazins und Ableger⸗Zucht ıc. betreffend. 
egleiter von einigen Gliedern der Sränkifchen Biennge . 
— — von Jo. Leonh. Eyrich. Ans. 
ad), 1 
Aufſatz in "oerderg fich anfhaltenden Curlandiſchen von 
Adel, Ule. Jo, von der Brüggen, die Bienenzucht in 
feinem Vaterlande betreffend, ft. in 4. G. Kaͤſtners 
Samml. ꝛc. Gotha und Goͤtt 1766, 8. ©.348— 360. 
CAR. BUTLER! apuim hiſtoria, ſ. feminine Monarchy, or 
the‘ hiftory of the Bees, Lond. 1673, 8 | 
Pat. über u d.T. Monarchig feminina, five apum hifkorie, 
'enarrans naturam ipfarum mirabilem & propriefates, ge- 
Rerationem & colonıas; polinam , fidem, artem, indu- 
ſtriam; hoſtes, bella, magnanimitatem &c, yna cum legi- 
tüno earum cultu fructuque dulciffimo, vfü tra&tando- . 
‚que explorata atque Anglice conferipta & CAR. BUTLE- 
RO, nune primum interprete R. Ricardi F, Eman, Iatin - 
tate donata, &, tanquam imago recte & vriliter philo- - 
ſophandi, curiofis hodierni temporis hominibus ad imi- 
tandum propofita. Lond. 1763, 8. 134 2. n. ẽ K. T. 
Engl. wieder aufgelegt, Lond, 1704, 8. und Franzoͤfiſch, 4 
la tıaye, 1740, 8. 
Aumerkungen wegen der Bienenzucht, von YA. Eordemann, 
‚ft. in Bäftnere Sammlung ꝛc ©. 225 — 232. “ 
“ Diverfes obfervations €conomiques für les —* par Mr. 
DUHAMEL, fl. in den Memoir. de Matb. & de Pbuf. de 
"T.Acad, R. de Sc. de Paris, Annte 1754 a Paris 1789, 4. 
©. 331 — 341. : 
—* des obſſ. Economiques ſur le⸗ abeilles, par Mr. DUHA- 
ME L, fl. im Mercure de France, Juin 1754, 2 vol. S.58—64,. 
D. u. 8% Dühamel oekonomiſche Anmerkungen über die . 
Bienen, fi. in der 1 Abtheil. des 11 B.der Wenen phy⸗ 
ſital Beluſtis Prag, 3771 8.8. ©. 8196. R 
. 0. \ 
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To. Leonh. Eyrichs Entwurf der voRfonmenfien Bienen⸗ 
wo pflege ıc. . ©. 657. nn 
Ed. Deft. Plan der Fraͤnkiſch⸗phyſtkaliſch -öfanom. Bienen 
« _ gefellfchaft. Anſpach 1768, 8.1.3 8. 

Tinite des abeilles, on l’on voit la verisadble maniere deles | 
gouverner, & d’en tirer du profit, avec une diflertetiom 
curiouſe fur leur generation, & des nouvelles remargues 
far toutes leurs proprietez, par M. D. L,F.(DE LA FER- 
RIERE) à Paris 1720, 12. 276 ©. 

Apiarium Anglicum, oder ber volllommene Bienenmcifter, 
welcher. Die ganze Kunft und Geheimnis der Biencnpflege 

x vor Augen legt, und ka einer kurzen Sammlung und Bers 
befierung alles deſſen, was bisher von denen ſowohl alten 
als neuen Autoribus über diefe Materie geichriebra, wor 

. ben, beſtehct, nebſt einer neuen Entdeckung einer fuͤrtreff⸗ 

lichen Methode, Bienenhaͤuſer und Eolonien anzulegen, 

. den Befiger von den großen Koſten und Mühe, fo das 

\ Schwärmen begleitet, gu befreien, welche vortheilhafter 

! iſt, als einige bishero üblich geweſene Anſtallt; berausge 

geben von Jo. Gedde. Lond. 1721. Aus dem Engli⸗ 

ſchen ins Deutſche überjegt. &pg- 1727, 8.7 B. Fünfte 
Auflage. Lpz. 1755, 8.78. u 

Kurze Anweifung für den Landmann, enthaltend die einfältig 

fie nad ficherfie Weife der Bienenwirthſchaft; aus den 

Schriften des Hrn. Paflorg von Gelieu zu Berrieres, in 

- der Grafſchaft Neuenburg, ausgesogen Durch defien Sohn, 

. dv. Belieu, fl. in den Abhandl. und Zeobacht. der 

konom. GBefellfch, zu Bern, Xl Jahrg. 1770, 2 St 


S53—144 
Jo. Gottl. Sedirfehe monatliche Beſchaͤftigungen bri ber 
Bienenzjucht, wie ſolche in einzelnen Gegenden des norblis 
chen Deutſchlandes nach deren Lage, Witterung und uͤbri⸗ 
Di Einrichtungen bey vernünftigen Bienenvätcrn abwech⸗ 
Io ft. im a des 1B. der Berlin. Saml. 1769, 8. 
. 53 — N} ) 

Confiderations kur ie Multiplication pr&coce des abrilles, re- 
trouv&e depuis quelques ann&es dans le Marggraviat de 
Luface, & qui avoit de&ja ee eimploy& par les Rotheins & 
multiplier les eſſains trop diminues, par Mr. GLEDITSCH, 

. R.imXVv1Xp, der.Hift. de !’Acad, de Berl. p, Pa. 1760, 
. 48 Berl, 1767, +6. 87 u; 
ae . Jo. 


— 


b 
‘ . 


mehrte und werbeflerte Auflage. Berl. 1762, 8.14.48. 


Pon der Bienenzucht in Corſica, von Hrn. M. G. —— | 
Be 


x. 
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Jo. Jac. Geiſingers vonfländiges Bienen Magazin. Li, 
1769, 8.14.10 B. m. K. rn 
Jo. Gruͤwels Brandenburgifche Vienenkunſt. Neue ver 


Bog. K. Neue Aufl. Berl. 1773, 8.11.22, 


Sändlige und ausführliche Agpeeifung zur Bienenzucht für 


die Churmark. Nebſt eine Anhange zur allgemeinen 
Bienenzucht, durd Earl Ludw. Haaſen. Erfter Tpeit. 
Berl. 1771, 8. Abriß zu einer allgemeinen Bienenzucdt, 
und dem Damit unnmgäuglich verfn 


pften allgemeinen Ab⸗ . 
fag von allerlei Obfibäumen, von Linden, von Saͤung ber, 


Honigkraͤuter; nebft Zortfegung von Bienenbetrachtungen. : 


gmepter Theil, 1772. (if eigentlich) ein cameralifiifcher 


orſchlag, mie die DBienenzucht in der Churmark Bran . 


denburg allgemeiner koͤrnte betrieben werden.) Dritter 
heil, 1773. Vierter Theil, 1774 \ 
M&moire envoy& d' Eſpagne ſaur les 


HALL, A Paris 1764. gr. 12. S. 40 — 54. 


ſt. in der 4ten Samml. der Abhdl. der oberlqu 
nengeſellſch. ©. 130 — 138. 


un 


abeilles, fl. im XV. 3. 
ded Gentilhomme Culuvateur, trud. de Pangl, de Mr, 


usführlicher Unterricht von Anlegung, Wariung und Nu 


zen der Bienen, entworfen von Eph. Heinr. Hertwig. 


Yeips. 1769, 8. 


Gräntifcher Bienenmeifter, oder gründliche Nachricht von der 


Bicnenzucht, ſammt einem Vorbericht von den chemahlis 
gen Zeidelgerichten, aus den bemährteften Schriften und. 
‘ ‚eigener Erfahrung, bem Landmann zum Beten in Drud 


gegeben, mit Kupfern, von So. Eph. Hirſch. Anfyadı, | 


1767, Zweite Auflage, Nuͤrnb 1770, 8 16.9. ' 
M, Caſp. Hoͤflers vollſtaͤndige Anweiſung zur Bienenzucht, 
nebſt allen hieher gehoͤrigen Kunſtgriffen, Anmerkungen 


und den beigefügten Betrachtungen uͤber die Bienen des 


Hrn. Markidi. Sechſte und vermehrte Auflage, Lpz. 


| 7 .3Bm 8. ur 
Jo. Heiny. Sortlobs von Juſti Abhandlung von antzba⸗ 
rer Hallung der Bienen oder Immen, fl. in deſſen Oeçon. 


. Mb. Beſt Anmerfung vor ber Vienenincht / ſt. 


Schriften, ı Bd. Berl. und Lpj. 1760, 8.©. 73 


B. ©. — 
en 437 Sanm⸗ 


, 


Be" a 


Sammlung einiger die Bicnenzucht, beſonders in den Chur» 
fe:ftl. Brauuſchweig⸗Luͤneburaſchen Landen betreffenden 
Auffäge und Nachrichten, auf hohe Beranftaltung heraus, 

gegeben von Abr. Gotth. Kaſtner. Gotha und Goͤtt. 
1766, 8. 1A. n. 3 K. T 

DIRK KLUYT onalggaring van de Byen. Vtr. 1619, 8. 

Juſt. Heine. KodjWerfahrner Biencuwirth, oder gründfr 
che Anweifnng, was rider Bienenpflege in jedem Monath 
des Jahres zu beobachten, mit beigefügten Anmerkungen 

. von den bewundernswuͤrdigen Eigenfchaften der Bienen, 
Sondersb. 1:47, 8.74 D. Arzgad 1761, 8. 73 B. 

Unterricht von der Bienenzucht in Bayern; nach gemachten 
Erfahrungen herausgegeben von Ant, Korſemka 1771, 


. ' 8. 9B. n. 3 K. T. 
M. Kurella kurzer Entwurf der alten und neuen Biene 

Ä sucht; nebfleiner Anweiſung, wie bie Bienenzucht in Preuß 

en koͤnne verbeffert werden. Königeb. 1772, 8:6 2. 

Die praktifche Bienenzucht, oder erfahrungsmäßige Anwei⸗ 
fung, was in jedem Monarhe des Jahres zum Wohlſtande 
der DBienenzucht in Acht zu nehmen ſey, entworfen von 
M. Kurella. Mitau, Defenp. und Lpz. 1773, 8. 14 8. 

Kurzer Unterricht von der Bienenzucht, auf eigene Verſuche ge 
gruͤndet, und wohlmeynend mitgetheilt ven Er. Lundgreen 
1757, aus dem Schwed uͤberſetzt, fi. in D. &. Schre⸗ 
bers Samml. verſchiedener Schriften ic. XIV Th. 
Halle 1764, ar: 8. S. 439 - 46. —— 

Obſervatious fur les abeilles, par M. MARALDI, fl. in den 

‚ + Memoir..de T Acad. de Paris, a. d. J. 1712, &.299- 324, 
D. überl. u. d. T. Herrn Maraldi Aumerfungen über 

" die Dienen, fl. vor der 6ten Aufl. der Hoͤfleriſchen Arts 

Wweiſung zur Bienenzucht, Ep. 1753, 8. ©. 1 — 50, 
‘ Monarchia fœminiua, feu Apum hiftoria, Aut. JO, MA. 
YOW, Oxon, 1676, ' 

An eflay on the management ofbees, wherehi is fhewn the 
method ef rearing thofe ufeful infe&ts; and that the prac- 
tice of faving their lives, when their honey and vax are 
taken from them, was known to the antients, and is, im 
itfelf, ſimple and eaſily executed, by JOHN MILLS. 

Auszug aus einem fpanifchen Buche Yun der Bienenzucht: 
Arte nuevo de aumentar colmenas, (d i. Neue Kunfl, - 

- Dis Bieuruſtoͤcke gu vermehren; ſichcte Vorſchriften ee 
—W 6, 


- 
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Blieunen ya warten, und Honig und Wacht in Menge me 
J — den neuen Bemerkungen und dem Verfahren 

Don. Franciſco Moreno) Madrit 1747, 8 359 S 

fi. in. Bdfinere Samml. ıc. ©. 324 — 347. | 
Om Biers Behandling och Vedligeholdelfe og deraf Ayden- 

de Nötte og Fordeel, fammenfkreven af LAURIZ PE- ' 

DERSEN NÄRAAE, (P. i. von der Behandlung und 

Erhaltung der Bienen, und Dem darand flichenden Nutzen 
und Vortheil 0 


7. 
In tenui labor eft, tennis quoque gloria parta 
RKopenh. 1761, 8.34 2. J 
Bractifcher vollſtaͤndiger Auszug zur beſten allgemeinen Ble⸗ 
nenzucht, aus den neueſten Bienenbuͤchern, und inſonder⸗ 
heit den Convents⸗Schriften der Fraͤnkiſchen Bienen 
ſeuſchaft, auf Verlangen und mit vollfommener Appro 
tion der Sränfifchen Bienengefelfchaft entworfen von 
Jo. Mid). Neidhart. Nuͤrnb. 1774, & 16%. 
Gloffarium melitturgicum,. ober Bienen: Wörterbuch, . in 
welchem die bisher bey der Bienenpflege befahnt geworde 
ne ober gebräuchliche Kunfimörter und Redensarten nach 
alphabetiſcher Ordnung erfläret werden, nebſt einem ges 
‚ doppelten Auhange, und vorgeſetzten Schreiben pre. 
C. Stockhanſen an ben Verfafler, herausgegeben von 
Jo . Adotph Overbef. Brem 1765, gr. 8, 10:2. . 
Ein Büchlein von den Immen, woher die fommen, und wie 
e werdey; wieviel und mancherlei Gattungen derielben 
ſeyn; wenn und wie fie ſchwaͤrmen, auch wie man die: faſ⸗ 
fen, und derer warten fol. item yom Honig und Wachs, 
und wie man die beiden ausmachen foll, und wozu fie die 
nen; gefiellet durch M. Andr. Picum, Ep}. 1596, 8.52. 
PINGERON, fiehe unter Rucellai. | Ä 
Von der Bienen, oder Immenzucht, ſ. Jo. Heinr Protje 
landwirthſchaftliche Erfahrungen, ! Quartal, Altona 
und Püb. 1768, gr. 8. 13 St. &. 193 — 200, 
Phyſikaliſch⸗ vefonomifche Sefchichte der Bienen, worinnen 
von derfelben Erzeugung, Vermehrung, rechten Wartung 
und Pflege, Zucht, uud daher entſtehenden vortrefflichen 
Nugen in der Haushaltung, deutlich und volNiäudig ge 
‚bandelt wird. Aus der neneften franzöf. Ausgabe des 
berühmten Hrn. von Reaumür, sum Vortheil und Der: 
mguuůgen vor die Liebhaber der Haushaltungs: Wifienfhaf 
Gec. Enc. VE Eee ten 


g° 
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Bene, 
ten. überfeht, mit einigen j 


n Anmerkungen vermchret, 
Dazu ‚gehörigen Kupfern herausgegeben von C. CO. v. * 
und Lpz. 1759,4. æ A. 6B. n. 18 KT. 


—E—— — — Wahrnehmungen in der Bienenzucht, vor 


0. Riem, fi in den Bemerk. der phyf onom. 
an Bienengefelfch. zu Lauten, v. J. 1769, Manuh. 
17790, 8. ©. 84 — 142. 

Ep. Def. Gerberlerte und gsprüfte Bienenpflege, sum Nutzen 
aller Landesgegenden. Mannh. 1771, 8.13 Bdn.28.%. 


.GIOVANNE RUCGELLAI Api Venet. 1539. Fadora 


1718, 4, e. notis Rob. Titi. 

Sr. überf u. d. %; Les Abeilles, Pocme, wacuit de 

ltalien de JEAN RÜCELLAI, enrichi de notes hifto- 

riques & critiques, & fuivi d’un trait6 de l’education de 
ees infedtes, par Mr..Pingeron, à Amſt. 1770, 8. 
Lertre de Mr. le Curé de SARCI für le gouvernement des 

.abeilles, ft. im Journ. oeconem. Nov. 1765, &.509- 2 


Zr. Vnderretning om Bie- Auling, (d. i, Unterricht von der 


nenzucht, welcher auch vieleicht fuͤr Norwegen u 

ſeyn kann, — von D. S. DAV. —E 
Kiobnhavn 1756, 8.8 

Die Bienenzucht, in ’Dänifhem herausgegeben von 

Dav. Schioͤtte, überfege (von.M. Wiedemann.) Res 

penh. 17577 8, 11 B 

%. G. Schirachs Sichſiſcher Vienenvater, f-oben @.613. 

Kb. Dei. Saͤchſiſcher Bienenmeiſter, oder Auweiſung 
für den Landmann zur Biencnjucht, nebſi beygrfügten 
Oekonomiſchen Bienencalender, Auf Veranlaßung 
Br Koften der gnaͤdigſt beflängten Wirrhichaft * & 
felifchaft in — abgeiaft. kpz 1769. 8. 5 

Eben Deff. Bayerifcher Bienenmeifter, oder deutliche Aus 

weiſung iur Bienenwartung, Muͤnchen, 1770, gt. 8.18 


Ne 

Der Btenenbau in Koͤrben, oder Niederſaͤchſiſche Bienenva⸗ 

ur ausgefertigt von Friedrid Traugott Schmidt, 
Ne 1'068, 8.2308 


_ Ratirliöhe Seffichte der Wortiffe, ber gefährlichten Ye 


Een nebfi einigen Erläuferungen der natürlichen 

Gächiehte der Bienen, von Hrn. Jo. Schmid, Oberpafl, 
zu Seren im Mecklenburgiſchen, Ri) 1h. der. Gerictne 
nügigen Arbeiten der Oberlauſiz. Bienengeſellſchaft, 
S. 84 —1 15. Jo. 


- 
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ET. —— — — nihzich und grundliches Bie⸗ 


‚ toprinnen von denen. emſigen Bienen gehandelt 


. —* —*** von. derſelben vortreff lichen Ordnung, ih⸗ | 


rer Wartung, Verwmehryng und guten Nutzung, ingleichen 

wie man einen Bienengarten anlegen, gang Schwaͤrme 

. In denen Stuben auchechen nd u au) ihnen zu eis 
nem neuen Weiler verbeifen 7 Meiſtens aus eigener. 

—2 —— ven Nutzen vorgelegt, 

1745, 8 9 
emeine Grundſaͤtze der — (von Hrn. C. F. 
chwan, Hofbuchhaͤndler za Manheinh Berl 1773,8. 8B. 


Le gouvernemens admirable, ou la republiguc —— 


les moyens d'en tirer une grande utilise, 
SIMON, à la Haye 1740, 3p0 ©, —— Edition, 


vrevũe, Corrigee & coufiderablement augmentee, à Paris . 


1742, 12. Troifieme. edition, & Paris 175 ‚405. © 
- mt Sieie j 7 


Kupiern 
. Einleitung in Die neuere Bien enpacht nach ihren Gründen, 


für meine Landsleute in Schwaben aus guten Büchern and 
eigener Erfahrung zuſammengetragen von M Balthaf. 
Sprenger, Stutts 1773, 8. 19 B 


u - * —8 Steinmetz Grundriß unu.etlichen wrabliſche⸗ Re⸗ 


* Verbeſſerung der gewöhnlichen Bierenpfleqe, mit 
en nuͤtzlichen Onmertungen 25 von der € and 
Eau Bienengeſellſchaft, fl. in den Abhdl. ber 
Bienengef. a.d. %. 1771, ©.177 — 199 


, Meuersisyia; Or the: female „momarchy &c, by JOHN 


THORLEY, Lond, 1744, 8 
D. uͤberſ. n. d. T Unter[ucdhung ber Natur, Orduung 


. and Regierungsart der Bienen, als lehrreicher.und nüglis 


er Sinfekten, mit einem neuen, leichten und brauchbaren 
erfahren, fie nicht nur in Colonien, fondern auch in ges 
meinen Stöden lebend zu erhalten. Ein Gcheimniß, das 
den vorigen Zeiten unbekannt gemelen ift, and jetzt sum 
dur des menfchlichen Geſchlechts befannt gemacht wird, - 
——— und Erfahrungen verfaßt von Hm. 
Thozley. Mit Kupfern. Nach der Londner Ausgabe 
765 In 8 ins Deutiche —A G. K re at inder - 
Räftnerifchen Samml. mE . 1204, nebſt 


9. S.Tiling Gedanken uͤber die Mitte, durch welche die Bie⸗ 
.. , Menke Sande nu verrihern; ſt eben dat ©. „252-260. 
. e3 
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a im Yon Der Schoniſchen 
Genehmigung der 
koͤnigl. a boden 
Vorige und Deyflande Hrn M, €. B. — 
als eine ke eng —* tlichen Prüfung unterworfen 
von Jo. Kol, d . 1750. ad von Sowe. 
Gberſetzt, id. 5, Schr Schrebers neuer Sammlung 
vi 3. Buͤtzow und Wism. 1768, gr. 8. — * 
—— über die Bienenzucht, durch Hm, N. €. 
" Xöharner, fl. im 4 &t. des V Jahrg. 1764 ber Berner 
Abhdl. und „gr. 8. ©. 119 — 126. 
Sr VANIERU Apes, Tolofz, 1727, 12.45 ©. 
Doſeph Warders weht: und wahrhafte Amaiouen, oder 
die Monarchie der Bienen. Aus dern Engl. aͤberſete 
Hannsev. 1721, 3.23 9. 
Anleitung zur Bienenzucht, (von Diederich Werner) 
Hannob. 1766, 8. 
"A treatile on the matiagemen of bees, by Tho, Wildmm, 
Lond, 1768. 
34 1.0. ——— ou der aeertung Der 


ienen, worinn die na 
den verſchiedenen m Bar, 6 
alten als in den neuern * den nenerl “= 
- gemachten Der —S iſt, durch 
Wildmann. ** dem Engl. überf. &openp. 1769, 
83. 16 B. n. 783 
Ein andere U erfeh. u. d. T Abhandlung von der 
Wartung der ‘Bienen, worinne die natuͤrliche — 
dieſer —2 nebſt den verſchiedenen ſowohl ben Den 
Alten als Neuern bekannten Methoden ihrer zu pflegen, 
wie auch einer nunmehr verbefierten Anmweilung hier ent 
halten sc. mit Kupfern erläutert von Tho. Wildmann, 
auf Beranlaßung einer hochauſehnl. Skonom. Geſellſchafe 
gu Peipig, aus dem engl. überfegt (von Hrn. Secretair 
. Spigner), und zugleich mit Anmerkungen einiger Mit⸗ 
glieder der Oberlaufig. Dienengefeüfaft verſchen. Ppr- 
1769, 9.8.19 B. n. 4 8.2. 
Einige Anmerkungen von den Bienen, von C. H. Wolfe, 
fl. in Kaͤſtners Samml. u. ©. 307 — 316, . 
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hat ihren. Nahmen wegen der Art, mie fie 
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‚sem. Sie unterſcheidet ſich ven der oni 
nehmlich darinn, daß fie nicht in Geſellſchaft a 
„dern Bienen, fondern einfam lebet; daß ſie nicht zah 

ſondern mild, iſt; Daß ihre Haushaltung, nicht au 
‚ anserfchiebenen Gefchlechtsarten, mie bei ben Hon 
Bienen, -fondern nur aus zwei, nämlich ans Maͤt 
Sea Weibchen, beſtehet; had daß bie Befruchen 

des Weibchen nur von Einem Männchen ee 
fd im Gegentheil bei den Horigbienen 
Weiſel, oder , der en ja en 
"Weibchen mıit einer eo an 
nehmlich den fegenannten Drohnen, — 
es A 
Mann y arbig, t 
theils gelblich; ‚jenes, Das iR. noiß vin⸗ 
und⸗ſchwarz, ader 
Biene in den — Tagen des | 
kommt, fo iſt ihr erſtes —X8 
ung ihres Geſchlechts gerichtet. Sie fi — 
. sen, nd wird von ihm geſucht, um je w 

e ben; und fie fuchen fich einander wir lange nengebei 

ı ha beide (chen als Würmer nahe: bei einander * 
ſam in Einem Haufe wohnen, und Insgeprin in 
her Zeit, amd faft zu gleichen: en 
Vuſecic, nehmlich ale Es 208 Richt sel * 

Ece3 | 
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er, Wenn das Weibchen befruichter iſt, wird es 


"von dem Männchen ſich ſelbſt und feinem Schickſal über 


‚Taßen, und feines nimmt fi) des andern weiter an. Die 


Honigbiene verfaͤhrt hierint anders; Männchen und 
 MBeibchen bleiben bei einander, und beſorgen, in Ge⸗ 
mieinſchaft der Arbeitsbienen, die Srmäßrung und Aufe 
"ersiehung der Jungen. Die erſte Sorge des be 
und ſich ſelbſt uͤberlaßenen Weibchens it, ſich der Eker 
auf eine ſolche Weiſe zu entladen, die der Beſchaffenheit 
"Ber Nachkommenſchaft, die e# Daraus erwartet, gemäß 
“iR. - Es ſaͤumet Daher nicht, den Bau derjenigen Wohn⸗ 
“ung anzufangen, worinn ihr neues Geſchlecht gebohren 
werden, fi) aufhalten, nähren, und unter verfchiedenen 
Veraͤnderungen folange ficher und bequem Ieben koͤnne, 
bis es zus dem gehörigen Alter und zu demjenigen Stanbe 
der Bolllommenheit gediehen fen, in welchem es, nach⸗ 
dem es-fich in ein geflägeltes Inſect verwandelt, ſich ſelbſt 
verſorgen, und fein Geſchlecht weiter fortpflängen kann. 
Man trrifft an’ den Wänden und Mauern, die dee 
° freien Luft und dem offenen Felde ausgefegt ſind, wicht 
ſelten gewiſſe, mit Sand vermifchte, Erdfiumpen an, 
welche von einer muthwilligen Hand, oder von einem 
< andern üngefähren Zufalle, herzukommen feheinen. Eden 
Adieſes nun iſt das Funftliche Gebäude und die der Arbeit 
nach nodcreffliche Wohnung der Mäurerbiene; und die 
fes Cebdude iſt fo kunſtkich zuſammengeſetzt, und fü ter 
germoͤßig und vorſichtig in Zellen und Kommern abge⸗ 
:: $heile, daß’ Veffen. genaue Betrachtun Dein’gechiefteflen 
Baumeiſter zur: Beihamung und Demürhigung Die 
gen land” . x - „et. , N) F 
Die Maurerbiene trauet ihr Gebäude nur allein de⸗ 
:‚ften und dauerhaften Mauern und Gebäuden an, md 
Fiehet, wo ſie die Wehl hat, die hohen, ftarfen und fichen 
v Belfen:> Ba um ihrer Dauer und Beſtandigkeit willen, 
: allen Mäbtern und aus Quaderſteinen aufgeführten Po- 
laͤſten int 1. Steide und Mauern, die mit Mörtel un 
. u ee 


frudhtetem . 


= = — — — — 
. 


\. 
N 


Se; (rer Mau) Br 


Kalk gänzlichäberlegt firrb, weiche teicht von den Ehelben | 


abfallen, geben ebenfalls feinen Wohnungeplag für fie 


. ab, fondern rauhe und bloße Steine, woran ihr Gebaͤude 
+ eine hinreichende Beveftigung erhalten und dor fruͤhzei⸗ 


tigen Abfall gefichert ſeyn kann. Es if anmerkunge⸗ 


würdig, daß man felten, und gar nicht, an Skeinen, Vie 
- nicht eine gewiſſe Größe haben, dergleichen Maurerbienen⸗ 


Neſter antrifft. Und eben dieſes ſcheint duch Die Urſache 


zu ſeyn, warum die Mauerbiene zu ihren Neſtern lauter 


.s 


Steine, fo Mauern und Gebaͤnden mit tinander ver⸗ 


bunden find, u ihren Anbau etinähfte; - nie Aer einzelne 


und im Frei vor ſich allein fiegende Steins; es waͤre 
*: dem, daß fie eine ſolche Groͤße Härten, vermiöge' deren -fie, 


auch allein genömmen, ein großes Stuck uiner Dicker 
ober eines Gebaͤudes vorfielien. Man finder Fein einzi⸗ 


x ge diefer Nefter gegen Micternacht, fondern bie Mitoge 


Lage ift Die gewoͤhnlichſte, haͤufigſte und orbeitlichfte, 
wo dieſe Manrerbiene anbauer; und wenn auch⸗ein | 
Neſter, obgleich weit feltener, gegen Morgen waet Abend . 


* gefunden werden, fe find es gewiß ſolche Lagen uud Ber - 
—* die zugleich ſehr lange ber Mittagsfonne anche⸗ 
ſetzt ſind. ru mn 


Das Eebände der Maurerbiene felbft mM hoöͤchſt be⸗ 


wundernswuͤrdig, indem ſie einen den: Möttel, (jenem aus 


- Sand, Kal und Waſſer anfangstläßigen md weichen, 


zulezt harten. und verſteinerten Leim, welcher befannter- 


maßen zur Zuſammenfuͤgnug, Verbindung und Wine 


ſtigung der Steine einer Matter oder eines Gebäudes 
ganz unentbehrlich, nothwendig iſt)) völlig gleichen Bou⸗ 


Leim darzu verfertiget. Daß es aus Sand beſtehe, ſichet 
das bloße Auge. Daß dr Sand mit Erde vermeifcht fen, 


entdecket der Geruch, alleufalls das bloße Auge, und das 
Zerreiben mit der Hand, noch mehr-aber DaB Aufweichen 
and Schlaͤmmen mit Waſſer. Lind daß bieſer erhärtete 


Sandklumpen anfänglich, durch eine Hinzugefomntene 


Feuchtigkeit, von weicher und etwas fluͤßiger Beſchaffen⸗ 
u Eee 4 heit 
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heit geweſen ſeyn müffe, wird, auch otze Beweis, wicht 
eicht Jemand in Zweifel ziehen. Hier iſt alſo Sand; 
« bier iſt Erde, welche die Stelle des zu Erde gebrannsen 
Kalkſteins vertritt; hier ift. Waffen, weiches Sand und 
. (Ede anfänglich weich, und mit der Zeit erhärtet, verbun⸗ 
den hat. Da aber bloße Erde,und Sand nimmermehr zu 
- einem veltbindenden Mörtel werden können: fobefißt die 
Manrerbieune die.erflaunensmärdige Geſchicklichkeit, ſich 
ſelbſteine Feuchtigkeit zuzubereiten, und zu feiner Zeit aus 
Sich felbft herzunehmen, Die nicht wie bloßes Waſſer, nur 
ESand und Erde vermifchet, und zu einer weichen Maffe 
muachet, ſondern die auch etwas leimendes und binbendes 
mut ſich führt, welches den Kalk gu mehr, alg einer bloß 
trocknen Erde, macht, und die der Erde und dem Sande, 
: bei Abdunitung des Wäflerigen, die nehmliche Erhärtung 
und verbindende Kraft giebt, weiche dem Kalle eigen ifl. 
g —* —— Kr Pa * ſich in der 
Folge geigan wird, nicht nur eine Wohnung, ſondern zu⸗ 
gleich auch theils ein Parrathshaus und, eine Speiſekam⸗ 
Men, theils ein ſicherrr Merwandlungsort, der Nachkem⸗ 

. manſchaft ſem.. | 
Mas die Wohnung betrifft, fo ſoll diefelbe den Fünf- 
‚. tigen Bemohnern —* au einer gemeinfchaftlichen Be⸗ 
hauſung dienen, Dariusen- mehrere gleichſam unter einem 
Dache oder einer Derfe:Iehen koͤmen; hiernaͤchſt aber 
„fol zugleich jeder Einwohner von den übrigen gänzlich ab⸗ 
-. gefondert (em, jeder feine eigene Zeile oder Kammer har 
ben, und jebem foll. dieſe feine eigene Zelle zugleich eine 
: - folche Vorraths⸗ oder, Speifefanımer, uud ein ſolcher 
Schatzort der Verwandlung ſeyn, daß Beiner der Hülfe 
des andern bedürfe, noch einer vor dem andern etwas zu 
. befürchten haben möge. Br 
Wenn die Mauterhiene, nad) vielen vorgenommenen 
,. VBefichtigungen, ſich einen tauglichen Orc zu Anlegung - 
der Wohnung ober Des Neſtes ermähle har: fo fängt fie, 
und zwar ohne alle Huͤlfe, Den Bau felbft an. auf 
. i . u 


— — — — — —, EB 56 — 
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Auf einem Sandhuͤgel, ober überhaupt an einem fan 


igen Orte, betrachtet fie jedes Sandförnchen genau, und . 


kehret es behend mit ihren Zähnen und Borderfüßen nach 


.‘ 
® 


allen Seitenum. Das zum Bau untauglidde Sandkoͤrn⸗ 
chen übergehet fie, und wirft es auf Die Seite; das ihe 
anftänbige hingegen hält fie mit dem einen Borderfuß 
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m 


veft, und wendet es hierauf mie den Zähnen hin und her. . 


Anfänglid) war diefes Sandkoͤrnchen ftaubig und trocken; 
ige iſt es feucht und naß, und die daran gefeflene Staub⸗ 
Erde ift aufgeweicht. Sie bleibt hierbei nicht fichen. 
Nunmehr: bewäffere und befeuchtee fie mit einem, aus 
ihrem Munde zwifchen den Zähnen hervordringenden, 
kiebrigen Bafte ein Koͤruchen nad) dem andern; zugleich 
bewaͤſſert und befeuchtet fie hin und wieder den beiliegen- 


- den Staub und Erde, fie druͤckt folche an das Sandförn- 
chen an, und feßet auf dieſe Weiſe mehrere Sandförnchem . 


“ 


. 
4 


c 


dieſer Laſt zwifchen den Zähnen ſetzt fie ſich an einer 


X 


3 


„ ne, nieder, Sie laͤuft munter hin und her, und betrachtet 


in Verbindung. Alles dieſes verrichtet fie in wenigen Aus 


genblicen; und nunmehr ift das einzeine und Fleine Sand⸗ 


Körnchen, durch Berbindung niit mehrern, zu einer ziem⸗ 


. lichen Größe Fa dr zu einen faft Erbſen⸗ großen 


Mörtel -.artigen Kluͤmpchen erwachfen. Diefes Stuͤckchen 
Mörtel nimmt fodenn die Biene zwiſchen ihre, zu Diefer 
Verrichtung ganz eigentlich, als eine Steinzange, gebaue⸗ 
ten ſtarken Zaͤhne, erhebet ſich, und flieget davon. Mit 


Mauer, auf einem von Kalk und Moͤrtel entbloͤßten Stei⸗ 


die ganze Flaͤche des Steins genau. Itzt ſtehet fie ſtill. 


[2 
⸗ 
» 


Der Ort des Steins, fo unter ihren Zähnen ift, wird naß 
und feucht ; Die Bäßpe fangenan, ſich gegen einander ftarf 
gu bewegen; das Stuͤckchen Mörtel zwiſchen den Zaͤhnen 

ommt bald oben, bald unten, bald auf die Seite zu lier 
gen; aufbiefe Weiſe wird es immer näffer, und durch und 


duich feucht, und nun auf einmahl drückt unfere Biene 


diefes Stüdchen Mörtel ungemein artig an derjenigen 
Stelle dem Steine auf, die fie vorher augefeuchset, oder 
Eee5 vielmehr 
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vielmehr mit einem klebrigen leimigen Safte ühertüucdher 
“hatte. Sie hat fid) alfo Sand gehohft; fie hat Kalk ge- | 
loͤſcht; “fie hat Mörtel gerührt; fie hat, nach Art der 
Maurer, Mörtel angeworfen, und der Grundſtein zu ih⸗ 
rem Gebäude ift nunmehr gelegt. ' 
Hierauf fliegt die Maurerbiene fort, kommt aber bafd 
wieder, und hat ein zweites Stuͤckchen Mörtel zroifchen 
ihren Zahnen; und in emem Augenblicke har fie daffelbe 
auf die vorige Art mit jenem verbunden, nachbem fie for 
wohl das vorige Stückchen Mörtel, ale neben demfeiben 
- den Stein, angefeuchtet hat. Und izt entfernt ſie ſich 
von neuem. | 
"Wir wollen die Zeit ihrer Abmefenhett —— 
ung ihrer Arbeit anwenden. Es iſt noch keine Viertel⸗ 
Stunde, daß wir hier bei dieſem Stein, und dem darauf 
angefangenen Gebäude unferer ‘Biene, ſtehen; und dod 
iſt ſchon eine runde Zefle, einige Linien hoch, anfgefüßkt, 
die einem umgekehrten Fingerhute ziemlich ähnlich iſt. 
Unten finden wir einen- cirkeſrunden, und fo genau aus⸗ 
geglichenen und glatten Boden, ats ob er —* —A 
eingeſprengt, und vorher aufs beſte glaſert wäre. Di 
ganze innere Seitenhoͤhlung dieſer angefangenen Zelle, 
iſt glatt, gleich und ſchoͤn poſirt. Dieſes ruͤhrt daher, weil 
die Biene ihren Kopf fo oft in das Inwendige fleckte, e 
oft fie ein neues Städtchen Mörtel anfegte, und weit 
hierauf mit ihrem Vorderfuß arbeitete, drückte, und ſon⸗ 
derlich mit dem linken inwendig ſchnell hin und her fuhr. 
Unſere Maurerbiene ift ſchon wieder da; aber nicht, 
“wie vorher, mit Mörtel. Sie felbft iſt wie mit geibem 
Mehlie überftäubet, und hat zwifchen ihren Zähnen, ans 
ftatt des vorigen Mörtels, ein gefbes, wachsartig ausfe 


. hendes, Klümpchen. Jit ſtecket unfere Biene den Kopf 


mit gedachtem Kluͤmpchen in die Zelle; und nachdem fie 
daſſelbe abgeleger, fo benaget.fie fid) mit ihren Zähnen 
allenthalben; der Blumenſtaub vergehet; zwifchen ihren 
Zähnen zeiget fich, je weniger des Blumenſtaubes am ih ⸗ 

| g ' vom 


. j “ ! 
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rem Leibe wird, ein immer groͤßerwerdendes wachsartiges 
anderweitiges Kluͤmpchen, welches ſie ebenfalls in die Zelle 
dringt. Nun fliege ſie, nachdem fie ſich abgeſtaͤubet har, in 
ihrer ſtahlblauen natuͤrlichen Farbe wieder auf und davon. 
Und mas finden wir in dieſer Zelle? Ein gelbes, wie 
aus Honig mit Blumenſtaub vermiſchtes, waͤchsartiges 


Kluͤmpchen. Können wir zweifeln, daß unfere Maurer 


. Bienehierfbonanfängs, aus der. Wohnung zugleich auch 
“ eine VBorrathg« und Speifefammer zu marhen? Und 


muͤſſen wir ung nicht über die Vorſicht unferer Biene 


"wundern‘;, daß fle ist fehon den Vorrat, der fünftigen 
Nahrung einträgt, da die Zelle nach eine ſolche Höhe hat, 

dag fie den Boden erreichen kann; melches, wenn die Jel- 

le noch ein⸗ imd zweimahl fo hoch waͤre, ungleich, ſchwe⸗ 
rer, und’wenn’fit völlig ausgebauet wäre, faft gar nicht 

x mehr angehen würde? 


" Srunmehr fingt fie aufs neue an, die Zelle zu bearbeiten, 
amd Köder aufzuführen. Zi ift diefelbe wirklich wieder 
“einige Eimterr höher. Die Biene hat diefes kaum verrich⸗ 


x 


+ 


"ter, als fie ſchon wieder, ftatt des Mörtels, gelb beftaubt, 


"mid mit einem gelben Kluͤmpchen zroifchen ven Zaͤhnen, an⸗ 
fommt, und folches in die Zelte bringe. Nunmehr ift die 

* Dre gegen einen Zoll hoch, und ganz mit einer gelben, aus 
Ronig md Blumenſtaub yermifchten Maſſe angefüllet. 
: Ru fammert fid) die Biene mit.den Süßen aufdem obern 
„Rande der Zelle veſt an; fie ftrecfet den Kopf und den größ» 

" ten Theil des Leibes über die Zelle dergeſtallt hinaus, DAR 


Der Hinterleib bewege fih, and mird bald länger, bald 
leibes erſcheint etwas Weißes, es dringt immer weiter 


hinaus, fälle endlich in die Zelit, und unferg Biene macht 
J fich davon. | I | ‚ 
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Die Biene fommtabermahls.angeflo en, und zwar wie⸗ 
der, gleichwie das erſtemahl, mit einem Stuͤckchen Moͤrtel. 


nur bie Spitze des Hinterleibes in Die Zelle hinein reichet. 


ruͤrzer, und wie auſgeblaſen. An der Spitze des Hinter 


- 
L 


Vrcecrinittelſt des Vergroͤßerungsglaſes ſiehet man hier 
. | " einen _ 


X 
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einen Heinen länglichrunden Cörper liegen, ber einem 

Ei anderer Infecten vollfommen ähnlich if}. Unleugbar 

bat die Biene in diefem Ei, dem daraus entftehenden 
Bienenwurm biefe Zeile zur Wohnung und Vorraths⸗ 
"Kammer angewifen. . 

Unſere Biene erfcheint ſchon wieder, und hat abermahls 

. „enStüdhen Mörtelzwifchen ihrenZähnen. Sie faͤngt an, 

die Zelle zuzuwoͤlben. Izt iſt die Zelle wirklich völlig zuge⸗ 

ſchloſſen, und nach dem Gleichniſſe eines Faſſes zu reden, 

nicht nur unten, ſondern auch oben, mit einem Boden ver⸗ 

ſehen. Und auf die Weiſe, wie wir dieſen obern Boden 

haben bauen geſehen, mus zwiſchen dem Honigfutter, 
und dem Ei, wenig oder gar kein leerer Raum ſeyn. 

Auf die bisher beſchriebene Art fährt die Biene in Ih 

rer Arbeit fort, big fie eine gewiſſe Anzahl Zellen zu 

Stande gebracht hat. . 

Hierauf aber fängefie eine nene Arbeit an, Sie benir 
het ſich nehmlich, über die angelegten Zellen eine gemein» 

ſchaftliche mörtelartige Decke zu bauen, und aufdiefe Wei⸗ 

“ fe alle Zellen unter ein gemeinfchaftliches Dachzu bringen. 

Sie verfaͤhrt Lei diefer neuen Arbeit in allen Stüden, wie 

- bei dem Baue der Zellen; und diefe werden durch die darir 

» ber gegogerie Decke dergeftallt umkleidet, daß man zulezt 
von ihnen felbft nicht dag Geringſte gewahr wird, 

Wir haben bisher gefehen, wie diefes Gebäude der 
Maurerbiene ben Einwohnern theils zur Behauſung, 
: theils aber zur.Speifefammer diene, Ich komme nun 
“ mehr auf den dritten Endzweck diefes Gebäudes, da daf 

felbe nehmlich auch einen Sicherheitsort der Verwand⸗ 
| tung oben fſol.8. 
Die Maurerbiene hat ihren Urſprung aus einem Ei 
-genommen; fie kam aus demſelben als ein Wurm; aus 
- dem Wurm warb eine Puppe, und aus ber Puppe ein 
geflügeitee Inſect, das, was fie ift, nehmlich eine Biene 

ihrer Art. Und Hierinnen ſtimmet ihr Schicffal mit dem 

jenigen überein, fo ihren Nachkommen zu Theile Did. 

. . . n 


gen hat, deren einige, 0 
einem zarten und halbdurchſichtigen Häuschen, durch wel 

ches etwas Gelbliches oder Weißliches oder auch Dunkles, 
ſchimmert, angefuͤllt ſind. In einer dritten Höhle ſiehet 


ſpinnſt, welches pergamenthaͤutig und ha 


Biene. (Manrer⸗ ober Mais) 813 


Ya einem mit Vorſecht abgeldſeten natürlichen Gebaͤu⸗ 
de oder Meft der Maurerbiene, fiehet mau auf der äuffern 


Seite weiter nichts, als eine zwar nicht ganz gleiche, aber 


doch auch nicht fehr rauhe gewoͤlbte Oberdecke weiche zu». 
weilen ganz, zuweilen aber mit eittigen großen und Fleinen 


2 Yöchern verfehen ift. Auf der innern Seite Hingegen, wo 
es dem Steine angebaurt geivefen, fiehet man, im Großen. 


genommen, eine ziemliche Bäche, welche gewiſſe Höhlun- 
e aßen, leer, andere mit 


man etwas Wachs⸗ und Honig⸗ artiges. Noch in einer 
andern, eine ganze Menge kleiner haͤutiger Kuͤgelchen. 

Die leere Höh!e iſt laͤngſichrund, jedoch fo, daß ſie ins⸗ 
gemein oben und unten einen kleinern Durchſchnitt hat, 
als in der Mitten, wo fie bauchig iſt; und daß alſo eine 
jede Höhle, im Kleinen, einem länglichen Weinfaß ziem- 
lich gleichet. Der untere Boden iſt inwendig glatt, gleich, 
und etwas glänzend, der obere aber gewoͤlbt. Das Glat⸗ 


te, Gleiche und Glaͤnzende gät auch von dem ganzen Sin - 
niern oder den Seitenmänden der Zelle. Das Anmerfunge: 


wuͤrdigſte aber tft diefes, Daß, wenn wir einige dieſer Hoͤh⸗ 
len oder Zeilen, aud) nur dem Augenmaaße nach, abmeſ⸗ 


- fen, und gegen einander vergleichen, wir finden, daß es 


unter ihnen beſtimmte größere, und beftimmte Pleinere, 
Höhlen oder Zellen giebt. | ' 


An einer Zeile, die mit einem binnen Haͤutchen unge , 
‘ben ift, findet man auf der einen Sekte, und-gleichfain in 
einem Winkel, Heine ſchwarze Kluͤmpchen, diemie Unrath 


ansehen. Wenn man eines diefer Haͤutchen herausnimnit 
und aufſchneidet, ſo ſindet man —— Ge⸗ 
durchſichtig iſt, 

und einer ſogenannten Dattel der Seidenwuͤrmer ſehr 
leich kommt; und wenn man mehrere gegeneinander 
It, ſo bemerket nam, daB ebenfalls einige größer, andere 


kleiner, 


..gr4 Wiene. (Maurer⸗ ober Dauer) 
kletner, find. Schnoidet man eins dabos auf, fo findet 
man bariun einen weißen Wurm, welcher ziemlich groß 
und dick iſt, und todt zu feyn fcheint. Schneidetman ein am 
deres auf, wo etwas Gelbes durchſchimmert, fo finder man 
. auch bier einen Wurm, bee dem vorigen: vollkommen 
‚ gleich, nur gelblich ausſiehet, und fehr merklich kleiner iſt. 
| An einem dritten, welches.nichtfo, wie die vorige, durch⸗ 
ſichtig iſt, trifft man etwasan, das weder.ein Wurm, 
eine vollfommene Biene ift, ob es gleich mehr Bienenar- 
tiges, als Wurmähnliches hat, und welches, wenn man 
‚es berührt, einige Bewegungmachet, und Damit ein Duunfs 
les Kennzeichen des Lebens yon fich giebt, und eine Puppe 
oder der verwandelte Bienenwurm iſt. Schneider mas 
ein fünftes auf, allwo etwas ganı dunkel und ſchwaͤrzli⸗ 
ches durchſcheint, fo entdeckt man dafelbft eine ordentliche 
Mutterbiene. Sie fieht ſchwarz oder ſtahlblau aus, iſt a⸗ 
was groß, beweget die Zähne, und bemuͤhet fich mit dem 
Kopfe, ben Zähnen und Füßen, fi) aus ihrem Gefaͤng⸗ 
niffe zu helfen. In einem fechften, wo zwar auch) etwas 
dunkeles, oder gelbes, durchichimmert, finder ſich eine le⸗ 
bendige Biene, die aber meiftens gelblich und merklich 
kleiner ift, als jene ftahiblaue. Und, da wie oben geſeben 
haben, daß die größere und flahlblaue Biene Eicr vom 
ſich gegeben, fo werden wir nicht zweifeln dürfen, daß 
dieſe das Weibchen ift, umd daß jene Pleingre und geibiir 
che Biene das Männchen fegn werde... . | 
Mus die Mutterbiene nicht eine Kenntnig von dem ver⸗ 
ſchiedenen Gefchlechre ihrer Nachkommen, und zwar auch 
fogar von der Berfchiedenheit der Groͤße der Weibchen und 
der Männchen haben? Wuͤßte fie nicht, daß die Weibchen 
größer, und Die Mäntıchen Fleiner find, warum baute fie 
große und Kleine. Zellen? Wäre esiheunbefaunt, daß die 
Weibchen zu ihrer Nahrung mehr Futter, als die Maͤnn⸗ 
chen, gebrauchen, warum füllete fie die kleinern Zellen mit 
wenigern, und diegrößern mit mehrern Sutter, an? Saͤ⸗ 
he fie nicht vorher, ausweichen von ihren. Ciern ein ae 
en, 


— — — — — — , 


un. . 


Bliene. (Mayer eder Mauer) Bis 
ehen, und aus welchem ein Maunchen worden wird, wat- 
um legte ſie in die geößern Zellen ein weibliches, uud in Die 


kleinetn ein männliches&i? Ja, was nach mehr ift: Die . - 


;  Mutterbiene weis fogar die Ordnung, in welcher die 
maͤnnlichen und weiblichen Eier in ihr und von ihr auf: 
einander folgen. Wieföntte fie fonft diesmahl eine grö- ' 

‚ Gere Zelle bauen, und ein weibliches Ei darein legen; und 
— wieder eine andere Zelle bauen, in welche ſie, 
wenn ſie groͤßer iſt, abermahl ein weibliches, wenn fie 
‚aber kleiner iſt, ein maͤnnliches Ei leget? 
.. Wenn der Bienenwurm ausgewachſen iſt, und er ſich 
.zur Verwaudlung anſchicket, fo iſt gerade auch Das Futter 
aufgezehrt. Wer hat alſo der Biemedie Kunſt beigebracht, 


vicht mehr und weniger einzutragen als jeder Wurm bis 
dum Uebergange in die Puppe brauche? Ich ſage: nicht 


.mehr, ſonſt wuͤrde die Pnppe bei Abſtreifung des Wurm⸗ 

Boalges in dem Honigfutter kleben bleiben und verderben. 
Aber auch. nicht weniger, ſonſt würde der Wurm niche 

vvollkommen auswachſen koͤnnen, fondern verhungern und 


> früher ſterben muͤſſen, als er ſich verwandeln koͤnnte. 


Die Maurerbiene hat verſchiedene Feinde. Eine Menge 
der befannsen Schlupfweſpen, (Ichnermon), allerhand 
Arten anderer wilden ‘Bienen, verſihiedene Gattungen 
Fliegen, und ſonderlich eine gewiſſe Kaferart, miſſen sin. 
ſeere Bienen zu überliften, und ihre Eier zu der Zeit in die 
Hoͤhlen und Zellen zu legen, wenn ſie, wie oben gedacht 
worden, abweſend iſt. Die gute Maurerbiene uͤberſiehet 
das After: Ei, und bauet die Bellen in der beſten Meinung 
ju. Allein, fobald der Afterwurm der Fliege, Des Käfere, - 
oder anderer Bienen, u ſ. w. zum Vorſchein gekommen, 
ſobald zehren ſolche nicht nur mit dem rechtmaͤßigen Ein⸗ 
wohner eine Zeitlaug von dem Honigfutter, ſondern frei: 
ſen ihm zulezt ſelbſt auf. Ja, der Kaͤſerwurm iſt fo raub⸗ 
gierig und vielfraͤßig, daß er ſich ſogar and) In die anlie⸗ 
genden Zellen durchbeißet, und daſelbſt Futter und Ein⸗ 
wohner anfiehrel. = 


Pr VBiliriene, 


816 Biene. (&ieb-) 
Biene, ( Sieb») ift tin gewiſſes Inſect, von weichem 
die größten Naturforſcher bisher geglanbe haben, es Habe 
an feinen beiden Borderfühen 2 Pleine Siebe, die mie un⸗ 
zaͤhlichen feinen Löchern verfehen wären, wodurch es den 
feinften Btumenftaub durchſiebe, im Fliegen weiter füh- 
re, und alfo dadurch die Fortpflanzung der Blumen is 
Gegenden befördern Fönne, wohin fonft dergleichen Blu⸗ 
nen me gefommen wären. Der Engländer Rafusift der 
erſte, der diefes Inſect befchrieben, und ihm den rechten 
Nahmen einer Ichnevmonsweſpe gegeben. Dan. 
Rolander in Schweden, hat eine eigene Abhandlung da⸗ 
von gefchrieben, welche im XIII B. der überf. Abhandt. 
der Rön. Schwed. Akad. der WIR. a..d. % 1751, ©. 
59, fgg. befindlich it, und worinn er ſich alle Muͤhe ges 
geben hat, diefes Sieb zu erweiſen, und auf foldyes Bor- 
urtheil alle feine übrige Schlüffe zu bauen. Im zten St. 
Des LIatınforfchere, Halle 1774, gr. 8. ©. 21 — 61, 
bemeifet der verdienftvolle Hr. Daft. Goͤze, in Quedlin⸗ 
burg, nicht nur, Daß das vermeinte Sieb dieſer Welpefein 
dergleichen vorgebliches Werkzeug fen, ſondern eine folche 
Structur Babe, woraus man leicht abnehmen kann, daß 
es dieſem Inſect zu einer ganz andern Abſicht von der 
Matur gegeben worden ſey. Man kann ſich hiervon aus 
HerenD. Martini Naturlexicon, unter dem Art. Biene, 
umftänbficher belehren. - ’ 


Ende des vierten Theiles. 
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4. Theil un 2 Rehlr. Das Geld wird nicht vorher, 
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laßen; man kann aber dennoch auf ben aten Band 
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und 
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= 8. 74 
27) Magens, N. a 


tigen Dreyeinigfeit; aus dem Hauptſpruche, ı Joh. 
5,97. 8. 8 745 Br 4 98. 
Igemeiner Kaufmann, worinnen 

enchalten, das nach wa rund 
Theoretiſche und Practiſche der Handlung; eine Un⸗ 
terſuchung der Natur und des Weſen der Banfen, 
ihres Vermoͤgens, Nutzens, Einfiußes und Wirkung 
uͤberhaupt; die Errichtung und Wirkſamkeit der Ban⸗ 
Een zu London und Amſterdamz eine Berechnung 
und Vergleichung ihres Umfangs und Credits; eine 
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